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Vorwort. 


— — — 


Die erſte Abtheilung der Geſchichte Kaiſer Ferdinands des 
Zweiten, umfangsreicher, weil diejenige ſeiner Eltern und aller 
Glieder ſeines Stammes theils mußte vorangeſchickt, theils wollte 
hineingeflochten werden, iſt mit dieſem Bande geſchloſſen. 

Eingedenk der Nothwendigkeit, jedweder Forſchung Grän- 
zen zu ſetzen, ſoll anders der Eifer dafür nicht ermatten, über 
dem Umfang die Regſamkeit nicht zurückgeſchreckt werden; dann 
auch, in Anbetracht der Kürze wie der Ungewißheit des menſch— 
lihen Lebens, hat für Fortfegung diefer Gefchichte der Ver—⸗ 
faffer ebenfalls einen Zielpunet ſich gefett. Der Verlauf der 
Begebenheiten bietet denfelben ungefucht dar: es ift der Rübeder- 
Friede. Die Maſſe der Arten, aus denen die Gefchichte dieſes 
erften Sahrzehends von Ferdinands Faiferlicher Regierung muß 
aufgebaut werden, ift im volleften Sinne bed Wortes uner- 
meglih zu nennen. Ein großer Theil derfelben ift durchforſcht; 
die Ausarbeitung kann, wenn Gott Gefundheit und Arbeits: 
freudigfeit wie bisher gewährt, in nicht gar langer Friſt be- 
ginnen. Vielleicht reicht dann auch für den legten Abfchnitt 
dad Leben noch hin, gewährt es die Vorſehung, daß das er- 


vi Vorwort. 


eignißreiche Walten dieſes Regenten vollendet werde, dem öſter— 
reichiſchen Kaiſerhauſe zur Verherrlichung, ſeinen redlichen An— 
hängern zur Befriedigung, dem üblen Willen, der fo lange und 
fo beharrlich fi) geltend gemacht, wenn nicht überall zur Be— 
(ehrung, fo doch zur Beſchämung. 
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Achtundfünfzigſtes Bud). 


Bemühungen um Ferdinands Nachfolge im deut- 
[hen Rei und in den Erblanden. 

Kalfer Rudolphs Tod. — Die Einigung der Grzherzoge. — Ob Böhmen 
ein Wahlrecht habe? — Der Zuftand der Länder. — Schritte, um Fer: 
dinand die Nachfolge zu fihern. — Bufanmenfunft in Linz. — Spani⸗ 
fhe Anfprüche. — Erzherzog Maximilians Bemühen, um Ferdinande 
Nachfolge. — rörterungen zu Prag. — Nrgwohn gegen SKlefel. — 
Sendungen des Euſtachius von Welternach. — Des Erzherzogs Anſchlag 
auf Klefel. — Fortdanernde Schwierigfeiten. — Bertrag mit Spanien. 


Unter Faſchingsfeſten und NRitterfpielen, durch Matthias, 
zu Berherrlichung feiner kurz zuvor erfolgten Vermählung für 
den Anfang des Jahres 1612 in Wien veranftaltet, über- 
rafchte Die Botfchaft von Rudolphs unerwartetem Tod 1). Die 
Einen meinten, wäre Matthias nicht der Krone verfichert ge- 
weien, fo hätte es in Böhmen bunt hergeben können; die Ans 
dern, bei längerem Leben Rudolphs möchte ein Argeres Blut: 
bad entftanven feyn, als das Jahr zuvor 2. Der Kaifer felbft 
richtete feit langer Zeit dad Augenmerk auf einen Löwen fei- 
ned Thiergartens, von dem einſt Tycho Brahe ihm gefagt, er 
ftehe unter gleichem ſideriſchem Einfluffe mit ihm 3). Bald im 

1) Sein diefe vorhabende Fremden bald in Trawer: Kleider, doch nicht 
in Hersenleid verändert worden, fagt Khevenhiller VII, 438. 

2) Schreiben aus Prag vom 4. Febr.; in d. UN. 


3) Tycho Brahe dicitur aliquando Imperatorem monuisse, ean- 
dem esse vim radiorum el siderum confluentia, qui in Jmperatore 


Hurter, Ferdinand MH. Bd. 7. 4 
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Jenner verendete der Löwe. Des erwachenden Kaifers erfte 
Frage war: ob verfelbe noch lebe? Aber des Kammerherrn 
Bejahung wies er al8bald zurüd mit den Worten: „nein, er 
ift todt, ich werde ihn nicht lange überleben!" Bei dem Her- 
annahen feines Endes hatte Rudolph wieder jene Würde ge- 
wonnen, die den Negenten ziert, ven Mann ehrt. „Ic war 
einft froh,” fagte er nicht lange vorher zu ven Dienftthuenden, 
„als ich aus Spanien in mein Geburtsland zurüdfehrte. Wie 
darf ich jet midy freuen, da ich allem Uebel der menschlichen 
Natur entgehen, aus diefem irbifchen Aufenthalt in eine Welt 
gelangen werde, in der man weder Schmerz noch den Wedh- 
fel der Zeiten Fennt!”" Die nädjfte Urfache feines Todes war 
eigene Verwahrloſung bei einer aufgebrochenen Geſchwulſt. An 
feinem letzten Morgen fprach er bis fünf Uhr mit dem Beidht- 
vater, ließ fich darauf in einen Seffel fegen, bald wieder in 
das Bette legen mit den Worten: „meine Schenfel find mir 
fo fchwer, daß ich fie nicht hinein bringen fann." Noch be- 
gehrte er ein Huhn, faß auf, und nad wenigen Athemzügen 
war er verfchieden . Ob Vermählungsgedanfen bi an den 
Rand des Grabes ihn mögen befchäftigt haben 5)? 

Kur drei Wochen vor des Kaiſers Tod fchloffen fammt- 
liche Erzherzege (der König von Spanien durd feinen Ge- 
fandten Balthafar Zuniga, Erzherzog Albrecht durch den Gra- 
fen Philipp von Croy vertreten) einen Vertrag zu fefter Eini- 


agent, cum leone, quem aleret; diligenter itaque rationem habeat, 
quae sit.sors leonis fulura; non dubitasse se, subsequuturum Rodol- 
. pho; aus Prag vom 28. Jan., daſ., wahrfcheinlidh von einem Jeſuiten be- 
richtet. 

9) Schreiben aus Prag vom 21. Ian.; 1. d. UN. 


3) Ein Schreiben aus Wien vom 30. December 1611 fagt: „Allhie 
ift ein Gefchrei ausfommen, daß fih J. M. mit der churfürfilichen Wittwe 
zu Heidelberg ehlichen wollen.” 


Die GErzherzoge fchließen eine Einigung. 3 


gung ded Haufes bei der Feinde Bemühen zu deflen Zertren- 
nung. Derfelbe 9) beftimmte: 1. Aufrehthaltung aller frühern 
Haudverträge; 2. Befeitigung jeder Spannung und jedes Ha⸗ 
ders, durd) die beiden Könige 7) zu ſchlichten und als Fami⸗ 
lienfeind anzufehen, wer fich nicht füge; 3. Feiner foll, dem 
andern vorgreifend, eine Würde fuchen, eine foldhe nur dann 
annehmen, wenn ed ohne Zurüdfegung der übrigen Glieder 
gefchehen möge; 4. alles feye anzuwenden, daß die Kaiferfrone 
bei vem Haus bleibe und auf Matthias fomme; 5. der Kriege 
wegen, die einer allein führen fünne, wurde die Sagung von 
Kaifer Ferdinands Teftament erneuert, im übrigen Vereinigung 
der Kräfte feftgefegt ); 6. ein Abgeordneter des Gefammthau- 
ſes fol an des Matthiad Hof fi aufhalten, und Feiner in 
feinem Land etwas verkehren oder zugeben, was entweder der 
Fatholifchen Religion oder dem Haus (jener wurde der Borrang 
vor diefem eingeräumt) nachtheilig feyn könnte; 7. eine gemein- 
fame Schagfammer, zu weldyer jeder nad) feinen Cinfünften 
beizutragen babe, folle errichtet, bis künftige Johanni von dem 
König von Spanien und Erzherzog Albredyt erklärt werden, 
wie viel jeder von ihnen beitragen wolle; 8. alle Brüder, Pet 
tern und Nachkommen find in dem Vertrag inbegriffen. “Der 
fpanifche Geſandte verfprady Hinterbringung des Befchloffenen ; 
einzig dem vierten Artifel fönne er feine Zuftimmung jegt ſchon 
geben. Yerdinand übernahm es, auch feinen Bruder Leopold 
zum Beitritt zu vermögen. 

In Folge diefer Verabredungen traf Matthiad unverweilt 
Borfehrung wegen der bevorftehenden Wahl, feye ed nun, wie 


6) Gr wurde am 27. Dec. 1611 gefchloflen; im H.A. 


7) Quos virtute huius concordiae communis familiae arbitros 
eligimus. 


8) A reliquis suppetis ferendae atque coniunctis viribus sese 
mutuo defendere. 
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an dem legten Churfürftentag angebahnt worden, eines Königs 
oder eines Kaiſers 9). ein Bruder Marimilian follte biefür 
in Dresden wirfen, wohin am 16. Sanuar ein Eilbote des 
Herzogs von Braunfchweig den Bericht brachte, der Kaifer 
werde ſtündlich ſchwächer. Dort vernahm der Erzherzog von 
Umtrieben mit den Holländern und andern Calvinern, wodurd) 
bei des Kaifers Ableben (welches jeden Augenblid eintreten 
fünne) dem Haus großer Schaden fidh bereiten würde. Da- 
her der Rath, den Böhmen ſich zu nähern 19%. — Der uner- 
müdliche, nach jeglicher Seite fo gewandt als rüſtig wirfende 
Kleſel hob nun den Fatholifchen Fürften feines Herrn aufridh- 
tige Hingebung an die Kirche hervor, rechtfertigte zugleich den- 
felben wegen feines VBerhältniffes zu den Unirten 11). Wie, 
läßt er denfelben fagen, von dem Kaifer die abgetretenen Län- 
der zurüdgefordert und der Einfall der Paſſauer vorbereitet 
worden, habe er die Reihsftände um Rath und Hülfe ange- 
gangen; doch nur die Unirten hätten foldye geboten. Das 
Gleiche feye ver Fall gewefen, als ihn die Böhmen ins Land 
gerufen. Solche vielfache Freundfchaft habe dankbare Gefin- 
nung, hiedurd) die Vermuthung gewedt, er ftehe mit den Pro- 
teftanten in näherer Verbindung.. Allein dieſe hätten von ihm 
nichts verlangt, wogegen die Beſchwerden der Broteftirenden 
in Defterreich Zeugniß für feine Fatholifche Gefinnung gäben. 
Umfonft habe die Union, felbft unter Zuficherung feines Glau⸗ 


9 Schreiben veffelben (im A. d. H.C.) vom 4. Jannar an den Gar: 
dinal von Dielrichftein: er folle die Acten, eines römifchen Könige Election 
betreffend, aus feines Vaters Verlaffenfchaft ihm zufommen laffen. 


10) Des Erzherzogs Schreiben vom 15. Jan. (mit Boftfeript vom 16.); 
im 9. d. HE. 


1) „Woher der Verdacht, als möchten ſich Ir. Khön. Mt. mit ettli: 
chen Proteftirenden in vngebürliche Pacta eingelaffen Haben ;* Entwurf (mit 
Veränderungen von Klefels Hand) und NReinfchrift; im A. dv. HG. 


Des Matthias Vorkehrungen wegen einer Wahl. 5 


bens, ihn auf ihre Seite zu ziehen ſich bemüht. Daßldie vor- 
nehmften feiner Geheimen Räthe katholiſch feyen, unter biefen 
ein Bifchof ſich befinde, gebe für feine fefte Fatholifche Geſin— 
nung hingeichende Bürgſchaft. — Die Proteftanten dagegen 
wies er auf die Gefahren, welche beiden Theilen durch die 
Galviner drohten. Bor allem fuchte er darzuthun, wie uns 
wedmäßig es wäre, wenn im Widerſpruch mit einer wohlge- 
ordneten Erbfolge der Jüngere dem eltern vorgezogen würde. 
Die geiftlichen Churfürften gaben hierin den weltlichen, welche 
mehr zu dieſem binneigten, nacht2); „denn,“ fagte einer ber 
letztern, „der wird Feine großen Eprünge machen.” Sn ver 
Hoffnung, die eigenen Plane leichter durchfegen zu können, ließ 
man ſich den fünfundfünzigjährigen Mann gerne gefallen. So 
vereinigten fih am 14. Juni 1612 alle Wahlftiimmen auf Mat- 
thing, der nad) zehn Tagen in Et. Bartholomäus Kirche zu 
Stanffurt, wie vor vollen dreizehn Monaten in St. Veits Dom 
zu Brag gefchehen, gefrönt wurde 13). War doch der Bund 
der Union mit England, daß e8 4000 Mann ftelle, drei Monate 
vorher ſchon gefchloffen 19), Holland vemfelben beigezogen 15), 


2) Bei Ferdinands Wahl fagte der Churfürft von Cöln der pfälzifchen 
Botfchaft geradezu: bei der vorigen Wahl habe man ihnen ſich accomo: 
dirt, fie hätte es aber nicht getroffen; Pleffen Bericht an den Churfürften 
von der Pfalz vom 16/28. Auguft 1619. 


3) Hammer ift in den Zeitangaben confus. Klefel III, 7 ſetzt er die 
Wahl auf den 10., fomit die Krönung auf den 14. Juni. ©. 8 fagt er 
(richtig) : acht Tage nach der Wahl, drei nor der Krönung feye das Fron⸗ 
leihnamsfeft (damals 21. Juni) gefallen. Das Datum der Inſchrift bei 
Khevenhiller VIL, 460: 18. Kal. Jun., fönnte Drudfehler ſeyn, ftatt 
8. Kal. Jun. 


) Im März; Rymer XVI, 1, 179. 
15) Londorp Acta I, 109. 
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durch den Churfürften von der Pfalz der fünfte Theil an den 
gemeinfamen Auslagen zugefagt worden 16). 

Um einer Wiederholung der Gefahren, die das Sträuben 
des verftorbenen Kaiferd gegen eine vömifche Königgwahl bes 
reitet hatte, vorzubeugen, ließ Baul V. den Bifchof von Neu⸗ 
ftadt mahnen 17), für eine ſolche fih zu verwenden. Eßs 
wurde entgegnet: das Eönnte als etwas Ungewöhnliches die 
Kalferwahl erfchweren. Stand auf der einen Seite die Ver⸗ 
muthung, Kleſel feye jenem Gedanken abgeneigt gewefen, fo 
maßte er fich doch anderfeitd das Verdienſt bei, ſchon am Abend 
nach der Krönung in vertraulicyer Unterredung mit der Kai⸗ 
ferin von Ferdinand als Nachfolger gefprochen zu haben 13). 
Jedenfalls Fonnte man ſichs nicht verhehlen, daß unter den 
Schritten, die Matthias feit vier Jahren gegen den Bruder 
fi) erlaubt, das Band zwifchen Unterthanen und Landesherr 
wefentlich ſich gelodert, in diefen ein Beftreben die Oberhand 
gewonnen habe, welches bei entfremdender Einwirfung von 
außen her dem Haufe leicht gefährlich werden Fonnte. Darin 
lag die Urſache, daß früher fchon, unter des neuen Kaiſers Ver- 
mählungsfeftlichfeiten und bei jenen erwähnten Verabredungen, 
vertrauliche Mittheilungen die anmwefenden Erzherzoge und Bot- 
fhafter der befreundeten Häufer 19) aufmerkffam machen foll- 





1%) Londorp I, 112 Diefer fünfte Theil betrug jährlich 105,839 
Gulden. 

17) Hammer Rlefel III, 36. 

18) So verfichert Klefel in einem Schreiben an Erzherzog Marinilian 
vom 26. Juni 1616, im A. d. HC.; in feinem gleichzeitigen Bericht an den 
Papſt hingegen wäre der Gedanfe von Ferdinands Nachfolge an dem Reiche: 
tag von 1613 von den geiftlihen Churfürften ausgegangen und durch dieſe 
ihm (dem Bifchof) mitgetheilt worden. Hinwiederum verfichert Matthias den 
Erzherzog Marimilien, er Habe ſich um die Succeffion von dem Tag 
feiner Krönung an bemüht. 


19) Unvermerfte (geheime) Berathfchlagung, was zu des Haufes Ehre. 





Ob den Böhmen freies Wahlrecht zuftehe? 7 


ten, wie Böhmen auf eine freie Koͤnigswahl ziele; denn in 
allen Schriften, wo ſolches nur immer angehe, bediene man 
fih des Wörtleins „Wahl,“ wobei die alten Verträge mit dem 
Haus Defterreih ganz follten befeitigt werden. Außerdem wür: 
den am nächften Landtage die Böhmen das Recht in Anfprud) 
nehmen, einen foldhen ausfchreiben und ohne den König hal⸗ 
ten, nach eigenem Ermeſſen ſich rüften und mit andern Län- 
dern in Verbündniß treten zu dürfen. Während des Fürften- 
tages in Schleſien bei der vorfährigen Huldigung hätten die 
dortigen Stände die gleiche Befugniß verlangt; einige fogar 
laut gefagt: die Zeit werde wohl noch Fommen, da fie unter 
freiem Himmel wählen könnten. Ebenfo giengen die Stände 
Oeſterreichs darauf aus, ein freied Land zu feyn und alle Ge⸗ 
walt des Oberherrn an ſich zu bringen. Rad) Gleichem trady- 
teten die Ungarn. Dort Eönne das Beſtehen eines Palatins 
dem König fehr nadjtheilig werben; feye dieſer nicht für ihn 
gefinnt, dann wifle er faum zu regieren. Der Marfgraf Io- 
bann Georg von Brandenburg gebe ſich als Abgefandter der 
Union alle Mühe, die Länder mit diefer zu verbinden, die 
wohl durchſchauten, daß fie ohne jene ihr Endziel niemals er- 
reichen, nie der fatholifhen Religion, wie fle hiezu alle Rei: 
gung hätten, Meifter werden könnten. Der König begehre da- 
her den Rath der Anweſenden; vor allem feye Einigfeit im 
Haufe notbiwendig. Diele Eröffnungen hatten den erwähnten 
Bertrag zur Folge. 

Das Beftreben der Böhmen war aber nichts Neues. Schon 
jwanzig Sabre, bevor fie dasfelbe in der Wahl Friedrichs von 
der Pfalz wirklich volführten, wurde es bin und wieder laut; 
fo daß Reichard Strein von Schwarzenau im Jahr 1599 aus 


s 


Erhaltung und Wohlfahrt diene. 11 Bogen, im A. d. HC.; Bortrag an 
die Genannten, in des Königs Matthias Namen. 
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Auftrag des Kaiſers die Rechte des Hauſes ftaatdrechtlich und 
gefchichtlich beleuchten mußte. Er ftellte die Frage in folgen- 
der Weile in das Licht 20): — In des erften Kaifer Rubolphs 
Vertrag -zu Iglau mit König Wenzel, des befiegten Ottocars 
Sohn, wurde die haböburgifche Erbfolge bei Abgang des böh- 
mifchen Koͤnigsſtammes feftgefeßt. Darauf beriefen zwar nad 
diefes Königs Tod und feines gleichnamigen Sohnes Ermor- 
dung einige von den Ständen des erftern Tochtermann, Her- 
309g Heinrich von Gärnthen, als Regenten Böhmens; wie aber 
Kaifer Albrecht diefen verjagt und den eigenen Sohn Rudolph 
auf den Thron geſetzt Hatte, gelobten die Stände, fortan nur 
- einen König aus feinem Stamm anerfennen zu wollen. Ru⸗ 
dolph ftarb bald nach Jahresfriſt, Heinrich Fehrte zurüd, Fonnte 
ſich aber nicht: behaupten; worauf Kaifer Heinrich VII, aus 
dem Haufe Lurenburg, unter dem Vorwand, fein Sohn Jos 
hann ftamme durdy deffen Mutter Elifabeth von ihrem alten 
Königsgefchledht her, den Ständen, jenen Verträgen entgegen, 
denfelben beliebt zu machen wußte. Diefem Johann überlieferte 
ber ungarifche König Ludwig die gefangenen Erzherzoge ried- 
rih und Heinrich; er aber ließ beide, nach des Königs von 
Frankreich Rath, gegen Verzichtleiftung auf die erwähnten Ver— 
träge, frei. Nach dieſem wurde unter Karl IV. den 10. Februar 
1364 eine Erbeinigung zwifchen den Häufern Lurenburg und 
Habsburg geſchloſſen: daß bei Abgang des einen deſſen Länder 
und Rechte dem andern anfallen follten. Dabei wurde den 
Ständen eine Wahl bloß für den Fall zugeftanden, daß aus 
dem Königsftamm weder ein männlicher noch ein weiblicher 


— — —— —— —— 


20) Discursus: An Flectio Regis Bohemis sit penes status. Im 
A. d. HC. Auf dem Rücken der Schrift ſteht: Weylandt Herrn Reichart 
Streyn, Freiherrn ꝛc., Ratſchlag dt. Heydegg den 20. Jan. 1590. Abge⸗ 
druckt Bi Londorp T. 1. N 
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Erbe mehr vorhanden wäre 21), worunter (fraft jened Vertrags) 
auch das erbgeeinigte Haus verftanden feyn mußte. Diefe Ueber: 
einkunft wurde zu Prag am Donnerstag vor PBalmtag noch⸗ 
mals befräftigt, eine gegenfeitige Belehnung beider Häufer durch 
Carl in feiner Eigenfhaft als Kaifer vorgenommen. Sein 
Nachfolger Wenzel erneuerte fowohl die Urkunde als die Feier⸗ 
lichfeit der Belehnung. Nach Kaiſer Sigmunds Tod wollten 
zwar die böhmifchen Stände eine Wahl vornehmen, aber fein 
Tochtermann, Erzherzog (Kaifer) Albrecht von Defterreich, ver- 
wies fie auf die Verträge, Die ihm ein doppelted Recht ein« 
räumten, was anerkannt wurde. Nach Kaifer Albrechts IL. 
Abſterben verfuchten die böhmifchen Stände, mit Uebergehung 
des nachgebornen Lapislaus, die Krone Albrecht von Bayern 
und Kaiſer Friedrich anzutragen ; beide fhlugen fie in Rüdficht 
auf den rechtmäßigen Erben aus, wobei die Stände bei dem 
Anerbieten an den letztern für das Erbrecht des öfterreichifchen 
Haufes ein Zeugniß ausftellten. Georg Podiebrads Nachfolge 
war eine thatfächliche, rechtlich begründet bloß durch die Faifer- 
liche Belehnung, die ihm Friedrich, des eigenen Hauſes Rech⸗ 
ten entgegen, ertheilte. Dieſe wurden bei Ladislavs aus Pos 
ten Belehnung ebenfowenig beachtet, feheinen fogar bei ber 
ungarifchen Uebereinfunft 22) in foldyer Weife in Bergeffenheit 
gerathen zu ſeyn, daß ſich darin der Satz findet: Ladislav 
ſolle fi bei den böhmifchen Ständen verwenden, daß nad 
eigenem erblofen Abfterben König Marimilian oder feiner Er- 
ben Einer als König anerfannt werde. Ladislavs Kinder wa- 
ren König Ludwig, der in der Schlacht bei Mohacz umfam, 


2!) In casu dumtaxat et eventu, quibus de genealogia vel se- 
mine aut prosapia regalis Bohemie masculus vel famina superstes 
nullus fuerit. 


22) Concordia Hungarie. 
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und Anna, Erzherzog (Kaifer) Ferdinands Gemahlin. Aller: 
dings warben deffen Gefandte nad) Ludwigs Tod bei den Stän- 
den um die Krone, beriefen ſich aber vor allem auf die Berträge, 
auf die Schwägerfchaft, auf die nächſte Blutsfreundſchaft; nicht 
eine Wahl, eine Anerkennung follte erfolgen. Denn fobald 
bei den Ständen Stimmen für jene ſich hören ließen und nes 
ben Ferdinand auch der Herzog von Bayern genannt wurde, 
verwahrten fi) die Gefandten gegen Benadhtheiligung ver 
Rechte ihres Herrn. Dennoch wurde diefer fammt feiner Ge- 
mahlin durch Ausfchüfle der Stände in St. Wenzeld Capelle 
erwählt. In Unfenntniß des längft Vergangenen ftellte dann 
Ferdinand einen Revers aus, daß er durch fie aus freiem Wil- 
len auf den Thron feye berufen worden. Damit trat das von 
Kaifer Rudolph an bis auf den vierten Earl herab rechtlidy Be- 
gründete, gegen das bloß thatfächlih Geübte in den Hinter: 
grund, follte diefes in Rechtskraft erwachfen, hätte nicht nad) 
zwanzig Jahren unter Uebergriffen der Stände über Fönigliches 
Anfehen und Befugniß und durch Beftrebungen, Yerdinande 
Nachkommen die Thronfolge zweifelhaft zu machen, das Ein- 
gefchlichene dem Urfprünglichen wieder weichen müſſen. Wie 
nämlich von den Ständen befchloffen worden, daß hinfort ein 
Eid auf des Königs Erben nicht mehr zu leiften feye, hob Fer⸗ 
dinand deren Rechte und der Borgänger Urfunden, durd) 
welche diefelben verbrieft waren, hervor und verlangte die Ab- 
Ihaffung jenes nad) Ludwigs Tod gefaßten Schluffes: daß 
während des Königs Leben ein Nachfolger nicht dürfe gefrönt, 
nad) dem Hinfcheid deöfelben (im Widerfprudy mit Kaifer Carls 
goldener Bulle vom Jahr 1358) eine freie Wahl möge geübt 
werben. Diefer Föniglihen Vorftelung folgte die Erklärung: 
die Stände wollten bei ihrer Landesordnung und ihren Privi- 
legien verbleiben. Deßungeachtet wurde die Yeftfegung der 
Rechte der Erben durch Annahme eines neuen Reverfes des 


— 
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Königs im Jahr 1545 durchgeführt, ſodann auf dem Landtage 
von 1548 Carls IV. goldene Bulle neuerdings als Reichs⸗ 
grundgefeß befräftigt, die Rechtmäßigkeit der unmittelbaren Nach— 
folge anerfannt, und audgefprodden: daß derjenige, fo etwas 
Anderes aufftellen und vorgeben wollte, Leib, Ehre und Gut 
zu verlieren habe 23). Ob die Stände hieran recht thaten oder 
nicht, muß unerdrtert bleiben; aber es geichah, und geihah auf 
vollfommen rechtlichem Wege. So gut daher ein Rachfolger, 
defien Regentenrechte durch den Vorfahren verfürgt worden find, 
an deſſen Vollberechtigung und freie Stellung verwiefen wird, 
eben fo gut darf eine ftändifche Verfammlung an die bindende 
Kraft früherer Befchlüffe, denen fein Wangel der Form ans 
flebt, gemahnt werden. 

Bermöge jenes Beichluffes vom Jahr’ 1548, fährt Strein 
fort, befaß daher König Ferdinand das volle Recht, dur Te 
flament und Codicill die Beſtimmung aufzuftellen, daß in Ab- 
gang männlicher Erben Ungarn fowohl als Böhmen feiner Als 
teften Tochter anfallen müſſe. Wiewohl hernach, da Kaifer 
Marimilian IT. die Krönung feines Sohnes Rudolphs betrieb, 
Worte von freier Wahl hin und wieder tönen wollten, war 
jener von der Unbefugtheit hiezu fo feft überzeugt, daß er felbft 
fohrieb: „Hierauf ift man in folder Weiſe gefaßt, daß ich es 
ihnen nicht rathen möchte, ſolche zu betreiben." Die Schwierig. 
feiten wurden nach Furzer Unterhandlung leicht befeitigt und 
Rudolphs Krönung vollzogen, indem des Kaiferd Wort, wel: 
ches er durch Herrn Reichard Strein von Schwarzenau dem von 
Rofenberg entbot: „die Stände follten es nicht fo weit kom⸗ 
men laflen,” jedes verfuchte Sträuben gehoben hatte. Nach 
allem diefem, fchloß Strein, müſſe ein Entfcheid der Frage: 


233) Diefes fteht nicht in der Denkſchrift, aber in Streins vorausge: 
ſchickktem Schreiben vom 20. Jan. 1599. 
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ob die Stände von Böhmen ein Wahlrecht in Anſpruch neb- 
men dürften? wider fie ausfallen 29). 

Die an der Berathung Theilnehmenden bemühten fich vieß 
dem Kaiſer beliebt zu machen 25). Kür des Haufed Erhaltung, 
für Sicherung feiner durch den Lauf der Zeiten errungenen Bes 
deutung erwies fi) am regiamften der Hoch⸗ und Deutſchmei⸗ 
fter, Erzherzog Marimilian. Selbſt die rauhefte Witterung des 
tiefen Winters hätte ihn von einer Reife nad) Brüffel nicht 
abfchredten köͤnnen; nur Rudolphs unerwarteter Hinfchied, und 
was damit verknüpft war, hielt ihn zurüd. Aber eben dieſer 
veranlaßte ihn, durch Herren von Falfenftein feinen Bruder 
Albrecht aufmerkffam zu madjen, wie nothwendig es feye, end- 
lih von ver fhädlihen Gewohnheit zu weichen, die Aufftel- 
lung eines beftimmten Nachfolger unabläffig zu verfchieben. 
Ob er, weil ohne Nadyfommen, nicht die Meinung  theile, 
Ferdinand wäre der geeignetefte Rachfolger? Einsweilen möge 
er diefe Frage fehr geheim halten, weil deren Berlautbarung 
allerlei gefährliche Gedanfen, Zerrüttlichfeiten und Hinderniffe 
hervorrufen Fönnte. Albrecht erwieberte: er wolle über das Be- 
antragte nachdenfen. Bei ver Theilung von Rudolph Ber: 


25) Den 10. September 1647 fchreibt Klefel an Khevenhiller (Hammer 
Nr. 748): „die Mährer Haben 3. 8. W. (Ferdinand) derhalben angenom⸗ 
ben, wie die Wort lautten, weil er Kayfers Ferdinandi Linien und von der 
Königin Anna Herfomme. Dadurch abermahlen die Compactala des Haus 
Defterreih mit Behamb in negocio Successionis de novo confirmirt 
worden.“ 


25) Summarifcher Extract Alles defien, was die F. D. Erzh. Mar 
zu Defterreich, vnßer genebigifter Herr, fowoll mit der Röm. Khay. Mt. vnd 
der F. D. Erzberzogen Alberto zu Oeſterreich, vnfern auch gbflen Herrn, 
alß auch funften hinc inde die stabilirung des hochlöblichiften Hauß von 
Defterreich zu langwihriger succession fowol bey der Römiſchen Eron alß 
denen übrigen &rbfhonigreichen und Landen bi auf diße Stundt tractirt 
vnd verrichten laflen, Nemblich undzt den lezten Martij ao. 1613; HN. 
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laffenfchaft erneuerte Marimilian feinen Wunſch, ließ Matthias 
durdy Klefeln darüber erforfchen und theilte Ferdinand das Ber: 
handelte mit. Nach Innsbrud zurüchteiſend, machte er bei dem 
Herzog von Bayern und dem Ehurfürften von Cöln einen An- 
wurf in Betreff der Reichskrone. Dann mußte Falfenftein den 
Bruder zu Brüſſel dringlicy zur Beiftimmung auffordern, denn 
einzig biedurdy werde den „Widrigen” in den Erblanden der 
Muth zu Neuerungen benommen. Sollte Albrecht auch jetzt 
noch an fich Halten, fo hatte ihm Falkenſtein vorzuftellen, wie 
eifrig der fpanifche Geſandte auf eine Beftimmung der Nach⸗ 
folge dringe, felbft um an dem bevorfiehenden Reichstag eine 
Königswahl zu betreiben. Alles dieſes werde durch Fürforge 
um die fatholifhe Religion geboten. Marimilian ließ dem Bru- 
der fogar den Entwurf. eined gemeinfamen Schreibens an den 
neuen Kaifer zuftelen, worauf Albrecht dem Bruder bes 
merfte 26): er begreife nicht, wie diefer dem „Succeſſtonswerk“ 
fi) entziehen fünne. Nach einigen Tagen 27) wiederholte er 
das Gleiche, doch mit dem Beiſatz: Ferdinand feye noch jung 23), 
die Nachfolge koͤnne ihm nicht fehlen, wie er diefelbe ihm aud) 
gönne und ihn für tüchtig Halte; die Zufchrift aber dürfe er 
nicht unterfchreiben, weil ihm vor fünf Tagen das Berlangen 
des Königs von Spanien zugefommen ſeye: man wolle bei 
einer Schlußnahme ihn nicht bei Seite lafien. Auf der Heim- 
reife mußte Falkenſtein einen vertrauten Reichsfürſten 29) ans 
gehen, daß er mit feiner Gefchäftsgewandtheit ebenfalls zu dem 
Borhaben helfe. Das Beſte wäre, am naͤchſten Reichötage mit 
den Ehurfürften fi zu unterreden, wozu der Erzherzog gerne 


2) Den 7. November 1613. 

27) Den 20. Rovember. 

3) Doch ſtand er jegt in feinem fünfundbreißigften Jahre. 
29) Den Churfürften von Mainz ? 
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mitwirfen wolle. Diefes wurde nun am Reichstage von den geiftfi- 
hen Ehurfürften berührt, doch ohne Daß, außer Bemerfungen über 
einleitende Schritte, Weiteres zur Sprache gefommen wäre. 

Jene Spannung indeß, die fih im Jahr 1608 zwifchen 
Matthias und Erzherzog Ferdinand erhoben, war nicht allein 
längft gewichen, fondern eine wahre verwandtfchaftliche Ver⸗ 
traulichfeit an deren Stelle getreten. Diefe bewährte ſich wäh- 
rend der Faſtnacht des Jahres 1613 in des Erzherzogs Theil- 
nahme an glänzenden Feften 30) au Wien, hierauf durch Mat- 
thiad in Uebertragung der Landesverwaltung von Ungarn und 
Oeſterreich während des Reichstages von 1613. Wenn aber 
ihm und dem Haufe Defterreich unter den fchwierigften Zeit- 
verhältniffen und den bevenklichften Beftrebungen eines Theils 
der Reichsfürften die Kaiferkrone erhalten worden (gefichert 
wurde fie dem Stamme doch durch Ferdinand), fo verdankt es 
diefes wefentlih der edlen Gefinnung und dem raftlofen Ver⸗ 
wenden des Erzherzogs Marimilian, der, mit feinem Lande 
Tyrol zufrieden, nicht nad) Höherem ftrebte 31), den hierauf we- 
der Ungunft der Jahreszeit nod) Förperliche Gebrechen, weder 
mancherlei Schwierigfeiten noch die zwiſchenein aufiwallende 
Empfindlichfeit des Altern Bruderd, am wenigften das ziwei- 
deutige Verhalten Kleſels in feinem Beftreben irre machen 
fonnte. 

Bald nad der Rüdfehr von dem unfruchtbaren Reichs⸗ 
tage des Jahres 1613 entwarf Matthias feinem Stellvertreter 
in DOefterreich und Ungarn eine Schilderung des bedenflichen 
Zuftanded der Erbländer 32). Nachdem er darin die frühere 


30) Deren Befchreibung bei Khevenhiller VII, 543. 


31) Diefes erwiederte er dem Churfürften von Sachſen, ber bei feiner 
Berwendung um die Reichskrone für Matthias den Anwurf machte: ob denn 
nicht er felbft fie annehmen würbe? 


32) Des Kaiſers Zufchrift an Ferdinand vom 10. Nov. 1613; im HN. 


Der Zuftand der Länder. 15 


Eidverweigerung in Defterreicdy und die Forderungen der Mäh- 
rer berührt, fagt er: „vie erftern hielten ihre Abſicht, einen 
Fremden als Landesherrn einzuführen, falls er ihnen nicht will: 
fahren ſollte, nicht geheim; fie hätten ſich deßhalb bei der 
Unton der Calviniften und „Ungehorſamen“ angemeldet. Der 
Fürſt von Jägerndorf, zu dießfallfiger Uinterhandlung in Wien 
angefommen, feye auf die feierlichfte Weife von dem einen Theil 
der Stände empfangen morden, ohne daß man ihm ald Lan 
desherrn hievon aud) nur das mindefte angezeigt, wohl aber 
Euriere und Boten nad) allen Richtungen ausgefendet habe. 
Ebenfo ftehe ohne fein Vorwiſſen, ja gegen feinen Befehl, der 
PBalatinus ununterbrochen in Verkehr mit denfelben, welche of- 
fen ausfagten: Bathori feye das befte Mittel, ihren Landes⸗ 
herren bei der Pflicht zu erhalten. Durch falfche Berichte hät- 
ten fie ihm alle Hülfe aus Ungarn abgewendet: fobald aber 
Bathori folche verlangt, habe ter PBalatin die Spannſchaften 
verfammelt und alles daran gefeßt, daß demjelben Beiftand ges 
währt werde. Derfelbe fpredye es offen aus: man müffe einen Ein- 
heimifchen als König wählen; er lafle feinen Deutfchen in eine 
Feſtung hinein, ſuche die ganze Kriegsverwaltung an fich zu 
ziehen, greife überall nach Krone und Scepter. In Böhmen 
giengen die Forderungen fo weit, daß alled Fünftige Regieren 
unmöglich werde. In Schleflen babe der. von Jägerndorf zum 
General: Eommandanten fämmtlichen Landvolkes ſich beftallen 
lafien und dringe auf Trennung der fchlefifchen Canzlei, nur 
Damit er noch weiter fich verbünden Fünne. In Mähren habe 
der Landeshauptmann fämmtliche Rechte des Fürften an ſich 
geriffen, vdemfelben jegliches Mittel bei dem Landtage abge- 
ſchnitten, fo daß die Marfgraffchaft mehr einer Republif als 
einem. Fürftenthum gleiche, und das fürftliche Einfommen in 
die Truhe der Stände fließe, die eidlich Hätten angeloben müfs 
fen, feine Befehle von dem Landesherrn mehr annehmen zu 
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wollen. Daraus möge er jehen, was in Bezug auf die Nadı- 
folge zu geivarten feye." — Dann freilih wurde die Schuld 
von allem dem auf Rudolph geworfen, das eigene wiederholte 
Beginnen wider denfelben damit befchönigt, daß, ſollten die 
Länder dem Haufe erhalten werden, deſſen Hinfcheid nicht habe 
dürfen abgewartet werden 33). „Hätten nachher die Stände 
das Zugefagte mißbraudt, fo dürfe die Schuld davon nicht 
auf ihn, ven König, fallen. Er felbft hätte ver Ruhe pflegen 
können; einzig im Hinblick auf des Haufes Hoheit habe er in 
diefes Labyrinth noch bei des vorigen Kaiſers Leben fich ein- 
gelaflen. Jetzt wäre das Befte, ſich zu rüften. Dazu feye 
aber Geld erforderlih, nur Spanien fönnte damit beiftehen. 
Er wiſſe jedoch von dem fpanifchen Botfchafter nichts zu er- 
halten, ungeachtet diefer zu Regensburg der Fatholifchen Liga 
für einen dringliden Kal die Koften für 14,000 Mann ver- 
fprochen habe. Sollte nicht dad Haus den König näher an- 
gehen? An diefes, dem zum Beften er feine Ruhe und fonft 
alles einfeße, müfle er fi) wenden. Würde aud) viejes ihn 
verlaffen; dann verwahre er ſich vor Gott gegen alle Folgen. 
. Ferdinand möge daher mit den Bertrauteften berathfchlagen, 
wie er zu einer bewaffneten Macht gelangen fünne. Bon al- 
len Zändern drohe die größte Gefahr; ohne feſtes Zufammen- 
halten müfle alles zu Grunde gehen.“ 

Am Frühjahr des folgenden Jahres ſandte Matthias den 
Oberftfämmerer Marimilian von Trautmannsdorf nad) Madrid. 
Mit Zuflimmung des Ordensgenerals mußte ihn ver Sefuite 


3) Etwas Wahres liegt dennoch in der Klage: alle Brüder, Vettern, 
Ehurfürften, das ganze Haus habe während deſſen Leben eine wirkliche 
Dispofition, Ordnung, Refolution und Berficherung bei allen vorgefchlagenen 
Mitteln und continuirtem Anhalten, Bitten und Ermahnen nie erlangen Fön: 
nen, um das Berhältniß ver Stände feft zu ordnen und das ganze Haus zu 
erhalten. 
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Alphons Bariglio 3%) begleiten. Defterreichd Zuftand und bie 
Lage des Kaifers läßt ſich nicht treffender fchildern als durch 
die Darlegung, welche demfelben behufs feiner Bemühungen 
jugefendet wurde 3%). „Sähe der Kaifer nicht auf das Haus, 
bloß auf feine eigene Perfon, fo könnte er durch Willfahren 
in die Begehren der Stänpe feiner Länder das Leben in Ruhe 
zubringen; allein die Rüdficht auf jenes gebiete ihm, dasſelbe 
für alfe Zufunft ſicher zu ſtellen. Nun verbänvden fich die Cal: 
viniften feiner Länder immer enger ſowohl unter einander ale 
mit denen im Reid. Da fie ihn in Noth mit den Türfen 
fähen, verweigerten fie ihm alle Hülfe; wolle er zu Wahrung 
der Gränze bloß einige taufend Mann werben, fo drohten fie 
zu ihrem eigenen Schutz das Gleiche zu thun, wie im vorigen 
Jahr gefchehen feye, als er gegen Bathori ſich habe zur 
Mehre feben wollen. Da fodann der Türfe ſich gerüftet, Gabe 
er ob der Enns und in Böhmen Landtage einberufen, um Bei- 
ftand zu erlangen, alsbald aber die Antwort erhalten: viefer 
laffe fi) nur unter einhelliger Bewilligung fämmtlicher Länder 
gewähren. Die beweglichften Vorftellungen in eigener Perſon 
hätten nichts gefruchtet. In verbreiteten Drudfchriften ſtellten 
fie die Behauptung auf: Verträge und Teflamente des Hauſes 
wären für fie nidyt verbindlich, ſie könnten aus dem Haus 
Defterreihh zum Herrn ſich wählen, wen fie wollten, aud) 
einen andern, ſobald aus dieſen Feiner ihnen gefalle Für 
diefe Freiheit, gedächten fie Leib und Leben einzufegen. Die 
Wahrnehmung, daß feine Brüder betagt feyen, daß die Nach— 
folge auf eine andere Linie fommen könnte, ‚die Furcht vor 


3) Gntwurf des Schreibens an -denfelben, Neuſtadt 237. Febr, HR. 
Span. Akten. 


35) Drei Bogen, zu Budweis concipirt den 12. Febr., daſelbſt; ber 
Screibart nach möchten wir Kleſeln für den Perfaffer halten. 


Sutter, Ferdinand II. Bb. 7. 2 


— 
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einer Religionsveraͤnderung beſtaͤrke fie ir dieſer Geſinnung. 
Schon hätten fie durch leiblichen Eid ſich verbunden, feiner 
Zufage in diefer Beziehung Glauben zu fchenfen, dann nur für 
gefichert fih au halten, wenn fie das fürftliche Anfehen und 
die fürftlihen Befugniffe in ihre Hände gebracht hätten, fo 
daß der Bandesherr von ihnen abhängig feyn müßte, bloß nod) 
des Namend und der Außerlichen Chrerbietung ſich erfreuen 
könnte. Weber Nachdenken noch Verſuche hätten zu einem er- 
wünfchten Ziel geführt. Ihm in Gewalt überlegen, würden 
fie täglic) troßiger, ftärfer, er dagegen ſchwächer. Nur Waf- 
fenmacht könne helfen; ohne dieſe vollführten die Länder, was 
fie wollten, warteten fie zu nur auf feinen Tod. Befäße er 
jene, dann würde auch die Liga der Union beffer gewachſen 
feyn, dieſe eher von Anfchlägen auf die Katholifchen zurüdge- 
halten werben.” 0 | 

Wirklich hatten die Böhmen nicht lauge vor Rudolphs 
Ableben einen allgemeinen Landtag zu Vereinigung fämmtlicher 
Länder mit Fefftellung von Defenfionspuncten verlangt. Bloß 
vierzehn Monate feitvem Matthias feinem Bruder gefolgt, ftell- 
ten die Stände Niederöfterreihd das gleiche Begehren. Es 
wurde an dem böhmifchen Landtage zu Budweis im Anfang 
des Jahres 161439 wiederholt; fo daß Matthias bloß Die 
Berfchiebung auf das folgende Jahr durchfegen, einzig unter 
diefer Zufage einige nothdärftige Bewilligungen erzielen Fonnte. 

Zu eben diefer Zeit hatte in Siebenbürgen Bethlen 
Gabor in feindfeliger Stimmung gegen Ungarns König bie 
höchſte Gewalt an ſich geriffen, nicht ohne Neigung, durd) Hul- 
digung gegen die Pforte diefelbe zu fichern. Ob der Friede 
mit diefer fortdauern werde, war zweifelhaft; jedenfalls ftand 
die Erhaltung jenes Gränzlandes auf dem Spiel. Die Stände 


%) Er dauerte vom 30. Jan. bis zum 28. Febr. 
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der verfchiedenen Länder hatten feit dem Bund von Preßburg 
und unter dem Zwift der Brüder nur zu fehr erfennen. gelernt, 
wie es in ihre Hand gelegt ſeye, des Haufes Fortdauer zu 
befeftigen, oder aber in Frage zu fielen; Har durchſchauten fie, 
wie bei Schwädhung der landesherrlichen Gewalt ein Zuwachs 
für Die ihrige nicht ausbleiben fünne. Ohne deren Bewilli- 
gungen war Siebenbürgen nicht zu behaupten, den Türken eine 
Streitmacht nicht entgegenzuftelen. Welche Kraft unter fo ſchwie⸗ 
rigen Berhältuiffen in weitgedehnter Verbindung vieler, dem⸗ 
felben Ziel Zufteuernder liege, das überfahen die Wortführer 
in den Pänberu nicht. Deßwegen ließen Stimmen auf Einbe- 
rufung von Abgeordneten aus allen Landen überall fich vernehmen. 
Daß fie alddann noch enger wider den Landesheren fid) ver- 
binden, deflen Befuguniſſe nody weiter befchränfen, vie katholi⸗ 
fhe Religion noch) mehr gefährden würden, das fonnten bes 
Kaifers Geheime Käthe ſich nicht verhehlen 37). Zugleich fa- 
ben fie, daß dem Fürften zwifchen Vertrauen zu des Türfen 
Stiepfertigfeit, nicht zu ermeſſendem Berluft, fofern dieſe als 
Täufhung ſich erweifen follte, und dem verlangten allgemeinen 
Randtage feine Wabl übrig bleibe. Diefem, fanden fie, müſſe 
die Rothwendigfeit einer gemeinfamen Kriegöverfaflung vorge- 
legt, dabei allen Anftrebungen wider des Kaiſers Gewiſſen 
oder zu des Haufes Nachtheil ein feiter Entichluß entgegeuge- 
ftelt werden, 

. Die erwähnten Darlegungen feßen ed außer allen Zwei- 
fel, daß Matthias ſchon im ſechsten Jahr, nachdem er dem 
ältern Bruder das Erzherzogthum, fammt Mähren und Un- 
garn entriffen, Feine drei Sahre, feit er ibn von Böhmens 
Thron verdrängt, zur Maren Einficht feye getrieben worden, 
welchen bevenklichen Anmaßungen der Unterthanen er hiedurch 





— — — 


7) Das Gntachien derſelben bei Khevenhiller VII, 638. 
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Vorſchub geleiftet. Diefe immer mächtiger ſich aufdringende 
Veberzeugung, in Verbindung mit verwandten Anzeichen, hatte 
ihn die Nothwendigkeit rechtzeitiger Yürforge für die Zufunft 
heller durchſchauen gelehrt; zugleidy wollte er .über dad Begeh⸗ 
ren eined Convents aus allen Ländern die Meinung der näd)- 
ften Blutsfreunde vernehmen. Er Hagte feinem Bruder Mari- 
milian 3%): „wie er an dem leßten böhmifchen Landtage, jebt 
wieder bei den Ständen ob der Enns eine Neigung bemerfe, . 
ihrem Haufe ſich zu entziehen. Hiefür wirfe Tſchernembl mit- 
telft einer Flugſchrift. Man trachte nach einer Verbindung 
fämmtlicyer Länder in der Abficht, nach feinem Tod einen an- 
dern Herrn zu fuchen. Der Bruder feye feiner Gedanken Duell 
und Wurzel. Möchte er doch zu Albrecht reifen, auch vielen 
für Feſtſetzung der Nachfolge flimmen, denn durch Gefandte der- 
gleichen Sachen verhandeln zu laflen, feye ſchwierig.“ — Wahr: 
fheinlih war dem Churfürften von Mainz ebenfalld Mitthei- 
lung gemadt worden, denn nur fieben Tage fpäter traf def- 
jen Erflärung ein: „zu allem, was der Erhaltung des Hau⸗ 
fe8 und der Fatholifchen Religion dienlich, mitwirfen zu wol⸗ 
len 3).“ Das gleihe Geſuch hatte Matthias an den Chur: 
fürften von Trier, Lothar von Metternich, gelangen Tlaflen. 
Diefer verficherte, feine geiftlihen Mitchurfürften beabfidh- 
tigten in einer bevorftehenvden Zufammenfunft darüber ſich 
zu unterreden 49%). Der Churfürft von Cöln munterte Maris 
milian zur möglichften Thätigfeit in dieſer Sache auf; er nicht 
minder widme ihr feine volle Aufmerkfamfeit 4). 


3) Sein Schreiben an Marimilian aus Linz vom 10. März 1614, 
wie beinahe alle in diefem Buch anzuführenden Belege, im A. d. HG. 

#9) Coblenz den 24. März. 

#0) Des Ehurfürften Schreiben an Matthias den 17. März. 

) Sein Schreiben an Marimilien, Meppen ven 13. Mai. 


- 
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Der Kaifer nahm Marimilians Anerbieten einer Reife zu 
ihrem Bruder Albreht mit Danf an. Denn, meinte der fürs 
forglide Hoch- und Deutfchmeifter, befprädyen ſich die Pros 
teflirenden zum Schaden der Fatholifchen Religion täglich mit 
einander, fo dürften fie Aehnliches in Obforge um des Haus 
fe8 Erhaltung nicht übel deuten 42). Vorerſt aber ließ er durch 
feinen Kämmerer Stadion dem Churfürſten von Mainz bemers 
fen: in dieſer Angelegenheit müfle der Anfang mit Feſtſtellung 
ver Nachfolge in Böhmen gemacht, hienach erſt betreffs ber; 
jenigen im Neid) die Zuftimmung der geiftlichen Churfürften 
eingeholt werben; hierauf Fünne man ed aud) bei Heidelberg 
verfuchen,, wo aber das Unterhandeln fchwieriger feyn Fönnte. 
Spanien erfläre fi), Ferdinands Nachfolge in das Kaiferthum, 
vorbehaltlich feiner anderweitigen Anfprüche, nicht hindern zu 
wollen. Laffe Erzherzog Albrecht fich gewinnen, dann werde 
es gehen; für den Ball, daß bei den geiftlichen Churfürften 
nichts zu erreichen wäre, ſeye der Bapft zu erſuchen. Nach 
Spanien wäre der Cardinal Dietrichftein als Unterhändfer zu 
fenden. Erfläre Mainz, nur denjenigen zu wählen, welchen der 
Kaifer vorfchlage, fo könne jenem die Leitung unbedenklich bleis 
ben. Hätten erft die geiftlichen Churfürften fich verglichen, dann 
dürfte Eachfen leicht zu gewinnen feyn. Nöthigenfalls würde 
er felbft dahin reifen #3). Der Reichshofrath Hegenmüller, fpä> 
ter ald Stadion durdy den Kaifer nach Mainz gefendet, fand 
den Ehurfürften defien Wünfchen, Die, ald bloß vorbereitend, 
noch geheim bleiben follten, volfommen geneigt 4%). Und eben 
diefe Gedanken, welche in dem Kaifer und den vornehmften 


42) Des Erzherzogs Schreiben vom 17; März 1614. Wir Fennen feis 
nen Inhalt nur aus des Kaifers Aniwort vom 18. April. 


3), Marimillans Schreiben vom 2. Juni. 
44) Hegenmüllers Schreiben vom 20. Zunt. 


22 DB. LVIII. Bemühungen um Ferdinands Nachfolge im deutfchen Reid ıc. 


Ehurfürften rege waren, bewegten auch das Oberhaupt der 
Kirhe. Paul V. machte den Neichderzcanzlar auf die Roth 
wendigfeit einer römifchen Königewahl aufmerffam #5). 

Kaum war diefed zwifchen den Brüdern verhandelt wor⸗ 
den, als ver fpanifche Botfchafter mit cinem Anſpruch feines 
Herrn an Böhmen auftrat; doch nicht an diefem wolle er feft 
halten, fondern mit einer Entfhädigung fi begnügen. War 
diefe noch nicht ausprüdlich bezeichnet, fo wußte man doch, 
daß fie in Abtretung der öfterreichifchen Befigungen in Schwa⸗ 
ben und im Elſaß beftehen follte; wichtig für Spanien als fefte 
Puncte am Rhein zu Dedung der Niederlande und gegen das 
ftetö entgegenwirfende Frankreich. Matthias übertrug den vier 
Reichshofräthen, Trautmannsdorf, Strahlenvdorf, Hegenmüller 
und Bentheim, in Verbindung mit Ferdinands Canzlar, Leon- 
hard Götz, die Prüfung der von beiden Seiten vorgelegten Bes 
weisfchriften, den Entwurf einer Antwort und die Erdrterung 
der Frage: ob der Kaifer ſich nichts vergebe, wenn er einen 
eigenen Beauftragten zur Unterhandlung nad) Spanien fende 46). 
Unverweilt 37) bemerften fie ihm: bereits habe Erzherzog Mar 
rimilian auf Yerdinands Anfuchen durd) den Grafen Bucquoi 
den fpanifchen Gefandten aufmerkffam machen laflen, welche 
Gefahr aus einer ſolchen Abtretung entſtehen müßte. Der Ge- 
ſandte habe erwiedert: eine Inftruetion, um jene ©ebiete zu 
begehren, babe er von dem König bisher noch nicht erhalten, 
wolle aber das Eröffnete demfelben zugehen lafien. Somit 
dürfte ed am Beſten feyn, die Antwort aud Spanien abzus 
warten. — Nebenbei follte des Kaiſers Schwefter (die als 
Margarita della Croce in einem Kloſter Madrids lebte und 


.——_ —— — — 


#5) Breve dd. 4. Id, Julii 1614. 
%) Der Erlaß an die Genannten von 26. Auguft. 
77) Ihr Gutachten an ben Kaiſer ift ſthon vom 27. Auguſt. 
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mit reger Theilnahme in allen Angelegenheiten beider Aeſte ftets 
die Bermittlerin machte) um Verwendung angegangen werben. 
Wir können dieß vorläufig als eine Zwifchenfrage betrady- 
ten, unter welcher Erzherzog Marimilian den Hauptgegenftand 
niemals aus den Augen ließ. Er fragte gegen Ende ves Jah- 
red 1614 Kleſeln, ob aus Spanien oder fonft woher der Nach⸗ 
folge wegen etwas erfolgt ſeye? ES laſſe ſich feine Stunde 
verfäumen; deßhalb wolle er diefelbe beftens fördern 48). Wohl 
mochte den Erzherzog die unerwartete Antwort befremben: erft 
müßte eine Vereinbarung der Fatholifchen und der correfpondi« 
renden Reichsſtaäͤnde zu Stande gebracht werden, da Pfalz und 
Brandenburg (bei welchem er eben 9% wegen Mangel an Eis 
nigfeit im Reich und über dad Benehmen der unirten Yürften 
geklagt) dem Vorhaben entgegen wären. Mainz bemühe ſich 
allerdings, auf Sachſen einzuwirken, viefes aber habe ſich noch 
nicht erflärt 50). Erſt fpäter fcheint diefer Churfürft denjenigen 
von Mainz gebeten zu haben, die Sadje bei dem SKaifer zu 
befördern 51). 
Mittlerweile hatte Matthias gegen Erzherzog Ferdinand 
etwas Großes und deſſen Intereffen -Förderfames darin gethan, 
daß er denſelben zu feinem Sohne angenommen, hiedurch feine 
Neigung, ihn als Nachfolger zu fehen, unverkennbar ange- 
dentet 52). Zugleich verlangte er, willens im September 1615 _ 
den Reichötag zu verfammeln, daß in dieſer Zwoifchenzeit der 
Erzherzog die Landesverwaltung von Oeſterreich übernehme. 





8) Des Erzherzogs Schreiben vom 27. Oct. 1614; im A db. HE. 
9) Sein Schreiben an den Churfürſten vom 24. Oct.; baf. 
5), Kleſels Schreiben vom 29. Oct.; daf. 
51) Des Churfürften von Mainz Schreiben an den Bapft vom 5. Dec.; 
im Reichsarchiv. 


52) Das naͤchſtanzuführende Schreiben Kleſels fpricht davon als von 
einer gefchehenen Sache. 
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Da diefer nicht mit der erwarteten Bereitwiligfeit dem Werz 
langen des Betterd entgegengefommen zu feyn ſcheint (wohl 
aus tiefer liegenden Gründen als ihm durch einen feiner Per⸗ 
fon wenig gewogenen Schriftfteller 53) will beigemefjen werden), 
bemerkte ihm Klefel: „des Kaiſers Gunft verdanfe er Liebe und 
Bertrauen bei den Kändern, Anfehen im Reich, wie denn er 
felbft Tag und Nacht für ihn gearbeitet habe. Dem Kaijer, 
von Natur argwöhniſch, dürften die Gründe feiner Weigerung 
faum einleuchten, er diefelbe um fo höher empfinden. Er folle 
feines Vaters gevenfen, der aus brüderlicher Liebe zu Kaifer 
Marimilian einem ähnlichen Anfuchen gerne entfprochen habe 5%). * 
Ob des Biſchofs Vorftellungen, ob eigene Ueberlegung ven Erz⸗ 
herzog willfährig gemacht haben, wiffen wir nicht; vermuthlich 
legtere, da wir ihn fchon zu Anfang Mai’s als tanbpfleger 
Unteröfterreihs in Neuſtadt finden 55). 

Die wichtigfte und folgenfchwerfte Frage in viefer Zeit 
war diejenige über die- Einberufung von Ausfchüffen der Län- 
der zu Beſprechung der türfifchen Verbältniffe und der Maß 
regeln gegen Siebenbürgen. Die Meinungen des Erzherzogs 
Marimilian und der Geheimen Räthe giengen auseinander. SIes 
ner war gegen die Einberufung, diefe fahen darin das einzige 
Mittel, um gegen die Türken in Wehrverfaſſung ſich zu fegen, 
dem Aufruhr in Ciebenbürgen die Spike zu bieten. Diefer 
Meinung trat Erzherzog Ferdinand bei; fie wurde von dem 
Kaifer angenommen. Auch die Erzherzoge follten zu biefer 


53) Gr feye mit Stiftung von Gapucinerflöftern, Begabung ber Je⸗ 
fuiten und der Grundfteinlegung feines Maufoleums befchäftigt gewefen, fagt 
Hammer (Klefel III, 97) mit einigem Anflug von übelangebrachtem Spott. 

5) Kleſels Schreiben an Ferdinand vom 18. April 1615; im HN. 

55) Nach der Regiitratur von Gräb ließ er im Mai feine Capelle das 


hin kommen; im Juli befand er fi zu Olmütz, am 6. Auguft zu Ling, ben 
6. Sept. war er wieder in Gräß. 
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Berfammlung fi) einfinden. Matthias weilte damals einer in 
Wien audgebrodhenen Seuche wegen zu Linz. Dahin berief er 
den Better; Albrecht wurde durch den nachmals berühmt ges 
wordenen Grafen Bucquoi vertreten; auch Marimilian durfte 
nicht ausbleiben. Die Zufammenfunft der Abgeorpneten, auf 
ven 27. Juli ausgefchrieben, konnte jedoch über Erörterung 
von Rangftreitigfeiten unter den Ländern erft am 11. Auguft 
eröffnet werden. Kurz zuvor traf ein Abgefandter des Sul⸗ 
tans ein mit Anfprüchen auf ganz Eiebenbürgen, als Eigen» 
thum der Pforte. Diefes Begehren lieh ven Antraͤgen des 
Kaifers an die Verfammlung eine beftimmtere Geftalt. Nach 
einem Ueberblick über den Verlauf der Eachen feit vem Frieden 
zu ZitwasTorof wurden ihr die Fragen vorgelegt: ob die Län» 
der dieſen Frieden erhalten oder verlegt wiffen wollten? was 
Siebenbürgend wegen dem Eultan zu antworten feye? wie 
man mit den Giebenbürgern, deren Abgeordnete auf des Kais 
ſers Seite zu ftehen erklärt hätten, handeln wolle? ob der 
türkifche Gefandte ohne Gefchenfe und bei der Forderung der 
oberungarifchen Gränzhäufer anzuhören feye? ob mit dem Türs 
fen, zuletzt unter Aufgebung Giebenbürgens, ein neuer Friede 
zu fchließen wäre? was zu thun feye, um nicht von den Tür⸗ 
fen überfallen zu werden 66)7 Die Abgeordneten jedes Landes 
hatten ihre Abfichten über die verfchiedenen Fragepuncte den 
Erzherzogen Maximilian und Perdinand einzureichen. Alte 
fimmten in dem Wunfch für Erhaltung des Friedens zufams 
men; der türkifche Gefandte, war ihre Meinung, laffe fih auch 
ohne Geſchenke anhören, die Eiebenbürgifchen in Gegenwart 
der Berfammlung; befjer feye es, ihr Land wende ſich zu dem 
Kaifer ald zu dem Sultan. Rur die Oberöfterreicher bemerk⸗ 


66) Der weitläufige kaiſerliche Vortrag bei Khevenhiller VII, 
647-680. 
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ten in ihrer immer beftimmter fich entwidelnden Gefinnung: 
man babe chriftlicher Seit ven Frieden: auch nicht gehalten, 
Siebenbürgend wegen dürfe derfelbe nicht gebrochen werben 37). 
Einzig die beiden Erzherzoge vertraten die Würde des Monar: 
den (einen Staat nach heutigem Begriff fannte man damals 
noch nicht), indem fle erftärten: bevor der Botichafter die üb- 
lichen Gefchenfe bringe, feye er nicht anzuhören. Daß nad) türi- 
fer Anfchauungsweife in Abfertigung eines Geſandten ohne folche 
fhnöder Hohn liege, das ſtand außerhalb ver Begriffe der Her: 
ren Abgeordneten. Hätte aber ver Kaifer weniger ſeyn follen 
als der Sultan, welcher Geſchenke als erfte Eigenfchaft diplo⸗ 
matifcher Wohlanftändigfeit forderte? Am 25. Wuguft wurde 
den Einberufenen eröffnet 58): der Kaifer vernehme gern, daß 
fie für Erhaltung des Friedens alles einzufeßen bereit wären; 
er hoffe, fie würden dieſes im Nothfall mit der That bewei- 
fen; er für feine Perſon werde nicht unterlaffen, die Länder 
gegen den liftigen und ruheloſen Feind zu fihern. Man ſchlug 
die Koſten dieſer kurzdauernden Berfammlung für die Länder 
auf zweimalhunderttaufend Gulden an 59%, die halbjährige Er- 
forderniß für ein 3000 Mann ftarfes Regiment Friegsgeübter 
Knechte. Zu 
Bei diefer Zufammenfunft erinnerte Marimilian den Brus 
der abermals an die Nothwendigkeit, fowohl die Erbfolge in 
den eigenen Ländern als die Nachfolge im Reich fiher zu ſtel⸗ 
len. Indem er ihn dabei auf Erzherzog Yerbinand wies, er 
bot er ſich, nicht nur demfelben fein eigenes Anrecht abzutre⸗ 
ten, fondern dieſes aud) bei Albrecht zu bewirken, den König 


=, Die Bota der verfchledenen Ausfchüffe In Lüinig Staats-Conſ. 
I, 809. 

53) Der Abſchied bei Khevenhiller VII, 692. 

39) Khevenhiller VII, 694. 
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von Spanien um feine Zuftimmung anzugehen 6). Regſame 
Unterhandlungen wurden nun'nad allen Seiten angeknüpft. 
Zuerft fanden im Gapucinerflofter zu Linz zwiſchen dem fpani- 
fhen Botſchafter und erzherzoglichen Abgeoroneten unter Kies 
feld Vorſitz Befprehungen flatt in Betreff des Näherrechts bei- 
der Linien. Die Spanier beriefen fi) auf Kaifer Ferdinands 
Teftament. Diefem zufolge gehe bei .Ausfterben der marimis 
lianiſchen Linie ohne männliche Erben biefenige der Alteften Tochter 
ven Eeitenverwandten vor. Allein vasfelbe Teftament fagte 
ebenfalls: die Töchtern müßten fich mit Ausfteuer und Hei- 
rathögut begnügen, dabei auf die väterliche und mütterlicdhe Ver⸗ 
laſſenſchaft für und für, fo lange männliche Erben vorhanden, 
verzichten, wie ſolches von feinen verheiratheten Töchtern bes 
reitö gefchehen ſeye. Selbft verweigerte Verzichtleiftung einer 
Tochter Fönne hieran nichts ändern. Diefed ivar zwar bei 
Anna, Kaiſer Marimilians I. Tochter, Philipps II. Gemah— 
lin, nicht der Fall 61); es ſcheint aber, daß der König die eis 
gene Unterfchrift nicht beifügte, die Bemühungen bei veffen 
Sohn, daß er fie nachtrage, ohne Erfolg blieben 9). Do, 
verficherte der Botfchafter, wolle der König feine Anfprücde 
nicht in ihrem vollen Umfange geltend machen, fonvern für 
Verzichtleiftung zu Ferdinands Gunften mit Abtretung des El⸗ 
ſaßes fi) begnügen. Dabei wurde hervorgehoben, wie eine 
Bereinigung diefer Landſchaft mit Burgund der katholiſchen Re- 
ligion und dem Haufe vortheilhaft ſeyn müßte, indem es hie- 
durh nach dieſer Seite hin Fräftiger würde. Zuniga machte 
nachmals diefe Grunde (ſchriftlich) auch zu Graͤtz geltend, 
ohne felbft Sophiftereien, wie: Ungarn und Böhmen gehörten 


0) Khevenhiller ©. 750. 
61) Ihre Geffionsacte vom 9, April 1571; im ehemaligen Reichsarchiv. 
2) Mir fehen diefes aus einer Acte im ehemaligen Reichsarchiv. 
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weder zu der väterlichen noch zu der mütterlichen Verlaffenfchaft, 
daher auf fie die Verzichtleiftung fich nicht beziehen könne, und 
anvere folcher Art zu verfchmähen. Diefelben fanden aber 
bei Ferdinands. Staatsmännern eine ebenfo helle Beleuchtung 
als gründliche Widerlegung 63), wobei auch die Frage berührt 
wurde, welche erft hundert und zwanzig Sabre fpäter eine 
praftifche Bedeutung erhalten follte: wenn Ferdinand bloß weib⸗ 
liche Erben hinterlicße, ob. diefen nicht vor dem König von 
Spanien cin Näherrecht zuftände? Die Stimme des Rechts 
entfchied damal& in gleicher Weife, wie fpäter durch den Er» 
folg der Waffen geſchah 6%. ’ 

Einftweilen folte der von Siebenbürgen ber befannte Al- 
phons Cariglio um baldige und glüdliche. Veilegung viefer 
Sache bei dem König von Spanien fich verwenden 65). Eine 
Verſicherung der Erzherzogin Margaretha: dieſer feye dem 
Kaifer aufrichtig zugethan, fie baue darauf, daß die Zufunft 
foldyes bewähren werde, beruhigte 66), 

Unter den verfchiedenartigen Verhandlungen, die zu Linz 
gepflogen wurden, fcheint Klefel, der je nach Umftänden zu 
feinen Entwürfen des ſchroffſten Entgegenſtehens wie des weich⸗ 


6) Informationis, quam Ser”° AD. Fernando Ill” Cath. Hisp. 
Regis ad S. M. C. Legatus, Dominus Balthasar de Zuniga ad discur- 
sum, raliones et novas objectiones, recens illi, ut ait, transmissae 
ex parte Ser!” Pragae pro responso misit, solida refutatio. 25 Bo’ 
gen, den 24. Mürz 1616 zu Prag’ übergeben. Im HN. 

64) Die obenerwähnte Informatio fagt hierüber : Adeo enim verum est 
prerogativum gradus in eiusmodi non privilegiala successioni, omnes 
alia prarogalivas vincere, ut ſomina proximior ultimo defuncto ma- 
sculo remotliori et qui eiusdem lines simul et gradus pafiticeps non 
est, præſerenda sit. 


65) Schreiben an denſelben aus Linz vom 3. Sept. (unmittelbar nach 
jener 3ufammenfunft); im A. d. HE. 


6) Ihr Schreiben vom 20. Dkt. 
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ftien Nachgebens fidy zu bedienen wußte, Ferdinand zu foldyem 
gegen die ihm abgeneigten Unfatholifchen gerathen zu haben; 
wobei er aber mit einer, von der feinigen ganz abgefehrten 
Verfönlichfeit zufammenftieß. Herzog Wilhelm von Bayern 
Ihrieb darüber dem Tochtermann: „man fpredye davon, ale 
hätte Stiefel nach feiner politifhen verfchlagenen Weife ihn- zu 
einem ärgerlichen und ſchädlichen Nachgeben überredet. Bon 
ihm, der einft erflärt habe: eher laſſe er Land und Leute fahr 
ten und ziche im bloßen Hemde davon, ald daß er zu Solchem 
je fi) bequemen werde, glaube cr das nicht. Hiebei folle er 
bleiben, anderes bringe Fein Glück. Durch Kleſels politifches 
Geſchwätze dürfe er ſich nicht verführen laflen. Er möge er- 
wägen, wie gut, troß aller Beforgnifle der Politiker, feine 
Sachen gediehen wären, wie er dadurch Gnade vor Gott und 
der Melt erlangt habe. Einzig das Nachgeben habe den Kai⸗ 
fer fo herab gebracht. Ließe er hiezu fich herbei, fo würden 
jeine Untertbanen am Ende das Gleiche verlangen, alle Läns 
der ketzeriſch werden. Nun zeige aber die Erfahrung, daß 
fein vollfommen ketzeriſch gewordenes Land einen fFatholifchen 
Fürften dulde. Er müſſe deßwegen Kleſels und feines Anhangs 
müßig gehen; verfelbe gebe alles gut vor und wiſſe durch feine 
Gewandtheit auch Geiftliche, fogar Jeſuiten, zu gewinnen 67).* 

Erzherzog Marimilian hatte die Frage wegen der Nach—⸗ 
folge niemald aus den Augen gelaffen. Im Frühjahr 1615 
fandte er den Ordenscomthur Euſtachius von Wefternach deß⸗ 
wegen an den Churfürften von Mainz. Won beffen Berrich- 
tung feßte er den Bruder alsbald in Kenntniß. Der Kaifer 
erwiederte 68): „wären Pfalz und Brandenburg zum Erfcheinen 
an einem Churfürftentag nicht zu bewegen, jo würde dieſes 


67) Wilhelms Schreiben an Ferdinand vom 28. Auguft; im H. u. St.M. 
6) Des Kaiſers Schreiben vom 8. Mai; in. 9. d. HG. 
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feiner PBerfon zu Spott, der Sache zu Schaden gereichen. Es 
feye aber Verabredung der Eorrefpondirenden, ſich nicht einzu- 
finden. Bei dem gefährlichen Stand feiner Königreiche und 
Länder dürfe er diefe nicht verlaffen; es wären, um nad) Speyer 
zu gehen, bei dem Yusbleiben der Reichs- und Landtagebe- 
willigungen für die Gränze, gefchweige denn für die Hofhal- 
tung, die Koften zu groß, Daher habe er Regensburg, ger, 
zulegt Nürnberg vorgefchhlagen. Habe er von feinem Krönungs⸗ 
tage an bis jegt um die Nachfolge fich bemüht, fo müſſe er 
doch gegenwärtig, da ihm die Gemahlin Ausficht auf einen 
Erben erwede, der Sache tiefer nachfinnen, damit nicht die 
‚Krone von feines Baterd Linie wegfomme." — An dem glei- 
"den Tag, an welchen zu Wien diefer Brief ausgefertigt wurde, 
ordnete der Erzherzog feinen Kämmerer Stadion an den Kai- 
fer 69) und feinen Schreiber Stredele an Klefeln ab 7%). Die 
jer follte den Bilchof daran erinnern, „wie ſchwer es fchon 
bei der legten Kaiſerwahl gehalten habe, vie Churfürften für 
dad Haus zu fimmen. Des Kaiferd Brüder feyen weder Al: 
terd noch Vermögens halber zu der Kaiferwürbe geeignet. Ihre 
Erwählung würde mit unerjchwinglichen Koften verknüpft, felbft 
der Religion nicht wortheilhaft fern. Ferdinand eigne ſich am 
beften, nur müßte er fid) anheiſchig machen, eine nachherige 
Wahl nicht auf den eigenen, fondern auf’den Sohn des Kai- 
ſers 71) zu lenfen, wofür ihm eine Unterftüßung zu leiften feye, 
die er ald Vormund ohnedem anzufprechen hätte. Es liege 
bloß an des Kaiſers Erflärung, was er gegen Ferdinand them 
wolle, ſowohl für ven Fall, daß er felbft oder einer feiner 


— — — 0.0 — 


69) Juſtruction für denſelben; im A. d. HE. 


70) Was Stredele bei dem Biſchof in Wien anbringen ſoll; Juſtruction 
vom 5. Mai, daſ. 


79 Der aber nur in trügeriſcher Hoffnung erwartet wurde. 


/ 
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Brüder Kinder befäme, als aud) für denjenigen, daß fiesfin- 
derlo8 ftürben. Seye dieſes im Reinen, fo werbe er mit Yer- 
dinand unterhandeln, aud) um Erzherzog Albrechts Zuftimmung 
fi bewerben. Alsdann erft laffe eine Schlußnahme des chur⸗ 
fürflichen Colleglums ſich erwarten, wenn das ganze Haus 
ald ein Mann einftebe." — Dean ficht, Marimilian hatte 
des Großvaters Gedanke, jebed einzelne Glied müfle ftets durd) 
das Sefammthaus getragen werden, in feiner vollen Tiefe erfaßt. 

Der Erzherzog, weldyer außerdem noch mit dem Churfürs 
ften von Cöln und dem Fürſten Ehriftian von Anhalt in Ber- 
bindung ſich gefetzt hatte, dankte nem Kaiſer für feinen Eifer 
in Sadje der Nadjfolge 9%. Da ihm diefer als Fingerzeig, 
wozu Ferdinand allenfalls ſich verftehen‘ müßte, den Revers 
zufendete, womit er felbft gegen Rudolph fi) zu verpflichten 
hatte 73), bemerkte der Erzherzog Kleſeln?9: er finde dieſes 
ganz billig, der Better werde deſſen fich nicht weigern. Der 
Bifchof wolle Foͤrderung der Sache ferner fich angelegen feyn 
laflen, da Zögerung nur Gefahr und Verterben bringen müßte. — 
Kaum aber dürfte jemand des Biſchofs Wefen, wie dasſelbe unter 
diefen Verhandlungen bervortritt, ſchon frühzeitig 75) fo Mar 
durchſchaut Haben, wie Richard Brömfer, wenn er feinem Herrn 
fchreibt: „ich muß geftehen, daß al fein Thun und Weſen mir 
niemald angeftanden hat, und noch nicht; aber man kann an 
biefem Ort ohne dieſes Maunes Willen und Smterpofition zu 
nichts gelangen." Während bald nad) der Zufammenfunft in 
Linz; Brömfer nad) Dresden gehen mußte, um ‘des Churfürften 





— — 


72) Sein Schreiben vom 25. Mai; im A. d. HE. 

73) Das Original im 9. d. HC. befagt, daß es durch Rudolphs Oberſt⸗ 
fümmerer,, den Breiheren Leonhard Helfrich von Meggau , feye verfußt worden. 

7) Sein Schreiben vom 25. Mai 1615; im HN. 


75) Brömfers anzuführendes Schreiben an den Churfürſten von Mainz 
ft vom 28. Febr. 1614. 


\ 
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Gedanfen über des Kaifers Abfichten zu erforfchen 79), war 
auf Kleſels Veranftaltung der Neihshofrath Ruprecht Hegen- 
müller vorher ſchon dahin gefendet worden, weniger um Ferdis 
nands Nachfolge zu fördern, ald durch Aufwerfung von Schwierig- 
feiten viefelbe zu verſchieben. Es feye ſchwer, follte der Ab- 
geſandte begreiflich machen, die Wahl als Urfache des Chur⸗ 
fürftentaged anzugeben, weil dann die Gorrefpondirenden aus- 
bleiben würden. Einer folchen feye außer den geiftlichen Chur: 
fürften niemand geneigt. Die Erwartung eines leiblichen Er- 
ben des Kaifers ftele alles noch mehr ind Ungewiſſe. %er- 
dinands Fatholifcher Eifer wede Mißtrauen gegen ihn, welches 
nur mit Mühe fich befeitigen laffe 77). — Mit diefer Sendung 
war Marimilian am wenigften einverflanden. Er fah darin 
fhädliche Verzögerung einer Schlußnahme, die feinen Auffchub 
erleive 78). Der Biſchof dagegen ftellte die Ausgleichung ber 
fatholifhen und der correfpondirenden Yürften (momit ohne 
Frage die Hauptfadhe in den Hintergrund gedrängt werden 
mußte) als unerläßlich voran. „Pfalz und Brandenburg ‚“ 
bemerkte er dem Erzherzog, „würden vielleicht eine Gegen- 
wahl vornehmen; dann feyen Haus, Reich und- Religion zu 
Grunde gerichtet. Erſt müffe man die Fatholifchen und eorre- 
fpondirenden Fürſten (fuchten fie es ja felbft) vergleichen; ohne 
diefes laffe eine Wahl fich nicht denfen. Unnachgiebigfeit wirfe 
gefährlicher ald Nachgeben. Einige Eifrige zu Regensburg 
hätten ihn einft nicht recht Fatholifch geglaubt; nun erführen 
fie es felbft, daß es ein Anderes feye, dort Reden zu halten, 


— 





%6) Brömfere Schreiben an. feinen Herrn vom 15. Det. 1615; im 
4.2. 66. 


77) Inſtructlion für Hegenmüller vom 20. Sept.; daſ. 
78) Gein Schreiben an Klefel vom 19. Oct.; daſ. 
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ein Anderes, das Verderben von Land und Leuten mit Augen 
u ſehen 79.“ 

War ed die immer noch feſtgehaltene Hoffnung, eines 
Leibeserben fich zu erfreuen, worauf, vermöge aftrologifcher Zu- 
famnmenftellungen, ein Doctor mit Zuverficht Hoffnung machte 80), 
war e8 die Ungewißheit, wie weit des Königs von Spanien 
Anfprüche geben dürften, welche Matthias. zu Feiner entfchei- 
denden Schlußnahme fommen ließen? Bei Bhilipp verwendete 
er fih mit Erzherzog Marimlian dafür, daß er volles Erbrecht 
nur bei völligem Erlöfchen der männlichen Linie von Graätz in 
Anfpruch nehme. Des Königs Auftrag an feinen Gefandten: nad) 
Billigkeit und natürlichem Recht 31) ſich zu verftändigen, hob 
die Ungewißheit nicht. Dagegen verbreitete fid durch Böhmen 
und Deutfchland das Gerücht: follte die Kaiferin auch nur 
eine Tochter zur Welt bringen, fo würde durch dieſe die gräßes 
tifehe Linie ausgefchloffen werden 3%). Dagegen mußte Klefel 
in feiner Anfiht um fo mehr fich befeftigen, da auch Marimis 
lians Raͤthe in Verbindung mit den mainzifchen der 1leberzeu- 
gung huldigten: nur eine Vergleihung der Parteien in Deutfche 
land fönne zur Nachfolge ven Weg bahnen. Dieſe folle Mas 
rimilian von Brüffel aus betreiben, fodann nad) Prag gehen 
und den Kaifer dahin flimmen, daß er die Erklärungen ver 
Gorrefpondirenden den geiftlihen Churfürften mittheile.. Bis 
dorthin und bis Ehurfachfen in Vetreff der Unruhen in Braun 
ſchweig verfichert feye, Fönne der Churfürftentag wohl verfcho- 
ben bleiben. 


79) Kleſels Schreiben an Erzherzog Marimilian vom 29. Oct. ; 9. d. HE. 
0, Khevenhiller VIII, 740. 
8) Quod zquitati et ralioni conforme. 


&8) Des fpanifchen Gefandten, Balthafar Zunigas, Schreiben an ven 
Kalfer vom 29. Det. 1615; im HN. 


Qurter, Ferdinand IM. Bd. 7. 3 
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Die größte Schwierigkeit aber, das Vorhaben an das ers 
wünfchte Ziel zu führen, lag in der unbeilvollen Zerriffenheit 
Deutſchlands. Wir lernen den damaligen Stand der Verhält- 
niffe im Neih am beften fennen aus einer Denkfchrift des 
Reichshofraths Hegenmüller an den Kalfer nad) feiner zweiten 
Sendung zu dem Churfürften von Mainz 89). Schon am Ende 
des vorangegangenen Jahres hatte Pfalz die Reichsbeſchwer⸗ 
den angeregt und eine Zufammenfunft der Gorrefpondirenven 
in Nürnberg veranlaßt 9). Die Katholifhen fpradhen von Aus⸗ 
gleihung. Dieferwegen ſchlug der Ehurfürft von Mainz einen 
Churfürftenconvent vor, worin der Kaifer das Mittel erblickte, 
die Correfpondirenden zu tiberzeugen, daß ed mit jener ernft 
gemeint feye. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, zwifchen 
dem Kaifer und den Fürften größere Vertraulichkeit zu pflan« 
zen, einige Befchwerden zu heben, die Nachfolge anzubahnen, 
wenigftend Perſon und Wahltag zu bezeichnen. Das follte 
Hegenmüller bei Mainz abermald um fo mehr betreiben, ale 
alle Bemühungen bei Pfalz und Brandenburg bisher vergeb- 
lich gewefen waren 85), auch Sachſen nur dann fi) dazu ver: 
ftehen wollte, wenn es jenen ebenfalls gefällig wäre 39). Wür⸗ 
den die Correfpondirenden auch jegt alle Vorſchlaͤge zurückwei⸗ 
fen, dann wäre ihre Wiperfeglichfeit Handgreifli), müßten das 
Reichsoberhaupt und die Katholifchen fammt andern treuen 
Ständen um fo fefter zufammenftehen, die Befchwerven entfchei- 
den und als feftgeeinter Körper ohne Sonderbünde und Ber: 
einigungen die Vollftrefung vornehmen, zu einem Reichs- und 
MWahltag fchreiten und das Etimmenmehr anerkennen. Im 


3) Sie trägt das Datum vom 15. October 1615. 

8) Im December. Das Nähere bei Häberlin XXI, 741 fi. 
85) Schreiben des Kaiſers an Marimilian vom 8. Mai. 

5) Kiefels Schreiben au Hegenmüller vom 20. Sept. 
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andern Kal würde man durch die Verhandlung zu hellerer 
Kenntniß der geheimen Abfichten der Gorrefpondirenden gelans 
gen, bei Mißlingen des Vergleichs beſſer ſich gefaßt halten 
Eonnen. Sollte dicfes dem Reichderzranzlar einleuchten, dann 
wäre der Kaifer geneigt, Zeit und Ort zu einer perfönlichen 
Zufammenfunft der Churfürften zu beftimmen. 

Der Churfürft, welcher vermöge feines Kanzlaramtes und 
feined Sites in der Nähe mehrerer Reichsfürſten des andern 
Theild über deren Abfichten wohl unterrichtet feyn mußte, er: 
wiederte Hegenmüllern: „ihn befremde, geheime Anträge öf— 
fentlih verhandelt, Werbungen ald Hauptbeweggrund der be= 
vorftehenden Zufammenfunft hervorgehoben zu ſehen. Schon 
deßwegen würden einige Fürften alled anwenden, um das Vor: 
haben zunichte zu machen, zu der Zufammenfunft entweder 
gar nicht oder doch nicht perſönlich kommen wollen.” Aus» 
vrüdlih bemerkte er: „die geringe Neigung gegen das Hans 
Defterreich, andere wiberwärtige Umtriebe würden nicht mehr 
‚geheim gehalten. Alle Wohlmeinenden fähen das Bedenkliche 
eines Zwiſcheureichs und das Verfahren der Unrubigen hell 
ein; aber auch, daß durch vergleichen Veröffentlichungen die 
Abhälfe in gefährliches Stoden gerathen müßte. Bei einer be- 
abfirhtigten Vergleichung wäre es gefährlich, nur an das All⸗ 
gemeine fich zu halten, zumal unter fo fchledhter Stimmung, 
und müßte man bei der Zufammenfunft ein bochfchädliches 
Total-Aufftoßen befahren, welchem weder die geiftlichen Chur: 
fürften noch andere Eatholifche Stände fich bloßftelen dürften.“ 
Dem fügte der Churfürſt noch bei: „er könne nicht begreifen, 
wie in diefer Werbung und in Faiferlichen Hoffchreiben die ges 
horfamen Fatholifchen Stände den andern, mögen diefe thun 
und in Worten und Werfen ſich erzeigen, wie immer fie wol- 
len, könnten nachgefegt werden. Dieß wede bei jenen allerlei 
Gedanken und eine ſchwer zu befeitigende Regung ded Wider: 
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willen, zumal wenn man noch weiter gehen und in den ober- 
ften Angelegenheiten ded Reichs und der Churfürften fowohl 
in Form und Wefen einzig auf die Stimmung des Gegentheils 
Nüdfiht nehmen, gar den Katholifchen die Ausficht eröffnen 
wollte, daß fie zu einem feften und geficherten Band nur dann 
gelangen könnten, wenn Einige und die Wenigern, deren üble 
Abfihten von vornherein Fund wären, unweigerlich dazu ſich 
verftehen wollten. Am Ende wäre ed denkbar, daß mit den 
allzuvielen Reverfen und Refervaten felbft die Unfatholifchen 
nicht einverftanden wären und die Schuld hievon ihm bei- 
mäfjen; daher er bitten müfle, mit ſolchem ihn zu verfähonen, 
vielmehr eines feftern Ganges fich zu befleißen.“ 

Erzherzog Marimilian erfannte, daß, folle etwas Ent- 
fcheidendes gefchehen, er felbft der Sache fid annehmen müffe, 
um fo mehr als der Churfürft von Mainz eine Unterredung 
mit ihm wünfchte 8). Trotz herannahenden Winters und nicht 
feſter Gefunpheit 8) machte er fich nad) Brüffel auf, um mit 
jeinem Bruder Albrecht theils über die Mittel der angeregten 
Ausgleihung, theild (da dieſer noch nicht beftimmt fich erffärt 
hatte) über die Nachfolge fich zu beſprechen. Er fand ven 
Landpfleger der Niederlande in übereinftimmender Gefinnung. 
Beide Erzherzoge fchrieben dem Kaifer 39: „werde nicht bald 
für eine tüchtige Nachfolge geforgt, fo dürften Ungarns, Böh- 
mens und des Reichs Krone auf dem Spiel ftehen. Sie wä- 
ren der Bürde nicht gewachfen, Beide finderlos, fomit durch 
fie nicht genugfam geforgt. Deßwegen ftimme Albrecht eben- 
falld für Ferdinand. Aber Zögerung dürfe nicht eintreten; fie 
wäre, vor Gott und vor der Welt nicht zu verantworten. Mit 


87) Des Erzherzogs Schreiben an Kleſel vom 13. Nov.; im A. d. HE. 
8) Er wurde bald nachher in Brüffel von dem Podagra befallen. 
89) Beide Briefe derfelben vom 2. Dec.; im A. d. HE. 
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jedem Sage wachſe die Gefahr. Marimilian werde nächftens 
in Brag fich einfinden und mündlich auf Beförderung dringen, 
bamit, gienge es übel, auf fie wenigftens feine Schuld falle.“ 

Während Marimilian für diefe wichtige Hausangelegen- 
heit in Brüffel wirkte, follte der Kaifer dem ſpaniſchen Bot: 
Ihafter die Gefahr des Haufes darlegen, fofern der König bei 
feiner bedenflihen Yorderung verharre. Hiefür gieng Maris 
milian die Schwefter Margaretha ebenfalls an. Albrecht ver- 
langte für volle Verzichtleiftung Erhöhung feines Deputats 
duch den Nachfolger auf 100,000 fl. 9%). Beide Erzherzoge 
wiederholten dem Kaifer 9): „Ihr Better bleibe doch der legte 
Erbe; daß er fi) gegen ihn gehorfam erweifen werde, feye 
nicht zu bezweifeln: Des Zauderns fönnten nur Mebelgefinnte 
fih freuen, weil ed ihnen Zeit gewähre, ihre giftigen An- 
ſchlaͤge zur Reife zu bringen.” Marimilian bemerkte noch be- 
fonders 92): „um an Leib und Gemüth einen ruhigen Stand, 
bei aller Welt ein preiswürdiges Andenfen, bei dem allmäd)- 
tigen Gott ewigen Lohn ſich zu bereiten, leifteten fie Beide 
zu Gunſten desjenigen Verzicht, der mit allen erforderlichen 
Eigenſchaften ausgeftattet feye, in welchem der Kaifer Beiftand, 
die Religion, das Vaterland, das Haus großen Troft finden 
werde, ohne welchen deſſen Hoheit ſchwerlich ſich .erhakten 
ließe 93). * 

Der Zuftand im deutfchen Reich wurde immer bedenflicher, 
vielleicht je nach perfönlicher Stellung und Stimmung für ge 
fährlicher angefehen, als er es in Wirklichkeit feyn mochte. 


N, Marimilians Schreiben an den Kaifer vom 17. Kebr. 1616; in 
den unterfchtedl. Acten. 


A, Ihr Schreiben vom 12. Dec. 1615. 
2) Gein Schreiben vom 13. Dec.; im HN. 
3) Schreiben an Matthias vom 26. Der.. 1615. 


38 DB. LVII. Bemühungen um Ferdinands Nachfolge im deutfchen Reich ıc. 


„Bei politifchen Angelegenheiten,” fchrieb Klefel zu Ende des 
Sahres 9%), „haben bisher die Katholifchen und Rutheraner noch 
wohl fi} ‚vertragen; feit aber die Calviner und Zwinglianer 
mit ihrer Freiheit zu glauben was Jedem wohlgefällig, um 
ſich gegriffen, find die Geiſter verändert, ſcharf und hitzig, ift 
auch mit die Bolitif umgeftaltet worden. Daraus habe das Miß- 
trauen ſich entfponnen, als fännen die Katholifchen darauf, wie 
fie die Andern mit Feuer und Schwert ausrotten koͤnnen, in⸗ 
deß fie von diefen das Gleiche befürchten. Hiemit ftimmte die 
Meldung eines fpanifchen Agenten an Erzherzog Albrecht gleich 
nad) Eintritt des Jahres 1616 überein 95): „er vernehme, bie 
: Häupter der ſranzöſiſchen Hugenotten 96) hätten heimlich einen 
Botfchafter an die Correfpondirenden gefchict und ihnen den 
volleften Beiftand gegen die Katholifhen zugefagt. Anhalt 
feye zum Befehlöhaber beflimmt, bereit werbe er.“ 
Unmittelbar von Brüffel begab ſich Marimilian, unter- 
wegs mit den geiftlidhen Ehurfürften verhandelnd, nad Prag. 
Der Kaifer verlangte von ihm ein Gutachten, auf welche Weife 
die weltlichen Ehurfürften für feine Abficht zu gewinnen wä- 
ten? Der Erzherzog riet) zu unverweilter Reife des Bruders - 
nach Sachſen, um den Churfürften zu Bearbeitung feiner beis 
den weltlichen Mitwähler, wenigftend eines derfelben, zu vers 
mögen. Diefelben follten doch einfehen, daß fie durch Beftim- 
mung der Nachfolge ganz Deutfchland einen Dienft erweifen, 
die Einigkeit in ihrem Collegium erhalten, den Frieden im 
Reich, hiedurch allein Vertrauen wieder herftellen würden. 


9) An wen? Das Schreiben aus Prag vom 19. Dec. 1615 in den unters 
fihiedl. Acten Bd. III. Der Styl läßt gegen die Wechtheit Feinen Zweifel 
auffommen , wenn auch der Adrefiat nicht genamnt ift. 

3) Ferdinand von Efferen aus Afchaffenburg, den 3. Januar 1616; 
im HN. 


%) Los principes de Francia. 
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Daß die Erledigung der Befchwerden vorangehe, feye uicht 
notwendig, die Nachfolge das Wichtigere, jenes leichter zu 
behandeln, wenn erft Diefe im Reinen 97). 

Ferdinand wäre felbft nady Prag gegangen, hätte Matthias 
ihm ed nicht abgerathen, weil in dem Augenblick, in welchem 
er wegen der Nachfolge in Böhmen unterhandle, fein Kommen 
ald eine verabredete Sache erfcheinen, ihm leicht hinderlich feyn 
könnte. Man babe fogar in einer Drudfchrift die Meinung 
ju verbreiten gefucht, als denfe er felbft nicht mehr an die Nach⸗ 
folge. Daher er lieber gefehen hätte, wenn auch Marimilian 
zu einer andern Zeit gefommen wäre 99). Irren wir in ber 
Borausfehung, daß Kleſel des läftigen Mahners gerne losge⸗ 
weien wäre, er daher dem Kaiſer gerathen habe, denfelben auf 
glimpfliche Weife zu entfernen 99)? Matthias trug dem Erz 
herzog au, mit Dr. Leonhard Roth beförderlih nah Mainz 
fih zu verfügen, ven Biſchof von Speyer, der dort viel gelte, 
binzubefcheiden, um über den Churfürftentag nochmals fich zu 
befprecyen. Oder er könnte auch den Pfälzer nach Mergent- 
heim einladen. Sollte verfelbe die Befchwerben voranitellen, 
jo möge er bemerfen: viefe würden nicht unberüdfichtigt blei⸗ 
ben. Laſſe fich der Pfalzgraf ein, gut; wo nicht, folle er ſich 
auf Sachſen fügen. Blieben an den Gorrefpondirenden alle 
glimpflichen Mittel fruchtlos; dann müfle das Faiferliche Amt 
eintreten. Die vornehmften fächfifchen Räthe dürften durch als 
lerlei, in dergleichen wichtigen Fällen nit ungewöhnliche Mit- 
tel wohl ſich gewinnen laffen 100). 


9), Marimilien an Matthias den 17. Jan.; im A. d. HG. 
%) Des Kalfers Schreiben vom 29. San. 1616. 
9), Des Kaiſers Schreiben an Maximilian vom 30. Jan. 


100) Vermuthlich Die graine de Perou, semee en celle cour, von 
ber Spanheim Möwmoires de Louise Juliane p. 154 fpricht. 
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. Marimilian, der ſich wohl das Zeugniß geben durfte, eine 
Mafregel, die für die Zufunft des Haufes fo folgereidh war, 
unter allen Bliedern desfelben am wärmften in Anregung ge⸗ 
bracht zu haben, mochte es ſchwer fallen, durch feine Entfers 
nung aus ded Kaifers Nähe den Eifer dahin fhwinden zu 
laffen. Doch ſcheint er eine Zeit lang an fich gehalten zu has 
ben; erft nad) längerer Friſt 101) bemerfte er dem Bruder: 
„verlange er es, fo werde er gehen. Indeß habe man ihm, 
fo oft er von der Nachfolge im Reich gefprochen , entgegenge- 
fest: in den Königreichen müffe man den Anfang machen. Er 
. zweifle bei Pfalz etwas ausrichten zu können, fo lange er hierüber 
feine Verſicherung zu geben vermöge; überhaupt fprächen viele 
Gründe dafür, die erften Schritte bei Sachſen zu thun. Ge⸗ 
denke der Kaiſer, den böhmiſchen Landtag zu berufen, fo könnte 
feine Abweſenheit hinderlich feyn und doc im Reich wenig aus— 
gerichtet werden. Beſſer, er warte den Erfolg von jenem ab 
und gehe dann ind Reid; auch möchte er nicht gerne wäh- 
tend der Faften und vor der heiligen Zeit an fremden Höfen 
verweilen. Er gevenfe, ihm ein ausführliches Gutachten über 
die Sache einzuhändigen." In Bezug auf Spanien bemerfte 
er: „da nun defien Forderung auf das Elfaß fidh befchränfe, 
fönne er nicht glauben, daß der König des unbedeutenden Ge⸗ 
genflandes wegen dem Haus in fo gefährlichen Zeiten vor das 
Licht treten werde. Alles hänge nur von ihm (dem Kaifer) 
felbft ab. Er bitte ihn dringlich, von feinem rühmlichen Vor- 
haben nidyt durch Vorfpieglung, woher immer fie fomme, fich 
abwendig machen zu laſſen, damit nicht Andere ſich brüften 
dürften, über ihn mehr vermocht zu haben, als feine treuen, 
der Fatholifhen Religion feft anhängenden Brüder 102), Die 


0) Sein Schreiben vom 17. Febr.; im N. d. HE, 
108) Läge etwa hierin eine verhüflte Anſpielung auf Klefelr Denn 


Wieder von ber Nachfolge. j 4 


geiftlichen Churfürften, andere wahre Freunde des Haufes, vers 
wunderten fich über die Lauigfeit, mit der die Sache der Nach⸗ 
folge betrieben werde. Er könne ihm nicht bergen, welches 
gefährliche Spiel die rebellifchen Fürften in Frankreich mit Fürs 
ften des Reichs angezettelt hätten. Wolle das Haus nicht feloft 
fih helfen, fo fünnte eine neue Gefahr, der es vor Jahren fo 
nahe geftanden, wäre nicht der Allmädhtige in dem unerwars 
teten Tod des Königs von Frankreich ohne ihr Verbienft ins 
Mittel getreten, leicht von neuem fid) bilden. Möchte doch der 
Kaifer aus Liebe zu Gott und zu der Religion fi) endlich 
entſchließen!“ 

Zwei Tage fpäter gab Marimilian auf des Kaiſers Ver⸗ 
langen das angefündigte Gutachten ein, welches nad) britthalb 
Sahren für diefen eine fo empfindliche, für feinen hochbetrauten 
Geſchäftsmann eine ſo bittere Folge haben follte. Der Erz⸗ 
herzog wies darin abermals auf die Nothwendigkeit hin, die 
Nachfolge ſowohl im Reich als in den Erbkoͤnigreichen und Laͤn⸗ 
dern ernſtlich an die Hand zu nehmen. Für jene ſeyen die 
Churfürſten zu gewinnen, die geiſtlichen ſtaͤnden ſchon auf feiner 
Seite. Sachſen ſeye durch Mainz ſchon halb herbeigezogen; das 
beſte wäre eine Unterredung mit dieſem. An die beiden andern 
Churfürften ließen fh Botichafter ſchicken. Dann müffe ein 
Ehurfürftentag angeſetzt, Pfalz und Brandenburg bloß gefragt 
werben: ob fie in eine Wahl einwilligten? Würden fie ſich 
dagegen verwahren, wohl gar ausbleiben, ſo müßte der Kaiſer 
mit der Mehrheit ans Werk gehen. In den Erblanden ließen 
ſich Die katholiſchen Stände durch Penſionen gewinnen, was 
nicht minder bei einigen Unkatholiſchen gute Dienſte leiſten 
dürfte. Die obſchwebeuden venetianiſchen Unruhen gäben Ber- 


welchen Argwohn der GErzherzog gegen denſelben gefaßt hatte, werden wir 
bald ſehen. 
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anlaffung, mehr Kriegsvolf aufzuftellen, vasfelbe bis zu Er- 
reihung des Zweckes beizubehalten 103), 

Sobald Marimilian feine Gedanfen eröffnet, ward Carl 
von Harrach beauftragt, die Bedingungen zu entwerfen, bie 
der Kaifer einem Nachfolger aufftellen dürfte 104). Cie beftan- 
den vornehmlic) in einem Revers, daß derfelbe unverlangt in 
nichts fich einmifche. Dann hatte Hegenmüller feine Meinung 
darüber zu geben, wie 3. M. gegen Eingriffe in die Regierung 
und deſſen verfichert werden könne, daß die Beflimmung der 
Nachfolge altfälligen eigenen männlidden Nachkommen nicht 
zum Nachtheil gereiche. Diefelbe lautete: alles Borangegan- 
gene beweife, daß niemals ein römifcher König in die Gefchäfte 
des Kaifers ſich gemifcht habe; Hier dürfe ed um fo weniger 
ver Fall feyn, da dieſer nicht aus Müpigfeit, fondern aus 
Fürforge für das gemeine Wefen die Beflimmung der Nach—⸗ 
folge ſich angelegen feyn laſſe. Ueber Anderes feye ebenfalls 
ein Revers zu verlangen, mit den Ehurfürften jedoch hierüber 
nichts zu verhandeln, weil fie ſolches als Eingriff in die freie 
Wahl betrachten würden. 

Erzherzog Marimilian hatte feinem Gutachten eine Bes 
leuchtung beigelegt, worin er, leicht verſtaͤndlich, was gemeint 
feye, bemerft: „das lange Zögern wede bei Manchem die Mei: 
nung, als habe ©. M. die Faiferliche Würde nicht zu Erhal- 
tung des Haufes und der Kirche, fondern aus Herrſchbegierde 
oder deren wegen gelucht, welche unter feinem Namen alle Ge⸗ 
walt an fih riffen. In fo wichtigen Saden follte er allen 
feinen Räthen vorgreifen. Er wolle niemand_nennen; fein Ge⸗ 


N 


— — — — — 





103) Marimilians Vorſchlaͤge vom 19. Febr. im A. d. HC.; gedruckt 
bei Khevenhiller, bei Londorp und in Lünings Staatsconfil. 
Nr. CXLVI. 

10%) Gutachten, was in Puncto Successionis zu begehren feyn möchte. 
Mit dem Datum 25. Februar. 
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wiffen erlaube ihm aber- nicht zu ſchweigen, wenn 'er fehen 
müffe, wie das ganze Haus, alle frommen Deutfcdhen weniger, 
oder gar nur eines einzigen Menſchen wegen leiden 
müßten. Hätten einft Viele auf diejenigen, welche durch ihre 
hohen Zufagen hiezu Veranlaffung gegeben, Bertrauen gefebt: 
fo gewinne jet allgemein die Lleberzeugung die Oberhand, daß 
gedachte Perſonen darauf losfteuerten, die Nachfolge ſowohl im 
Reih ale in den Erbfönigreichen nicht zum Ziel Fommen zu 
laſſen, nur damit fie nicht verdunfelt würden, indem beren 
Oberleitung beinahe die Faiferlibe Gewalt felbft feye 105); fie, 
um ja nit davon weidyen zu müflen, alle mögliche Zögerung 
veranlaßten. Er könne zwar nicht denken, daß ed an dem 
K. M. Hof irgend einen Minifter gebe, der Eid, Pflichten, 
Herrn, Haus, Religion, Gerwiffen, ja gar dem Heil der ge 
fammten Chriftenheit zuwider, fo handeln fönnte. Am Enve 
wüßte er Sr. Mt. noch mehr beizubringen, wolle aber vies 
felbe verfhonen." — Daß hernach Kleſel in einer Verſamm⸗ 
lung, welcher eine folche nur allzu verftändlich wider ihn ge- 
richtete Schrift vorlag, fehweigend (wider feine Gewohnheit) 
beimohnte 106), ift leicht zu begreifen. 

Rah wenigen Tagen verlangte der Kaifer die Meinung 
feiner Geheimen NRäthe, Kleſel, Fürftenberg, Harrach, Ulm, 
Barwitz, nicht bloß über die Nachfolge, fondern zugleich über 
das bejüglich des Reichs zu beobachtende Verfahren, unter vor; 
angehender Erklärung: er wolle von feinem andern Nachfolger 
wiffen ald von Ferdinand. Namens der beiden Erzherzoge 
wohnten Stadion und Eggenberg der Berathung bei 107). Alle 


105) „Indem derfelben Directorium (Klefel hatte ven Titel Director 
IM. Geheimen Raths) faft das Imperium felbft ſeye.“ 

306) In dem fofort anzuführenden Protokoll find die Vota aller fünf 
Beifiper aufgezeichnet, nur von Klefel wird Fein Wort angeführt. 


7) Eine Art Conferenz⸗Protocoll, zwei Bogen, unter ber Aufſchrift: 
Punctus successionis und Standtß im Reich; im A. d. HE. 
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ſchloſſen ziemlidy einfiimmig: wegen Der Nachfolge in Böhmen 
feye Feine Schwierigkeit zu befürchten, wohl aber in Oeſter⸗ 
rei); wäre jedody dort und in Ungarn vie Sache im Reinen, 
dann würde fie aud in dem Erzherzogthum ſich heben. Daß 
die Nahfolge im Neid) zu befördern feye, war die Anſicht Al- 
ler. Schon vernehme man Stimmen der Gorrefpondirenden, 
fie wollten feinen katholiſchen Kaifer mehr; daher diefem, als 
oberftem Schirmheren der Kirche, ernftliche Fürſorge wegen der 
Nachfolge um fo mehr obliege, ald aud) das Intereſſe des Haus 
fes ſolches erheifhe. Das jüngfte Zwiſchenreich habe gezeigt, 
wie die Reichsvicarien ſichs herausnähmen, Faiferlihe Oronun- 
gen und Urtheile Fraftlos zu erflären. Das ſeye zu verhüten, 
weil alddann die Correfpondirenden ihre Gewalt wider die Ka⸗ 
tholifen wenden würden. Eämmtlid)e Räthe waren daher un- 
getheilt der Meinung, erft die Nachfolge, dann die Beſchwer⸗ 
den und die Particularfachen vorzunehmen. Biel anderes kam 
nody zur Spradje, vorzüglich das Treiben der Holländer, welche 
allenthalben, wo wider den Kailer Rebellen aufträten, mit 
denfelben fi) verbänden, ihnen Vorfchub leifteten. — In aller 
Räthe Namen verfaßte der dießmal fchweigende Klefel den Be- 
richt an den Kaifer, welcher hierauf am 14. März die Erffä- 
tung wegen der Erbfolge unterfchried, Marimilian für feine 
Bemühungen danfend. Diefelbe, an dieſen gerichtet, verhieß 
Förderung der Sache, einen Beſuch in Dresden, Abordnung 
an die beiden andern weltlichen Ehurfürften. Fänden diefe zu 
einem &hurfürftentag ſich nicht ein, fo fpräche Die goldene Bulle. 
Böhmens wegen feye vorerft die Antiwort von Spanien abzu- 
‚warten. Er werde den Botfchafter mahnen, diefe durch einen 
eilenden @urier zu verlangen. Ueber die Bedingungen, unter 
denen Ferdinand an das Regiment zu berufen feye, werde er 
nachdenken. Der Bruder wolle ihm in biefer fohwierigen Sache 
zur Seite ftehen, da er bei den Ständen hohes Anfehen und 
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beſonderes Vertrauen genieße 103). Mit denjenigen von Oeſter⸗ 
reich zu handeln, hielt jedoch Kleſel nicht für nöthig. Albrechts 
und Marimiliand Verzichtleitung nad) des Kaiferd Ton ihnen 
vorzulegen, genüge; fonft würden fie nur Verträge und Ber: 
ziht in Zweifel ziehen, zu Gezänfe und zu @inengung der 
Nachfolge Anlaß nehmen 109%." Und Doch gefiel es ihm wies 
der nicht, daß Oeſterreich, weil feiner Eigenfchaft nad) von 
den andern ändern gefondert, in der „Ceſſions-Notel“ nicht 
mitbegriffen feye 110), 

Nach dieſem follte man glauben, der Ausführung wäre 
“ wenigftend von Seite des Kaiferd nicht das Mindefte in den 
Weg getreten. Allein Matthias war Fein Fürft, der in wid. 
tigen Dingen felbfiftändig einen Entſchluß hätte faffen, gefaßt, 
ihn durchgreifend ausführen Fönnen. Ließ aud) Kleſel über die 
Stellung zu feinen Räthen die eindringlichflen Vorfteluugen 
an ihn gelangen, diefem felbft wäre es fehwerlich erwünfcht ge: 
weien, wenn fein Herr diefelben in Beziehung zu feiner Per- 
fon in Anwendung würde gebracht haben. In diefe war als 
ler Wille des Kaifers dergeftalt aufgegangen, deren Anfichten 
und Vorſchläge zur Richtfehnur der feinigen zu machen, hatte 
Matthias in folcher MWeife ſich angewöhnt, daß kaum eiwas 
Wichtiges ohne, niemals gegen Klefeld Meinung ins Werk ge- 
fegt ward. Bei dieſer Angelegenheit vornehmlich erfcheint der 
Biſchof als Hanptperfon und. zwar in doppelter Geftalt, offen 
für Diefelbe, indgeheim aber Schwierigfeiten wedend, ober 
doch, wurden fie von anderer Seite erhoben, diefelben aufgrei- 
fend und mit gewohnter Gewandtheit benügend. Fragen wir 


208) Schreiben des Kaifers an Erzherzog Marimilian vom 14. März; 
im A. d. HE. " 

109) Kleſel an Erzh. Maximilian den 27. April 1616. 

110) Kleſels Schreiben an-Erzh. Marimillan den 8. Juni. 
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nach dem Schlüſſel foldyer Handelnsweife, fo dürfen wir nicht 
Untreue weder gegen den Herrn noch gegen dad Haus, wohl 
aber die Beforgniß nennen, daß aus einem ernannten Nach: 
folger leicht ein Mitregent erwachfen, wenigftend durch das 
höhere Anfehen eines foldyen leicht das eigene zurüdgedrängt 
werden, Dad unbedingte Vertrauen ded Kaiſers von der eige 
nen zu deſſen Perſon ſich wenden dürfte Der venetianifche 
Gefandte Johann Soranzo fagt von Klefel, in einigem ‚viel 
leicht übertrieben, in anderm mannigfacher Beftätigung nicht 
ermangelnd 110): „If etwas im Staatsrath befchloffen, vom 
Kaifer bereitd unterzeichnet, fo ändert ed der Director nad) 
eigenem Belieben und läßt ed den Kaifer von neuem unters 
fchreiben. Oftmals erfährt der Staatsrath die Aenderung des 
Beichloffenen erft nad) der Vollführung. Durch Gaben von 
jedem, der an dem Hof Gefchäfte hat, bejonder8 aus fpani- 
ſchen Schenkungen bezieht er 40,000 Thaler Einkünfte, Bieles 
aus Geldern, die er in Venedig angelegt hat. Weder die Ka- 
tholifchen noch die Unfatholifchen tragen Vertrauen zu ihm, 
denn mit Gewandtheit und Lift weiß er mittelft Verfprechuns 
gen beide hinzuhalten und zu bewirken, daß die Geſchaͤfte nie 
zu einem Abſchluß kommen.“ Daß er diefen bei der Eur 
seffionsfrage hinauszuſchieben gewußt habe, ift Fein gewagtes 
Urtheil. 

Noch ehe des Biſchofs Erhebung zur Cardinalswürde in 
Deutſchland bekannt ſeyn konnte, ſchrieb ihm Erzherzog Ma: 
ximilian aus Innsbruck 112), den Argwohn, daß er die Nach—⸗ 
folge verhindere, unverhehlt durchbliden laffend: „durch deren 
Beförderung. werde er Dank, — Schuld und Verantwortung 
durch deren Auffchub allerwärts fich bereiten. Jedermann wiffe, 


m) Soranzo’s Bericht; im HN. Ä 
112) Den 18. April; das Schreiben bei Khevenhiller VIII, 893. 
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daß dad Werk ganz in feinen Händen liege. Er möge jet, bie‘ 
er (der Erzherzog) nach Wien komme, ſolche Vorbereitungen treffen, 
die feinen theuern Zuficherungen entiprächen. Sollte die Sache 
abermals in die Länge gezogen werben, fo dürfte ed ihm nicht 
wohl zu ftatten kommen.“ Dan follte erwarten, SKlefel hätte 
durch dieſe Zufchrift entweder ſich fpornen oder eine bitter be⸗ 
rührte Empfindlichkeit darüber laut werden laſſen. Keines von 
beiden. Er bewährte fi) als gewiegter Diplomat, der mit 
heitereer Miene den fehmerzlichen Fußtritt verwindet. Er erwie⸗ 
derte dem Erzherzog alsbald: „daß bei des Kaiſers gutem Vor⸗ 
haben dad Werk in feiner Gewalt liege, werde Seine Fürft- 
lihe Durchlaucht und Lieben 113) nicht im Ernſt, fondern ale 
Redeweiſe gefchrieben haben, da Sie ja wohl wüßten, wie 
IM. fo guten Verfandes und feften Entfchlufles wären, daß 
die ganze Welt Diefelbe von Ihrem Vorhaben nicht abzubrins 
gen vermöchte. Ebenſogut müfje dem Erzherzog befannt ſeyn, 
dag, naͤchſt Ihm felbft, in diefer Sache Niemand mehr gefchries 
ben und gehandelt habe, als er ſelbſt. Deßwegen wolle er jene 
Ausdrüde auf fich beruhen laffen, in Feine Erörterung darüber 
eintreten, fondern fie al8 eine Gnade, Freundfchaft und Ber- 
traulichfeit anſehen 119.“ 

Der Cardinal ſchickte des Erzherzogs Schreiben, gleichwie 
feine Antwort dem Kaiſer zu. „Habe ihn doch jener aus ſei⸗ 
ner Freiheit in ein bedenkliches Labyrinth gebracht, und in dem 
Schreiben liege eine Yale, auf Sr. M. Beftehen gerichtet, daß 
er um Reich und Kaifertbum fommen könnte118).“ Doch dürfte 
ver Kaifer des Cardinals erfte Antwort an den Bruder nicht 


13) Die Ernennung zum Garbinal war ihm inzwifchen zugefommen, 
daher die flolzeren Curialien. 


114) Klefels Schreiben vom 27. April, ebenfalls bei Khevenbiller. 
115) Kleſels Schreiben vom 27. Aprit 1646; im HN. 
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gebilligt116), jener fie daher zurüdbehalten haben, um fte in 
milderer Form abgehen zu laffen 117). Der Zufhrift an Kle⸗ 
fel. hatte der Erzherzog den Entwurf des Reverſes beigelegt, 
welchen Ferdinand ausftellen follte. Diefen verglich der Bifchof 
gegen denjenigen, zu welchem einft Matthias gegen Rudolph 
fich erboten, einem fühlen Thau. Die Zufage jedoch, ein 
gehorfamer Sohn zu feyn, Schließe alle Bedingniſſe in fich. Def: 
fen, rieth er, folle Ferdinand 118) treulich ſich befleißen, durch 
Nachgeben dem Alter jeden Argwohn benehmen. 

Diefer erfannte wohl, daß die Verwirklichung der Nadı- 
folge ganz von Klefel abhänge. Indem er ihm in einem cis 
genhändigen Schreiben Glück zu der neuen Beehrung wünſchte, 
verficherte er ihn 119: „feine Ergebenheit und fein gehorfamer 
Reſpect gegen den Kaifer feye fo groß, daß er, um demfelbeu 
feine föhnlicye Unterthänigfeit an den Tag zu legen, allen vef- 
fen Befehlen fich fügen werde." Anders freilich konnte bei 
anderer Stellung Erzherzog Marimilian ſprechen. Es geſchieht, 
Ramens aller Erzberzoge beider Linien, bald nachdem ihm Kle⸗ 
ſels Erhebung zut Cardinalswürde befannt geworden war 120), 
„Sie alle,” fagte er, „verfähen fih) zu ihm, daß er nun zu 
Förderung des Werkes das Möglichfte thun werde. Sollte 
wider Berhoffen nicht nächftens die Unterhandlung ihren Fort⸗ 
gang gewinnen, fo möge er leicht erachten, was die Erzher- 


16) Klefel an den Kaiſer den 11. Mai. „Ich verhoffe, das Cardi⸗ 
nalat werde I. Di. und L., etwas gewahrfamer zu gehen, aller Bernunft 
nach Urfache geben.“ 


17) Mas fi Marimiliang Schreiben an Klefel vom 29. Mai ent: 
nehmen läßt. 


118) Kleſels Schreiben an denfelben vom 23. April; im HN. 
19) Das Schreiben vom 27. April; daf. 


120) Das Schreiben tft ohne Datum, aber ver Ausdruck E. 2. bezeich— 
net hinreichend die Cardinalswürde. 


\ 
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joge zu denken hätten. Zwar müßten fie alddann die Sadıe 
Gott und ver Zeit anheimftellen, aber mit allen dem Haufe 
treu Ergebenen gegen größeres Verderben und Untergang ſich 
verwahren. Er zweifle jedoch nicht, S. 2. würden das Werk 
fe fih angelegen feyn laffen, um ven Danf ver Mit- und 
Nachwelt zu erwerben.” — Wie dann Klejel zu dem Kaifer 
fi fteltte, fönnen wir einer ZJufchrift entnehmen, die er um 
diefe Zeit an denſelben richtete 12). „Was begehren denn,“ 
fagt er, „E. M. an mich, daß idy mit allen mid abiwerfen, 
alle mir zu Feinden machen folle! E. M. wollen Ihren Sa 
hen nicht. felbft nachſehen, laſſen diejelben gehen, wie ed mag, 
wenn Sie nur Ruhe haben. Daher fällt der böfe Namen anf 
mich, als regierte ich alles. Sie Selbſt ſtimmen jederzeit der 
Mehrheit bei, nur damit Sie feinen Verdruß Sich bereiten; 
denfen über nichts nah, aber aud) nicht an die Rechenichaft, 
die Sie vor Gottes Angeficht einft werden ablegen müſſen.“ — 
Dergleichen Aeußerungen entfteindeten Matthias feinem erften 
Rarh nicht, fie machten ihm denſelben nur unentbehrlicher. 
Des Kaifers Vorbaben, nah) Sachſen zu gehen, wurde 
dur feinen Gefundheitszuftand verhindert. Dafür, meinte 
Marimilien, follte er eine anfehnliche Berfon bei Tag und. 
Nacht nach Spanien reiſen laſſen, um dem Koͤnig die Gefahr 
des Zoͤgerns vorzuſtellen, demſelben geradezu zu erklaͤren, er 
ſeye nicht geſonnen, länger zuzuwarten 122). — Der Blick ſo⸗ 
dann in die öffentlichen Zuſtände und in das lahme Weſen 
der Angeſtellten veranlaßte Kleſeln feinem Herrn den Rath zu 
geben, daß er unverweilt den Revers für Ferdinand entwerfen 
laffe; feye erft der Nachfolger befiimmt, dann müfle derfelbe 


121) Den 29. April; im HA. 


122) Des Erzherzogs Schreiben ohne Datum, > aber offenbar aus, der 
weiten Hälfte Nprils. 


Surter, Ferdinand I. Bp. 7. 4 
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dort fih aufhalten, wo er wolle, und thun, was er ihm be- 
fehle 123). — Hatte diefe Zufchrift eine Wirfung, gieng ed aus. 
eigener Anregung und Willen hervor, daß Matthias in der 
Sache jest ſolchen Eifer zeigte, um einen Veſcheid aud Spa- 
nien nicht einmal abzuwarten, wäre ihm bierin nicht von al 
len Räthen widerfprochen worden? Auch glaubten fie, er follte 
‘ über den Revers, der das gegenfeitige Verhaͤltniß feſtſtelle, mit 
Ferdinand erſt ſich vergleichen 124). 

Wenn Marimilian Kleſeln geradezu der Verhinderung der 
Sache beichuldigte, fo urtheilte er ohne Zweifel zu ſcharf; denn 
wenigftend gieng derjelbe die Erzherzogin Margaretha in Spa 
nien um Derwendung an 125), worauf fie ihm erwieberte 136); 
fie finde den König zu Allem geneigt, was der Chriftenheit 
dienlich ſeyn koͤnne. — Aud) mit Ferdinand blieb Kleſel un⸗ 
unterbrochen in gutem Vernehmen; wenigſtens ſcheint derſelbe 
des Vetters Argwohn gegen den Biſchof nicht getheilt zu ha⸗ 
ben, Marimilian ſelbſt wieder in freundlichere Berührung mit 
bemfelben getreten zu feyn, indem er ihn (wenn aud) etwas 
verfpätet) zu feiner Cardinalswürde beglüdwünfchte mit der 
ausgefprochenen Zuverficht: er werde diefelbe zu Förderung der . 
katholiſchen Religion, des hochlöblichen Haufes und des ihm 
fo hoch angelegenen Succeffionswerfed anwenden 127), Nicht 
minder feßte der Bapft alles Vertrauen in den Cardinal, ere 
munterte ihn, indem er deſſen Mitwirken allen Beifall zollte 128), 


123) Klefels Schreiben an den Kalfer vom 7. Mai 1616; im HU. 


123) Des Kalfers Schreiben an feinen Bruder Marimilian vom 16. Mai 
1616. 


125) In einen Schreiben vom 19. März. 
126) Ihre Zufchrift vom 4. Juni. 
127) Maximilians Schreiben vom 29. Mai; im A. d. HE, 


128) Belobendes Breve Bauls V., datirt IH. Id. Jun. Auffallend ift 
die Anrede (an einen Bifchof) dilecte fili, nobilis vir, und im Eontert: no- 
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Mie er nun dem Oberhaupt der Kirche den Stand der Sadıe, 
und welche Verhinderungen bisher fich eingeflochten hätten, dar« 
legte, auch berührte, daß in Spanien der heil. Bater das Befte 
thun Eönnte, fo forderte er gleichzeitig den fpanifchen Gefandten 
auf, bei jegigem Zufammentritt der böhmifchen Stände über 
dad Begehren feined Herrn ſich zu erklären 129). Zugleich er- 
hielt SChevenhiller den Auftrag, die Sache bei diefem jelbft in 
Richtigkeit zu bringen, weil ohne dieſes mit den Ständen nicht 
fonne unterhandelt werden. Marimilian ließ darauf den Entwurf 
der Berzichtleiftung beider Erzherzoge dem Cardinal zugehen. 
Allein diefer fand den vorfommenden Ausdrud „wirklich,“ auf 
Ferdinand bezogen, bevenflidh, da der Kaifer daraus den Arg- 
wohn fchöpfen könnte, ed werde damit auf eine fürmliche Res 
gimentsabtretung hingezielt. Habe er aber einmal ein Miß- 
trauen gefaßt, fo falle es fchwer, ihm dasfelbe zu benehmen. 
Auch fonft fchien ihm die Acte nicht Flar und einfach genug ab» 
gefaßt; leicht könnten in deren Wortlaut die Länder, welche 
ohnedem den beiden Erzherzogen geneigter wären ale ihrem 
Better, genugfamen Stoff zu Durchfegung ihrer Abfichten fin- 
den. Befonders finde er bedenklich (und hierin bewährte ſich 
des Cardinals richtiger, nachmals durch die Thatfachen bewähr- 
ter Bi), daß in derfelben Oeſterreichs nicht gedacht feye, wor- 
aus Ferdinand und den Ländern großer Rachtheil erwachſen 


bilitas Tua. Der Berfafler vermuthete erft, es ſeye an einen der weltlichen 
Räthe des Kaiſers gerichtet; allein vie beigelegte deutſche Antwort (die latei⸗ 
niſche Ueberfegung ift beigefügt) Hat nicht bloß von Kleſels Hand die Auf: 
fhrift: „Iſt ein Relation des ganzen Werkhs, wo Sich daſſelb bifher auf: 
gehalten," fondern tft augenfällig In Klefels Schreibweife, und Überdem nennt 
er ſich Seiner Heiligkeit Greatur, weil von Paul V. zum Cardinal creitt. 


129) Dbige Antwort an den Babft ift vom 19. Juni, die Zufchrift an 
den Gefandten vom 17. Diefer antivortete den 18.: er erwarte täglich einen 
Eurier. 
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fonnte. Gefonnen, die Nachfolge‘, befonders im Hinblid auf 
die Erhaltung der katholiſchen Religion, treulicdy zu beförvern, 
gebe er dieſes zu bevenfen, damit nachmals feine Schuld auf 
ihn falle. Außerdem fönnte "die Mangelhaftigfeit ver Acte, 
follte der Kaifer vor Ferdinande Krönung fterben, diefem große 
Verlegenheiten bereiten 130). — Sn einer fpätern Zufchrift an 
den Erzherzog 131) knüpfte er die Fefftellung der Nachfolge an 
drei Bedingungen: 1. daß die Verzichtleiftungsacte jeden Vor⸗ 
behalt vermeide; 2. daß Feinerlei Verpflichtungen der Länder 
während des Kaiferd Leben an Yerbinand übergehen Fönnten; 
3. daß vor der Erflärung der Nachfolge alle Hinderniffe aus 
dem Wege geräumt würden. — „Das vornehmfte,” erwiederte 
der Erzherzog, „feines Bruders Albrecht anfängliche Ungeneigt- 
heit, habe er mit großer Mühe befeitigt, nun ftehe bloß noch 
das Ausbleiben eines Befcheides aus Spanien im Wege; wüßte 
er etwas Anderes, fo möchte er es ihm mittheilen. Er hoffe, 
man werde in ihn und feinen Bruder fein Mißtrauen feßen; 
wie fouft würde er bei dem Kaifer fo ernſtlich fid) verwendet 
haben? Allein vor Eintreffen der fpanifchen Entfehließung könnten 
er und fein Bruder zu einer unbedingten Berzichtleiftung nicht 
fi) verftehen. Seye erſt diefe eingetroffen, dann werde aud) 
jene erfolgen 132)." — Dieß follte fobald nicht möglidy werden; 
denn als Antwort auf einen nad) Madrid abgegangenen Vor⸗ 
flag Fam die Anzeige 133): Graf Onate werde ald neu cr- 


190) Kleſels Schreiben an Marimilian vom 8. Juni. 
131) Vom 18. Junt. 
12) Marimilians Schreiben vom 20. Juni. 


135) Das Schreiben des Königs von Spanien vom 22. Juni; wahr: 
ſcheinlich an Erzherzog Marimilian gerichtet, weil er auf eine Zuſchrift aus 
Brüffel vom 13. Dec. Bezug nimmt. 
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nannter Botfchafter die erhaltenen Befehle eröffnen. Diefes 
Zögern brachte das ganze Werk in bevenfliches Stoden 13%), 

Nicht umfonft fürchtete Maximilian, die Länder dürften es 
lieber fehen, wenn tie Nachfolge gar nicht feftgeftellt würde. 
Geſchehe jedoch dieſes nicht bei Rebzeiten des Kaifers, dann ließe 
fie ſich nach defien Hinfcheid leicht anfechten 135). Kleſel faßte 
die ftaatsrechtliche Eeite der Frage folgendergeftalt auf 136). Die 
Verträge mit Ungarn und Böhmen find gemeffen und far. 
Beiden Königreihen fteht feine Wahl zu, fondern der Aeltefte 
aus des nächft verftorbenen oder noch lebenden Königs Geblüt 
folgt; das find jetzt J. M. Herren Gebrüder. Würden aud) 
dieſe fterben, oder freiwillig ihres Rechts ſich begeben, ed bliebe 
aber noch ein königlicher Zweig übrig, fo muß nach ber 
Sagung von Kaifer Ferdinands Teftament und Codicill, die 
von allen Königreichen und Ländern angenommen worden und 
bisher in Kraft verblieben find, das Erbe beffen anderer Linie 
anfallen; daher es nicht in der Königreiche Macht fteht, dens 
jenigen auszufchließen, den fowohl der König als feine unmits 
telbaren Nachfolger haben wollen. — Dabei glaubte der Gar: 
dinal aber nochmals gegen den Verdacht des Erzherzogs, als 
tradhte er Schwierigfeiten gegen die Sache zu erheben, ſich ver: 
wahren zu müflen. „Mit Recht," verfichert er denfelben, „könne 
er von ſich fagen, er günne fi Ruhe weder bei Tag noch bei 
Nacht, bevor er diefelbe in beiverlei Beziehung gefichert febe. 
Aber gründlich gehe er zu Werke, vergegenwärtige fich alle 
Schwierigfeiten; nit um Zögerung zu veranlaflen, um Be- 
denklicyfeiten bervorzurufen, um feine Ueberzeugung zu Ändern, 
fondern um bei unverrüdtem Ziel den ficherften Weg zu er: 


133) Mach Klefels Bericht an den Bapft; im A. d. HE. 
15) Des Erzherzogs Schreiben an Klefel vom 20. Inni 1616. 
136) Deffen Schreiben an Marimilian vom 26: Juni. 
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mitteln. In Bezug auf Einficht laffe er Jedem, in Treue Rie- 
mand den Vorrang 137); der Erzherzog wolle ihn doch nicht 


durd) fortgefeßtes Mißtrauen kränken.“ Diefer erwiederte: „was - 


Alle unferes Haufes zu Euer Liebden für ein Vertrauen ha⸗ 
ben, das Fünnen Sie leichtlid daraus fehen, daß viefelben mit 
Niemand fo offen und andauernd verhandeln, auch Mißbelie- 
bigem, was etwa gegen Sie könnte vorgebracht werden, feinen 
Glauben ſchenken. Ihren mehrmaligen theuren Verſprechungen 
gemäß zweifeln wir nicht an deren aufrichtigen und eifrigen 
Beförderung diefer Angelegenheit 138).* 

So bewegte fich eine Zeit lang, inveß vielleicht der Erz⸗ 
herzog wie der Cardinal durch verborgene Gedanken ſich be- 
ftimmen ‚ließen, der Briefverfehr zwifchen ihnen, in den For= 
men bier des zweifellofeften Vertrauens gegen die Perfon, dort 
ded unzmweideutigften Eifer für Beförderung der Sadje. — 
„Wäre ich,” fehrieb Klefel, „Fein öfterreichifcher Untertban, aber 
fatholifh, dabei in meinem. gegenwärtigen Beruf, fo würden 
mid) Gewiffen und Vernunft zum Mitwirfen zu allen billigen 
Vorkehrungen dieſes hochlöblichen Haufes verpflichten. Ins⸗ 
befondere müßte ich für Erzherzog Ferdinand ftimmen, weil 
durch des heiligen Geiſtes Gnade Alle auf denfelben ſich ver- 
einigen, id) aber zu ihm feit feinen Jugendjahren bis gegen- 
wärtig eine große Reigung empfunden habe. Dieß um fo mehr, 
fobald id wahrnehme, daß man rechte und befländige Zuver- 
ſicht in mich feßt, und Niemand mid) zu hindern ſucht.“ Er 
freue fich, fügt er bei, daß Ferdinand den Revers angenommen 
babe, ohne welchen der Kaifer zu nichts hätte Fönnen bewogen 


7) „Im Berflandt weiche ich gegen allen, in der Treu, Gifer vnnd 
aufrechtigfeit niemandts; wo ich irre iſt mein Unverfiandt vnnd alfo, das 
miers Gott nit eröffnen wöllen, fonften aber nichts ſchuldig. 


138) Marimillans Schreiben vom 30. Juni. 
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. werden 139%. Diefen Revers hatte Marimilian wenige Tage 
juvor ganz fo, wie er von Matthias aufgefeßt worden, biefem 
jugefendet 140), Kleſels Beforgniß aber: Ferdinand könnte nad) 
erfolgter Krönung und Huldigung doch in die Negierungs- 
fadhen eingreifen, deſſen „Gemüth, Ehrbarfeit und Gewiſſen, 
die ihm ſolches in Ewigfeit nicht geftatten würden," früher 
ſchon entgegengehalten 141). Dem folgte die wiederholte Bitte 
der Erzherzoge Albrecht, Ferdinand und Leopold 142) an den 
Raifer, die Sache, da fie nun ganz in feinen Händen liege, 
endlich durchzuführen. 

Geſchah es in Faiferlihem Auftrage, wurde e8 aus freien 
Stüden, wohl gar in der Abfiht unternommen, neue Zweifel - 
aufzuwerfen, abermalige zögernde Erörterungen zu veranlaffen, 
daß Kleſel mit Anbeginn der zweiten Hälfte des Jahres die 
Frage beleuchtete: ob die Nachfolge zuerft in dem Reid) oder 
in den Erbländern feftzuftellen feye 149)? Sonderbar bleibt e8 
immer, daß das Gewicht dahin wollte gelegt werden, wo die 
freie Wahl ſich nicht anfechten ließ, nicht aber dahin, wo dies 
jelbe bloß Förmlichkeit, die Erbfolge durch Verträge geſichert 
war. Bor allem bob Klefel die Schwierigfeiten hervor, welche 
Ferdinands entſchiedene katholiſche Gefinnung in den Ländern 
hervorrufen dürfte. Bei der Regfamfeit der Secten, befonders 
ter Galviner, bei deren trogigem Auftreten, bei dem Bemühen, 
durch Drudichriften wider Ferdinand überall aufzureizen, bei 
der Behauptung, zu Anerfennung des Aelteften aus dem Haufe 
ald Oberherrn gar nicht verpflichtet zu feyn, vornehmlich in 


139) Klefels Schreiben vom 9. Juli. Es iſt doppelt vorhanden. 

10) Marimilians Schreiben an den Kaiſer vom 29. Juni. 

141) In dem Schreiben an venfelben vom 20. Juni. 

#2) Ihr Schreiben ohne Tagesangabe, aber offenbar aus biefer Zeit. 
13) Beil. CCLV. 


- 
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Ungarn bei der Treulofigfeit des Palatinus, der feinen aus 
dem Haufe zulaffen möchte und Adel und Spannſchaften vers 
bittere, erwartete er |prödes Entgegenftreben, fo daß von den 
Bemühungen im Reid) eher Erfolg ſich verfprecden ließe, diefer 
auf jene zurüdwirfen würde. Doch meinte _er, Tönnte nad) 
beiden Seiten zugleich gewirkt, da fortgefahren werden, wo 
die Bemühungen am fchnellftien einen Erfolg in Ausficht ftells 
ten. — Immer verdient diefe Denkffchrift al8 neues Zeugniß, 
bedürfte es eines folchen, über den damaligen Zuftand der Lands 
fchaften des öfterreichifchen Hauſes alle Beachtung. 

Blickt aus Marimilians Worten an Klefel 144): „alles, 
was E. L. Ihrem eigenen Andeuten nad zur Erhaltung uns 
fered Haufes bisher gethan haben, wird leider vergeblich feyn, 
jo lange dasjenige, was biefelben zu Vollziehung 3. M. löb⸗ 
ticher Abficht vielfältig verfproden haben, nicht verwirklicht 
wird,” blickt aus diefen Worten abermald Mißtrauen hervor? 
Deffen [cheint ver Erzherzog unter allen gemwinnenden Ausbrüden 
im Innern niemald gänzlich ſich entfchlagen zu haben. Träte 
dasfelbe nicht hervor in der Aeußerung gegen den Bruder: „er 
fonne nicht ruhen, bis er fehe, daß die Erbfolge feſtgeſetzt 
ſeye 1492" Noch Earer dürfte es ſich ausfprechen in der Bitte 
an die Kaiferin 149): fie möchte ihm alles mittheilen, was Dies 
fer Angelegenheit wegen vorgehe, zu deren Gelingen ebenfalls 
mitwirken. Woher Gerüchte, er und Ferdinand giengen damit 
um, den Kaifer zur Abdankung zu vermögen, in Umlanf ge 
bracht wurden, wußte Niemand. Sie Ffonnten dem eifrigen Bes 
mühen des Erzberzogs nicht förderlich feyn. Deßhalb fandte 
er den Deutfchordenscomthur Euftahius von Wefternad nad) 


144) Des Erzherzogs Schreiben vom 20. Juli. 
15) Marimilians Schreiben an den Kalfer vom 8. Auguft. 
116) Schreiben an die Kaiſerin vom gleichen Tage. 
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Prag 147). Er folte des Erzherzogs Schmerz darüber aus⸗ 
drüden und erflären, niemals habe er anderes im Auge gehabt, 
als Daß ed zu Sicherſtellung des Hauſes ebenfo gehalten werde, 
wie bei Ferdinands I. und Marimilians IT. Leben. Auch deß- 
wegen dringe er auf die Nachfolge, um den Feinden des Hau- 
ſes, den Venetianern und den Gorrefpondirenvden, Achtung vor 
demfelben abzuzwingen. Habe doch felbit der Papſt durch ein 
Breve feine Bemühungen biefür anerfannt! Gleichzeitig wurbe 
dem Kaifer von Erzherzog Albredt Die Nothwendigkeit eines 
Entſchluſſes, im Berüdfichtigung der täglich im Neid) eindre- 
enden Nachtheile, vorgeftelt. „Türken, Helden, in» und aus⸗ 
ländifche Keinde, heuchleriſche Freunde, alled, mas uns übel 
wi,” fagt derjelbe, „fammelt und ſchaart fi) wider uns; 
demnach ift es Zeit, ift ed hohe Zeit, Daß wir ung felbft bel- 
fen. Wird nicht bei E. M. Leben vorgebeugt, welche Empoͤ⸗ 
rung, weldyer Zwiefpalt wird erft nachher eintreten 148) |" 
Unmöglich Fonnte Klefeln, der damals zu Prag fi be 
fand, Weſternachs Sendung, noch weniger deren Zwed unbes 
fannt feyn. Deſſen gedachte er aber in einer bald nach feiner 
Anfunft an den Erzherzog erlafienen Zufchrift nicht im minde- 
ften, Sondern drüdte bloß feine Sreude darüber aus, daß nun« 
mehr durch Ferdinands zu erwartenden Revers dem Kaifer je: 
der Grund zu Argwohn benommen werde, neben der Klage 
über Berhinderung des Succeffionäwerfes durch Ausbleiben der 
ſpaniſchen Entſchließung 14%). Wohl brachte ein Eilbote aus 
Madrid von der Erzherzogin die Nachricht, der König lafle ſich 
bie Nachfolge gefallen; dieß war aber feine Erklärung, an die 
man ſich hätte halten dürfen. Dennoch wurde Marimilan da- 


— 


147) Inſtruction für denfelben ebenfalls vom 8. Auguſt. 
8) Albrechts Schreiben vom 11. Auguft. 
19) Klefels Schreiben vom 17. Auguft. 
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durch veranlaßt, noch ernftlicher auf Förderung der Sache zu 
dringen 150), wie aud) Klefel gegen Wefternady ſich äußerte: 
„iebt dürfe man nicht einen Augenblid mehr fäumen; habe er 
bisher für die Nachfolge alles gethan, fo folle e8 ferner ges 
ſchehen;“ doch mit dem Beifag: „wenn er Berdinand dazu ver- 
helfe, werde derſelbe hoffentlich nicht weniger dankbar ſich er- 
weifen, als die jegt regierende Majeftät 151)." Bon der Kais 
ferin vernahm des Erzherzogs Abgeordneter: Ihr Gemahl denfe 
ernftlih an die Sadje, nur babe es ihn hart betrübt, daß man 
von einer wirklichen Abtretung der Länder geſprochen; was 
jener entfchieden widerredete 152). Das bewog den Ritter, den 
Kaifer in einer Denffchrift daran zu erinnern, daß er ſchon 
an feinem Krönungstage aus freiem Antrieb von Feſtſtellung 
der Nachfolge ſelbſt gefprochen habe. In der Antwort dar⸗ 
auf153) wurde aber der Ausdrud in der Verzichtungsacte der 
Erzberzoge: erft dann wären fie willend auf die Länder zu 
verzichten, wenn Erzherzog Ferdinand in den wirklichen und 
ruhigen Beſitz verfelben trete, nochmals gerügt. Matthias 
konnte fi) nicht davon losmachen, in demfelben einen den Fai- 
jerlihen Regierungsrechten gefährlichen Hintergebanfen zu abs 
nen. Um fo bequemer Hieß fi) an dieſen Widerwillen Zöges 
rung anfnüpfen, ohne die eigentlichen Beweggründe hiezu her⸗ 
vortreten zu laffen. 

Sobald Weſternach feinem Herrn Bericht erftattet Hatte 95%), 


— — 


150) Marimilians Schreiben an Ferdinand vom 24. Auguſt. 
151) Weſternach den 20. Auguft an Marimillan. 


152) Derfelbe den 25. Augufl. Man vergefie nicht, wie ernftlich Kle⸗ 
fel in ähnlichem Sinn obigen Ausdruck gerikgt hatte. 


153) Vom 26. Auguft, mit Eorrecturen von Klefels Hand. 


153) Diefer vom 4. Sept., des Kalfers Recreditiv für ihn vom 29., 
das ber Kalferin vom 30. Auguft. 
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ließ diefer den Erzherzog. Ferdinand wiffen 155), er fertige ſei⸗ 
nen Abgeſandten ſogleich wieder nach Prag ab, denn er ſehe, 
daß man dort ſeine Schreiben falſch auslege. Er ſolle den Re⸗ 
vers genau fo abfaſſen, wie der Kaiſer es verlange,. anbei 
ſelbſt an ihn fchreiben. Wieder konnte Marimilian fich nicht 
enthalten, in feiner Zufchrift von Leuten zu fprechen, „die ih⸗ 
red Privatnugens und weltlicher 159 WBanitäten wegen das 
Succeffionswerf zu hintertreiben befliffen wären.“ 

Ferdinand fäumte nit, den wohlgemeinten Rath zu bes 
folgen und den’ Kaifer um Förderung zu bitten, abermals in 
Hinweifung auf diejenigen, welche die Abſicht hegten, das Kai⸗ 
ſerthum von dem Haufe wegzubringen 157). — Marimilian aber 
hielt gegen Kleſel nicht länger an ſich. Weſternach hatte dem- 
jelben rundweg zu eröffnen: „Sein Herr habe feit langer Zeit 
genugfam ſich überzeugen Fönnen, daß ©. L. ein erfahrener 
Linguift, ein vortrefflicher Seribent und gegen ihn vielen und 
großen Erbietens feye, auf defien Verwirklichung er ſchon lang 
her harte. Allein mit wahrer Betrübniß fehe derfelbe, daß von 
allen den PBuncten, worüber 3. M. jüngft zu Prag ohne je- 
den Rückhalt fih. ausgefprodhen, noch nicht ein einziger voll- 
sogen ſeye. Hievon falle die Schuld nicht auf den Kaifer, 
deſſen Abfihten und Gemifienhaftigfeit genugfam befannt wä- 
ren. ©. 2. hingegen folle envlih, was Sie mit Mund und 
Hand, ja bei Verlierung der Seligkeit zugefagt, ins Werk fegen, 
alsdann der Dankbarkeit des gefammten Haufes gewiß feyn; 
wo nicht, fo müßte der Erzherzog ©. L. für des Haufes aͤrg⸗ 
Ren Feind, für deffen Verderber halten, auf alle Mittel Be- 
dacht nehmen, wie er dasſelbe gegen einen ſolchen Widerſacher 


155) Sein Schreiben vom 6. Sept. 
156) Alſo offenbar das Geiſtliche (Kleſel) als Gegenſatz. 
7) Ferdinands Schreiben an Matthias vom 8. Sept. 
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ficher stellen, es ihm vergelten fönnte, da er fonft gerne fei- 
nen guten Willen ihm erweifen möchte 158)." 

Weſternach überreichte den 20. September dem Kaifer den 
nad) defien eigenen Abänderungen ausgefertigten Revers Fer⸗ 
dinands, hielt zugleich einen Vortrag über die Nothivenpigkeit, 
die Nachfolge zu befördern. Da fprad Matthias zu ihm aus 
Klefeld Mund 159): „daß mein Bruder zu den Churfürften ges 
‚ gangen wäre, hätte ich gerne geliehen, e8 würde feiner Perſon 
zum Beten gedient haben, viel Zeit gewonnen worden feyn. 
Da aber ©. 8. es für bevenflih hält, mags dabei bleiben; 
nur will id) meiner Perſon halber fürs fünftige mich ent- 
fhuldigt halten. Doc) wünfchte ich, daß das Unbequemen und 
Nachgeben einmal auch an meinen Herrn Bruder fäme, und 
er, fonderlich in Sachen, die ihn nichts angehen, Mir zu Wil- 
len würde." — Nachdem dann des Erzherzogs Abgeordneter 
auch an Klefeln das Anbejohlene ausgerichtet, erwiederte die— 
jer: „wohl feye ihm erinnerlih, was er fo feierlich angelobt, 
auch lafle er ſich dasſelbe treulich anbefohlen feyn. Wollte 
man nur ihm feft vertrauen, nicht Audern das Ohr leihen! 
Einzig Vertrauen könne Luft zu eifrigem Dienen weden.” Dann 
gab er neue Zuficherungen. Er babe mit mehreren Landoffi- 
zieren gefprochen, die Ritterfchaft gewonnen, wiffe, daß ver 
Kaifer geneigt feye; deßwegen hoffe er, wenn nicht auf Mar: 
tini, fo doc) zur Weihnachtszeit die Krone Böhmen auf Fer⸗ 
dinande Haupt zu feßen. Dabei geriethb er in ſolchen Eifer, 
dag Wefternadh nur wünfchen Fonnte, er möge aus treuem 
‚Herzen gefprochen haben 160), | 


— 





158) Die Inſtruction vom 12. Sept. 


159) Dieſes, wie mehrere dergleichen Concepte ans Klefeld Feder, ohne 
Datum im A. d. HC. Genauer Kenntniß alles damals Verlaufenen hält es 
nicht ſchwer mit der Veranlaſſung das Datum zu fuppliren. 


160) Sein Bericht aus Praę som 29. Sept. 
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Während Wefternahs Weilen zu Prag fam dem Erzher⸗ 
zog etwas zu Ohren !6), was ihn auf das Empfindlichſte 
‚ fränfen, feinen Verdacht gegen den Cardinal auf die Spige 
treiben mußte. Jenes Gutachten, welches der Deutfdymeifter 
am 19. Februar dem Kaiſer eingereicht hatte, wurde, zwar 
mit Wuslafjung der Stelle, welche von Bewaffnung fpricht, 
durch den Ghurfürften von Maiuz demjenigen von der Pfalz 
mitgetheilt 162). In der Folge Fam es aber feinem ganzen Ju: 
halt nad) zu deſſen Kenntniß. Das von Mainz in guter Mei- 
nung Uebergangene, ſodann der Rath: im Kal ſelbſt Pfalz 
und Brandenburg zu der Wahl eines römifchen Könige nicht 
die Hand bieten wollten, mit der Mehrheit voranzugehen, wedte 
dort Empfindlichfeit. Der Churfürſt fandte feinen Rath Lud⸗ 
wig Samerarius nad) Dresden, um dort in geheimer Audienz 
die Gefahr vorzuftellen, in der die Reichöverfaffung ſchwebe. 
Allein hier wurde die Sache nicht fo. bevenflich angefehen; Ca⸗ 
merarins erhielt den Beſcheid: „der Churfürſt beforge nicht, 
bag der Kaifer die beichworene Wahlcapitulation vergeflen 
werde; er ſeye nur zu einem Churfärftentag berufen und er- 
ſucht worden, feine beiden weltlihen Eollegen ebenfalls dazu zu 
vermögen.” Bei allem dem fand fich der Ehurfürft durch vie 
pfälziide Eröffnung dennoch beunruhigt, fo daß er um Auf⸗ 
ſchluß an denjenigen von Mainz fidy wendete, welcher ihm die 
Beforgniß zu nehmen ſuchte. Allein-das Gerücht von der be- 


161) Diefe Zeitbeftimmung gründen wir darauf, daß dem Ordenscom⸗ 
thur die fulminante Inftruction gegen Klefel an den Churfürften vor Mainz 
nachgeſendet wurde; hätte der Erzherzog ſchon ‚bei deſſen Abreife von 
dem, was num berichtet werben ſoll, etwas gewußt, fo wäre fie ihm mitges 
geben worden, wahrfcheinlich Weſternachs Beſuch bei dem Bifchof ganz un: 
terblieben. j 


152) Deffen Schreiben an Sachſen vom 27. März, bei Londorp 
I, 624. 
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denflihen Schrift lief bald durch das ganze Reich; fie felbft 
wurde in einer Faſſung verbreitet, welche der Erzherzog nicht 
mehr als die feinige anerfennen konnte. Der Churfürft von 
Brandenburg warf ihm geradezu vor: es fcheine, er wolle ihn 
nicht länger als einen Churfürften anerkennen, da er dem Kais 
fer Mittel und Wege zeige, wie Erzherzog Ferdinand demſel⸗ 
ben nachfolgen könne, ob Brandenburg zuſtimme oder nicht 163). 
Der Erzherzog fah fi zur Rechtfertigung nad) allen Eeiten 
genöthigt. Was ihn dabei am meiften ſchmerzte, war die Be- 
forgniß, ' feine fo warm betriebene Abſicht vereitelt zu fehen. 
Zu jenem Endzweck mußte Euftahius von Wefternad) nad) 
Mainz und Dresden gehen. — Ward ed aber dem Erzherzog 
befannt, daß Kleſel die Inftruction , die er für feinen Gefandten 
ausgeftellt, „bedenklich, fchäplich und präjudicierlich“ fand, da= 
bei wünfchte, derfelbe möchte fie mit vem Reichsvicecanzlar Wort 
für Wort nochmals prüfen 19)? Weſternach erhielt den Auf- 
- trag, an dem Faiferlichen Hofe über die ungeitige, unbefonnene 
Verbreitung der geheimen Schrift Klage zu führen. Diefe 
fonnte bloß gegen die Geheimen Räthe, welche einzig davon 
Kunde hatten, gerichtet werden. Kleſel, ald Director des Ge- 
heimen Raths, betheuerte feine Unſchuld, zog dafür den Ge- 
heimen Secretär Grapler, dem der Kaifer die Schrift zugeftelit 
hatte, in Beifeyn des Reichövicecanzlard Ludwig von Ulm, des 
Geheimen Raths Barwig und des erzherzoglichen Abgeord- 
neten zur Verantwortung. Grapler bezeugte unter Eörperlichem 
Eid: feit der Zeit, da die Denffchrift dem geheimen Rath vor- 
gelegt worden, habe er biefelbe in ficdyerer Verwahrung gehal- 


— 


\ 168) Daß der Ehurfürft im Full dem Erzherzog in folder Welfe fchrieb, 
erfahren wir aus einem zweiten Schreiben des erftern vom 16/26 December 
1616, an den leßtern in den UN. 
164) Kleſels Schreiben an Earl von Harrach den 27. Sept., der wahr: 
heinlich die Inftruction für Weſternach dem Cardinal mitgetheilt hatte. 
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ten, feinem einzigen DMenfchen weder mündlich noch fchriftlich 
etwas davon mitgetheilt, auch feye fie feitvem von feinem Ge 
beimen Rath je ihm abgefordert worden 165). Damit war das 
Räthfel nicht gelöst, der Erzherzog in feiner Vermuthung 
nit wanfend gemacht, aber ebeufomwenig derjelben ein geficher« 
ter Haltpunct gegeben. ‚Denn Faum dürfte jemand feinem Arg- 
wohn, Stiefel mödhte der Verbreiter der Schrift feyn, beitreten 
wollen. “Das wäre offenbarer Verrath an dem Haufe gewe⸗ 
fen; deffen aber muß der Bifchof entichieven freigefprochen wer- 
ven. Wie viele Beweife ſchädlicher Mittheilung geheimer Schrif- 
ten find nicht im Verlauf diefer Geſchichte ſchon vorgefommen, 
ohne daß es möglich gewefen wäre, die Berräther zu ent: 
decken? Konnte nicht ein folder eine Abſchrift ebenfogut aus 
dem Babinet des Churfürflen von Mainz wie aus demjenigen 
des Bifhofs von Reuftadt. entwendet haben? 

Wefternady follte nun dem Reichscanzlar ohne Rüdhalt 
vortragen 166): „dig Feftftelung der Nachfolge werde durch Kle⸗ 
fel auf gefährliche Weife ins Unbeftimmte hinausgezogen. Alle 
Erzherzoge wären eines Sinnes: die fpanifche Entjchließung, 
welche der neue Botfchafter Graf von Onate mitbringen werde, 
abzuwarten; al8dann, wenn das heilfame Werf bei den Erb» 
fönigreichen nicht alsbald follte vorgenommen werben, dem Kai 
jer vorzuftellen, wie der Carbinal zu Wahrung feiner unge- 
meflenen Hoffahrt und zu Förderung feines eigenen Nubens 
nicht allein diefelbe hindere, fondern in- und außerhalb des 
Reichs mit feiner falſchen und betrüglichen Art zu handlen, al 
les verwirre. Hätten fie hierüber dem Kaifer genugfame Auf- 
Härung gegeben, fo zählten fie auf ven Beiftand der geiftlichen 


165) Graplers Grflärung, im 9. d. HC, abgedruckt bei Kheven⸗ 
hiller VIII, 897. 


166) Die Inſtruction iſt vom 23. September datirt. 
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Ehurfürften, um mit Abfchneidung der boshaften Verhinderung 
dad Werf deunody an das Ziel zu bringen. Sie wüßten, daß 
diefelben, fowie das ganze Fatholifche Deutfchland an dem Bar: 
dinal wicht wenig Anſtoß nähmen; daher verfähe ſich Marimi- 
lian Namens aller Erzherzoge zu ihnen, daß, wenn es zulegt 
mit demſelben wnvermeidlicd zum Bruch kommen müßte, fie 
nicht unterlaffen würden, 3. M. das Gleiche ebenfalls vorzu- 
tragen und Abhülfe nachzuſuchen, nicht um den Kaiſer zu bes 
leidigen, fondern um diefen ſchädlichen Menfchen vom Hof zu 
entfernen. Hiezu hätten zwar die Erzherzoge hinreicdyende Ver⸗ 
anlaffung, möchten aber dennoch auch des Ehurfürften Gedan⸗ 
fen darüber, und inwieweit er zu Beförderung diefes hochnoth⸗ 
wendigen Werkes etwa mitzuwirken gefonnen wäre, verneh⸗ 
men." — In diefem mögen wir bevei6 den Keim desjenigen 
finden, was durch Erzherzog Marimiiand Beranftaltung am 
28. Juli 4618 gegen Kleſel vollführt wurde. 

In Dresden hatte Weſternach vorzuitellen 267): wie man 
im Reich, angeblich. von Erzherzog Marimilian herrührend, eine 
Denkſchrift verbreite, in welcher zu.friedebrecherifcher Bewaff⸗ 
nang, zu folden Mitteln der Erwählung eines römifchen Kö⸗ 
nigs gerathen werde, die dem Herfommen, ver goldenen Bulle, 
dem Anfehen der Churfürften entgegenliefen. Er hoffe, ver Chur⸗ 
fürft werde folhen Berleumdungen feinen Glauben beimeflen, 
auneben des Kaifers Abdficht in Betreff der Nachfolge unters 
fügen. — Als Weſternach nad) Sachſen kam, verweilten zur 
Zeit der Hirfehjagd der Churfürft von Branvdenburg, der Land- 
graf Morip von Heſſen und der Zürft Chriftian von Anhalt 
bei drei Wochen zu Torgau, um mit vereintem Bemühen den 
Ehurfürften zum Anſchluß an die Eorrefpondirenden zu bewe- 
gen. Derfelbe hielt ihnen aber vor, daß es im Reich Feine 


’ 


167) Inſtruction vom 14. September. 
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Unionen geben, alles bei dem Kaiſer verbleiben follte Zu 
Weſternach fagte er: „er habe den Kaifer erwählen helfen, bei 
ihm gedenfe er befändig zu verbleiben." Es wäre gut, meinte 
ver Gefandte, wenn die Ehurfürften durch das Reichsoberhaupt 
bald zufammenberufen würben 168). Dem Erzherzog felbft ſchrieb 
Sohbann Georg, mit Feinheit feiner Verwahrung Glauben 
Idenfend 169%): „er freue fih, daß er die Denkſchrift von der 
Hand weife, bitte ihn, fofern im Sinne verfelben etwas gegen 
die goldene Bulle, die Rechte der Ehurfürften und das alte 
Herfommen follte unternommen werden, dem fich entgegenzu- 
fegen. Es könnte nur zum Verderben führen, wenn man jeßt 
zu den Außerften Mitteln greifen wollte." 

Jedenfalls war der Ehurfürft von Sachſen durch pfaͤlzi⸗ 
ſche Einwirkung gegen den Kaiſer lauer geworden. Brömfer maß 
die Schuld Klefeln bei, feye es nun, daß er ihn für den unbefugten 
Berbreiter der erzberzoglichen Schrift hielt, feye e8, daß er deſſen 
unentfehiedenes Benehmen in einer fo wichtigen Angelegenheit miß⸗ 
billige. „Defters ſchon,“ fehreibt er feinem Churfürften 170), 
„habe ich gelagt, diefer unfelige Menfch werde dem deutſchen Reich, 
vor allem dem Haus Defterreichh fatal werden. Wollte. Gott, 
meine Gedanken und Wahrnehmungen hätten mich betrogen ! 
Daß nun Sachſen fi) gewendet hat, daran ift niemand an- 
ders Schuld als derjenige, welcher nad) feinem Belieben regiert 
und vor dem feine gefunden. Rathſchlaͤge aufkommen können." 
— Doch hatte feinerfeits wieder der Cardinal Recht, wenn 
er die immerwaͤhrend hinausgefchobene Erklärung des Könige 


158) Mefternache Schreiben an Erzh. Maximilian aus Nürnberg vom 
239. October. 

169) Das Schreiben vom 8. Oct. a. St. bei Londorp I, 352. 

170) Brömfers Schreiben vom 8. Oct. 1616; im Reichen. 

Sutter, Serbinann IL. Br. 7. 5 
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von Spanien als Urſache der verzögerten Succeſſionshandlung 
hervorhob 171). . 

Während Erzherzog Marimilians Abgeordneter an den ver- 
ſchiedenen Höfen feine Aufträge verrichtete, forderte er den 
fteyermärfifchen Vetter auf, eine Erflärung von Spanien durdh 
ein Schreiben an Margaretha de Eruce zu erwirfen 172); zu— 
gleich verfiherte ihn der Kaifer, er folle nur jeden Argwohn, 
als wäre es ihm mit der Nachfolge-nicht Ernft, aus dem Sinne 
Schlagen 179; wogegen er durch Erzherzog Leopold zu größerer 
Thätigfeit darin gemahnt wurde 17%). 

Außerdem wurde um diefe Zeit Ferdinands Banzlar, Leon 
hard Götz, zu Betreibung der Sache nad) Prag gefenvdet. Der- 
felbe hat mit eigener Hand aufgezeichnet, DaB am 8. October 
1616 der Cardinal eine ziemlich lange Unterredung in Betreff 
der Nachfolge mit ihm gehabt; bei Verluft der Seligfeit und 
der Ehre bezeugt habe, daß niemand in der Welt diefelbe fo 
ernftlich fich angelegen feyn laſſe, ald er; wäre nur erft-die 
fpanifche DVerzichtleiftung eingetroffen! — Dennoch fonnte Erz- 
herzog Marimilian fo wenig der Meinung entfagen, alle Ber- 
hinderung falle einzig Klefeln zur Laft, daß er nicht lange 
darnad) den Grafen Ramboldo von Eollalto nad) Grätz fandte, 
„um den leidigen und ververbten Stand des Faiferlichen Hofes 
dort abzuſchildern,“ mit dem Bemerfen: der unorbdentlihen und 
nachtheiligen Regimentsführung laffe fi) nur durch Entfernung 
Klefels helfen. Ferdinand fand die Sache fihwierig und wollte 
wiffen, durch welche Mittel dieſe fich bewerfftelligen ließe? Denn 


171) In feinem (Schreiben an Ferdinand vom 27. Jenner 1618; im 
HN., bei Hammer Nr. 820. 


172) Marimilian an Ferdinand den 27. Sept. 
713) Matthias an Ferdinand den 30, September. 
174) Deffen Schreiben vom 8. October. 
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auch er war deſſen überzeugt, daß ohne Erklärung dee Könige 
von Spanien nichts abzufchließen feye; auf dieſe müffe man 
dringen. Was den Cardinal betreffe,. ſeye geheim zu halten, 
er wolle fi) über die vorgefchlagenen Mittel bedenken 175). 

Diele Antwort Ferdinands Fonnte noch nicht in Maximi⸗ 
land Hände gekommen feyn, ald er dem Grafen feinen Secres 
tär Carl Stredele nachfandte mit einer fehriftlichen Darlegung: 
weßhalb Entfernung des Cardinals vom Faiferlichen Hofe müſſe 
verlangt. werden. Der Deutfihmeifter trug fein Bedenken, hiezu 
das Richtſchwert, im Nothfall felbft Dolch und Gift anzura- 
then 176). Daß diefer Anwurf und die Weile feiner Ausfüh- 
tung zu Gratz im höchſten Gcheim ſeye erwogen, wahrfchein- 
lid) niemand dabei zu Rath gezogen worden, ald der Banzlar 
Leonhard GöB (vielleicht noch Eggeuberg), erhellet daraus, daß 
die Antwort au Marimilian, alles mit großer Klarheit aus⸗ 
einander. fegend, von beflen eigener Hand gefchrieben ift 177). 
Aus derfelben gehen zwei Thatfachen hervor: zunädft daß an 
demjenigen, was zwei Jahre fpäter gegen den Cardinal voll- 
führt wurde, Ferdinand nur den Antheil der Zuftimmung hatte, 
die Maßregel felbft aber von Erzherzog Marimilian -ausgieng ; 
ſodann wird dadurch Ferdinands Redlichkeit und EChrenhaftigs 
keit, die gegen jeden nackten Gewaltfchritt ſich ſtraͤubte, von 
neuem in das unzweideutigfte Licht geftelt. 

Damit, daß Kleſel einen nachtheiligen Einfluß auf den 
Kaifer übe, war der Erzherzog einverfianden, meinte aber, vor 


— — — — — 


175) Das Schreiben an Marimilian vom 17. Oct., durchweg von Leon: 
hard Götzens Hand. 

176) Das Schreiben, welches Strevele nach Graͤtz brachte, iſt nicht 
mehr vorhanden, des Canzlars Antwort aber macht uns deſſen Inhalt voll⸗ 
Nändig befannt. 


17) Beil. CCLVI. 
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Eintreffen der fpanifchen Entfchliegung dürfe wider jenen nichts 
unternommen werden. Dann beleuchtete er die Mittel, welche 
zu Erreichung jenes Zwedes Marimilian in Vorſchlag brachte. 
Das erfte lautete: man folle, inter Darlegung der VBergehuns- 
gen des Cardinals, entweder durch Abgefandte aller Erzherzoge 
und Ehurfürften, oder durch eine fürfllide Berfon mit Beiordnung 
biefer Abgefandten , ven Kaifer felbft um deſſen Entfernung an- 
gehen. Da fürdytete Ferdinand (nicht ohne Grund), Matthias 
“ würde dad Borgetragene zu allererfi dem Cardinal mittheilen, 
diefer ſodann denfelben fo verheben, daß das Letzte Ärger wer- 
den müßte, denn das Erfte. Der zweite Borfchlag beftand da⸗ 
rin: den Papft zu erfuchen, dem Cardinal mit Ercommunica- 
tion zu, drohen. Diefes hielt Ferdinand für ebenfo fehmwierig. 
Bergehungen gegen die geiftliche Würde könnten ihm nidyt vore 
geworfen werden, bloß politifhe „Mißhandlungen.” Ob nun 
der heilige Vater derenwegen jenes verfügen, ob man da⸗ 
durch nicht in noch befchwerlichere Weiterungen ſich verflechten 
würde? Gienge man aber den heiligen Vater darum an, Kle⸗ 
jeln von dem kaiſerlichen Hof abzuforvdern, unter Androhung des 
Bannes bei Unfolgfamfeit, fo müßte abermals dem Biſchof das 
Borhaben befannt, Ihm dadurch möglich werben, allerlei da⸗ 
gegen zu unternehmen, wobei auch das Succeffiouswerf gehin- 
dert werden Fönnte. Der dritte Vorfchlag gieng dahin: Kies 
ſels Unthaten einigen gelehrten Theologen zu eröffuen:und von 
ihnen ein Gutachten zu verlangen, ob man ihn nit durch 
Gift aus dem Wege fchaffen, oder geradezu hinrichten könnte? 
Gegen dieſes fträubte fich Ferdinand vollends. Er zweifle, daß 
Theologen ſich finden würden, die ſolches billigen könnten, zu⸗ 
mal auf dieſe Weiſe Feine Anklage, Feine Vertheidigung, fein 
gehöriger Urtheilsſpruch möglicd wäre; gefchweige, daß ein fo 
blutiged Berfahren bei diefem hochlöblichen Haufe bisher. noch 
nie vorgefommen feye, auch böfe Folgen haben’ köunte. Seine 
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Meinung gehe dahin: wenn nad) erfolgter fpanifcher Entfchlies 
fung der Cardinal feinem Berfprechen wegen Beförderung der 
Nachfolge nicht Genüge thun follte, dann möge man trachten, 
denfelben unter dem Vorwand eines wichtigen Auftrages oder 
einer Botfchaft für einige Zeit von dem Hofe zu entfernen, um 
inzwifchen den erften Vorfchlag in Ausführung zu bringen. In 
biefem Kal könnte man ihn an dem Ort, an weldhem er 
außerhalb des Bereiches des Hofes ftände, feftnehmen, zugleich 
bem Beiligen Stuhl die Gründe diefed Verfahrens darlegen. 
Damit würden hindernde Maßregeln von Seite des Kaiferd 
und ded Cardinals verhütet, ihm . zugleich die Verantwortung 
möglich gemacht, dem Recht vor Gott und der Welt ver Gang 
gelaffen.. Halte er hingegen in Betreff der Succeffion fein 
Wort, dann feye ihm das Uebrige nadjzufehen, nichts wider 
ihn vorzunehmen; ed wäre denn, daß er neuerdings Schäd- 
lies wider dad Haus verfuchte. — Diefed Gutachten hatte 
Stredele feinem Herrn zu überbringen, weldyer allem Anjchein 
nad) durch dasſelbe ſich befhwichtigen ließ, da Marimilian in- 
zroifchen nichts mehr gegen den Cardinal vorfehren wollte. 
Noch während Strevele am Hofe zu Graätz fid, befand, 
ttaf dort, durch den Cardinal gefendet, Marimilian von Traut- 
mannsdorf ein. Ju einer Denkffchrift, welche diefer dem Erz 
berzog bloß vorzulefen hatte, beflagte fi) jener, daß man in 
der obſchwebenden Angelegenheit ihm nidjt vertraue, den Kai- 
er gleichfam nöthigen -wolle, indeß doch alles an Spanien 
bange. Dadurch werde diefer mißtrauifch, er felbft aber ver- 
fiere Luft und Eifer zu dem Werf. Man halte befondere Zu- 
jammenfünfte, gehe mit böſen, unrubigen, zu Rachgier geneig- 
ten 2euten zu Rathe, die den Sailer, dem man gar nichts mit- 
theile, um Land und Leute bringen möchten. Da Trautmanne- 
dorf ebenfowenig eine fehriftliche Antwort verlangte, wies Fer⸗ 
dinand alle die Beſchuldigungen des Cardinals, wie ſie ſowohl 
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deſſen Berfon als den Kaiſer berührten, von fich. Wer im- 
mer, verficherte er, den Erzherzogen zu etwas rathen wollte, 
was Faiferlicher Majeftät zu Schaden gereichen fhnnte, würde 
nit nur bei denfelben Fein Gehör finden, fondern zu ges 
bührender Strafe gezogen werden 178). 

Marimilian aber trug Weſternach nochmals auf 179), dem 
Ehurfürften von Mainz die verderblichen Mittel darzulegen, 
durch welche Kleſel aller. redlichen Gemüther Mühe und Arbeit zu 
vereiteln trachte. Er hoffe, defien boshafte Anfchläge in kurzem zu 
Schanden zu machen. — Immerhin dürfte der Erzherzog allzu 
fhwerem Argwohn Raum gegeben haben. Denn ohne Klefels 
Einfluß, wenigftens -ohne fein Mitwiffen fünnte e8 kaum ges 
ſchehen ſeyn, daß der Kaifer in eben diefen Tagen dem’ König 
von Spanien fehrieb: „Onate bleibe zu lange aus. Komme 
die Erbfolge nicht. während feines Lebens ins Reine, fo mehre 
fih die Gefahr. Er wolle vor Gott und der Welt. entfchul- 
digt ſeyn; erfuche fomit um baldige Erklärung." — Gegen 
feine Schwefter Margaretha führte er bittere Klagen über bie 
bisherige Saäumniß. Beide Schreiben wurden an Erzherzog 
Albrecht übermacht, daß er fie bei Tag und Nacht fortfchide 130). 
Albrecht aber dankte Gott, daß der Kaifer mit ſolchem Eifer 
die Nachfolge ſich angelegen ſeyn laffe 131). 

Marimilians Bitterfeit gegen den Garbinal milderte fich 
nicht, wenn er aud) für jest derfelben feine Folge geben konnte. 
Durch) einen Eurier, berichtete er dem Erzherzog Ferdinand 182), 
feyen ihm Schreiben aus den. Niederlanden zugefommen. Kle⸗ 


178) Das Schreiben Beil. CCLVLI. | 

1739) Schreiben an benfelben vom 16. Nov. 
0) Affe drei Schreiben vom 19. Nov. 
181) Schreiben vom 25. Nov. 

182) Zuſchrift an denſelben vom 22. Nov. 
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ſel habe den Kaiſer überredet, denſelben niederwerfen, die Schrei⸗ 
ben erbrechen zu laſſen, weßhalb ein kaiſerlicher Bote mehrere 
Tage zu Regensburg habe auflauern mäüſſen. Dennoch wären 
ihm die Schreiben unverfehrt zugefommen. Hieraus Fönne er 
fehen, wohin diefer Menſch die Sachen noch bringen werde, 
wie nothwendig ed ſeye, demfelben entgegenzutreten. — Möge 
ih, daß auch Weſternachs Nachrichten bei Maximilian nicht 
wirftungslos blieben. Denn die geiflicden Churfürften theilten 
ihm mit, wie fie den Kaiſer neuerdings erfucht Hätten, zu der 
Nachfolge ſich zu verftehen, die weltlichen ebenfalls dazu zu 
bewegen. Sie vernähmen aber, daß er durch böſe Leute ab» 
wendig gemacht werde. Der Erzherzog wolle fid) das Werf 
ferner angelegen ſeyn laflen, vor Schwierigkeiten nicht zurüds 
ſchrecken 133). Marimilian fandte auch dieſes Schreiben Ferdinand 
ju; er werbe dasfelbe, meinte er, zu Prag gut brauchen kön⸗ 
nen 184), Den Ehurfürften gab er die Zufiherung, es an nichts 
ermangeln zu lafien, denn aud) der Kaifer feye für die Sache 
geftimmt 135). 

Zu Ausgang des Jahres Fonnte endlich die Nachricht trö— 
fen, der fpanifhe Botſchafter feye zu Ballega am Po einge- 
troffen, bald müſſe des Königs Entfchließung Fund werben. 
Deßwegen mahnte der Deutfchmeifter den Bruder, vorwärts 
ju gehen, den böhmifchen Landtag auszuſchreiben, ‚ zugleich ver 
Reichsnachfolge zu gedenken 136). 

Kurz zuvor hatte der Kaifer durch den Bicecanzlar Lud⸗ 
wig. von. Ulm dem Herzog von Bayern. die Schwierigfeiten 

vorftellen laſſen, welche wider die Regierung des Reichs fidh 





— 


133) Weſternachs Schreiben vom 16. Nov 
134) Schreiben an denſelben vom 1. Dex. 
185) Seine Antwort vom 7. Der. 

186) Deffen Schreiben vom 26. und 27. Der. 
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erhöben. Zuletzt könnten alle Reichs⸗, Kreis-, Viſitativns⸗ und 
Ehurfürftentage gefperrt werden. Die Correfpondirenden ver- 
langten ‚einzig Abhülfe der Beſchwerden und eine Vergleichung, 
welche die Katholifhen durchaus nicht einzugehen vermöchten. 
— Es ward ihm aber ſchwacher Troft von dem Herzog: „eine 
beftimmte Antwort," fhrieb er zurüd 187), „wie fo viele Hins- 
derniffe zu befeitigen wären, wüßte er nicht zu ertheilen.“ 
Marimilian mochte immer noch glauben, auf Grundlage 
der vertraulichen Mittheilung feiner Schwefter Margaretha über 
Philipps III. Entfchliegung laffe fich jetzt unbedenklich voran- 
gehen. Aber Klefel bewies ihm 189), daß ein folder Gebrauch 
jenes Schreibens mehrfache VBerlegenheiten bereiten könnte, bei 
öffentlihen Handlungen gar nicht zuläfftg feye. Habe man 
fo viele Monate ded Grafen Dnate geharrt, fo werde man 
auch ein paar Wochen weiter zumarten koͤnnen. Webrigens habe 
der Erzherzog duch fein unabläßiges Treiben allenthalben wie 
Meinung hervorgerufen, al8 wäre ed dem Kaifer mit der Nach⸗ 
folge nicht recht Ernft und bedürfe derſelbe fteter Mahnung, 
damit er dem zu Regensburg einft Verfprochenen nachkomme. 
Sein Herr feye daher Willens, damit jedermann erfahre, er 
handle: freithätig und bedürfe nicht fremder Aufmahnung , vor 
jeder andern, die böhmifche Nachfolge ind Merk zu jenen.” — 
Auch Matthias wollte e8 dem Bruder nicht verhehlen, wie fehr 
die Vorausfegung ihn betrübe, als fehle ed ihm an Eifer zu 
diefer Angelegenheit. Eben habe er feinen Rath Dr. Leonhard 
Roth zu eier Beſprechung mit den geiftlichen Churfürften ab- 
gefendet; er jolle ihm fein Gutachten zugehen laffen, wie er 
meine, daß mit den weltlichen zu unterhandeln feye139). — 


157) München den 16. November 1616. 


188) „Mündliches Fürhalten vom 7. Ian. an Mar von Trautmannss 
dorf, des Erzherzogs Boten nach Prag;“ von Klefel ſelbſt aufgezeichnet. 
189) Des Kaiſers Schreiben an Marimiltan vom 10. Ian. 1617. 





Zortdauernde Schwierigkeiten. 73 


Aus einer Denkfchtift Über den Stand. der Angelegenheit 190) 
erhellet zugleich, daß der Kaifer nad) Sachſens Rath Pfalz 
und Brandenburg durch Schreiben und- durch Geſandte für Abs 
haltung eines Ehurfürftentages gewinnen wollte; diefe aber im- 
mer auf die Union fi) beriefen .und die Reichobeſchwerden vor⸗ 
anfhoben. Erſt wurde Hegenmüller, bierauf der Graf von 
Hohenlohe nad) Dresden gefendet, von wo lepterer Die Ants 
wort zurückbrachte: „würden fämmtliche Churfürſten bei einer 
Zufammenfunft perfönlich erfcheinen, dann wolle au) Sachſen 
fih nicht ausfchließen." — Aber nicht einmal über einen Ort 
ver Zufammenfunft fonnte man ſich vereinigen 191). 

Nichts jedoch vermochte den tyrolifchen Erzherzog gegen 
ven Cardinal glimpflicyer zu flimmen. Er Eonnte des Kaiſers 
Schreiben noch nicht Tangeher empfangen haben, als er Fer⸗ 
dinand berichtete: „fein Bruder habe in Betreff der Nachfolge 
im Reich feine Anficht abermals verlangt. Nun vernehme er 
durch glaubwürbige Perfonen, daß Klefel bei den böhmifchen 
Ständen allerlei vorfehre, was mehr zur Verhinderung ale 
jur Beförderung dienen müßte. Ingleichen höre er, verfelbe 
füftere dem Kaiſer ein: fo lange er (Marimilian) nicht fich 
entferne, Tönne das Werk nicht vorangehen. Welle er aud) 
in Reuftabt, fo gewinne ed dennoch das Anfehen, ald ob J. M. 
Zwang augethan würbe. So wifle er nicht, was zu;,hoffen feye, 
wolle aber deßwegen in feinen Bemühungen nicht nadjlaflen 192). 

Was Klefel dem Erzherzog zu Gräß gemeldet, follte bald ſich 
bewähren. Den 8. Februar'traf Graf Onate zu Prag ein, doch mit 
dem Auftrag, zu Gunften Ferdinands und deſſen Nachfolger die An⸗ 


1%) Diefelbe darf aus innern Gründen in den Januar dieſes Jahres 
geſetzt werben. 


MM) Aus des Kalfers Schreiben an Sachſen vom 10. April. 
9) Maximilian an Ferdinand den 21. Ian. 1617. 
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fprüche feines Königs nur gegen Abtretung des Elſaſſes fallen zu 
laſſen. Allein der Kaifer und Erzherzog Marimlian festen fich 
entgegen, da. der gefammten männlicdyen Nachfommenfchaft Kai- 
fer Ferdinands das unbeftrittene NRäherrecht zufomme. Der 
Spanier ſchien fidy damit zufrieden zu.geben 193), denn er hatte 
bei feiner Durchreiſe durdy Graͤtz Ferdinands erhebliche Beden⸗ 
fen gegen jene Abtretung bereits. überwunden, und eine fchrifts 
liche Zufage‘.varüber in der Tafche 19%). Darauf fehloß der Ges 
fandte am 20. März 195) mit Bevollmächtigten des Erzher- 
3098 1969 einen fürmlichen, durch feine Gewalt je zu löfenden 197) 
Vertrag, daß nach Kaifers Matthias Ableben dem König das 
Elfaß, die Vogtei Hagenau und die Grafſchaft Ortenburg 
zufallen, ‚die Belehnung mit dem Reichslehen Finale 198) beige- 
fügt werben folle. - 

Trotz deſſen ſchien e8, als follte die Sache immer mehr fich 
verwideln, die Erreihung aud nur eines Theiles der Abfichten 
immer fehwieriger werden. Brandenburg bewährte ſich Ichroffer 


19) Khevenhiller VII, 1099. 


194) Cedula secreta de obligacion vom 31. Jan. 1617; abfchriftlich 
einer Note des Grafen Khevenhiller an den Minifter Dlivarez vom 23. Der. 
1623 (HA., ſpaniſche Acten) beigelegt. 

195) Grneuert den 29. Juli 1617; Abfchrift im NReichsarchiv. 


1%) Urban von Boling, Baron von Franfenberg, und Johann Khiſl 
von Kaltenbrunn. 

7) De manera, que no pueda ne por Nos ni Nuestros succes- 
sores impetrado de los Sumos Pontifices dispensacion alguna pontifi- 
cial ni imperial contro el presiente instrumento jurado, y quando 
seguiere lo contrario, ne sea de alguna fuerca ni valor. — Im Jahr 
1623 Hatte fich Khevenhiller zu Madrid um Rückgabe dieſes Reverſes zu 
bemühen. 

198) Diefe Tektere am 230. Oct. 1631 durch Ferdinand beftätigt: en 
consideracion de las grandes officios y soccorros, que ha submin+ 
strado e subministra cada dia el Ser” Reg. calt® de los Espanas, 
Don Philipe IV. 








Bertrag mit Spanien. : 9% 


denn je, und lieh einem Schreiben an die Faiferliche. Majeftät 
einen Ton, der zu dem Urtheil berechtigte: „man fehe wohl, 
daß es aus der brandendurgifchen Canzlei vergiftetem Köcher 
ſeye geichoffen worden.” : &benfowenig Heß ſich verhehlen, daß 
in den Erbfönigreichen und Ländern Mandje damit umgiengen, 
Herdinand die Nachfolge fowohl in viefen als im Reich zu er- 
ſchweren, wohl ganz zu verhindern. Dennod) lag die Ueber⸗ 
jeugung nahe, ed müßte diefe wefentlich erleichtern, wenn bie. 
jenige in Böhmen vorangienge. Sie follte am nächſten Landtage 
angeordnet werden, Maximilian während desfelben in Defterreich 
bleiben, weil man bei möglichen Schwierigfeiten feiner, ale 
des nächften Anverwandten, bedürfen Eönnte199). Er werde 
diefelbe, fchrieb ihm Matthias 200), fo förderlich, wie Nothdurft 
und Gewiſſen es erheifchten, anftellen; ob er wohl die Unter⸗ 
bandlungen im Reich übernehmen wollte? Kaum der Erzher- 
jog den erfreulichen Bericht Ferdinand konnte zugehen laflen, 
der böhmifche Landtag ſeye deßhalb auf den 5. Juni ausge: 
ſchrieben 201), mußte das Bebenkliche folgen: es Fämen ihm 
Schreiben zu über ſchweren Gefundheitszuftand des Kaifers; 
ob der Erzherzog allenfalls glaube, er follte auch unaufgefor: 
dert nad) Prag fich begeben 202)% - 

Aus Ddiefen, unter vielen Schwierigfeiten entgegenreifen- 
den Bemühungen, Ferdinands Nachfolge zu fihern, nahm Kle⸗ 
ſel Veranlaffung, demfelben unabläßig von dem Krieg abzura- 
then, in welchen er wider feinen Willen mit den Venetianern 
war hineingezogen worden, wie aud) in deſſen zweijährigem 


19) Votum in Sachen der Erbfolge: im N. d. HE. 
20) Den 3. Mär;. 

21) Marimilian an Berdinand den 15. März. 

22) Schreiben vom 17. März. 
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Berlauf der Cardinal den oftmals nachgefuchten Beiftand des 
Kaiferd auf ein unbedeutendes Maß zu befchraͤnken mußte, 

Wir müflen nun zu diefem Zerwürfniß übergehen, welches 
der Erzherzog. bei. jeinem Regierungsantritt in Steyermarf un- 
geichlichtet vorgefunden hat, und welches bei fteigender Span: 
nung zulegt zum unvermeidlichen Bruch führte. 


Meunundfünfsigfes Vuch. 


Erzherzog Ferdinands Krieg mit den Venetianern. 


Das Gelände und das Perſonale des Krieges. — Einbruch in das erzherzog⸗ 


liche Gebiet. — Neue Unterhandlungen in Venedig. — Andere Verfuche 
zur Bellegung. — Kleſels Verhalten in dieſer Angelegenheit. — Der 
Herzog von Savoyen nähert fi Venedig. — Spaniens Bemühen in 
diefer Sache. — Wieder Unterhandiungen in Denedig und zu Prag. — 
Die Zortfegung der Thätlichkeiten. — Angriff der Erzherzoglichen auf 
Bonteba. — Berlufte ver Erzherzoglihen. — Giuſtinianis Tod. — Des 
Erzherzogs Bemühungen um Berflärfung. — Schlechter Zuftand der ves 
nettanifchen Truppen. — Borfälle des beginnenden Jahres 1617. — 
Diejenigen in Iſtrien. — Ankunft der Holländer. — Die Kriegsvorfälle 
an dem Karfl. — Trautmannadorfs Tod. — Zwiſt zwifchen Mebici und 
Naffau, — Geringe Hülfe für Ferdinand. — Priebenabeftrebungen. — 
Die Beftimmungen des Friedens. — Wieder von den Kriegsvorfällen. — 
Waffenftiliftand. — Seegefecht der Venetianer und Spanier. — Die 
Friedensvollſtreckung. 


Jene Gegend an der alten Römerftraße nad Pannonien, 


bei dem eilften Meilenſtein von Aquileja D, unfern des Falten 
Flüßchens 2), welches wir die Wippach nennen, wo am 6. Sep⸗ 
tember des Jahres 394 das Waffenglück entſchied, daß das rös 
miſche Reich den großen Theodoſius, nicht aber den durch den 





1) Itinerar. Hierosol. Dieſe Stelle entſpricht dem heutigen Gradisca. 
2) - — — — Frigidus amnis 

Mutatis fumavit aquis. 

- Claudian. de III. Nonorii Consul. ° 
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Gothen Arbogaſt emporgehobenen Eugenius fortan als Ober: 
herrn zu erkennen habe, ſollte zum Mittelpunct eines Krieges 
werden, defien einen ähnlichen die Geſchichte nicht aufzuweiſen 
hat. Denn uropäer und Aſiaten, Spanier und Deutfche, 
Holländer und Corfen, Schweizer und Griechen, Wallonen und 
Albanefer erfihlenen auf dem Kampfplatze. Dieſer befchränfte 
fi) in den wefentlichften Begegniflen des Waffenwerfes durch 
zwei volle Jahre auf das enge Hügelland, welches öftlid) von 
dem. Ifonzo und dem über ihm auffteigenden Carft, ſüdlich 
vom Judri, gegen Weiten durch die Verſa und im Norden 
durch durch die friaulifchen Gebirge. in einer Ausdehnung von 
wenigen ®eviertmeilen begrängt wird. Einnahme und Berthei- 
digung einer kleinen Stadt war von des Streites Begiun bis 
zu deffen Ausgang das mächfte Ziel. Sieben Fürftenföhne 
nahmen im Berlaufe desſelben Theil 3). Bon den ruhmreich⸗ 
ften Feldherren des bald darauf ausbrechenden europäifchen Kries 
ges hatten Daval von Dampierre bier feine Erfahrung bes 
währt, Albrecht von MWallenftein die feinige begonnen, der Jo⸗ 
hanniterritter Balthafar von Maradas in längft erprobter 
furchtlofer Gewandtheit aufs neue glänzend ſich hervorgethan, 
und derjenige, welcher die dreißig Jahre voll Gräuel und Elend 
einzig überlebt, Peter Holzapfel, genannt Melanver, nad) Furs 
zer Vorfchule, auf diefem Gelände die Waffenbahn begonnen 3). 
Obwohl diefer Krieg keine entfcheidenden Thaten, noch weni- 








3) Lnudwig von Efte, Johann von Mediti, Matthias von’ Defterreich 
(Kaiſer Nudolphs natürlicher Sohn), Johann Eruft von Naffau, : Herzog 
Heinrich ‚von Hulftein (des Königs von Dänemark Neffe) zwei Herzoge von 
Sachſen⸗ Lauenburg, deren Bruder Franz Julius, einer ter zwölf Söhne 
Herzogs Franz IL, der Herrfchaft auf drei \ Adegen Truppen zuzuführen ſich 
anbot. 

4) Micht Bloß wahrſcheinlich ‚ wie Barthold in der Geſchichte der 
‚großen deutſchen Kriege I, 64 ſagt; Moisesso II, 126 führt unter Naſſauer 
Hauptleuten den: Pietro Holtzappol, detto Milander, als vierten auf. 


v 
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ger großartige Ereigniffe aufzumelfen hat, fielen dennoch viele 
Taufende als defien Opfer 5), unter ihnen der vornehmfle Felde 
herr jedes Theiles, Feiner in der Feldſchlacht, beide unter Vor⸗ 
fehrungen zum Bau von Schugmwehren. In der Errichtung von 
folhen 9), in dem Kampf um fie, in nächtlichen Ueberfällen, 
in Angriffen auf einzelne Boften, in ununterbrochenem Reden 
und Abwehren, fchleppte ſich ohne Enticheid diefer Krieg durch, 
ver als hervorragendfte Bethätigung die Perfönlichfeit einzelner 
Führer in der Vereinigung von Muth und Umſicht, dann bie 
Ausdauer einer Einwohnerfchaft aufzuweiſen bat, welche Ent- 
behrung nicht zu lähmen, Fein Feindesbedrängniß zu erſchüt⸗ 
teen vermochte. Derfelbe iſt wenig bekannt, weil. er Beinen 
Theil zu einem wefentlidhen Erfolg führte, nach fo langer und 
hartnädiger Dauer feine der ftreitenden Mädjte audy nur einen 
Buß breit Landes gewann oder verlor. Dennoch hat er feinen 
eigenen Gefchichtfchreiber auf jeder Seite gefunden 7), und darf 


5) Nach Siri IV, 288 hätten einzig die Venetianer bei 25,000 Mann 
meiſt durch Krankheit verlgren. 


6) Die Karte bei Moisesso’s Werk bezeichnet deren etlich und fünf: 
jig, beinahe alle während diefer zwei Jahre aufgeführt. 

7) Außerdem was über diefen Krieg in handfchriftlichen Quellen und 
fa allgemeinen Geſchichtswerken, wie Lebert (Daru iſt unbedeutend) ent: 
halten if, find fpecielle Werfe benügt worden. 4. Commentari della gucrra 
moderna passata nel.Friuli, di Biagio Rith di Coleuberg, Giu- 
riconsulto Gradiscano, in Trieste 1629, 4. — ein öfterreichifcher Ge⸗ 
währsmann, ber während bes Verlaufs der zwei Jahre zu Brabisca ſich aufs 
hielt und als Augenzeuge berichtet; 2. Faust. Moisesso Historia della 
ultima guerra del Friuli, 4. in Venezia 1623 ; welches unter fchäßenswerthen 
Detail viele Neflerionen, Nupanwendungen und Schönrebnerei (nach italient= 
ſcher Weife) einfliht; 3. Palladius Historia oppugnationis Gradlscane, 
inGraevii Thes. rer. ital., in zierlihem Latein, wie defien die damali⸗ 
gen Schriftfteller Italiens Meifter waren (diefe beiden venetianifche Gewährs⸗ 
männer); 4 Pomp. Emigliani Guerra d’ Italia tra la Ser”* Rep. 
di Venezia e gli Arciducali di casa d’ Austria. 4. in Voistorf s. a., ein 
Schriftſteller aus der fpanifchen Herrfchaft — unbedeutend; ebenfo 5. die: 


> 
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eine überfichtliche Darftelung desfelben, mit den zwiſchendnurch 
fi) ziehenden Verhandlungen zur Beilegung , in einer Gefchichte 
Fetdinands des Zweiten nicht fehlen. 

Während unter den fchon zu Ende des Jahres 1615 ent 
brannten Peinpfeligfeiten 33 der Papſt in Beforgniß größeren 
Brandes über Italien zu deren Beilegung alle Mühe ſich gab), 
ſuchte die Republik nicht allein Hülfe bei Graubünden 10), fons 
bern bemühte fidy zugleich, die Pforte wider Defterreich aufzus 
reizen; wobei der holländifche Abgefandte, ein abgefeimter Ränfe- 
ſchmied, mit deren Agenten „wie aus Einem Maul" redete 11). 
Dennody wollte fie ihrem WBoranfchreiten gegen die erzhergog- 
lichen Gebiete mehr den Schein der bisher oftmals geübten 
HWiedervergeltung für erlittene Unbilden als das Gepräge eines 


Summarifche und Warhaffte Relation, woher die gegenwärtige Kriegs Em: 
pörung in Frianl ıc. biß Gero fürgelauffen, Göln 1616, 4. (die gleiche 
Schrift, welche hanpfchriftlich im Kriegsa.); 6. der früher ſchon erwähnte 
Bericht Khevenhillers, ebenfalls im Kriegsa.; 7. Em. de Tordesiglia 
Relatione veridica di quello, ché passato fra la Serma Reppublica di 
Venezia ed il Ser”? Arciduca d’ Austria Ferdinando sopra il fatto d’ Us- 
cochi etc. (Im Juni 1616 gefchrieben), Abfchrift einer Ueberſetzung (das 
Original fpanifch), im HN., aus der Pariſer Bibliothef. Wichtig, weil tiber 
manches Einzelne den beglaubigteften Anffchluß ertheilend, ſind 8. die An- 
nali di Venezia, die nichts als Vorträge an den Senat, Beſchlüſſe desſel⸗ 
ben, Schreiben an die Geſandten und Berichte von Ihnen enthalten, und von 
den Secretär der Savi (beim 20. Aug. 1617 Heißt ed: venuto alla porta 
dell’ ecc”° Collegio il Segretario del Sig. Ambasciatore di Spagna e 
fatto chiamer me Secretario mi disse) Marco Ottobon (unter dem 
26. Jan. 1618 nennt er fich im Vorbeigehen) zufammengetragen. 

8) 3. LVII, 586 ff. * 

9) Schreiben des Kalfers an denfelben vom 12. Dec. 1615; er freut 
fi), daß ©. H. laborum et difficullatum des Haufes mit Venedig fi 
annehme, beßwegen mit dem Gefandten zu Rom ſpreche und dem Nuntius in 
Benedig Aufträge ertheile. 

») 8. LVH, ©. 611. f. . 

11) Des faiferlichen Agenten Starzers Bericht aus  Eonfantinopel; ; im St. A. 
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formlichen Krieges geben. Deßhalb ertheilte fie demjenigen, 
den fie an die Spike ihrer Bewaffneten flellte, nicht die Bes 
nennung eines Feldherrn; bloß einen Proveditor ſchickte fie bin- 
aus. Die Wahl des Senats fiel auf Peter Barberige. Mit 
dem unfcheinbaren Titel eines Raths und Beforgers 12) wurde 
ihm der Genuefer. Pompejus Giuftiniani beigegeben, deſſen an⸗ 
geborenem Geſchick der Krieg in den Niederlanden unter Spi- 
nola die Erfahrung beigefügt, der Verluſt eines Armes bei der 
Belagerung von Oſtende die Benennung Eifenarm 13) erworben 


hatte 14). Sener lieh den Namen, von diefem gieng die That 


aus. In Palma vereinigten ſich Kriegshaufen aller Gebiete 
ver Herrfchaft 9). Das Gerücht von größern Rüftungen des 
Erzherzogs, als dem Weſen nach ihm möglid), bewog die ver 
netianifchen Heerführer zu rafchem Cinrüden in fein Gebiet, 
wozu fie über eine Streitmadht von 12,000 Mann zu Fuß 
und 2000 zu Pferd verfügten 19%. Am 17. December 1615 
wurde Das wohlhabende Cormons, während der Berrängung 
Aquilefas durch die Ofteömer des Patriarchen Sig 17), dann 
Medea befept, ein Theil feiner begüterteften Einwohner nach Bas 
dua geführt, der Reft der Herrſchaft zu huldigen gezwungen 18). 
Des folgenden Taged zog Giuftiniani in Aquileja, Maranut 
und Caſtell Borpet. ein und verſchanzte, um fi) des flachen 


— 





12) Administer — Chef des Generalftabes, oft die Seele der Kriegs: 
führung. 

135) Braccio di forro. 

13) Gines Disgustos Balder, fügt Khevenhiller In feinem Bericht, 
feye der aus ben Niederlanden zu den Benetianern gegangen. 

15) Moisesso p. 34. 35 zählt fie auf. Die Dörfer ringsum ber 
Feſte Tagen voll Soldaten. 

25) Goviel giebt Tordesiglia an. 

17) Paul Diac. Hist. Misc. VI, 51. 

8) Summarifche Relation. 

Hutter , Serbinann H. Bo. 7. 6 


% 
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Landes zu fiihern, den Berg Medea. In Lueinife, dem ein- 
zigen Paß, der oberhalb der Brüde über den Iſonzo aus Deutſch⸗ 
land nad dem Friaul führt, getraute er wegen: kluger Anorb- 
nungen und herbeigezogenem Kriegsvolf des Grafen von Ter- 
ſacz nicht fich feftzufegen; doch bemächtigten ſich die Benetianer 
bei 60 Ortſchaften des feften Landes 19 am rechten Ufer des 
Iſonzo, wo" neben Grapista. bloß ein: einziges Dorf und ein 
paar kleine Burgen in des Erzherzogs Gewalt blieben 30). In 
Gradisca Tagen 900 Mann, welche das feindliche Lager. mit 
Geſchütz begrüßten. Zu Gräb wurde ein Uebergang über den 
damals waflerarmen Fluß befürchten 21). - 

Zu eben der Zeit, als das zu Palma verfammelte Kriege- 
volf dieſe Bewegung machte, erfihienen im &eleite von brei 
Galeeren 36 Barfen, 2000 Mann an Bord führend, vor Aus 
rana. Ihr Befehlshaber forderte die Einwohner zur Flucht 
auf, wie eben jeder koͤnne, denn das Städtchen müffe ver- 
brannt werden. Unverweilt begann deflen Plünderung, Wein: 
und Delfäffer wurden zerfihlagen, die Häufer in Brand ge- 
ſteckt, 19 derfelben ganz in Schutt gelegt, 130 mehr oder min- 
der beſchädigt. Aushrechender Wind möthigte: die Schiffe zur 
Abfahrt; fie erfolgte unter ‘der Drohung, zu anderer Zeit zu 
volführen, was jegt nicht gänzlich zu Stande gebracht wor- 
den. Aehnliches wurde um die Auguftiner-Abtei St. Jacob 
verübt22), Gleiches am heil. Weihnachtöfefte gegen Mofchenizza 
‚unternommen, indeß durch zwei Tage gegen die ſchon in fr 
herem. Angriff bewährte Einwohnerſchaft nichts ausgerichtet. 
Erft im folgenden März, weniger durch heftige Angriffe der 


19) Ridt de C. p. 67. 
©) Moisesso p. 41. 
21) Brief aus Gräp vom 21. Der.; In ben unterfchlebl. Acten. 


22) Cneſichs Bericht aus Bifino vom 19. Der. 113, Stephan Ro: 
vere’d vom 6. Jan. 1616; in den A.v. ©. 
H 
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Benetianer als durch Verrath 23), fam die Stadt in der Ve⸗ 
netianer Gewalt, welche an dem untern Iſonzo den Krieg in 
hauerlicher Weife führten, ganze Dörfer fchleiften, fo daß 
nur das oͤde Gemäuer übrig blieb, die Seelforger verjagten, 
die Kirchen zerftörten, Meßfleiver, Kelche und Gloden weg. - 
Ihleppten 24). 

Unbetheiligte urtheilten 35), der Erzherzog habe fein Mög- 
lichfted gethan, um die DVenetianer zu befriedigen, bloß zu der 
unmenjchlichen Vertreibung der Zengger nicht Hand bieten wol- 
fen. Sein Befehl, die venetianifchen Schiffe nicht zu beunru⸗ 
higen, wäre befolgt, Dalmatien gegen die Türken geflchert 
worden, indeß venetianifche Geſchwader, trog der Behauptung: 
fie hieften das Meer von Räubern frei, Einfälle in die Abruz⸗ 
jen und an, bie ‚Küften von Apulien gemacht hätten. Nicht 
ver Eifer, dad Meer frei zu halten, fondern die Abficht, das 
Haus Oeſterreich aus Italien zu verdrängen 26), wäre für 
ven Senat Beweggrund ded Krieges geworben, obwohl fie 
denfelben: vor dem Papſt und dem König von Spanien nicht 
als Feindfeligfeit gegen den Erzherzog, bloß als unvermeibliche 
Nothwehr darzuftellen geſucht hätten. Dazu ſeye noch die An- 
fiftung des englifhen Gefandten und der Poller 27) in Frank⸗ 
reich hinzugekommen. 

Daß die Ahſicht der Venetianer weiter gieng, als bloß 
auf Streifzüge und Raubfahrten, zeigen ihre nad) jeder Seite 
gewendeten Bemühungen um Hülfsvölfer, ihre veranftalteten 


23) Ridt p. 96. 

4) Bericht des Erzprieſters von Görz. 

25) Tordesiglia. 

26) Venedig bat inımer um fich gegriffen, fagt die Summar. Kelatlon. 


27) Hugenotten. Man kennt ja den vielfachen Verkehr verjelben mit 
dem venetlanifchen Staatstheologen Paul Sarpi, wie deſſen Sympathieen. 
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Werbungen 33). Jetzt giengen fle den Herzog von Modena 
um taufend Mann an, denjenigen von Mantua um 100 leichte 
Reiter und 300 Musketiere 2%. In welcher Weife diefes in Rhaͤ⸗ 
tien und in der Schweiz verfucht wurde, bat das vorige Bud) 
dargethan. Mit dem Herzog von Savoyen ſchloſſen fie einen 
Bund für den Fall, daß der König von Spanien dem Erz 
herzog beiftehen ſollte. Durch den Eultan ließen fie fih er: 
mächtigen, ihre Schaaren durch Wibanefer verftärfen zu dürfen. 
Der Bailo in Eonftantinopel mochte eine beliebige Summe ver: 
wenden, um den Kaimakan zu Rüftungen gegen das öfterrei- 
chifche Gebiet zu bewegen, eine noch größere Summe anbieten, 
fobald er merfe, daß er Gehör finde 30), Vorher ſchon Katten 
fie, um die Gränzer zurüdzubalten, ven Paſcha von Bosnien 
zu Einfällen in das öſterreichiſche Gebiet zu bereden gewußt, 
welche er mit dem Eintritt des Jahres in der Gegend von 
Bründel, Carlopago, Ottochacz, unferg von Zengg begann, 
wo folcher Mangel berrfchte, daß mancher Wehrmann in brei 
Tagen nichts zu eſſen hatte 31). Leute, die in den. Wäldern 
Holz ſuchten, bis zu zwanzig auf einmal, auch Pferde wurden 
weggefchleppt 32). Die Türken bradyen in Schaaren-von 6— 800 
Mann auf des Erzherzogs Gebiet ein, fo daß ſich Ferdinand 
veranlaßt fah, den Kaifer um Mittheilung an den türfifchen 


— —— — — — — —— — 


28) Con discreta dissimulazione, ſagt Tordesiglia. 

29) Der Herzog entſchuldigte fich als Verwandter des öfterreichifchen Hau 
jes und als Reichsvaſall; Siri III, 383. 

30) Schreiben an den Bailo vom Juni; in den A. di V. 

A) So fihreibt der Hauptmann Granit Paradeiſer den Erzherzog den 
14. San. 1616. 

32) Ferdinands Schreiben vom 4. Febr. 1616 an Hang von Molart, 
R. K. M. Geheimem Rath, Cammerer, Hoffriegsraths = Bräfldenten und 
Oberften,, tie auch Unferm Rath, Cammerer und Hauptmann zu Gradiſch: 
im Kriegsarchiv. 
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Gefandten zu bitten, damit dem Paſcha von Ofen die nöthige 
Veifung zugehe??). Als dann von Eonftantinopel ein Capidgi 
Paſcha hinaufgefandt wurde, um die Ruhe berzuftellen und die 
in den venetianifchen Dienft gezogenen Albanefer zurüdzurufen, 
jollte ihn der Generals Proveditor von Dalmatien durch ein 
Gehen? von 150 Zedhinen und die Ausſicht einer größern 
Gabe durch den Bailo gewinnen, der Paſcha durch das gleiche 
Mittel bewogen werden, der Vollftredung des großherrlichen 
Befehls ſich zu widerfeßen 3%). Der englifche und niederlänpi- 
Ihe Gefandte wetteiferten mit vem Bailo bei der „WMajeftät 35) " 
des Großheren, den Kaifer und den König von Spanien als 
deſſen immerwährende Feinde darzuftellen 39. 

In tiefem Winter und bei ungewöhnlichem Schneefall ge: 
währte in der Gegend, welche nunmehr der Kriegsfchauplak 
werden follte, der einzige Fahrweg über St. Martin, Dobra 
und Chiavoretto den Erzherzoglichen eine Verbindung mit Bra: 
disca und Goͤrz fammt der Möglichkeit freier Zufuhr in dieſe 
feften Plaͤtze. Franz Giuftiniani follte jene Ortſchaften bes 
legen. Mit Dobra gelang ed am 14. Januar; ein Keller voll 
föftlicher Weine der Colloredo ſchien freudige Beute zu gewaͤh⸗ 
ten; Dagegen mißglüdte wegen nächtlicher Negengüfle das Un⸗ 
ternehmen gegen St. Martin. Wie nun ein Theil des Wolfes 
Dobra zerftören, der andere die Weine na) Garmons führen 
wollte, wurde diefer von den Slaven überfallen und insge⸗ 
lammt erfchlagen, worauf jene ihre errichteten Schangen wieder 
einwarfen und fich zurüdzogen. Der Rauch aber, der über 


3) Sein Schreiben an den Kaifer von 1. Febr.; im Kriegsarchiv. 
#) Ann. di Ven. 8. Oct. 1616. 


35) Die Benetianer waren damals bie einzigen, die dem Sultan biefe 
Benenuung gaben; Schreiben an venfelben vom 9. November 1616; in ben 
Ann. di Ven, 


%) Bericht an ben Senat; daſ. 
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Dobra aufwirbelte, gemahnte die Slaven, an venetianiſchen 
Ortſchaften das Bergeltungsredht zu üben. Ein Angriff ver 
Benetinner auf Bipulzano blieb ohne Erfolg; ebenfowenig ge- 
lang Hector Savorgnano's Verſuch gegen Chiavoretto. Wäh- 
rend er glaubte, höchftens auf zuchtlofe Staven zu ftoßen, er 
blidte er am Eingang des Alpthals geordnetes Fußvolk und 
ein Fähnlein walonifcher Reiter fih gegenüber. Dazu madten 
Schnee und Eis die Wege fohlüpfrig, dieſes alles den Heer: 
haufen muthlos. Savorgnano mußte nad) Eividale umkehren; 
daß lehrte die Erzherzoglichen, die Wichtigkeit ded Ortes wür- 
digen, denſelben beſſer verfchanzen. Sagen von maͤchtigem Zu⸗ 
zug unter Erzherzog Leopold 37), des Hauptmanns zu Goͤrz, 
Carl Formentin, Aufruf, daB aus den befesten Drtfchaften 
alle Einwohner zwifchen 20 und 70 Jahren bei Vermögens: 
verluft binnen zwei Tagen dort fidy zu ſtellen hätten, fchredten. 

Inzwiſchen Fam von Venedig Kriegsbedarf aller Art fammt 
Belagerungsgeſchütz. Städte, Dörfer, Evelleute, einzelne Hans: 
bewohner beeiferten ſich, Geld beizuſteuern 39. Barberigo machte 
Meriano, zwiſchen Cormons und Gradisca, zu feinem Waffen⸗ 
platz, den er mit Graben und Waͤllen umgab, und von wel- 
chem aus er durch Streifzüge, wobei hödhftens vie Menfchen 
geſchont wurden, die Umgegend fihredte; denn, was er aud) 
befehlen mochte, viel Gut der Einwohner von Goͤrz und Gra- 
disca wurde unter denfelben muthwillig zu Grunde gerichtet 39). 

"Sobald die Nachricht, die DVenetianer hätten den Krieg 
begonnen, zu Gräß eintraf, befahl Ferdinand feinem Kriegs⸗ 


37) Sein Name ſcheint Schreden verbreitet zu haben. Noch am 15. Juni. 
fihrieb ‚ver Bifchof von Trieft an Ferdinand: Manriques habe ihm gefagt: 
viele vornehme Senatoren in Venedig ftünden in Sorge, weil ihnen gefchrie: 
ben worden, Leopold werde zu dem Krieg in Frianul Fommen. 

3) Siri III, 432. 

>) Diefes nah Palladius. 


Einbruch in das erzherzoglidye Gebiet. 87 


oberfien, Adam von Trautmansdorf, mit fo viel Truppen, 
ald er in der Eile zufammenraffen könne, zum Schub yon Gra⸗ 
disca und Goͤrz aufzubrechen. In diefes ‚hatte der Graf Ter⸗ 
faq fih Bineingeworfen, jenes. follte Francol mit fo viel Mann; 
(haft, als ihm möglich, befepen. Defien Namen begleitete 
aus den Kriegen gegen die Türken, dann von der Waffenthat 
bei Trieft, glänzenden Ruf; Widerwille gegen die Benetinner 
verbürgten feine Regſamkeit. Kaum er an der Spige einiger 
Streitmacht ſich fah, rüdte er am 30. Sanuar 1616 mit Rei- 
teen und Yußvolf vor die Stadt hinaus. Da fchlug dem Das 
niel Antonini, welchem die Reiter folgten, bie der Adel und 
die Bürger von Udine geitelt hatten, in zweifelloſer Hoffnung 
des Sieges das Herz höher. Brancol hatte fein Fußvolk in 
Graben hinter Weingärten aufgeftellt, Reiter deckten die Flü— 
gel. Sp vermochten vie Benetianer wenig auszurichten. Deß- 
wegen rieth Antonint feinen Führern, die Pferde gu wenden, 
als flöhen fie Durch dieſe Lift lodte er die. Deutfchen. aus 
ihrer feſſen Stellung. Unverfehens wurden die Berfolgten zu 
Berfolgenden. Francol 4%, der in hundert Schlachten in dich⸗ 
tem Kugelregen ſtets unverfehrt geftanden, wurde vom Pferd 
gerifien, bald darauf erfchlagen; Gleiches widerfuhr Horatio 
Panizol, des Erzherzogs Steuereinnehmer in der Grafichaft 
Görz; von den Gebrüdern Straffoldo fiel der eine durd) eine 
Kugel, mit dem andern rannte Das Pferd davon; bei 200 Erz 
berzogliche 41) bedeckten die Wahlftätte, wenige von den Be 
netianern; Gefangene wurden nicht gemacht. Udine empfieng 
Glückwünſche wegen des ſiegreichen Führers +2). 





%) Der Benetianer Nani I, 93 nennt ihn uno de principali tur- 
batori dell’ Istria. 


“) Moisesso fagt nur 140. 
2) Nah Palladius. 
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Antonini war der Meinung, zunächſt Görz zu überfallen. 
Diefe Stadt feye weniger verfehen, alle Aufmerkfamteit des 
Erzherzogs auf Gradisca gewendet; wie unerwarteter angegrif 
fen, deſto leichter würde die Eroberung feyn; auch liege Gdrz 
den übrigen deutfhen Landen näher; leicht möchten dann aus 
Mangel an Zufuhr Gradisca und die übrigen Pläge fal⸗ 
len. Ihm hielt Giuftinani die alte, des Feden Reiterführers 
Antrag aber ſchwerlich aufwiegende Kriegsregel entgegen: nies 
mals dürfe man einen feſten Platz im Rüden laffen. Görz 
könne nicht in einem einzigen Tage genommen werben, bei 
Verzögerung hingegen die Befagung von Gradisca ringsum 
alles verwüften, ed ergehen wie bei Chiavoretto. Würde man 
in diefer Jahreszeit den Iſonzo überfihreiten, derſelbe unver: 
fehens durch Regenguß anfchwellen, ob dann nicht Mangel und 
Noth das ganze Heer zu Grunde richten fönnten? Dem pflich- 
tete auch Barberigo bei 43); beide ‚vielleicht, weil fie zu einem 
fühnern Unternehmen nicht ftarf genug ſich glaubten. 

Denn nad) venetianifchem Bericht hätte ihre ganze Streits 
macht auf 6000 Mann. zu Fuß und 3000 zu Roß fid) be 
fhränft. Bon den erftern beftand ein Drittheil aus Unterthas 
nen, der Reſt aus Gewworbenen, zum Theil Neulingen im Wafs 
fenwerf. Unter den Reitern befanden fit) 600 Cüraffiere, der 
Reſt Söldlinge aus ehevorigen Kriegen in Stalien, mehr durch 
Ruf fhredend als durch Waffenthaten; ſodann 1500 Gehar⸗ 
nifchte, einzig dem Fußvolk zur Stüge dienend; eigentlich: wirks 
ſam waren 700 leichte Reiter aus Yriaul, dann 300 Illyrier, 


— — — — 


33) Palladius giebt als Sage das Unwahrſcheinliche an: an quia 
inter arcana expedilionis illud a Seuatu accepisset, ut minori, quo 
feri posset, hostium incomm.odo bellum traheret. Nam et hoc 
in vulgus manaverat, Venetos non vindictae aut Imperii cupiditate, 
sed spe securioris pacis bellum suscepisse, p. 165. Das ift eines Be: 
netianers Anficht. 
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nah Art der Huſaren geeignet, den Feind raſch zu überfallen, 
beim Weichen zu verfolgen, in der Feldſchlacht, als unbeſchirmt, 
minder braushbar. Es war ein Fehler, daß Siuftiniani nicht, wie 
ver Befehlshaber von Palma, Franz Erizzo, gerollt, Luciniſe 
und den feſten Thurm an der Brüde über ven Iſonzo genom;- 
men. — Ttautmansdorf hatte eine noch geringere Macht, 
kaum zur Abwehr zureihend %). Ihm war Har, daß er auf , 
die Behauptung von Gdrz und Gradisca ſich beichränfen müfle. 
Defwegen , firherte er durch Verſchanzungen um Lucinife den 
Üchergang über den Iſonzo, die Verbindung beider Ufer durch 
eine neue Brüde, die er unterhalb jenes Ortes fchlagen ließ. 
Auf einem nahen Hügel ward das Fort Et. Trinita gebaut. 
Sich felbft fegte er in Sagra, Raimunds von Thurn Schloß, 
fe. Auf einer Höhe zwiſchen Görz und Gradisca, zu ftetem 
Benbachten des Feindes trefflich geeignet, legte er die Schanze 
Siehdichfür an #5), and), weil die Frauen dazu die Erde ge 
tragen, - Srauenfchanze genannt. Giuftiniani Dagegen beſetzte 
Farra, legte dahin das Yußvolf, die Reiter nad) Romans, 
ließ diefes und Medea verſchanzen, veranftaltete ‚zugleich, bei 
fetem Heranzug neuer Mannfhaft, was zu einer Belagerung 
von Gradisca erforderlich. 

In vieredichter Geftalt ruht die Stadt auf feftem Geftein, 
was aller Rührigfeit der Minirer Trog bot. An ihrer Oft 
feite fließt der Iſonzo. Bon mädtigen Ouatern waren bie 
Mauern erbaut, deren Winfel zu Baftionen ſich rundeten, ringe» 
um durch Waͤlle gefhirmt. An dem wluß erhob ſich, gleichſam 


— — — — — 


) Excreitos speciem faciebant, fast Palladin 8. Unter einigen 
Gründen, die. er anführt, weßhalb nicht mehr wären ausgerhftet worben, tft 
der zutreffendſte: quia majora pr&stare non potuit (Ferdinandus) tempo- 
rum angustiis (immerwährende Geldklemme) deprehensus. 

#) Bei Rith p. 93 Sichtigfir, Guardati avanti bei Moisesso 
p. 67. Ks 
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als fünfter Winkel, durch Kaiſer Marimilian angelegt, ein 
Caſtell, welches den Zugang vom Wafler ber hatte. Staute 
fich viefes, ‚fo war die Rordfeite dur Sumpf und Roͤhricht 
gedeckt. Der Süpfelte diente die Burg zur Wehr gegen jeden 
Feindedanlauf. Bis an die Stadt iſt der Iſonzo, zut Fruͤh⸗ 
lingsgeit durch geſchmolzenen Schnee und Regengüffe braufend, 
im Sommer aus Waffermangel, nicht ſchiffbar. Oſtwaͤrts fteigt 
der Karft zu bedeutender Höhe an; rechts fließt die Wippach, 
an deren Einfluß in den Iſonzo Rubia liegt. An dem linken 
Ufer des Fluſſes lehnt fih an einem Abbang des Gebirges 
Sagra an, welches Giuſtiniani zum Mittelpunct feiner Unter 
nehmungen erfor. Hinter dieſem öffnet fich bis zum Meer die 
Herrihaft Montefalcone. Hauptmann det Stadt war Richard 
von Strafioldo, aus altem friaulifhem Adel; die Beſatzung, 
aus 2000 Mann beftehend, befehligte der Walone Johann Pe- 
n. Vieles hatte zu den bisherigen Werfen ſchon Francol 
zweckmäßig hinzugefügt, beſonders ein Vorwerk, ohne deſſen 
Einnahnie fein Feind der Mauer ſich nähern konnte. 

Eo war der Angriff mit Erfolg nur von der Weftfelte: zu 
unternehmen. Hier ließ Giuftiniani am Faſchingsmontag 36) 
die Schanzgräber arbeiten. Bon der Umwallung des Lagers 
ſollten ſie bis an dad Thor auf eine Entfernung von taufend 
Schritten einen Graben und einen Damm ziehen, der die Sol⸗ 
dateri an die Mauer führe. Aber auch Trautmansdorf blieb 
nicht müßig; mit ibm wetteiferte. Straſſoldo. Was an ven 
Bollwerfen durch Alter verfallen war, ließ dieſer herftellen; was 
Francol begonnen, vollenden, das Kriegsthor durch Erdauf- 
würfe fichern,, bloß einen Durchgang zu Ausfällen frei eben #7). 
Das eifrigfte Mitwirfen dazu fund er bei den Einwohnern. 


— 





%) Den 14.: Februar. 
7) Bei Moisesso, was er alles ausfüßrte. 
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Da fah man Edelfrauen und Fräulein aus den Gefchledhtern 
ver Thurn, Straffoldo, Lanthieri, Rabatta freudig verrichten, 
was: zu folchen Zweden dienlih. WBie- fie dann bei beginnen- 
ver Beſchießung als wehrlos nad) Görz ſollten gebracht wer- 
den, erflärten fie: mit den Männern bleiben, Gefahr und Tod 
mit ihnen theilen zu wollen 43). Das täglich gegen die Schanz- 
arbeiter gerichtete Kanonenfeuer fehadete wenig. Trautmand- 
dorfs Hauptaugenmerk gieng dahin, daß ihm der Zugang von 
der Flußſeite nicht verfperrt werde. Dieß erzielte er dur 
Wähle, die er auf den Höhen anlegte, weldye zwifchen Rubia 
und Gradisca ſich durchziehen. Wie er von da aus burdy feine 
Geihübe die Stellung der Venetianer In Farra beunruhigen 
fonnte, fo dedten fie den Fluß (in dieſem Winter ruhiger als 
jonft je), um auf Fleinen Rechen jederlei Bedarf ſicher in die 
Stadt zu bringen. 

Dafür näherte ſich durch Biufiniante unverdroffene Za 
tigkeit der Wall der Venetianer dem Stadtthor auf 30 Schritte; 
vier Batterien überragten diejenigen der Feſtungswerke; zuletzt 
war nur noch die Marimiliansburg höher als jene. Aber je 
ungeübter die Mannfchaft, um fo wirfungslofer war das Ges 
ſchütz der WVenetianer, wennglefth in:24 Kanonen beftehend. 
Am 5. März begann das Feuer. Biel Pulver wurde ver- 
nat, viele Kugelu wurden gefchleudert, manche Granaten 
geworfen: Gradisca's Mauern litten wenig; eher dutch Zer⸗ 
Ipringen die feindlichen Feuerfchlünde. Dafür‘ wurden die Ge⸗ 
Ihoffe gegen die Häufer gerichtet, manche weſentlich beſchädigt, 
wogegen, wer von den Benetianern, den Wall befchreitend, 
über die Böfchung hinausragte, das Leben gefährdete, Dane: 
ben ließ ed Trautmansdorf auf der Fläche, die von dem Fluß 
gegen Farra fic zieht, an Scharmügeln nicht. fehlen. “Wurden 





#) Rith p. 86. 87. 
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die Feinde nicht durch dieſe genedt, fo wurden fie ermattet 
durch ſtaͤte Nachtwachen gegen Ueberfälle. Selten hielten bei 
folden die Venetianer Stand; der leichtefte Meberfall, ein blin 
der Lärm, die. Flucht eines Einzigen riß oft ganze Haufen 
bin 39), fo daß Giuftiniani mehr als einmal ſich Außerte: Leute 
babe er wohl, aber Feine "Soldaten 50); denn diefe waren aus 
allen Weltgegenden zufammengerafft, ohne Zucht, ohne Uebung, 
ohne Muth. Ihrer zehn, fünfzehn, oft mehr noch des Tages 
liefen in das feinvliche Lager hinüber 51). Auch Fam ver öfter- 
veichifche Feldherr häufig von Görz nad) Gradisea. Unermübdet 
durchſchritt er dann alle Stellungen, wenngleich feine große 
und mächtige Geftalt ihn den feindlichen Schügen zum bemerk⸗ 
baren . Ziel heruorhob. 

Diefes alles Eonnte Barberigo’s Muth fo wenig lahmen, 
als die Nothwendigkeit, Sagra auf dem jenſeitigen Ufer auf— 
geben zu müſſen, wenn ſchon dadurch das Gebiet von Monte: 
falcone verwüftenden Einfällen der Deutichen geöffnet ward. 
-Ebenfowenig konnte er hindern, daß auf ver Bergeshöhe raſch 


4) Das Unglaublichſte in diefer Art erzählt Siri INT, 408. Wäh⸗ 
rend die Benetianer Zemino in Sftriet mit einigen Feldſtücken beſchoſſen, "hieß 
es plöglih: die Erzberzoglicheu ziehen heran; il che sparse tanto sgo- 
mento fra le truppe, che senza accertarsene tulta l’armata dal campo 
sino al infimo soldato si dieda in preda alla fuga, quando gli Arci- 
ducali erano allorti due giornarte. So fabelhaft diefes Flingen mag, — 
nach Manchen, was felbt Moisesso eingefiehen muß, ift es glaubwärbig. 

50) Rith p. 99. Auch Moisesso führl öfters Beweife entweder 
ver Zaghaftigfeit und noch mehr der Unfügfamfeit (Ausreißen war häufig) 
der Benetianer an, wogegen die Defterreichifchen fich wachſam, ausdauernd 
und beherzt erwieſen. 

s1) Es kommen, ſchreibt Trautmansdorfe, unter Rubia am Iſonzo“ 
den 141. März (im HA.), Deutſche, Franzoſen, Schweizer, Mallaͤnder, 
Spanier; er gebe jedem 10 fl. Handgeld; klagt aber, daß er alles aus dem 
Seinigen beſtreiten müſſe. Den 17. März (daſ.) werden ihm 100 fl. (!) 
Laufgeld gefendet, doch daß er daraus hundert Mann werbe. 
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die Frauenfchanze mit Geſchütz ausgerüftet wurde. An diefer 
Stelle entfpannen ſich fortan heiße Kämpfe in gleicher Unver⸗ 
droffenheit des Angriffs wie der Abwehr. NRichteten die Gra- 
naten der Benetianer unter der Mannſchaft und an den Ge- 
baͤuden von Gradisca einigen Schaden an, fo fpornte fie der Top 
des Daniel Antonini, der vorſichtslos die Annäherungswerfe 
befah 52), zu größerer Keckheit, die bisweilen auch bloß in 
höhnendem Wort gegen die feindlichen Befehlähaber ſich Luft 
madhte. 

Das fchredte Giuſtiniani nicht; empfindlicher fielen ihm 
die Wirfungen des vortrefflich bedienten Geſchützes der Defter- 
reicher 53). Andauernder mußte daher das feinige gegen die 
Mauern wirfen. Ein Wallbruch, bei zwanzig Schritten breit, 
ließ einen wenig befchwerlichen Zugang zu der Stadt hoffen, 
wenn nicht, außer einer rüdmwärts eilends errichteten Baſtei, die 
feilförmige Schanze vor dem Thor denfelben in einer Weife 
beftrichen Hätte, daß der Sturm kaum rathlich gewefen wäre. 
Diefe Baftei wollte Barberigo zuerft nehmen; ſchon hatten einige 
deren Wall erftiegen, als die Nachfolgenden nicht vorwärts 
wollten, daher auch jene mußten zurüdgerufen werden. Was 
jo ſich nicht erreichen ließ, follte nun durch Minen bewirkt mer: 
ven. Das harte Geftein fchredte nicht ab, wie anfangs die 
Befagung gehofft hatte. Perin, der in Belgien dem Sriegs- 
handwerk mit Auszeichnung obgelegen, erkannte die Gefahr, 
welche mit Vollendung des Werkes der Veſte drohe. Vorkeh—⸗ 
rungen, um die Wirfung zu mindern, wurden getroffen; wos 


2) Der Rath von Ubine ließ ihm als Denkmal ein marmornes Rei⸗ 
terbild in die Domfirche fegen; Moisesso p. 82. 
3) Moisesso fpricht von ben Bombardieri cosi eccellenti ber 


Erzberzoglichen, die felten fehlten; et forsi, fegt er Hinzu, perche le pol- 
vere Alemana e migliore di quella di Venezia. 
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‚bei er durch einige Tage das Geſchütz ruhen, felten eine Hand- 
röhre losbrennen ließ. So wurden die DBenetianer ſorglos. 
Das war feine Abfiht, um nad) Furzer Friſt bei grauendem 
Morgen eine Schaar der Kühnften gegen ihre. eben errichteten 
Annäherungswerfe loszulaſſen. In drei Haufen fürmten fie 
am 21. Mürz gegen diefelben an, von vorne und von beiden 
Seiten. Sie waren erftiegen, bevor die Feinde. den. Ausfall 
ahneten. Theils ſchlaftrunken, theild unbewehrt, fiel die Be- 
wachung unter den Streichen der Deutfchen, die ſchon an die nächfte 
Baftei drangen, unaufgehelten vorwärts, erft auf der Schred- 
fchanze der vorderften Batterie Halt machend; da eilte Giufli- 
niani herbei. Beinahe wäre er in Feindeshaͤnde gefallen, doch 
mochte er in ein nahes Bollwerk ensrinnen. Ihm gelang es, 
die Fliehenden zum Verfolgen zu wenden, durch Wirkung ber 
Gefchüge Die Erzherzoglichen zum Rüdzuge. zu nöthigen. Den- 
noch waren vier Compagnien der Benetianer aufgerieben wor 
den. Hätten die Erzherzoglichen- ihr Augenmerk mehr ‚auf bie 
Werfe ald.auf die Vertheidiger gerichtet, leicht würden fte die 
felben der Erde gleich gemacht, die angelegte Mine verftopft 
haben. Größere Wachſamkeit war die Folge dieſes Ereignifles. - 
Die Gefahr indeß, weldhe in der unverdroflen vorwärts getrie: 
benen Mine drohte, wendete Perin dadurch ab, Daß er den 
‚Winkel, den dieſelbe vorzüglich bevrohte, durch einen rückwärts 
gezogenen. tiefen Graben von den übrigen Werfen. abfchnitt, 
auch andere BVorfichtsmaßregeln gegen deren zerftörende Wir- 
fung traf. Als dann nad mißglüdter Erfteiguug des voran- 
gefchobenen Halbmondes an Marien Verfündigungsfefte unter hef- 
tigerem Geſchützesdonner denn je mit der angezündeten Mine 
ein Theil des Halbmondes zuſammenbrach und den Zugang in 
der Breite eined Wagengeleifed eröffnete, warb es den Erzher- 
zoglichen leicht, jeden Verſuch der Hereindringenden abzumweh- 
ven, weil ed den Feinden an Muth gebrach, den Wallbruch 
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zu einem günftigen Erfolg zu benüßen 54), Unb doch hatte 
furz zuvor Giuſtiniaui ſich vermeflen, er wolle über Gradisca's 
niebergesworfene Mauern zu Wagen in die Stadt einziehen; hatte 
Barberigo den Statthalter von Udine auf Palmfonntag zum 
Mittagmahl in diefelbe eingeladen 55). 

So nahte der März feinem Ablauf. Se mehr die Hoff- 
nung des ‚Erfolges ſchwand, deſto lauter brach gegen Giuſti⸗ 
niani ber Tadel los: er ſeye Schuld an der üblen Wendung 59, 
er hätte bie Anhöhen befehen, des Fluſſes Meier werben, der 
Stadt jede Verbindung nad) Außen abſchneiden follen. Ob 
fie, fragten Einzelne, unter ven Mauern Grabisca’s fi müß- 
ten begraben laſſen, ob. auf ſchmachvolle Flucht finnen? Indeß 
ließ der Befehlshaber die Stadt durch drei Tage ununterbro- 
hen aus allen -Feuerfchlünden beſchießen, wodurch fie beinahe 
in eiuen Schuithaufen. verwandelt, die Umwallung jedoch we⸗ 
nig befhädigt ward. Allgemein erfannte man: nur dann laffe 
fie fi) erobern, wenn es gelinge, den Zluß zu ſperren. 

Während Giuftiniani auf neue Mittel fann, um an das 
Ziel zu gelangen, während die Anführer riethen,. zanften, 
Ihmähten, fam voy dem Senat Befehl, die Belngerung auf- 
zuheben, nachdem fie 25: Tage ‚gedauert 57).: In der Nacht 


5) Giuſtiniani brachte durch hohen Lohn bloß acht Franzoſen dazu, 
die Trümmer zu erfleigen. Drei berfelben machten fidy mit dem ausbezahl: 
ten Preis davon, von den andern blieben zwei auf dem Plag, einer wurde 
gefangen, die zwei letzten mußten ſich zurückziehen. Die Italiener warfen ſich 
bei den erften feindlichen Slintenfchüflen auf die Erde; weder Worte noch 
Schläge, nicht einmal Mefierftiche der, Hauptleute, konnten fie vorwärts treiben. 

5) Rith. . | 

%6) Siri III, 482. | Ä 

57) Nani Hist. Ven. 1, 97 fagt, fle Babe von dem erften Angriff 
an 43 Tuge gedauert, dann müßte fie am 44. Febr. begannen haben. Sollte 
in dem Ausdruck des Palladius: 24. Febr. Angriff anf Lucineſe Druck⸗ 
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vom 29. März zogen die Venetianer wohlgeorbnet aus ihren 
Schanzen ab; Parlamentäre kündigten an: der König von 
Spanien und andere Fürften hätten Waffenruhe vermittelt 59). 
Einen Monat fpäter ließ der Senat dem Landpfleger in Mai⸗ 
land anzeigen: nur aus Achtung vor der katholiſchen Majeftät 
hätte er fein Kriegsvolk abgeführt 5%. Zu Prag dagegen 
befhönigte er ven Abzug mit der erzherzoglichen Zufage eines 
MWaffenftilfftandes, über den aber niemald war unterhandelt 
worden 60). Der freigewordenen Bejagung erfied Gefchäft war, 
Die Werke der Benetianer der Erde gleich zu machen, Hierauf 
das Befchädigte herzuftellen; Trautmansborf rieth dem Erz 
herzog noch an demfelbigen Tag, den Benetianern jeglichen 
Handelsweg zu ſperren 4). Bon 10,000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Pferd, die zu der Belagerung herangezogen waren, 
ſollen 4000 ven Waffen oder Krankheiten erlegen 62), in ber 
Stadt felbft nicht mehr als 60 Berfonen ums Leben gekommen 
feyn 63). Bei 15,000 Kugeln (Bomben und Granaten nicht 





fehler ftatt 14. feye, dann läge diefer Tag Nani’s Berechnung zu Grund. 
Die Beichießung begann am 5. März. 

55) Pealladius fagt: ‚dederant hoo Patres Pontifici, quo paeis 
:conditiones inter ipsos et Archiducales facilius componeret. — Am 
5. April fchrieb der Senat dem Provebitor General: mossi delle persua- 
sione del Pontifice wollten fie die Belagerung aufheben, duch daß das 
Heer auf erzberzuglihem Boden bleibe. Seltfam, daß dieſe Weifung erfl 
fieben Tage nachdem fle bereits.vollzogen war, abgieng. — Siri wirft III, 
437 de Schuld des Rückzuges unverblümt ‘auf die Feigheit der venetiani⸗ 
fihen Soldaten. zu 

5 Schreiben des Bifchofs von Trieft an Erzherzog Ferdinand vom 
22, April. 

60) Eggenberg an den Ganzlar Leonhard Gög den 17. Mai: „fo wol: 
len fie 3. D. als wortbrüchig barftellen.” 

6) Deffen Schreiben vom 29. März; im HN. 

62) Rith p. 88. 106. 

- &) Moisesso p. 107. Nachher aber, meint er, habe in biefer 
ver Tod doch Biele hingerafft. - 
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gerechnet) waren während 25 Tagen gegen diefelbe gefchteudert 
worden, fo daß bei der Unficherheit in den Kirchen unterirbis 
(he Gewölbe für die heil. Mefle dienen mußten. Ein großer 
Theil der Häufer war nicht mehr zu bewohnen. Aber den 
Einwohnern hatte ed als ermuthigended Anzeichen gegolten, 
dag an. einer weithin ſchauenden Stelle der Hfterreichifche Ad⸗ 
kr von ven taufend Kugeln, die rings um benfelben in daß 
Gemäuer einfchlugen, unberührt blieb, ein anderer bei dem 
Einfürzen des Glodenthurmes ebenfo wohlerhalten unter ben 
Trümmern hervorgezogen wurde 64). 

Ein Antrag. des Erzherzogs bald nad) dem Beginn der 
Belagerung, beiderfeitige Kriegsvölfer auf drei Monate zurüd- 
zuziehen, mittlerweile er fich die Vollſtreckung des Wiener⸗Ver⸗ 
trages werde angelegen feyn laflen, hatte zu Venedig feinen 
Eingang gefunden. Die Herrfchaft wollte ihren Vortheil nicht 
aufgeben, bevor. die Uscoken weggebracht wären, der Erzher- 
zog an dieſes die Hand nicht Iegen, fo lange fein Land nicht 
freigegeben ſeye 65). Ebenſowenig fand zu Venedig des Lands 
pflegerö von Mailand, Peter von Toledo Dforio, Herzog von 
Ferandino, Warnung Gehör: die Belagerung aufzuheben, fonft 
der König feinem Schwager’ beiftehen würde. Erſt der Marſch 
des fpanifchen Kriegsvolfes gegen das Cremoneſiſche Ichrte die 
Herrfchaft, jene Drohung. feye nicht eine grunblofe gemwefen. 
Das Gerücht, zu Pavia würden 24 Kanonen gerüftet, weis 
tere achttaufend Mann ftänden zum Aufbruc) gegen die Gräns 
jen der Republif bereit, wedte einige Beforgniß. Am 22. März 
erfchien der Marcheſe Manriquez de Lara vor dem Senat, um 


6) Diefes, wie von einer Taube, welche an den Tagen ber Belagerung | 
mitten unter zifchenden Kugeln ruhig von einem Thurm der Bollwerfe zum 
andern flog, berichten Rith und Moisesso. j 

66) Siri HI, 413. 

Surter, Ferdinand II. Bb. 7. 7 
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des Landpflegerd Vermittlung anzubieten. Sie beruhte auf 
folgenden Anträgen: der Erzherzog verheißt Wegſchaffung per 
Uscofenführer von der Küfte; diefe erfolgt 14 Tage nach Räu- 
mung der befegten Ortſchaften; der Papft und der König von 
Spanien laffen ſich die Herftellung des Friedens angelegen feyn 
uhd werden zugleich ald Schiedsrichter anerfannt 66). Da er- 
hielt .Manriquez bloß die allgemein gehaltene Antwort: zu Be 
währung ihrer friedlichen Gefinnung wolle die Republif zu 
einem Aufſchub der Belagerung ſich verftehen, in Hoffnung, es 
werde der Vermittlung gelingen, die einzige Urfache des Zer- 
würfniffes, die Uscofen, zu befeitigen 67). Lara konnte unver 
richteter Sache nad) Mailand zurüdfehren. 

Auch der König von Franfreich erbot fd) zur Vermitt⸗ 
lung. Dieſer erwies ſich der Senat geneigter. Er ließ den 
Geſandten vor ſich kommen 68) und zeigte ibm an: deßwegen 
ſchickke er Octavian Bon, eines feiner angeſehenſten Mitglieder, 
als außerordentlichen Geſandten nach Paris. Dem Antrag 
des Nuntius hingegen, die beſetzten Ortſchaften auf ſo lange 
dem Papft zu übergeben, bis ver Erzherzog den Uscoken einen 
folhen Zaum angelegt hätte, daß ſie nicht mehr fchaden könn⸗ 
ten, wurde erwiebdert: „eine Heiligfeit folle ſich erft um de- 
ren Verweiſung und Zerftörung ihrer Schiffe verwenden, dann 
werde die NRepublif das Befebte freiwillig herausgeben; habe 
doc der Herzog von Toledo feldft fein Wort eingefeßt, daß 
jenes vor dieſem folle beiverfftelligt werben 69)." 


66) Diefe Puncte in Khevenhillers Befchreibung. 

6) Palladius fagt: der Landpfleger habe zugleich verheißen, daß 
Gradisca inzwiſchen in feinem gegenwärtigen Stand verbleiben, weder Zer⸗ 
ftörtes bergeftellt, noch Neues hinzugefügt werben ſolle. Diefes iſt Doch zu 
problematifch. 

68) Den 15. April; Siri II, 440. 

69, Mas aber bloßes Vorgeben war. 
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Dagegen ließ der König von England der Republif ein 
Bündniß antragen; nicht, wie ed heutzutage auszulegen wäre, 
in fünftliher Berechnung möglicher Staatsvortheile, noch, wie 
wir ed bei innerer Erfchütterung der Länder gefehen haben, 
um für die Erzeugniffe ded eigenen Landes den Markt zu er 
weitern, fondern in nadtem Groll gegen den Glauben, zu wel- 
dem Ferdinand in vollefter Ueberzeugung fich befannte. Der 
Senat nahm jedoch dieſes nit an. Dagegen war Bon 
angewiefen, anf dem Wege nad) Paris die unirten Für— 
ften Deutfchlands zu gewinnen, damit durch fie der Kaifer an 
träftiger Unterftüßung des Vetters gehindert werde 70). Am thit- 
tigften erwiefen ſich die Benctianer in Conftantinopel. Da legten 
fie Bilder von Städten vor, weldye fie von Oefterreich erobert, 
und prangten damit, wie das gefammte Haus ihnen nicht ge 
wachen wäre. Mittelft falfcher Briefe fuchten fie in Morea, 
Bosnien und Albanien die Werbung ſich zu eröffnen 71). Aber 
die Pforte zum Friedensbruch zu bewegen, gelang ihnen dod) 
nicht; vielmehr gieng die Sage, der Bailo zu Etambul babe 
von dem Großvezier die Acht türkiſche Antwort erhalten: „ve: 
netianifiher Fifcher wegen werbe ſein Herr den Frieden mit 
einem römifchen Kaiſer nicht brechen;“ auch daß, wie Sener 
Beſchwerung über die Uscoken vorgebracht, der Vezier fid) ge- 
fellt habe, ald hörte er ihn nicht; dafür habe er gegen den 
öfterreichifchen Internuntiug fich verlauten laffen: vb nicht ihre 
Herren fich vereinigen und Venedig theilen Fönnten? — End— 
lih feye e8 dem Bailo durch Beltechung doch gelungen, daß 
dem Großherren ein Befehl an den Paſcha von Bosnien vor- 
gelegt worden feye: er möge aufmerfen, daß den Benetia- 
nern von den Uscoken und ihren Gönnern Fein Schaden zus 





70) Lebret IIL, 245. 
71) Starzers Bericht über feine Senbung nach Gonflantinopel. — 
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gefügt werde 73). Wichtiger für jene war ed aber, daß der 
Herzog von Savoyen dur das Borfchieben feines Kriegsvol⸗ 
kes genen das Mailänpifche den Ranppfleger zu Abführung des 
feinigen von der venetianifchen Graͤnze nöthigte 73). 

Der Erzherzog wollte den Frieden aufrichtig. Schon in 
den erftien Tagen des Jahres hatte er auf ded Kaiſers Ber: 
langen den Freiheren von Eggenberg zu einer Befprehung an 
deſſen Hof geſchickt 7%). Bald nach dem Angriff auf Gradisca 
gieng er das Familenhaupt abermals um Vermittlung an, wor: 
auf Matthias den Großherzog Cosmus von Toscana und 
den Herzog von Mantua zu Commiflarien ernannte, ohne daß 
ihnen jedoch mehr ald bloß diefe Namen dürfte beigemeflen 
werden 7%), Solches wurde dem Erzherzog am Tage var Aufs 
bebung der Belagerung der genannten Stadt mitgetheilt 79. 
Der Kaifer fragte ihn: ob er einwillige, daß die eingenomme⸗ 
nen Ortſchaften bis zur Bollziehung der Wiener Artifel drit⸗ 
ten Händen: päpftlicyer Heiligfeit, Spanien, Bayern, Florenz, 
Mantua, eingeräumt würden? Allein er mußte beifügen: der 
florentinifche Botfchafter habe einer Unterredung mit dem ve: 
netianifchen entnehmen können, der Senat würde diefes nie 
zugeben. — Ferdinand fand 77), „bei der verfchlagenen Art 
der Venetianer, die genugfam .am Tage liege," feye in ihr Be- 


72) Gchreiben Adams von Trautmannsdorf vom 16. Mai mit beige: 
legter Eopie eines Schreibens von Roſſi ans Venedig, welches diefe Nach: 
richten enthält. . 

73) Concept eines Schreibens Berdinands an Gggenberg vom 29. April 
1616; 9. und St.A. 

74) Auftrag an &ggenberg vom 4. Jan. 1616. 

75) Nanil, 90. 

76) Des Ralfers Schreiben an Ferdinand von 28. März; im HN. 


77) Sein Schreiben vom Oſtertag iſt eigentlüh die Antwort auf ein 
fahferliches Schreiben vom 20. März. 


® 
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gehren, die Plaͤtze zurüdzubehalten, nicht einzumilligen. Auch 
bei einer Weberantwortung in dritte Hände fehe er nur Be 
fhwer und Nachtheil voraus. Dann nur Zönnte er einftims 
men, wenn die Ortſchaften dem Kaiſer eingeräumt würden. 

Freilich Fonnte ed den Erzherzog nicht freundlich gegen bie 
Benetianer flimmen, daß fie in den erfien Monaten des Jah⸗ 
red, während nody immer von Frieden geiprochen wurbe, ſei⸗ 
nen Beichtvater Bartholomäus. Willer, der von einer geiftlichen 
Zufammenfunft in Rom zurüdreiste 73), aufhoben und durch 
eilf Monate in einem ſchändlichen Kerfer gefangen hielten 79, 
bis fie ihn nad) fo langer Haft gegen drei andere Gefangene, 
deren Löfegeld auf 14,000 fl. gefchäßt wurde, auswechſelten 89). 

Am entfchlevenften und beharrlichften wider den Krieg 
ſprach der Bischof Klefel, alfo daß er ſich in der Folge ſogar 
den Borwurf zuzog „venedigiſch“ zu feyn 31). Wir müflen aber 
unterfcheiden. Anders gefaltet fih das Urtheil über ihn nad) 
der Frage: ob nicht Nüdficht auf die allgemeinen Berhältniffe 
Erhaltung des Friedens, fo lange biefür noch irgend eine Mög- 
lichkeit fich zeigte, geboten habe? anders nach derjenigen: ob 
bei der. Hartnädigleit des Gegners eine fo laue Unterftüßung 
des naͤchſten Blutöfreundes und Fünftigen Erben, wie fie her⸗ 
nach eintrat, bloß durch wahre Staatsflugheit ſich rechtfertigen 
laſſe? Bon der Antwort auf beide Kragen läßt Kleſels Per⸗ 
fönlichfeit unmöglich fi trennen. Konnte. wohl, die erfte ine 
Auge faffend, jemanden die Rage der Dinge in Deutfchland, der 


75) Gin Brief aus Graͤz vom 15. März 1616 in den unterſchiedl. Ac⸗ 
ten erwähnt bereits dieſes Borfalle. 


79) Lustrum VI. Univ. Grac. p. 33. 
0) Brief ans Görz vom 1. Febr. 1617; in den unterſchiedl. Acten. 


3), In dem Concept eines Schreibens aus Prag vom 47. April 1616 
wird die Schuld der unfruchtbaren UnterhaudInngen auf ben „venedigifihen 
Kleſel“ geworfen. 


102 B. LIX. Erzherzog Berdinands Krieg. mit deu Denetianern. 


Zuftand der Faiferlichen Finanzen, der. ihm fo manche bittere 
Klage auspreßte, fo manchen fruchtlofen Vorſchlag zur Yolge 
hatte, beffer befannt feyn als dem Biſchof von Neuftadt und 
Wien? War ed nicht des erfahrenen und umfichtigen Staats⸗ 
mannes würdig, alle Mittel anzumenden, um einen Krieg zu 
verbüten, der wohl leicht ſich beginnen ließ, deſſen verderblicher 
Einfluß aber über den engen Raum hinaus, auf dem er an⸗ 
faͤnglich losgebrochen, in unbegrängter Erweiterung ſich aus⸗ 
vehnen konnte, zumal der Kaiſer, zu eben dieſer Zeit des Frie⸗ 
dens mit den Türken doch nicht ſicher, der Unternehmungen 
Gabors in Siebenbürgen nicht mächtig war. Bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ein gehörig  gerüftetes Kriegsheer ins Feld ftellen zu 
fonnen, ‚darf dem Bifchof fein Vorwurf darüber gemacht wer: 
den, daß er meinte, Ferdinand follte „fi überwinden und 
weniger auf die Uscofen als auf die Möglichkeit, Land und 
Leute zu verlieren, dad Auge richten 82).“ 

Aus des Kaifers Auftrag ‚theilte. der Bifchof dem Erzher⸗ 
zog ſeine Anſichten über die Stellung zu Venedig mit 83). Er 
kommt ungern an dieſen Gegenſtand, weil er auf Seite derer, 
die helfen ſollten, großes Unvermögen, Unluſt, Bedenkflichfeis 
ten, Einwendungen, bei denen, welche er zunaͤchſt angeht, zu 
wenig Vorbedacht und Vorbereitung wahrnimmt. Sollten die 
Venetianer ein wohlgeordnetes Kriegsheer zuſammenbringen, 
Oeſterreich ein gleiches nicht entgegenzuſtellen vermögen, dann 
könnten leicht Anſehen, Land und Leute verloren gehen. Noch 
feye der Friede mit den Türken nicht feft, proteftire Ungarn 
wider denfelben, ſtehe das Neich in der größten Verwirrung, 


82)  Klefels Schreiben ſchon vom 2. Januar 1616 an den Herrn von 
Molart; Hammer Nr. 594. 

83) Kleſels Schreiben an den Erzherzog vom Charfreitag (1. April) — 
„der Charfreitag bringt andere Gedanken mit ſich;“ A. v. G. 
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wäre die. Rachfolge in diefem und in den Ländern noch nicht 
im Reinen. Allererſt ſollte man. mit dieſer am Ziele ftehen, 
daher zu Unbilligem cher ſchweigen, als fi) in Gefahr beges 
ben und ſo Wichtige aufs Spiel fehen. Der Meinung fo 
Mander, wenn man nur ein wenig ſich rüfte, würben bie 
Benetianer bald zu einem Vergleich fich herbeilafien, fönne er 
nicht beipflichten, denn er wiſſe, was bei blühendem Gemein . 
weien denfelben möglich wäre, und wie neulichft weder durch 
des Papftes noch durch des Königs von Spanien Macht fie 
fi hätten fchreden laffen. Defterreih mangle ed an Genera⸗ 
fen, an Offizieren, an Volk; Benedig ftehe mit dieſem Allem 
bereit. Freilich um die Wiener⸗Artikel gebe er wenig, venn 
nie werbe Venedig zufrieden feyn, man gebe ihm anders Zengg, 
die Uscoken, thue, was ed wolle. Darum bevürfe man Zeit; 
. fe-fege nur durd Klugheit zu gewinnen. Auf die italienifchen 
Fürſten Inffe fi wenig bauen. Er meine, man follte einen 
Waffenſtillſtand eingehen, Zurüdftellung des Eingenommenen 
ich zufagen laflen; daß man bie Benetianer nicht fürchte, hät- 
ten fie bereitö gefehen. Der feye ein fchlechter Wirth, ver 
einem Gaſt nicht eine Zeche borgen fönne, zumal wenn ihm 
derfelbe nachher auch noch den Zins bezahlen müſſe. Würden 
die zu Commiſſarien ernannten Fürften nicht in Perſon unter- 
handeln, fo. dürfte wenig ausgerichtet werden. Er rathe da- 
ber, ven Borichlag des venetinnifchen Gefandten anzunehmen. 

Ferdinand erwieberte 89: „Krieg habe er nicht gewollt, 
vielmehr lange Zeit Geduld getragen, großen Schaden gelitten. 
- Wie aber die Oewaltthätigfeiten ftetd weiter feyen getrieben 
worden, da hätten Amt, Pflicht und Ehre nicht geftattet, Lät- 
ger zu ſchweigen, Land und Leute troftlos zu laffen. Der Ab- 
ug der Benetianer von Gradisca follte am Faiferlidhen Hofe 


8) Sein Schreiben vom 3. April; A. v. ©. 
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auf andere Gedanken bringen. Da hiedurch die Sache nicht 
fchlimmer geworben feye, fehe er nicht ein, weßhalb mar von 
der Beſchlagnahme der befegten Orte abftehen, durch die Hart 
nädigfeit deö venetianifchen Gefandten ſich follte ſchrecken laf- 
fen? Wie man der Herrichaft Venedig trauen dürfe, lehre 
die Geſchichte. Dazu feye das befegte Gebiet nicht die fireitige, 
fondern eined Dritten Sache. Auf alle Fälle dürfe man mit 
Aufftellung eines Regiments Fußvolkes Feine Zeit verlieren.“ 
Bei fo lauer Theilnahme von Seite des Faiferlihen Ho⸗ 
fes fehte Ferdinand fein volles Vertrauen, fey’ es, um eine 
aufagende Bermittlung zu Stande zu bringen, fey’ ed, um and 
reichende Hülfe zu Kortiegung bes Krieges zu erhalten, auf 
den Landpfleger zu Mailand. Allein auch bier diente es ſei⸗ 
ner Sache nicht zur Förderung, daß diefer und ver fpanifche 
Gefandte zu Venedig, Marquis von Bedmar 35), zwar wohl in 
dem Zwed, für ibn zu wirken, nicht aber in den Mitteln 
übereinftimmten und eher getrennt als gemeinfchaftlich handel⸗ 
ten. Diefe Abweichung in den Anſichten zweier hochgeſtellten 
Diener desfelben Herrn wedte zugleich in Venedig den Verdacht, 
daß man es nicht redlich meine, was gegen Annahme der Bor 
fhläge noch zäher machte 89. Bedmar wollte nicht, daß Man- 
riquez wieder nad) Venedig fomme. Allein er, in der Weber 
zeugung, bie Uscofen wären -nur ein Vorwand, um dem Haus 
Oeſterreich einige Pläße zu entreißen- und den &ryherzog mit⸗ 
telft eines Beldanerbietend zum Frieden zu bewegen 87), konnte 
nachher mit feinen Anträgen ebenfowenig Eingang finden, da 
er nicht verhehlte, der Abzug von Gradisca feye nur deßwegen 
erfolgt, weil die Unmöglichkeit feiner Eroberung eingelenchtet habe- 


— 





85) Der nachmalige Carbinal Eueva., 
8) So fchreibt der Bifchof von Trieft dem Erzherzog unter dem 16. April. 
#7) Daru VI, 217. 
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Findet jenes Sträuben gegen fortgefehte Entſcheidung durch 
bie Waffen feine Rechtfertigung in den unverfennbar fchwieri- 
gen Berhältnifien, fo dürfen wir auch die Kehrfeite von Kle⸗ 
ſels Benehmen nicht unberüdfichtigt laſſen, wonad) er des Kai⸗ 
ſers thatfächlichen Beiftand für den Erzherzog, jelbft in den 
dringlichften Augenblicken, auf das geringfte Maß befchränfte. 
Damit, hieß es, babe der Bifchof viel dazu beigetragen, bie 
Benetianer anmaßlicher, Feder und unnachgiebiger zu machen; 
und ganz im Unrecht dürfte derjenige nicht fliehen, welcher 
meinte: hätte der Kaifer die fleten Feindſeligkeiten gegen des 
Erzherzogs Gebiete als Angriffe auf die feinigen betrachtet, fo 
würden jene ſich befonnen und bei ihren Beſchwerden gegen 
die Uscoken einen frievlicheren Weg geſucht haben, als ven 
Ruin der erzherzoglichen Unterthanen in Friaul und Iſtrien 33). 

Zwar hatte Matthias, fobald er von dem Einbruch in 
dad Gebiet des Betterd Nachricht erhalten, feinem Hoffriegs- 
raths⸗Praͤſidenten befohlen, demſelben zwei Fähnlein ſtauderi⸗ 
ſcher Reiter zu Hülfe zu ſenden 59; fie waren aber im März 
noch nicht in Bewegung 9%). Während Matthias diefe Bor: 
fchrung traf, hielt der Director feines Geheimen Rathes fogar 
diefe ſchwache Hülfsleiſtung für unmöglid 91). Es wedt eigene 
Gedanken, wenn derfelbe dem Hoffriegsraths-Präfiventen bes 
zeugt 92), für die Löhnung ver Knechte feye bereits Fürſorge 


8) Cause del mal successo all Ser” AD. Ferdinando nella guerra 
mossa da i Veneziani. ine freimithige Schrift, ohne Datum, aber vom 
Ende des Jahres 1616. “ . 

8) Des Kaiſers Erlaß an Molart vom 23. Dec. 1615; im Kriegsa. 

%), Erlaß im Gebb. der Hoff. vom 5. März, wegen 4 Fähnlein flaus 
berifcher Knechte „zum Sucenrs für Erzherzog Werbinand wegen der Herr 
(haft Venedig.” ' 

A, Trautmannsdorf, fehreibt Klefel am 2. San. 1616 an Molart, 
werde die Unmöglichkeit dem Erzherzog ad oculum demonstriren. . 

”) Klefels Schreiben an biefen vom 40, März; bei Hammer Nr. 607. 
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getroffen, "diefer aber nur 10 Tage fpäter dem Erzherzog bes 
rihten muß 93): Stauder erbiete fih, „aus Ungarn über Rad» 
fersburg nach Görz zu ziehen, unterwegs feine Mannfchaft zu 
verftärfen, dafern für deren Fortdringung und für Abrechnung 
mit den Knechten Eorge getragen werde.“ Welche wirfliche 
Hilfe dürfte e8 dem Erzherzog gewährt haben, wäre des Kat- 
fers Wille, diefen vier Fähnlein ſechs andere unverweilt nach 
rüden zu laffen 9%), vollzogen worden, da er noch manchen 
Monat nad) dem Eintreffen der erftern um deren Böhnung ſich 
verwenden mußte 5)2 Keinen beffern Erfolg hatte des Kat 
ſers Auftrag an den Hoffriegsrath6-Präftventen: wegen: Auf 
rihtung eines Regiments „für feines Betterd und Sohns Erz⸗ 
berzog Ferdinands 2." mit dem Grafen Althann ſich zu beſpre⸗ 
hen ?9. Sollte dieß im Zufammenhang fliehen mit Kleſels 
Mittheilung an denfelben 9%: Trautmannsdorf habe dem Zeug- 
haus in Wien ftarf zugefprocdhen, er aber die Ablieferung Des 
nicht bereits Weggeführten unterfagt? Ob wohl hierin nichte 
anderes als pflichtgemäße Fürforge, daß der oft bedrohte Haupt- 
waffenplag aller Länder des Kaiferd von Vorrath nicht allzu- 
fehr entblößt werde, anerfannt werden mag? Die nachher 
ertheilte Erlaubniß, im ganzen Erzberzogthum werben zu bür- 
fen, mit einem Verbot für Andere 9), -war im Grunde nur 
eine ſcheinbare Hülfe. 

Es ift nichts Ungewöhnlihes, daß ſelbft haworageme 


3) Sein Schreiben vom 19. Marz; im Kriegsa. 


9%) Auftrag an die Hoffammer den 9. März: Vorſorge zu thun, daß 
fie bald fortfommen. 


3) Gedb. der Hoffammer vom 29. Detbr. 1616: „ſtarkes Anhalten 
Erzh. Ferdinands wegen Löhnung der ftauderifchen Knechte.“ 


% Im Geb. der Hoff, vom 22. April 1616 - berührt. 
9) Schreiben an diefen vom 18. April 1616; im HN. 
- 8) Rhevenhillers Bericht. 
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Geifter einen beharrlich verfochtenen Gedanken, eine entſchieden 
feftgehaltene Richtung auch dann nicht aufzugeben geneigt find, 
wenn bie Aufforderung dazu aus den Verumſtaͤndungen mit 
noch fo lauter und klarer Stimme fpräde. Dieß konnte. bei 
Klefel in der Anfiht, daß Ferdinand den Krieg um jeden Preis 
ju vermeiden babe, der Kal feyn. Damit war aber auch den 
Ihlauen Benetianern erwüuſchte Gelegenheit gegeben, den aus 
der polisifchen und finanziellen Lage nes Kaiſers hervorgehen- 
den Widerwillen Klefels gegen den Krieg zum Entgegenwirken 
an fi zu erweitern, hiedurch dem Erzherzog die Abwehr zu 
erſchweren 99), die anfangs wohlbedachten Gründe durch Rüds 
fihten und Gefälligfeiten zu befeftigen und zu beftärfen. Spu⸗ 
ten, daß dieſes erfolgt feye 100), Laffen ſich nicht verfennen, 
felbt wenn wir gegen die angewenbeten Mittel Zweifel erhes 
ben wollten 101). Daß Klefel während bes. ganzen Berlaufs 
dieſes Krieges Ferdinand heimlich entgegengeftanden, er es dar⸗ 
auf angelegt habe, daß er von-vem Kaifer hülflos gelaffen 
werde, ob. aud) des Hauſes Anfehen auf dem Spiele ftehe, 
dad geht aus manchen Briefen hervor, in denen der Bilchof 
defien ſich gerühmt bat. Bei dem Erzherzog rechifertigte er 
fh damit: „daß er nicht aus Zumeigung gegen die Benetia- 
ner, fondern aus Rückſicht auf das Unvermögen jederzeit der 


— —— 


2) Siri behauptet III, 415 offen, die Venetianer hätten Kleſeln fo 
zu behandeln gewußt, daß Kerbinand habe Hülflos bleiben müffen. 

100) Unter feinen Brieffhaften wurde nachmals eine Zufchrift vom 
Doge und Senat gefunden, von der gefagt wird: humanitatis et benevo- 
lentie plenissima — verborum emphasis talia sunt, qua animadvertenti 
singulareım aliquam ipsi in rem confildentiam et animorum con- 
junctionem non obscure devlarat; A. d. HG. 

#01) Später, IH, 498, fpricht Siri von des Cardinals appassiona- 
lissjma partialitä, acquistata dei essi (den Venetianern) col mezzo de loro 
zechini. Daß aber Siri nicht ganz falfch berichtet war, foll fpäter nach⸗ 
gewieſen werben. \ 
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gütlichen Beilegung das Wort fpredden müfle 108). Daß aber 
nad) erfolgter Beilegung des Haderd der Senat feinem Ge 
fandten zu Prag den Auftrag gab, dem Director des Falfers 
lichen Geheimen Raths „für die viele Mühe, die er in dieſem 
Geſchaͤft fi) gegeben," 8—10,000 Scubi in Bold zu über 
reichen 105), dürfte ein bevenftiches Licht auf den Empfangen- 
den werfen. Rad) feinem Ball aber wurde gejagt, der venes 
tianiſche Botfchafter habe eine Audienz verlangt, um mitzutheis 
len, welchen Verrath er durch deſſen Perfon anzuzetteln vers 
fucht habe 10%). Auch gieng die jedoch nicht erhärtete Sage 
von anſehnlichen Geldmitteln, durch den Bifchof in der Bank zu 
Venedig hinterlegt. 

Auffallend bleibt e8 immer, daß der erfte, ja alle Andern 
überfiimmende Rath des Kaifers defien Gefandten am Hofe zu 
Madrid in einer Weife fchreiben konnte, in welcher er ein’ größe: 
res Recht den Feinden des Adoptivfohnes und Fünftigen Er- 
ben feines Herrn, als diefem felbft zuerfennt 105). „Mie oft," 
fagt Kleſel, „die Venetianer bei dem Haus Defterreich der Us⸗ 
cofen wegen ſich beflagt: niemals hätten fie es zu einer durch⸗ 
greifenden Maßregel bringen können. Die Volſſtreckung des 
MWienervertrages ſeye durdy den Erzherzog gehiudert worden. 
Unter den obwaltenden Berhältniffen und weil viel auf dem 
Spiel ftehe, feye der Kaifer zum Frieden geneigt, den man einer 
Schein- Autorität wegen nicht von der Hand melfen follte; 


192) Kleſels Schreiben an den Erzherzog ohne Zeitangabe, aber vom 
Mai 1617, mit Häglicher Schilderung des Faiferlichen Sinanzzuftandes ; im HA. 
19) Schreiben an Giuſtiniani vom 16. Sept. 1618; in den Ann. di Ven. 
| 14) Bericht in den unterfchiebl. Acten Bb. IV. Mag auch) biefes ein 
bioßes Gerücht geweſen feyn, fo beweist es, wie ber Argwohn von Ein 
verſtaͤndniß des Cardinals mit den Denetianern ein allgemein, verbreiteter war. 
105) Das Schreiben vom April 1617 in Khevenhillers Bericht; im 
Kriegsarchiv. 
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beſſer etwas an biefer, bie in der Folge wieder ſich herftellen 
ließe, einbüßen , ald Land und Leute verlieren.” Diefe Sprache 
finnte an einem parteiloſen Dritimann nicht befremden, an 
Klefel darf fie bei den fonft immer feftgehaltenen Grundfägen 
des Haufed und bei des Kaiſers Berhältuiß zu dem durch die 
Republik vielfach Bedraͤngten, mit Recht auffallen. 

Während deſſen fuchte fid) der Herzog von Savoyen iu 
Mißtrauen gegen den fpanifchen Landpfleger von Mailand der 
Herrfichaft zu nähern... Auf das Berlangen, dem Frieden von 
Ai gemäß gu entwaffnen, Hatte Toledo erwiedert: das An⸗ 
iehen feined Königs, der Zuftand Staliens, die Kriegsbewe⸗ 
gungen der Benetianer, die ‚Lage des Erzherzogs geftatte 
ſolches nicht. Dagegen ergiengen an den Herzog ftrengere For⸗ 
berungen., deren Erfüllung ihn von Spanien würden abhängig 
gemacht haben, und vie dad Anerbieten, ihm zur Wiederein- 
nahme-von Genf heifen zu wollen, nicht mildern Eonnte, Die 
Mißſtimmung des Herzags wurde größer. Da aber in Frank⸗ 
reich der Marſchall d'Ancre auf Spaniens Seite ſich neigte, 
der Fürſt von Condé gefangen ſaß, fomit auf franzöoͤſiſchen 
Beiſtand nicht ſich zählen ließ, fuchte. der Herzog Beiſtand in 
der Abneigung der Benetianer gegen den König von Spanien, 
in ihrer Feindſchaft gegen das Erzhaus. Mit ibm war ver 
Botſchafter der Republif zu Turin, Anton Donato, einverftans 
den. Der Herzog ließ durch feinen Gefandten dem Senat vor- 
Rellen: entweder willige ewin Spaniens Begehren der Entwaff- 
nung ein. dann ſeye er verloren; oder er müfle zu Erneuerung 
des Krieges fich entfchließen,, dann bedürfe er Hülfe; diefe fuche 
er bei Venedig, bier nur fönne er fie finden. Die Friedlichen 
im Senat waren der Meinung: man folle die Fürftenhöfe an 
Volljiehung des Friedens gemahnen, dabei das nachbarliche Vers 
hältniß zu dem Herzog bewahren. Ein anderer Theil wollte 
mit demfelben gegen Spaniend Forderungen fi) verbinden. 
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Dieſem gewann Nicolas Contarini's 106) feuriger Vortrag dad 
Uebergewicht 107). Es wurde beſchloſſen, 4000 Franzoſen un⸗ 
ter Caſtiglione zu werben, 2000 davon dem Herzog zu über⸗ 
laſſen, 2000 in das Friaul zu werfen 106), zur Werbung 50,000 
Ducaten dem Marfchall Lesdighieres zu übermachen, mir 72,000 
Ducaten monatlid) den Herzog zu unterflügen, im Rothfau noch 
andere Hülfe zu gewähren. 

Nah Manriquez NRüdfehr aus Venedig und den Bewe- 
gungen des Herzogs von Suvoyen gegen das Gebiet des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien wollte der Landpfleger von dem Bifchof von 
Trieſt wiffen: ob der Erzherzog den Krieg fortfehen oder in 


einen Vergleich fich einzulaffen gevenfe? Diefer erwieberte : 


„wäre zwur Gradisca frei, fo verſchanzten fich die Benetianer 
dennoch fortwährend in den Grafſchaften Görz und Mitterburg, 
habe jenes einen neuen Angriff täglih zu .gewarten. Zögen 
die Spanier ab, fo würde bei einer Unterhandlung die Herr- 
ſchaft unnachgiebiger fid) erweifen, darum möge der Landpfle⸗ 
ger fein Kriegsvolf wieder an ihre Gränge legen. Der. Er; 
herzog werde nur durch vie Pflicht gegen die Unterthanen zum 
Krieg gezwungen, er fönne daher ohne völlige Zurüditelung 
feines Gebiets in keinen Bergleich fich einlaffen. Zengg ſeye 
bloß der Dedmantel der Feinpfeligkeiten, gehöre nicht ihm, den⸗ 
nocy müßten ed feine Untertbanen, welche den Benetianert 
niemald Schaden zugefügt, entgelten 109). 

Snzwifchen theilte Toledo deur Bifhof von Trieſt mit: er 
babe von feinem König neuerdings Auftrag erhalten, für Her 
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106) Senatore d' ardente spirito, abhorreudo lenti pareri; Nani 
I, 105. 


17) Lebret III, 248, 
108) Es blieben hernach alle in Piemont. 
109) Ferdinands Schreiben vom 16. April an ven Bifchof von Trieſt. 


- 
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Rellung des Friedens zu wirken, vor allem Neapels und Apu⸗ 
liend wegen freie Schifffahrt zu verlangen. Er gedenfe dem 
Senat folgenden Borfchlag zu machen: der Erzherzog giebt fein 
Wort, die Uscoken, welche Raub getrieben haben, von dem 
Meer zu entfernen. Auf diefes Wort ruft die Republik ihr 
Kriegsvolk aus deſſen Gebiet ab; nad vierzehn Tagen vol- 
sieht jener an den Häuptlingen das Zugefagte; um Befeitigung 
aller weitern Schwierigkeiten verwenden fi der König von 
Spanien und der Papſt 110). Diefem ertheilte der Erzherzog 
feine Zuftimmung, doch nicht ohne Zweifel, ob die Venetianer 
hierauf eingehen würden. Jedenfalls, fchrieb er dem Bifchof, 
wolle er nichts unterlaflen, was zur Abwehr und zur Wieder. 
Aunahme des Entriſſenen dienen könne, wie er auch unaufs 
hörlich am Faiferlihen Hof um Hülfe werbe 119. Dem faifer- 
lichen Reſidenten zu Venedig bemerfte er: über das zu Wien 
Feſtgeſetzte hinaus laſſe er in nichts fih ein, wolle vor Allem 
freien Handel für feine Untertanen. Die zu Mailand ge- 
machten Vorfchläge würden von dem Kaifer gebilligt 112). 
Nicht fe in Venedig, wo Manriquez zum zweiten Mal 
erſchien 113). Auf feine Eröffnung des mit dem Landpfleger 
Verabreveten Hagte der Senat: die jchigen Bedingungen wA- 
ren nachtheiliger, fie hätten günftigere erwartet. Die Rüdgabe 
der Ortfchaften feye etwas Gewifles, alled andere ungewiß. 
In der ſcheinbaren Entfernung einiger Weniger liege feine be: 
friedigende Bürgfihaft für die Zufunft. Sie müßten auf „ra 
dicale Ahftelung 14%)” der Uscofen dringen. Auf des Epa- 


10) Bericht des Biſchofs von Trieft an den Erzherzog von 7. April. 
1), Ferdinand an den Bifchof deu 27. April. 

12) Ferdinand an Roſſi den 15. Mai. 

13) Nach den Ann. di Ven. trat er am 6. Mai vor den Senat. 

14) Della radice, 
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nierd Frage: was unter diefem dehnbaren und unflaren Aus- 
drud zu verftehen feye? lautete die Antwort: „DBertreibung 
fämmtlicher Uscoken.“ Uebrigens rühre jener Ausdruck nicht von 
ihrem Gefandten, fondern von den kaiſerlichen Näthen ber, 
welchen verjenige, „die Uscoken wegzufchaffen ” kaiſerlicher 
Würde unangemeſſen geſchienen 115). Die Republik habe mit 
großer Geduld allen Schaden bisher getragen 116); Der Kaiſer 
feye Herr der Meergränge, er folle Ordnung fchaffen 117). Da- 
bei ward feit an der Behauptung gehalten: über Befahrung 
des Meeres Ordnung zu geben, Zölle anzulegen, bewaffnete 
Schiffe halten zu dürfen, komme einzig der Republif zu 118). 
Den öffentlichen Antworten, welde Manriquez erhielt, war we 
nigftens eine glimpfliche Form gegeben, rüdlings aber nann- 
ten fie denſelben einen treulofen Menfchen 119). 

Es ſcheint, daß der Marquis von Bedmar, mit dem aud) 
der kaiſerliche Reſident Roffi einverftanden war, klarer fah ald der 
Herzog von Toledo. Jener hielt dafür, fofern die freie Sciff- 
fahrt bei ver Verhandlung unberührt bleibe, werde die Wur⸗ 
zel alles Uebels nicht befeltigt, die Herrſchaft, wie ihr etwas 
zu Sinn komme, immer wieder ihre Seeoberherrlichfeit hervor: 
ftellen, flatt Friedens unaufhoͤrlicher Krieg zu gewarten jeyn. 


- 05) Im einem Schreiben an den Bifchof von Trieft vom 17. Mat bes 
hauptet Ferdinand gerade das Gegentheil. In Privatunterredungen, fagt er, 
habe ber venetianifche Botfchafter das Wort radieitus gebraucht, aber es 
feye ihm im Rath bemerkt worden , diefes fihreite aus dem MWienervertrag 
heraus; dieſer verfpreche nicht „eine gänzliche Abthuung der Zengger“, zu 
der man fich auch niemals verfiehen würde. 

116) Sie fchäßte denfelben an verlorenem Gut, an Gefchenfen an bie 
Türfen zur Beſchwichtigung, an Aufwand für NRüftungen wärend 20 Jahren 
zu 20 Millionen; Siri III, 414. 

47) Ferdinands Schreiben an Rofli vom Mat. 

118) Ferdinand an Roffi ven 15. Mai 1616; 

19) Siri III, 414. 
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Diefer wichtigfte Punct, glaubte er, dürfe nicht unentſchieden 
bleiben. Zulegt ließe fich darüber durch den Papſt und den 
König von Spanien, ald minder betheiligt denn der Erzher⸗ 
309, ein Ausſpruch thun 120), Dem pflichtete auch Ferdinand 
in der Erklärung bei: er könne die Herrichaft ver PVenetianer 
über das adriatifhe Meer nicht anerfennen; Freiheit der Schiff: 
fahrt feye das erſte, was er verlange 121). 

Anders dachte auch hierüber Kleſel, fomit der Kaifer, der 
mar auf Eggenbergd Betreiben, außer einem Regiment, die 
Verwendung aller Hülfen, welche er an den nächſten Land⸗ 
tagen werde erhalten fünnen, zufagte 1°). Der Biſchof und 
der Erzherzog fchrieben fih am gleichen Tage 123); vieler 
um thatfächliche Hülfe, jener nach der bisher geäußerten An- 
ht und wieder das Succeffionswerf hervorftellend, bei deſ—⸗ 
fen Betreibung man ihm feine Hinperniffe in den Weg legen 
dürfe. Uebrigens begreife er, daß Faiferliches Geblüt, Empfind- 
lichkeit, Geredhtigfeit, der Venetianer Ecjlechtigfeit den Erzher- 
zog bewögen, ihmen nicht weichen zu wollen; nad) feiner Mei- 
nung aber feye im Laufe der Zeit diefed alles wieder nachzu—⸗ 
holen, an dem andern Vorhaben ungleich mehr gelegen 19%). 
Da auch ein Gutachten der Geheimen Räthe in Klefeld Sinn 
abgefaßt war, rieth der Kaifer dem Erzherzog, eine Weberein- 
kunft nad) des Landpflegers Vorſchlag zu fchließen; es laſſe ſich 
dod auf Feine Hülfe zählen 125). 

Ferdinand erflärte fi) zu Annahme jenes Vorfchlages ge- 


120) Abſchrift eines Schreibens aus Venedig vom 4. Mai. 

121) Ferdinands Schreiben an Roſſi vom 14. Mai. 

129) Des Kaiſers Schreiben an Ferdinand vom 14. Mai; A. d. HE. 
133) Ferdinands Schreiben vom 14. Mai. 


124) Kleſels Schreiben an Ferdinand, ebenfalls vom 14. Mat; bei Ham: 
mer Nr. 637. 


135) Des Kaiſers Schreiben vom 19. Mat. 
Hurter, Ferdinand HI. WB. 7.. 8 
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neigt, bemerkte aber Kleſeln 129: vie DVenetianer wollten die 
MWiener-Artifel nicht für einen Vertrag halten / und beriefen 
fi) auf eine durch ihren Botfchafter zu Prag gepflogene Hand— 
lung. Bon diefer wiffe er nichts, könne daher durch dieſelbe 
nicht gebunden werden. Er beharre bei Definung der Päfle 
zu Waffer und zu Land und bei freier Schifffahrt, ohne welches 
einzig die DVenetianer Genugthuung erhalten, feine Unterthanen 
Noth leiden würden 127). Das Erfiheinen der neapolitanifchen 
Flotte vor Venedig müßte den Anträgen des Landpflegers Nadı- 
drud verfchaffen 123). 

Vereint drangen am 30. Mai Manriquez und der ſpani— 
ſche Botfchafter vor dem Senat auf Rüdgabe ver einge: 
nommenen Ortfchaften, welchem die pünctlichfte Vollſtreckung 
des Wiener-Vertrages folgen folle; wofür der Kaiſer und der 
Erzherzog ihr Wort einfegen, auch, darum angegangen, ihr 
König und der Papſt ſich verbürgen würden 129). Dem folgte 
eine Erklärung: die Herrfchaft wolle fih mit Vertreibung der 
Abenteurer und Söldner aus Zengg begnügen; die Zurüdftel- 
lung der befegten Ortfchaften jedoch blieb unberührt. Beb- 
mar erwiederte: der Erzherzog feye ein Herr, in deffen Zufa- 
gen volles Vertrauen zu fegen feye. Dennoch zeige die Herrfchaft 
Mißtrauen, was auf die Abficht fchließen laffe, manches von 
dem erzherzoglichen Gebiet fich anzueignen. Auf dieſe Weife 
jeye ein befriedigender Ausgang nicht zu erwarten. Wieder 
hieß es venetianifcher Seits: der Erzherzog habe dem Vertrag 
von Wien eben nicht Genüge gethan; damit feye Mißtrauen, 
die Nothwendigfeit, Sicherftellung zu fuchen, gerechtfertigt; es 


126) Zufchrift an denfelben vom 17. Mai. 

127) Des Erzherzogs Schreiben an den Bifchof von Triefl vom 30. Mai. 
128) Schreiben an den Bifchof von Trieft vom 4. Zuni. 

129) Annali di Venezia. 
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blide wenig Hoffnung hervor, ins Fünftige der Berrängniffe 
dur die Uscoken enthoben zu werden 130). — So mußte es 
je länger defto mehr einleuchten, daß es der Senat, feiner oft 
bewiefenen Gewohnheit nach, bei aller Verficherung von Frie- 
densneigung, nur auf Zögerung anlege, um inzwifchen neue 
Streitfräfte zu fammeln, die Bejagungen im Friaul zu vers 
färfen 131). Sedenfalld war, far, daß die Venetianer, blieben 
die Ortfchaften in ihren Händen, diefelben unter dem Vorwand, 
dem Verabredeten ſeye Fein Genüge gefchehen, immer feit hal⸗ 
ten fonnten. 

Unter dieſer Lage der Dinge wirfte Frankreich eher zer 
trennend als einigend ein. Der Herzog von Bethuned, von 
dem König ald Gefandter nad) Zurin gefchidt, hatte eine Zus 
fammenfunft mit dem Landpfleger von Mailand zu Pavia. Hier 
gieng er venfelben an, nicht zu Gunften des Erzherzogs feind- 
lelig gegen die Venetianer ſich zu ftellen. Der Landpfleger er- 
wiederte: würden diefe der Rückgabe des öfterreichifchen Gebie— 
ted fi) weigern, dann könne er zu nichts fich anheifchig machen. 
In Beziehung auf Savoyen feye er bereit, den Frieden von 
Ai zu vollziehen, wenn nur der Herzog fein Kriegsvolf ent- 
laffen wollte; daß dieſes nicht gefchehe, mache zugleich Vene: 
dig flörriger. Dem Bifchof von Zrieft, der ebenfalld der Un: 
terredung mit dem franzöftfchen Gefandten beigemohnt hatte, 
bemerkte diefer: würde ver Landpfleger an die venetianiſche 
Gränze vorrücken, dann dürften alle italieniſche Staaten zu 
Gunſten der Herrſchaft ſich erklaͤren, da fie eine Erweiterung 
der ſpaniſchen Macht in Italien nicht gerne ſaͤhen 132). Nach 


1390) Siri II, 478. 

131) Tratenendo ben quasi tre mesi col solito arteficio di belle 
parole, con dimostrarsi desiderosi della pace; Cause deli mal 
successo. n 

12) Des Bifchofs Schreiben an den Erzherzog vom 14. Mai 1616. 
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Pavia kam dann auch, im der Abſicht die wieder naheftehen- 
den Zerwürfniſſe mit Savoyen beizulegen, Namens des Papſtes 
der Erzbiſchoſ Lodoviſt von Bologna zu dem franzöſiſchen Ab» 
gefandten 133). Er konnte ebenfowenig ausrichten. Bethune 
begab fih von da nad) Turin, um den Herzog zu Erneuerung 
der Feindfeligfeiten gegen Spanien zu fpornen 13%). Zugleid) 
ließ der franzöftfche Gefandte zu Prag Winfe über deren be- 
vorftehenden Wiederausbruch nad) Venedig gelangen 135). hs 
rerfeit3 gab die Herrfchaft durch ungewöhnliche Aufmerkfamfei- 
ten gegen den bei ihr ſich aufhaltenden Botfchafter Frankreichs 
zu erfennen, daß fie größeres Vertrauen in feines Herrn ale 
in Spaniens Bemühungen fee 136). 

Dennoch follten die Unterhandlungen zu Prag fortgeführt 
werden, wo vornehmlich der Gefandte von Toscana die Mies 
derherſtellung des Friedens ſich angelegen feyn ließ 137), der fpa- 
nifhe Botfchafter aber dem Erzherzog ven Rath gab: der: 
felbe folle dem Kaifer einen Bevollmäditigten an die Seite 
fielen, was jede Verzögerung hindern, demfelben fehr ange: 
nehm feyn würde; auch Fönnte diefer, im Fal des Mißlin⸗ 
gend fogleich für ihn wirken. Kleſel verficherte dabei den Erz- 
herzog: wie feine Liebe ihn dränge, „ihm aus dem Labyrinth 
mit diefen Böfen herauszuhelfen 138).“ 

Hier wieder begegnen wir Erzherzog Marimiliand klarer 
Anficht, feinem treuen Wohlmeinen mit dem Haus und mit 


133) Bericht in den A. v. ©. 

1%) Siri theilt die schriftlichen Aufträge mit, welche er zu brin- 
gen hatte. 

135) Cause del mal successo. 

1%) Carezzavano oltre al loro consueto !’ ambasciatore di Fran- 
cia per mettere in ombra e gelosia gli Spagnuoli; Siri IIl, 48%. 

17) Annali di Venezia. 

138) Kleſels Schreiben an den Erzherzog vom 48. Zuni. 
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veffen Ehre. „Hätte der Kaifer," äußerte er fid) gegen Kle⸗ 
el 139), „mehr Ernft, zum Beiftand des Erzherzog mehr guten 
Willen gezeigt, fo würde es weder an Geld noch an Volk ge: 
mangelt haben, um diefe unbiligen Leute zur ſchuldigen Ge- 
bühr zu treiben. Wie hätten nicht diefelben des Abrathens al 
ler Hülfleiftung gefrohlodt! Nur unter durchblickendem Ernft 
feye in gütlichen Verhandlungen etwas auszurichten. Wie Erz 
berzog Ferdinand ohne des Hauſes Schimpf und ohne Verluft 
von Land und Leuten zu Mehrerem fich verftehen Fönne, febe 
er nicht ein." Klüglich ließ der Bardinal in feinem Antwort« 
ſchreiben 140) dieſen Gegenftand unberührt; dem SKaifer hinge- . 
gen rieth er, dem Krieg ein Ende zu machen, follte er dabei 
ſelbſt von dem eigenen Anfehen etwas einbüßen 14). Und wies 
der wußte er fi) nachher bei Ferdinand nicht wenig zu Gute 
darauf zu thun, daß der venetianifche Gefandte gefagt haben 
ſollte: auf einen Friedensfchluß oder eine Uebereinkunft baue 
er nur dann, wenn fie in feiner (des Cardinals) Gegenwart 
geihloffen würden 142), 

Abermals ließ fi der Erzherzog neue Unterhandlungen 
gefallen, nur forderte er den fpanifchen Botfchafter zu Prag 
auf, an Zurüdftellung des Entriffenen, an Sicherung des freien 
Handels feiner Untertanen zu Wafler und zu Land feftzuhal- 
ten 143), Wolle man nicht, bemerfte er gleichzeitig Kleſeln, 
die fchimpflicde Nachrede auf fich laden, man habe fid) durch 
die Venetianer herumbringen laſſen, fo müſſe dieſes auch jetzt 
Grundlage der Unterhandlung werden, zumal vorgenommene 


19) Des Erzherzogs Zufchrift vom 20. Juli; im A. d. HE. 
10) Vom 17. Aug. ; daf. 

11) Kleſels Memoriale an den Kalfer; daf. 

12) Kleſels Schreiben an Ferdinand ; daf. 

18) Ferdinands Schreiben au den Botfchafter vom 48. Juni. 
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Befefligungen in feinem Gebiet deren Abficht verriethen, das 
Geinige behalten zu wollen. Was die Uscoken betreffe, fo 
gehe dieſes einzig den Kaifer an. 

Almählig überzeugte ſich der Landpfleger von Mailanp, 
daß die Venetianer durch allerlei Künfte die Sache zu eigenem 
Vortheil in die Länge zögen. Das bewirkte eine beffere Der: 
ftändigung desfelben mit Bedmar 149). Manriqued mußte am 
11. Zuli vor dem Eollegium der Zehen erflären: niemals werde 
das Haus Defterreich, fo lange Venedig die befegten Ortfchaf: 
ten behalte, in Unterhbandlung treten. „Somit,“ erwieberte 
der Doge, „würde einer ſolchen der Riegel geſchoben;“ wor⸗ 
auf Manriquez entgegnete: „er werde der Erfte feyn, der vden- 
felben zurüdfchiebe, fobald diefes ohne Nachtheil für des Hau- 
ſes Ehre gefchehen fünne 145)." Eine weitere Folge hatte viefe 
Sendung nicht. 

Sn Brag machte der florentinifche Gefandte, Julius von 
Medici, den Unterhändler. Er entwarf folgende PBuncte: 
1. Kaifer und Erzherzog geben ihr fürftliched Wort, das am 
vergangenen 29. Mai in Betreff ver Uscoken Zugefagte voll- 
ziehen und Vorſorge treffen zu wollen, daß die Republif über 
diefelben ferner nicht mehr fich zu beſchweren habe. 2. Kaifer 
und Erzherzog legen eine deutfche Befagung nach Zengg und 
weifen die Verbannten der Republif von dort aus, worauf dieſe 
ihre Truppen aus Merian und den an der Gränze von Friaul 
liegenden Ortſchaften wegzieht. 3. Sind diejenigen alle, welche 
auf Raub ſich verlegen, von Zengg entfernt, fo räumt Die 
Mepublif diejenigen Drtfchaften, welche fie in Sftrien und 
Friauf inne hat. 4. Sind die Uscoken aud) aus den übrigen 
Orten vertrieben, dann ftellen die Venetianer zurüd, weſſen fie 

1) Des Bifhofs Schreiben an den Erzherzog vom 4. Juli. 
155) Der fehriftliche Bericht über-diefe Grörterung in den 9. v. ©. 
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in diefem Krieg fonft ſich bemädhtigt haben. 5. Um gegenfels 
tig das Bedungene zu vollziehen, tritt Waffenftilftand ein. 
6. Der Handel zu Wafler und zu Land Fehrt in ven ehevorigen 
Stand zurüd. 7. Ueber freie Schifffahrt und anderes, was 
ver Wienervertrag unerörtert gelaflen bat, foll weiter unter- 
handelt werden. 8. Die Gefangenen werden frei gegeben, Un- 
tbanen des einen Theils, die in des andern Dienfte getreten 
find, erfreuen ſich einer Amneftie 146). 

Diefer Entwurf wurde unverweilt dem Erzherzog zugefen- 
det. Daß er denfelben bevenklih, der Ehre des Haufes nach⸗ 
theilig fand, zeugt für feinen hellen Blid, von feinem richtigen 
Gefühl für fürftliche Würde- Denn offenbar fand dabei aller 
Vortheil auf Seite der Venetianer, wäre dasjenige, worauf 
Ferdinand den größten Werth legen mußte, als fortwährende 
Duelle ded Zwifted unerörtert geblieben. Er .fonnte um fo 
weniger damit einverftanven fich erflären, als Furz zuvor fein 
Kriegsvolk das venetianifche Pontaffel eingenommen und an- 
dere Heine Bortheile errungen hatte. Am wenigften aber ges 
fattete ihm die Klugheit, ohne Vorwiſſen des Königs von Spas 
nien irgend. einen Entſcheid von ſich zu geben 147). Diejenigen, 
deren Prüfung er den Entwurf unterlegte 149), mußten ihn 
durch die triftigen Einwendungen, welche fie in Betreff bei- 
nahe jeder Stipulation machten, in feiner Ueberzeugung feftigen. 
Dennody wurde fpäter, ald der Krieg längft wieder in vollem 
Lauf fi) befand, Earl von Harrady nad) Graͤtz gefendet, um 
Ferdinand zur Annahme vieler Vorfchläge zu bewegen. “Der 


16) Kaiferliche Zriedensvorfchläge zwifchen dem Erzherzog und Bene: 
dig; A. v. ©. 

17) Ferdinands Schreiben an den Biſchof vom 16. Auguſt. 

148) Ser”i Dui AD. Ferd! Considerationes super novis pacis arli- 
culis in negotio vivente Prag» formatis ; in den N. v. ©. 
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Kaifer, hatte er ihm nad) Kiefels Anficht uud Vorſatz vorzu- 
ſtellen, köͤnne feine Hülfe gewähren, Spanien, mit Savoyen 
in Krieg verwidelt, werde fie nicht gewähren; fo müſſe die 
Fortſetzung der Feinfeligfeiten für ihn ſchwierig, hiedurch auch 
das Succeſſionswerk erfchwert werden. Gienge es übel, fo 
dürfte er alle Gunft verlieren, da feit dem Bekanntwerden ber 
geheimen Schrift des Erzherzogs Marimilian 149) ſowohl im 
römischen Reich ald in ven Erblanden der Verdacht obwalte, 
diefe Bewaffnung habe eigentlich den Zwed, die Succeſſion 
„vorwärts zu drüden.” Würde am Ende ein Bertrag durd) 
Andere geichlofien, jo müßte dieſes dem Kaifer nur zum 
Schimpf gereihen. Wohl hätten die Stände ob der Ennd 
50,000 fl. bewilligt, welche der Kaifer zu Fortfegung des Krie⸗ 
ges dem Erzherzog habe überlafien wollen, jene aber ihn an- 
gegangen, er mörhte lieber feine Bermittlung eintreten lafſen 10). 

Bei den unter den verfchievenen Ausgleichungsverſuchen 
ſich gegenüberftehenden Anſprüchen und Beftrebungen war an 
friedliche Verftändigung um fo weniger zu denfen, da von ben 
Berfuchen an, die noch während der Belagerung von Gradisca 
waren gemacht worden, bei den vielfachen Unterhandlungen, 
bie bis zum Ende Zuli ununterbrochen ſich fortzogen, das Waf- 
fenwerf nie einen Augenblid geruht hatte. Wenden wir und 
zu dieſem! 

Es mag übergangen werden, was an dem Küftengebiet 
durch das venetianifche Geſchwader üöfterer verfucht als erzielt, 
und wie dieſes häufig an ihrem Gebiet wieder vergolten wor: 
ven. Bald nad dem Rüdzug von Gradisca ordnete die Herr: 
(haft, um während ver Unterhandlungen zu zeigen, daß fie 
den Krieg mit Nachdruck fortzuführen gefonnen feye, in 

14) B. LVIN. Seite 61. 

150) Khevenhillers Bericht. 
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außergewöhnlicher Maßregel 151) zum Proveditor der Landmacht 
den Procurator von Et. Marcus, Anton Priuli 152), Johann 
Baptift Foscarini und Franz Erizzo ihm zur Seite, Barberigo 
blieb in feiner frühern Eigenfchaft, doch Priuli untergeoronet; 
über die ſchwere Reiterei wurde Ludwig von Eſte gefest, wider 
des Vaters Willen, der dem Haufe Habsburg nicht wollte miß- 
fällig werden; die leichte NReiterei hatte Franz Martinengo zu 
führen; Ferrante Roſſt ward Peldzeugmeifter, oberfter Yeldmei- 
fter blieb PBompeius Giuftiniant. Sieben Köpfe, wißelten die 
Erzherzoglichen, laffe die venetianifche Hydra jetzt aus ihrem 
Sumpf emporragen 153). Beſſere Zucht follte vor allem unter 
dem Kriegsvolf hergeftellt werden. Sie mag nicht Die geord- 
netefte gewefen feyn, da fhon im Mai der Senat feinem Ges 
fandten in Bünden Fagte: das Kriegsvolf aus diefem Lande 
erweife fich flörrig, es weigere fich im Lager au bleiben, bringe‘ 
mehr Verwirrung als daß es Dienfte leifte; er jolle neues nicht 
mehr anmerben 154). Um aber doc) demfelben Zuwachs zu ver: 
ſchaffen, mußten ſechs Senatoren unterfuchen, was von Ber- 
bannten zurüdzurufen ſeye? So wurden ihrer 2000, in lan 
ger Abwefenheit für den Krieg abgehärtet, gewonnen. “Durch 
Verwendung für dieſen konnten felbft Verhaftete Yreilaflung 
leicht gewinnen. 

Langfam mehrten ſich auch die Erzherzoglichen 155). Tapfer- 


nn 


I) Quod terrestri bello vix suorum alicui ante tribuerant, fagt 
Palladius. 


152) Zwei Jahre fpäter zum Dogen erwählt. 
15) Moisesso p. 11%, au Rith p. 114. 
15) Ann. di Ven. 16. Mai. 


155) Ein Brief aus Gräg vom 12. Mai fagt: es kämen viele Solda⸗ 


ten aus dem braunfchweigifchen Krieg an, die Trautmannsborf zugefchickt 
würden. 
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feit erfegte deren Minverzahl. Ein Mandat 156) rief alle Lan- 
deseinwohner und Unterthanen aus Feinvdespienften zurüd. Daß 
neben den Unterhahdlungen ver Krieg feinen ftäten Fortgang 
finden follte, hatten die Venetianer mit UWeberrumplung des 
reichen, aber ſchwach befegten St. Florian auf dem rechten Ufer 
des Iſonzo, unfern von Görz, bewährt 157). Dafür überfchritt 
Trautmannsporf, durch die ftauderifchen Knechte verftärft, am 
27. April den Fluß und warf bei Lucinife, den feindlichen 
Standorten von Meriano und Medea gegenüber, Bollwerfe 
auf. Ein Ueberfall durch die Erzherzoglihen am 2. Mai fo: 
ftete! die Benetianer bei muthvoller Gegenwehr eine Anzahl 
Todter 155). Nur daß fie nad) wohlgeorpnetem Rüdzug bei 
zwei Stunden des offenen Kampfes harrten, ohne daß Ferdi— 
nande Befehlshaber zu denfelben heranfommen wollte, rechne⸗ 
ten fie fih al8 Gewinn an. 

Bei diefem traf zu guter Stunde der Oberſt Balthafar 
von Maradas mit 500 Reitern, mit 400 andern der Freiherr 
Felician von Bogen ein 159), Erftern hatte der König von Spa: 
nien- gefendet, ebenfowohl dem Schwager zu Hülfe, als um 
die Benetianer vor einer Verbindung mit dem Herzog von Sa: 
voyen abzufchreden, falls viefer ven Faum beendigten Krieg 
erneuern wollte. Auch jene führten Berftärfung herbei, aus 
Albanien und Gorfica, aus dem Neapolitanifchen und felbft 
aus Greta. Manche Franzofen und Lothringer, welche nicht 
felten im Pilgergewand durch das Mailändifche nad) deren La: 
ger ſich durchſchleichen wollten, wurden von dem Lanppfleger 


— — — — — 


156) Vom 11. Mai; A. v. ©. 

157) Den 19. April; bei Rith nicht erwähnt. 

158) Sechzig nad) Moisesso, 300 nad) Rith. 

19) Nani giebt Maradas ein Regiment von 3000 Mann. 
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angehalten und zurüdgewiefen 160). Eines Tages begab es 
fi), daß ein Haufe Griechen unfern des Scloffes Duino lan⸗ 
dete. Unfundig des Landes und des Weges zu dem venetia- 
nifhen Heer, begegneten fie einem öſterreichiſchen Unterthan, 
den fie aufforderten, dieſen ihnen zu weifen. Wie derfelbe 
merfte, e8 wären Fremdlinge, denen das Gelände unbekannt 
feye, wich er Meriano, die feindliche Stellung , forgfältig aus, 
und dachte den Haufen ftrads nad; Gradisca zu führen. Schon 
näherte er fid) der Stadt, ald Venetianer herbei famen und die 
Srregeleiteten an ihre Beſtimmung bradjten 161). 

Die Venetianer bedurften der Berftärfung mehr als je; 
denn mit dem Brachmonat brach eine Seuche zuerft unter den 
Pferden aus, welche die edelften Rofje manchen Tag zu Dutzen⸗ 
den hinraffte, um fo rafdyer, da ihnen wenig Pflege ward, in 
dem Unfall mancher Reiter der Veranlaffung zur Heimfehr fi) 
freuen mochte 192). Die Ausdünftung der fehlecht verfcharrten, 
modernden Thiere, der Waflermangel bei fengenver Hige (da 
bei fieben Monaten fein Regen gefallen war), die Anftren- 
gungen, unter welchen den Soldaten oft nicht einmal’ des 
Nachts Ruhe gegönnt war, dann der übermäßige Genuß der 
‚ feurigen Weine des Friauls: dieß alles erzeugte Krankheiten 
auch unter den Menfchen. Sie begannen mit allgemeiner Er- 
ſchlaffung und fegten, durch Erbrechen, Schlaflofigfeit, Froſt, 
Durſt und Schwäche ſich durchziehend, meiſt am ſiebenten Tag 
dem Leben ein Ziel. In ſolcher Noth erfüllte Barberigo die 

160) Bericht in den A. v. ©. 


161) Hätte diefer Bauer damals Oppoſitionsblätter lefen, ober an 
Reichstagsreden ſich erlaben können, vermuthlich würde er ſolchen Berrath 
nicht gegen den Feind geübt, denſelben dafür aufgeſpart haben, wofür er 
jo yon Blaͤttern als von Rednern des Lobes und Preiſes, vielleicht auch eines 
Lohnes, ficher gemefen wäre. (Gefchrieben im Jahr 1848.) - 


152) Moisesso p. 137, 
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Pflicht des Feldherrn und des Chriften. Er legte zu Medea 
und zu Palma Spitäler an; Udine öffnete zu dieſem Zwed 
feine Siechenhäufer, in ehevoriger Zeit außerhalb der Mauern 
erbaut. Berner forgte er für jederlei Bedarf, ließ gegen ans 
tehnliche Belohnung Aerzte aus der Hauptftadt fommen, nahm 
nicht minder auf den geiftlichen Troft (man war damals nod) 
fatholifch) der Erfranften und Sterbenden Bedacht. Dennoch 
vermochte er die Krankheit nicht zu hemmen; Soldaten, Aerzte, 
Prieſter fielen ihr zum Opfer, bis gegen Ende Auguft minde- 
ftens 10,000 Berfonen. Nicht befler fand es. in dem Heer 
des Erzherzogs, vielleicht nur bei weniger Fürſorge. Am fchlimm- 
ften befanden ſich die Bewohner der beiden Städte Görz und 
@radisca; draußen der Feind, drinnen der oft zuchtlofe Sol- 
dat, über ihnen die Seuche. Ein Drittheil der Männer erlag 
ihr, von der weiblichen Bevölferung der vierte. 

Um von den. Gefunden die Krankheit, wenn es möglid), 
durch Befchäftigung abzuhalten und die Soldaten nicht müßig 
zu laflen, ftellte PBriuli die Burg des günftig gelegenen Gor- 
mons, vor hundert Jahren durch Aviano zerftört, wieder ber, 
vollendete er bei Medea das Caſtell Barberigo und verfehangte, 
der Herrihaft Montefalcone zum Schug und der Kaifersfefte 
von Gradisca zum Trug, dann um der Stadt leichter die Zu- 
fuhr abzufchneiden, einige Höhen um dieſelbe. Diejenige aber, 
welche über alle hinaufragte 16%), hatte er nicht beachtet. Be 
ftürzung verbreitete fid) daher unter dem venetianifchen Kriegs: 
volf, als am Morgen bei Tagesanbruch dichter Dualm auf 
flieg, nad) deſſen fpäterm Zerwallen die fertige Sternfchange, 
nad) dem Plan von Maradas angelegt, fihtbar ward. „Laßt's 
gut feyn, fie habens für ung gebaut,” rief Giuftiniani, mehr 


153) Su la cima d’un altro colla, che stava a cavaglier di quello 
(von Fojano) Moisesso p. 143. 
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um zu berubigen, als in eigener Ueberzeugung, daß er wahr 
ſpreche. 

Hätte er ed wirklich fo gemeint, fo mußte nach zehn Ta: 
gen der Angriff darauf eines andern belehren. Gefangene be- 
jeugten, das Bollwerk feye in Eile ausgeführt, es bebürfe erft 
ver Bollendung, die Beſatzung halte ſich Feines Angriffed ge- 
faßt. Das bewog zu einem folhen. Die Corſen und Epiro- 
ten waren biefür erfehen. Sene rüdten an den Wal. Wie 
muthig fie demielben zufegten, fo tapfer warb er vertheidigt. 
Schon begannen fie zu weichen; da feuerte des Feldherrn Wort 
zu neuem Ungefüm an; aber aud) aus Gradisca erhielten die 
Angegriffenen frifchen Zuwachs. Nach vergeblicher Anftrengung 
zogen ſich die Venetianer nad Farra zurüd; die Sternfchanze 
und mit ihr Gradisca waren gerettet. 

Was feit zwei Monaten von neuem vorgefallen war, 
fonnte den Erzherzog einer DBergleichung, die ihm nicht bie 
genügenpften Bürgfchaften dargeboten hätte, wenig geneigt ma— 
hen. Deßhalb fuchte er den Landpfleger von Mailand 16%) da- 
hin zu vermögen, daß er fein Kriegsvolf diejenige Bewegung 
machen laſſe, welche die Venetianer durch ihr endlofed Sträus 
ben verdienten, zugleid damit man wiſſe, ob der Krieg fort- 
dauern, ob Friede gefchloffen werden fole? Er vermöge es 
nit fein Heer genugfam zu verftärfen, fremde Hülfen feyen 
unbedeutend 165); einem Angriff auf den Feind aber, ber feft 
verſchanzt ihm im Lande fige, finde er fich nicht gewachlen. 

Wie die Benetianer im Juni um Pedane im erzherzog- 
lihen Iſtrien wüfteten und durch Verrath der Beſatzung Carlo- 
pago nahmen, darauf im quarnarifchen Meerbufen vergeblich 
Buccari befchoflen, fo follte vorübergehend auch Die Gränze von 


154) Schreiben an benfelben vom 5. Juli. 
165) Essendo stati gli aiuti stranieri molto tardi e pocchi. 
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Bärnthen zum Schauplat der Fehde werden. Schon im Mai 
erhielt der Hauptmann Smit, ein Engländer von Geburt, nad) 
venetianifcher Schilderung ein wilder, wüfter Menfch 169, von 
dem Erzherzog Befehl 167), fo rafch als möglich die laufe an 
der Fella, unterhalb des venetianiſchen Pontaffel zu befegen, 
fovann Gemona anzugreifen; dieß alles möglichft geräufchlos 
zu vollziehen. Kaum Fonnte dabei die Abficht walten, den 
Krieg in das Herz der Republik zu verlegen; denn folchem 
Zwed wären die 400 Mann, die Smit führte, neben 400 an: 
dern, die der Bifchof von Bamberg bereit hielt, nicht gewachs 
fen gewefen. Allein über die Höhe von Pontaffel zog ſich die 
große Handelsftraße aus Deutfchland nad) Italien, deren An- 
wohner meinten, von dem Kriege ihrer Obrigfeiten unberührt, 
friedlich mit einander verfehren zu Fünnen, als unvorgejehen 
Smits Schaar ſich zeigte. Das venetianifche Pontaffel wurde 
am 4. Auguſt unter dem täufchenden Feldgefhrei „Hoch San 
Marco!" ohne Mühe befeht; die reichen Kaufmannsgüter, die 
dort lagerten, fielen, ob fie Venetianern, ob Deutſchen gehör- 
ten, dem Kriegsvolf zur Beute 168), die fliehenden Einwohner 
erfüllten ganz Friaul mit ihren Klagen. Smit begnügte fich, 
den Paß auf beiden Seiten des durchfließenden Baches zu ver- 
fchanzen und des gewonnenen Raubes in Foftbaren Weinen zu 
genießen. Wäre er, wie der Befehl ihm auftrug, nad) Ge- 
mona vorgerüdt, mit leichter Mübe hätte er durch das unge- 
hütete Land in dem Rüden der venetianifchen Streitmadht er- 
fheinen fönnen. Auch darin that er nicht den Willen des 


16) Moisesso p. 154. 

167) Der erzherzogliche Erlaß an denfelben XI. Kal. Junii in wört: 
licher Meberfeßung bei Pallad. p. 185. Derfelbe fiel bei der Wiederein- 
nahme von PBonteba (Bontaffel) den Benetianern in die Hände. 

165) Man fprach von 200,000 Kronen im Werth, tie ihm zugefallen 
wären. 
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Erzherzogs, daß er die Beſetzung der Clauſe verabfüumte, des 
ren fpärlihe Hut ausgedienter Soldaten fie unmöglich hätte 
behaupten mögen. Wer aber ihrer, der ift der Straße Meis 
fer, die fih dur) Cärnthen zu diefen Höhen zieht. 

Die erfte Obforge der venetianifchen Befehlshaber bei er- 
haltener Kunde des Einbruches war, die laufe durch eine 
tühtige Beſatzung rafch zu ſichern. Den erftlen Haufen, der 
überall, wo er durchzog, lauten Jubel, allen Bedarf, eine 
Menge Landleute zur Verftärfung fand, und ungehindert ſeine 
Beſtimmung erreichte, führte Marcantonio von Manzano. Ans 
dere rüdten bald nad) unter Niclaus Gualdo. Diefer ftellte 
fine Mannſchaft an der Fella auf, deren Brüde die Erzher⸗ 
zoglichen abwarfen, fo daß das gegenfeitige Feuern von ‚gerin- 
ger Wirfung blieb. Wie aber die Schaar aus Gemona durdy 
dad Waſſer zum jenfeitigen Ufer drang, wollten die Corfen 
hinter diefen Neulingen nicht zurüdftehen, ihnen ſchloſſen die 
übrigen fih an, zu deren Dedung der Anführer die Reiter 
nachrüden ließ. Anfangs flohen die Erzherzoglichen in bie 
Verſchanzungen von St. Rochus. Dort nahmen fie den Kampf 
von neuem auf, hielten aber gegen den Ungeſtüm der Vene⸗ 
ttaner nicht Stand. Viele erlagen dem Andrange des Fuß 
volfes; die Reiter vollendeten Niederlage und Flucht. Zu die⸗ 
fer ſchickkten fich, als fie das Schlachtgetöfe vernahmen und def: 
fen Wendung ahneten, auch diejenigen an, vie in Malbor- 
ghetto lagen, ohne in ihrer Eilfertigfeit der Verfolgung durch 
Manzano's Reiter entrinnen zu können. Wenig half ihnen die 
iR, Silbermünzen von ſich zu werfen; die Nacheilenden hoff 
ten zum Zufammenraffen noch immer Zeit zu finden. Bloß 
neun Tage blieb PBonteba in der Gewalt der Erzherzoglichen. 

Des folgenden Tages 169) wurde Malborghetto durch Die 


19) 44. Augufl. . 
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Benetianer eingenommen, Tarvis nach einigen Kanonenſchüſſen 
von feiner Beſatzung verlaffen, doch nicht geplündert, nur das 
Geſchütz weggeführt. Schon rüftete ſich Villach zu friedlichem 
Empfang der Sieger 17%. Der Frage: ob Tarvis nicht follte 
behauptet werden? trat verneinend die Antwort entgegen: die 
Berbindung durchs Gebirg und über reißenne Waldbäche mit 
einem von feindlichem Gebiet umfchloffenen Ort ſeye fchwierig, 
eine Befagung fihneller aufzureiben als die Kunde von ihrer 
Gefahr möglih. Zudem gehöre ver Ort dem Biſchof von Bam- 
berg; wozu die beutfchen Fürften gegen die Republif aufreizen? 
die um fo glängender Mäßigung bewähre, wenn fie von frem- 
dem Boden ihre Kriegsmacht zurüdziehe. Bloß geftel zur Sicher: 
ftellung des eigenen die Wege zu verbauen. Bei dem Abzug 
von Tarvis rettete der zufällige Ruf eines Dalmatiners: „Fuß— 
volf voran! Fußvolf voran!” die Benetianer vor dem wohl: 
überlegten Angriff des inzwifchen aus Cärnthen herbeigeeilten 
Carl EE 171). Bei dem Rüdzug gieng Malborghetto in Flam⸗ 
men auf. Der größte Erfolg war, daß die Cärnthner, Auf die 
Nachricht, das Heimatland ftehe in Gefahr, von Trautmannd- 
dorfs Schaaren heimmärts nach diefem ſich wendeten. 
Sobald die Nachricht von der Wiedereinnahme Ponteba's 
ins venetianifche Lager gefommen war, befchloß Priuli einen 
Angriff auf das fefte Chiavoretto. Es hüteten dasſelbe, außer 
den Eingebornen, 150 deutſche Reiter, obngefähr 1000 Mann 


170) Se in quel impeto egli (Martinengo, der hier bald den Ober: 
befehl übernahm) havesse spinto innanzi le genti, quai de Villaco fa- 
cilmente gli havrebbon dato le chiave senza contrasto, e forse anco 
non mal volentieri; von essendo molto ben contenti del loro natural 
Signore, per esser da lui molto travagliati con riforme di religione; 
Moisesso p. 163. 


171) Gr nahm das Wort, welches nur den Rüdwärtsftehenden feinen 
Anzug verfünden follte, für den Ruf zum Vorrücken der Feinde. 
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Fußvolk, alle auf des Ortes Lage bauend. Livio Puppi eroͤff⸗ 
nete an der Spitze der Bergbewohner und aus Cividale den Au- 
griff. Leicht geriethen, weil bei dem ſchwierigen Gelände die 
Reiterei feinen Schutz gewähren Fonnte, die Erzherzoglichen in 
Unordnung. Denen folgten die Albanefer. Granaten fegten 
Häufer und Werfe in Flammen; doch beftanden die Erzherzog. 
lien Hinter dem Wal ven Kampf. Als fie aber 70 Todte 
zählten und immer gewaltiger die Venetianer herandrangen und 
ein Theil ver Wohnungen in lichtem Brand ſtand, flohen fie 
zum Stadtthor hinaus; was nicht in eilender Flucht das Ge⸗ 
birg erreichen konnte, fiel unter den Streichen der Reiterei. 
Die Eieger ftelten die Werfe ber, fügten zwei neue auf 
dem anftoßenden Hügel bei, wm nicht von ber Brüde über 
den Iſonzo oder von der Flitfcherelaufe 172) aus beunruhigt zu 
werden. Diefe, ein mächtiged Bauwerk der alten Grafen von 
Görz, fperrte die Straße, weldye von Tarvis nad) Ehiavoretto 
führt; jene, über einen Bogen gefprengt, war einer der Puncte, 
welche Deutfchland und Stalien verbanvden, bevor die Benetia- 
ner diefe Straße, als ihrem Handel und ihren Zollen nach⸗ 
theilig, gefperrt hatten, um den Waarenzug über die Ebene 
von PBortogruario nad) ihrer Stadt zu zwingen; wogegen Erz⸗ 
herzog Earl denſelben auf Ddiefer Straße über Gradisca nah 
Trieft und von da nad) Ravenna zu leiten ſich bemühte. Def- 
fen eingedenf ließ Priuli die Brüde ‚über den Iſonzo und mit 
großer Mühe die durch Felſen gefprengte Straße zerfteren. 
Trautmansdorf erfannte, welche Gefahr ihm drohe, wenn 
nad) Ehiavoretto’8 Einnahme die von Ponteba Zurüdfehrenden 


172) Rocca di Pleiz, Chiusa di Pletz, Canale di Plezzo; la 
sirada della Germania per la cogta di un aspro monte di vivo 88880, 
nel quale era incavata, fagt Moisesso p. 174 Sie wurbe auf eine 
Meile weit zerftört a forza di scarpelli und in ben Iſonzo hinabgeworfen. 


Hurter, Ferdinand HM. Bd. 7. 9 
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mit dem Hauptheer der VBenetianer fich vereinigen Fönnten, zu⸗ 
mal jet die Seuche in den beiden Städten, die er zu hüten 
hatte, am heftigften wüthete. Er, Maradas, Wagen und Stau- 
der vereinigten ſich zu einem Bericht an den Kaiſer über die 
gefährliche Lage der Grafſchaft Görzz; wie ed an Borräthen, 
an Gefhüg, zu diefem an Kraut und Loth gebreche. Indeß 
die Feinde, 12,000—15,000 Mann ftarf, das unhaltbare 
St. Martin und andere Orte Bedrohten, dadurch den Weg nad) 
Crain ſich bahnten, wurden die erzherzoglichen Ariegsleute aus 
Noth fahnenflüchtig. Dringend mußten jene um Volk, Geſchütz 
und Munition bitten 173). Wenige Tage fpäter Flagte Traut- 
mansdorf wieder 17%: weder Gradisca noch irgend ein Boll- 
werf wire für länger als zwei Tage verfehen; die beiden am 
Carſt nebſt der Stadt flünden in großer Gefahr. Dann bat 
er den Erzherzog, fo ſchnell und fo viel Volk zu werben ale 
nur möglidy 175). Gleichzeitig befchwerte ſich Ferdinand bei 
Erzherzog Marimilian, ale Landpfleger von Defterreidy, über 
Einfälle der Türfen in die Hauptmannfchaft Kreuz mit dem 
Antrag, den türfifchen Gefandten um Schadenerſatz anzugehen 179. 
Nicht Tange hernach ftellten die fleyermärfifchen Verorpneten dem 
kafſerlichen Kriegsrath Ramboldo, Grafen von Collalto, die Un- 
möglichfeit vor, den Benetianern und den Türfen zugleich die 

173) Der Bericht vom 4. Sept.; im Kriegsa. 


174) Der Brief vom 16. September „aus dem Felblager“, in den un⸗ 
terſchiedl. Acten. 


175) „Hete E. F. D. im Früeling das Volkh geworben, was für ein 
ſchönen Reputetifhen accordo hate man machen können, itzo mus es alles 
mit dreyfachen vncoſten vndt noch großem risico darzue gefchehen. Der tell, 
fo ſich flugs im anfang vor den andern flerfht, verleuret nie, denn er laſt 
den andern niemer auffommen.” — Somit hätte die erfolglofe Unterhandlung 
den Benetianern wenigftens den Bortheil gewährt, daß die Rüſtungen von der 
andern Seite mit geringem Cifer betrieben wurden. 


176) Schreiben besfelben vom 6. Sept.; im Kriegsa. 
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S pipe zu Bieten 177). Zn folcher allſeitigen Bedraͤngniß glaubte 
man in Prag das Möglichfte gethan zu haben, wenn man 
zwei Rittmeiftern Erlaubniß zu Anmwerbung von je 100 Ardji- 
buflerpferden ertheilte, einem Ungarn zu ähnlichem Zweck 1000 
Thaler vorſchoß und Dampierre eine Beftalung über 500 Reir 
ter ausfertigte 178), die aber von Erzherzog Marimilian den 
Sold bezogen 179). 

Trautmansdorf verhüllte vor dem Feind feine Schwäche 
aufs befte. Er ſicherte die Bollwerke zu Podgare und Farra 


‚dur Befabungen und zog fi von Lucinife an das jenfeitige 


Ufer des Fluffes, um in der Ebene von Görz zu lagern. 
Muthlos und erfchöpft, wie fein Kriegsvolf war, würde er 
einem rafchen Angriff Priuli's kaum Stand gehalten haben. 
Man glaubt, ein foldyer feye von Trautmansdorf dadurch ab: 
gewendet worden, daß er das Gerücht verbreiten ließ, er breche 
zu Wienereinnahme von Chiavoretto auf, deßwegen jener fei- 
nen Unterfeldherrn Erizzo, mit einer möglichft großen Anzahl 
Volkes dahin ziehen ließ, der erft dann die Täufchung ahnete, 
ald er den Drt außer aller Gefahr ſah. Ungehindert führte 
Srautmansdorf feine Schaaren über die Brücke bei Lucinife 
und bezog zwildyen dem Fluß und den Mauern von Görz ein 
verfchangtes Lager. Etwa taufend Schritte oberhalb diefer höl— 
jernen ftand jene alte fleinerne Brüde, mit einem Thurm an 
vem linfen Ufer, für Zufuhr und Zuzug von Verſtärkung un- 
entbehrlich; auch diefen Thurm befegte Trautmansdorf und ließ 
ihn durch einen Wal wehrhafter machen. 

Eobald Priuli ven Abmarfch der Erzherzoglichen aus Lu— 
einife vernommen, richtete er’es zu einem feften Standquartier 





47) Schreiben vom 19. Oct.; im Kriegen. 
178) Molart an Kerbinand den 2. Sept.; daſ. 
739) So fagt Khevenhiller in feinem Bericht. 


132 _ B. LIX. Grzherzog Ferdinands Krieg mit den Benetianern. 


“ein. Bald 180) verließen viefelben auch das Fort St. Trinita, 
fo daß fie auf dem rechten Ufer des Fluſſes bloß noch die vier 
Ortſchaften Farra, Podgore, Vipulzano und St. Martin inne 
hatten. Ohne Podgore blieb aber der Beſitz von Luciniſe im— 
mer zweifelhaft. Alfo gegen dieſes richtete zuerft fid) vie ve- 
netianifche Streitmadht. Da fodann ein Anlauf abgefchlagen 
wurde, wendete fich der Feldherr zu dem minder gefährlichen 
Mittel einer Belagerung. Ununterbrochener Regen milderte 
deren Strenge und machte ed der Befabung möglich, über den 
Fluß zu entfommen, was PBriuli erft fpäter inne wurde, aber 
auch ohne Schwertichlag den verlaflenen Platz befegen fonnte 131). 
St. Peter, zum Schuge von Farra erbaut, ergab fid) bei Man⸗ 
gel an Pulver 132) nad) zehntägiger Belagerung und fünf Stür: 
men gegen freien Abzug der Befagung mit Kriegdehren nad) 
Gradisca, von defien Einnahme bis zum St. Michaeldtag un- 
ter gewaltigem Krachen ihrer Gefchüge die Venetianer träum- 
ten 189). Zu Vipultzano ftand bald ein Zugang durch die 
Mauern offen; um fo tapferer wehrte fi) die Beſatzung im 
Innern eines feften Haufed. Wie aber nad) anderthalb Tas 
gen die Corfen in die verlaffene Burg vor dem Haus 18%) ein- 
drangen und drei Kanonen einen Theil der Mauer niederge: 
worfen hatten, da ergab fi die Mannfchaft auch dieſes Or⸗ 
ted und zog ohne Wehren ab. Fortan tried Mangel an Lebensvor: 
rath, an Schießbedarf und an Löhnung Biele aus dem erzber- 


180) In der Nacht auf den 8. September. 
11) Den 18. September. 


182) Mach einem Brief aus Laybach vom 24. Sept. vornehmlich weil 
der Mundvorrath ausgegangen war. 
185) Die nah Palladius. 


184) Gorsi — desertam militibus arcem, qu® ante domum fuerat, 
obtinuere; Pallad. 
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joglichen Lager in das venetianifche hinüber. Cie wurden uns: 
ter die Compagnien der Deutfdyen eingereiht 185). Venetiani— 
ſches Geld aber ſuchte das Landvolf dem Erzherzog abwenvig 
zu machen 136). 

Schwieriger war die Eroberung von St. Martin, auf 
(hroff anfteigendem Berg gelegen, weder dem Geſchütz erreich- 
bar, nod) zu umzingeln; einzig zu bezwingen, wenn bie Zus 
fuhr über die Brüde fi) abſchneiden ließ. Es war am 10. Oc⸗ 
tober, al& zu Luciniſe in Erizzo's Wohnung die Kriegshäup- 
ter zur Berathung ſich vereinigten, wie diefes zu bewerfitelli- 
gen feye. Giuftiniani war eben von Balma gefommen. Wi- 
der feine Art, in der er fonft einſylbig, oft düſter fich erwies, 
war er gefpräcdig, munter, erzählte von feinen Erlebniflen in 
Flandern, und wie ihm vor Jahren ein Aftrologe angefündet, 
er werde durch einen Flintenfchuß bingerafft werden. Nach 
Tiſche ritt er mit mehreren der Bornehmften zu Befichtigurig 
des Geländes aud. An dem Bar Groma ftieg er vom Pferde. 
Den Hügel aufs und abgehend, nicht achtend der Schüffe, die 
aus Falconeten und Standröhren gegen fie gerichtet wurden, 
befprach er fih mit den Begleitern, wie am beflen auf die 
Brüde zu wirken wäre. Da fuhr von der andern Eeite des 
Iſonzo eine der größern Kugeln in feine Seite in Die Gegend 
der Nieren. Er ftürzte zufammen und empfahl feine Seele Gott; 
am Morgen hatte er zu Palma gebeichtet. Doch fagte er den 
Herren, die ihn nad) Rucinife trugen: „das Heer fol fehen, 
daß ich micht getroffen bin." Noch fprach er zu den Bejuchen- 
den von der weitern Führung des Krieges und welche Vor: 
theile über den Gegner ſich erringen ließen. Erizzo bat er, 
der Eeinigen eingedenk zu feyn. Am folgenden Morgen ver- 


— — — — — 


1835) Moisesso p. 184. 
186) Trautmansdorf an den Erzherzog den 4. September. 
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fündeten die eingewidelten Fahnen, der dumpfe Ton der Txrom: 
mein, der heifere Schall der Trompeten feinen Tod 187), 

Sp fiel ver Mann, der den Blid und das geiftige Ueber: 
gewicht ded Feldherrn mit der Ausdauer und ver Rüftigfeit 
des gemeinen Kriegerd verband, ohne bei der Zaghaftigfeit der 
Haufen, weldye er zu führen hatte, Hier jenen Ruf bewähren 
zu fönnen, der ihm in Flandern nad) Berdienen zu Theil ge 
worden 188), Seine Leiche wurde nad) Venedig gebracht, fein 
Andenken durch ein Reiterbild vor der Kirche St. Johann und 
Paul noch bis zum heutigen Tage geehrt, die Wittwe fammt 
den Söhnen mit einem Jahrgehalt bedacht. Der Schuß, fag- 
ten nachher die Erzherzoglichen, ver ihn getroffen, habe grö- 
Bern Werth, als die 13,000 übrigen ihrer Artillerie 189). Daß 
jein Fall bei dem Heer Freude gewedt habe, weil er ftreng 
und barfch gewefen, möchte bloße Vermuthung der Feinde ge- 
wefen feyn 190). Erzherzog Ferdinand aber zeigte ſich bei dies 
jer Nachricht in der vollen Großartigfeit feiner Geſinuung. 
„Diefer Krieg," fagte er, „ift des Todes eines ſolchen Feld— 
herren nicht werth 191).* 

An der Stelle, an welcher Giuftiniani gefallen war, ließ 
Priuli fofort die Gefchüge gegen die Iſonzo-Brücke aufführen. 
Anton Manzoni mißriethb ed; geeigneter ſeye die Höhe bei 
Piuma '92), derfelben näher gelegen. Man follte fie überhaupt 
nicht in des Feindes Hand laffen, weil er von da aus die An- 


— — — — — 


187) Moisesso p. 186. 


188) In Friuli lascia la vita e la ripulazione, trafitta continuo 
dalle affilate lingua di Veneziani, onde piü volte hebbe a disparar- 
sene, fagt Siri III, 576. 


189) Moisesso p. 212. 

1%) Rith p. 150. 

1) Dieß berichtet der Venetianer Moisesso p. 188. 
192) Colle di caslagna; bei Moisesso. 
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greifenden beunruhigen, St. Martin Beiftand leiften Fönne. 
Er ſah richtig. Während die Erzherzoglichen die Venetianer 
am Ufer befchäftigt fahen, befegten fie jene Höhe und befeftig- 
ten fie, hemmten von ba aus jeden Kortfchritt ihrer Gegner. 

Sobald au dem Orte, welchen Briuli erfehen, vie Bet: 
tung für die Gefchüge gefihert war, ließ er diefelben gegen 
die Brücke wirfen. Diefe, feit Jahrhunderten der Gewalt des 
reißenden Stromes Trotz bietend, fpottete in ihrer Feſtigkeit 
anfangs des Kugelnhageld. Aber vier Tage ununterbrochenen 
Feuernd machten fie unbrauchbar. Eine neue von Planken er⸗ 
legte fie. Auch die Stadt Görz wurde Häufig durch Kugeln 
begrüßt. Die anfangs erfchredten Einwohner faßten bald wies 
der Muth; felbit die Weiber, wenn fie am Fluſſe Waffer 
Ihöpften, fpotteten Priuli's machtlofem Zorn, der zulegt den 
Wal einzureißen, die Gefchüge nach Lucinife zurüdzuführen 
befahl. Trautmansdorf hielt dieß für Flucht, und ließ die mit 
dem Rückzuge Beſchäftigten überfallen. Aber Priuli ftellte feine 
fräftigfte Mannfchaft entgegen, deren Anlauf die Erzherzoglis 
den nicht Stand hielten, jondern bald den Rüden wendeten. 

Statt des aufgegebenen Bollwerkes erhob ſich alsbald auf 
den Hügeln von Qucinife ein anderes, größeren Umfangeg, 
weiches von PBriuli den Namen erhielt. Dann auf der höd)- 
ften Höhe ein zweites, nad) dem Proveditor Erizzo genannt. 
Das erfte follte die Zufuhr nad) Gradisca erfchiweren, das an⸗ 
dere den Ctreifereien der Erzherzoglichen über vie Ebene ein 
Ziel fegen. Je länger defto mehr zog ficy über dieſe cin Nep 
von Bollwerken, deren jedes feine Beſatzung erheiſchte, das 
ohnedem ſchwache Heer zerfplitterte und den Krieg fortwährend 
in eine Folgenreihe von Nedereien, Anläufen, Abwehren, Ueber: 
wältigungen und Wiedereinnahmen fleiner Ortfchaften auflöste. 

Hatte der Erzherzog den Krieg ungerne begonnen, ihn jes 
doch im Hinblid auf Pflicht und Ehre nicht geſcheut, fo mußte 
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er doch erfennen, daß er ohne Beiltund ihm in bie Länge 
fchwerlich werde gewachſen feyn. Um folchen ſah er nad al 
len Seiten fi) um. Sobald er vernommen, daß der Land: 
pfleger von Mailand fid) geäußert, ed wären 100,000 Ecudi 
dem fpaniichen Gefandten zu Prag zu feiner Unterftügung zu: 
gewiefen worden, erfuchte er diefen, ihm das Geld ſo ſchnell 
als nur möglich zu übermachen 193). Die Bifchöfe und Prä- 
laten, auch die Städte und Märfte von Steyermarf wurden um 
Pferde zur Beförderung von Gefhüg, Vorrat) und Schießbe— 
darf angegaigen 191). Der Landtag hatte 60,000 fl. bewil- 
kigt, davon follten die Ausfchüffe zur Mufterung von 1100 
neugeworbenen Musfetieren 10,000 fl. ‚ohne Verzug entrich— 
ten 195). Tyrol bewilligte eine Gabe von 50,000 fl., wofür 
400 Eentner Bulver und 500 Musketen angefauft wurden. 
Das Meifte erivartete der Erzherzog mit Recht von dem 
Kaifer. Aber auch jest traten der Möglichkeit Eräftigen Bei— 
ftandes die Finanzen in den Weg, dem Willen dazu entweder 
politiiche Rüdfichten oder laue Gefinnung Kleſels. Selbſt in 
Venedig waltete die Meinung, der Kaifer feye dem Krieg ab- 
hold, und Trautmansdorf werde durch Öftere Zufchriften des 
Bardinald von entfcheidenden Maßregeln zurüdgehalten. Doch 
begehrte Matthias von den niederöfterreichifchen Landleuten 
200,000 fl. zu Unterftüßung des Betterd, wovon drei Bier: 
theile bewilligt wurden 196). Ihm felbft verfprachen fie, einige 
Compagnien polnifche Reiter und Cofafen zu halten 197), deren 
aber feine. je nach Friaul famen. Aud) jene Bewilligung wurde 


193) Sein Schreiben an den Gefandten vom 18. Juni; ind. A. v. ©. 
19) Grlaß vom 7. Juni 1616; daf. 

185) Erlaß vom 31. Juli; daſ. 

16) A. d._niederöflerr. St. 

197) Ferdinands Schreiben an ven Biſchof von Trieft vom’ 14. Augufl. 
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entweder nicht berichtigt oder zu andern Zwed verwendet, denn 
Euftahius von Wefternad) 195) bemerfte dem Erzherzog: fie 
habe zu Abfendung eined Regiments nicht zugereicht, man müffe 
erit mit den Ländern handeln. War ed dem Erzherzog zu ver- 
argen, wenn er bei der Bermuthung, unter dem Zug gegen. 
Tarvis ſeye es auf Eroberung feines Gebietes abgefehen 199), 
Hagte: es gehe am Faiferlichen Hof langſam und lau zu, 
daher feinem Bevollmächtigten an demfelben jeden Schritt ohne 
Zufimmung des fpanifchen Votſchafters unterfagte 200)? Um 
fo willfommener mußte ihm zu eben der Zeit, da das Waffen- 
glück mehr auf Seite der Venetianer fich zu neigen fehlen, Erz- 
herzog Maximilians Nachricht feyn: der fpanifche Geſandte 
habe den Auftrag und die Mittel, SOOO Mann zu Fuß und 
1004 Pferde, bei denen es wohl nicht verbleiben dürfte, auf 
vier Monate für ihn ins Feld zu ftellen 201). Allein Ferdinand 
felbt wußte nichts darum; er fonnte nur von flarfer Hülfe, 
welche der Landpfleger von Mailand zugefagt, von der Mög- 
lihfeit einer Diverfion zu Wafler von Neapel aus, von einer 
forentinifchen Bertröftung auf 4000 Mann und 400 Pferde 
ſprechen 202). | 
Wirklich verhieß der Ranppfleger jene Hülfe, von welcher 
Marimilian geſprochen, und meinte, Ferdinand follte die zu 
Prag aufgeftellten Friedensvorſchläge nicht annehmen, weil 
auch die Venetianer hiezu nicht geneigt- wären 203). Toledo 
wollte hiedurch deren Bereinigung mit dem Herzog von Sa- 





35) Sein Schreiben vom 20. Aug.; im A. d. HE. 

19) Sein Schreiben an den Bifchof von Trieft vom 28. Aug.; A.v. ©. 
200) An denfelben den 14. Auguft. 

DI) Marimilian an Ferdinand den 13. Sept.; A. d. HG. 

202) Sein Schreiben an Martmilian vom 27. Sept. 

203) Schreiben des Bifchofs von Trieft vom 28. Sept. 
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voyen verhindern, dem er wieder in Das Land eingefallen war. 
Mit fchlehtem Erfolg, denn er wurde zum NRüdzug nad) 
Aleffandria genöthigt, worauf von einem Einfall des Herzogs 
in dad Gebiet von Novara gefprocdhen wurde 20%). Damit zer- 
rann für den Erzherzog die Hoffnung auf diefe Hülfe. Um 
für Ferdinand zu wirfen, fandte Erzherzog Marimilian feinen 
Euftahius von Wefternady nad) Prag 205). Er jollte vorftel- 
len, wie viel der Uebermuth der DBenetianer felbit gegen den 
Kaifer fich erlaube. Dennoch werde der Erzherzog verlaſſen 
und ſeye es ihm doch nicht möglich, des Krieges Laft einzig 
zu tragen. Die Hausverträge forderten zum Beiftand auf. 
Weſternach mußte alles hervorheben, was den Kuifer. hätte be 
wegen fünnen: die Befegung von Garlopago und Buccari, das 
MWegichleppen von 500 Morlachen auf: das Gebiet der Re 
publif, das tägliche Holzfälen in den morlachifchen Wäldern, 
wofür die Herrfchaft fonft mehrmals einige 100,000 Gulden 
geboten hätte, das durch fie veranlaßte Streifen der Türken 
über die windifche und croatiſche Gränze. Diefes alles gehe 
den Kaifer an. Sämmtliche Länder follten zu tiefem Kriege 
mitwirfen, dann würde auch Spanien mehr fich anftrengen; 
die nächftliegenden Neichöfreife, Florenz, der Bapft wären zur 
Hülfe zu mahnen. - Habe man doch bei ded Erzherzogs Anz 
wefenheit zu Prag folche in gleichem Maß wir gegen vie Tür— 
fen zu leiften verfprochen, dafern die Venetianer ſich nicht zut 
Ruhe begeben wollten. Wefternach mußte den leicht verftänd- 
lichen Winf beifügen: es fümen dem Erzherzog in Betreff vie 
fer Sache feltfame Berichte zu. 

In der Audienz äußerte ſich der Kaifer gegen denfel- 


20:) Schreiben des Biſchofs von Trieft, ohne Datum, jedenfalls nicht 
früher als gegen Ende Novenbers. 


205) Inſtruction für denfelben vom 17. Sept., 5 Bogen; im A. d. HE. 
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ben 206): er hätte gewünfcht, die Sache wäre nad) feiner Meir 
nung gegangen, diefelbe nicht fo weit gefommen. Mit ven 
Türfen, dann in Siebenbürgen und gegen die Benetianer zus 
gleich Krieg zu führen, fiele ihm zu fchwer. Auf Wefternache 
Einvendung: es betreffe des Kaiferd Hoheit, des Haufes An⸗ 
ihen, K. M. wolle dody Ihren Sohn nicht verlaffen, erhielt 
er feine andere Antwort, als: was ihm möglich, wolle der 
Raifer thun. Klefel hielt noch mehr an fi. Hätte man, fagte 
er, feinen Rath befolgt, jo wäre ed nicht fo weit gefommen. 
Er habe einen Waffenftillftand auf vier Monate erwirftz weß- 
halb diefe Zeit nicht zum Abſchluß eines Friedens feye benußt 
worden? Der Kaiſer vermöge nicht fo viel Geld aufzubringen. 
Er für feine Perſon trachte nach Frieven. — „Wenn bei der 
Venetianer Uebermuth nur fein fpöttlicher,“ verfeßte Wefternad). 

Bon Prag mußte der Drdensritter nad) Mainz gehen, 
zu dem Berfuch, ob nicht Hülfe vom Reid) zu erhalten wire 207); 
denn auch deſſen Anfehen leide Noth durch die Benetianer. 
Namentlich folte die Fatholifche Liga des Erzherzogs ſich ans 
nehmen, da es gleich ſeye, ob die Correſpondirenden Defter- 
rei) ſelbſt angriffen, oder es, um ihre Abſichten deſto leichter 
durchzuſetzen, durch die Venetianer beſchäftigen ließen. In der 
gleichen Abſicht wendete ſich Ferdinand dann an die Herzoge 
von Bayern, unter dem Anerbieten, zu Hebung der obwal⸗ 
inden Zerwürfniffe des Schwagers mit feinem Better in Ty- 
vol dad Möglichfte zu thun: Wilhelm erwiederte dem Tochter: 
mann: da fein Sohn Marimilian das Amt eines Bundesoberften 
aufgefagt habe, ftehe es bei dem Churfürften von Mainz, eine 


Allgemeine VBerfammlung auszufchreiben. Uebrigens werbe er 


—_ 
— — 


85) Mefternachs Bericht vom 29. Sept. ; im A. d. HE. 
207) Inſtruction nah Mainz vom 23. Sept.; baf. 
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am beiten wiffen, wem man die Schuld beimefle, daß zu Prag 
fo wenig gefchjehe 208). 


Hier wurden die Friedensverfuche erneuert. Aber der Kai 


fer follte die Meinung gewinnen, Ferdinand und dem fpani- 
Ichen Gefandten wäre es mit dem Frieden nicht Ernft, beide 
ttellten fih nur fo gegen ihn. Auf diefes hielt Erzherzog Ma- 
rimilian feine Meinung, daß Ferdinand daran ganz recht thue, 
wenn er ohne Spanien in nichts einwillige, nicht zurüd. 
„Würden nicht," fagte er (wohl wiffend, wen es gelte), „Ei 


nige mehr auf der Venetianer als auf des Erzherzogs Eeite 


fich neigen, fo hätte man längft ſchon gegen ihren Borfchafter 
beftimmter ſich erflärt. Sollte auch Epanien feine Hülfe le 
ſten, alsdann bliebe freilich dem Erzherzog nichts übrig, al 
dem Willen 3. M. und Ihrer Geheimen Räthe fidy zu fügen, 
einen Waffenftilftand einzugehen, immer aber Rückgabe des 
Entriffenen und Sicherftelung gegen Fünftigen Schaden zu ver 
langen 209)." — Ferdinand felbft aber lehnte jenen Vorwurf 
befonderer VBerfländigung mit Spanien von ſich ab; was er 
verhandelt, feye mit Vorwiſſen des Kaiferd geſchehen. Wenn 


er jedoch von dieſem geringere Hülfe fich zu getröften gehabt, | 


ob man es ihm verargen könne, daß er dahin fich gewendet, 
wo er größere Bereitwilligfeit gefunden 219)? 

Alle Hülfe blieb doch nicht aus. Eben ala der Erzherzog im 
Begriff ftand, zum Landtage nad Laibach -abzugehen 211), um 


dem Kriegsſchauplatz näher zu feyn und die Crainer zu größe 


rer Waffenrüftigfeit anzufpornen, traf Dampierre mit 500 un 


— — — — 


208) Schreiben Herzog Wilhelms vom 8. Oct. der ebenfalls auf Ale 


jel zielte. 
9) Marimilians Schreiben an Ferdinand vom 19. Oct.; im A. 2.96. 
210) Bergl. Beil. CCLVII. 
211) Er traf dort am 21. Nov. ein. 
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gariſchen Reitern und 400 Haiduken zu Goörz ein. in hefti⸗ 
ges Fieber, welches ihn ſogleich an das Bett bannte und noch 
mehr in Mißmuth bearbeitete, hielt ihn nicht lange zurück, um 
aldbald in glängender That aufzutreten. Er hörte von dem 
Shloß der Bugarino zu Romans, welches, von Wal und 
Graben umfchloffen, einen fetten Punct in der Mitte des Or- 


ted bildete. Dort lag das Aufgebot von Udine, der zufam: 


mengefchmolzene Reft der ſchweren Neiterei. Krank ließ fich 
Dampierre auf dad Pferd heben, und zog in fliler Nacht mit 
den Seinen dahin. Die Venetianer, von gewonnener Beute 
wohl lebend, und zweifelnd, ob die Erzberzoglichen zu einem 
Angriff auch nur flarf genug wären, hielten den erften Lärm 
für Taufchung. Die Haidufen waren ſchon durch das Thor’ 
gerrungen, als vie Venetianer aus ihrem Traum erwachten. 
Ein geordneter Kampf war nicht ‚mehr möglich; die meiften 
oben, wenige wehrten fi). Um Yeind und Freund zu erfen- 
nen ließ Dampierre einige Häuschen in Brand fteden. Mit 
reiher Beute 212), befonders an Pferden, kehrten die Ungarn 
in ihre Quartiere zurüd ine ſchwache Vergeltung übte am 
folgenden Tag Trevifano durch einen Einbruch in das Stand⸗ 
quartier der Wallonen 213). 
Trautmansdorf z0g öfters über den Fluß, um den Fein- 
den den Kampf anzubieten; es verblieb bei Fleinen Scharmüßeln. 
Rur am 14. December, als’ zu Rucinife Trompetengefchmetter 
und Schießen von der Hebung einiger Goruetten gehört wurde, 
fragte Camillo Trevigiano, Befehlshaber der Reiterei: was 


212) Gin Brief aus Gräß vom 22. Nov. in den unterfch. Acten fagt: 
der venetianifche Kriegszahlmeifter feye Faum entfonmen, babe aber 100.000 
Thaler zurücklaſſen müffen. 

23) Rith feßt den Vorfall auf den 20., Moisesso auf den 27. 
November. Das erflere Datum iſt das richtigere, da ein Brief aus Görz 
vom 22. Mov. in den unterfch. Wcten diefer Waffenthat bereits erwähnt. 
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diefes Knattern zu beveuten babe? Auf die Antwort eines 
Hauptmanns: „wahrfcdheinlich begraben fie einen Todten,“ ver: 
feßte er: „fo will ich fie das Knattern befler lehren," und be 
fahl feinen Reitern vie Pferde zu befteigen. Die Erzberzogli- 
hen rüdten ihnen entgegen. Lange dauerte das Plänfeln; zu 
Ernfterm hatte Trautmansdorf die beften Anordnungen getrof: 
fen. In günftigem Augenblick warf ſich Maradas auf vie Haw 
fen und jagte fie hinter die Bollwerfe von Qucinife zurüd. Die 
Musketiere, welche, ohne großen Echaden zu thun, Feuer von 
ver Seite gaben, wurden größtentheild zufammengehauen. — 


Nach vier Tagen zog Matthias von Defterreich, des verfor 


benen Kaiſers natürlicher Sohn, mit 500 Knechten daher, 
fehrte aber bald zu neuer Werbung nad) Deutfchland zurüd. 
Am 11. November gab der Senat dem Collegium der 


Meilen die Vollmacht 21%, an Giuftiniani’d Stelle, als Ober 


feldherrn 215), jenen Sohann von Medici zu berufen, ven wir 
“bei Ferdinands Unternehmung auf Caniſſa fennen gelernt ba- 
ben. Er traf am 10. December in dem venetianifchen Lager 
ein. Medici gehörte zu den gelehrten Feldherren, die über die 


Kriegsfunft Vieles zu leſen, Manches zu fehreiben wiflen, je 


doch unter bedächtigem "Einhalten ver Regeln und einer Bor: 
fiht, die nichts der ungewiflen Wendung anheim ftellt, den 


günftigen Augenblid leicht verfäumen; der dabei an fefter Dre 


nung, deren ed den venetianifchen Haufen gänzlicy gebrach, und 
allem, was auch im Standlager nothwendig, zu halten wußte. 
Aus der hohen Meinung, die er von fich felbft hegte 216), durch 





211) Annali di Venetia. 

215) Unter dem 16. Febr. 1617 wird er dort gobernalore del eser- 
cito genannt. 

216) Vanamente gloriandosi, ch’ egli havrebbe fatto conoscere 
alla Republica e al mondo, che Pompeo Giustliniani non ne sapers 
nulla della disciplina militare a paragone di lui, fant Rith p. 182. 
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Stolz auf die ritterliche Abkunft erhöht, gieng eine Eiferfucht 
hervor, welche fpäter den Erbfürften von Modena von dem 
Heer entfernte, audf dem Grafen Ernft von Naffau in den 
wichtigften Augenbliden die Neigung zu durchgreifender Hülfs— 
leitung lähmte. 

Die Waffenmacht beider Theile litt an Gebrechen, welche 
jeden hinderten, diejenigen des Gegners für fonft leicht zu er- 
tingehde Obermacht zu benügen. Die Schweizer und Bündner 
ded venetianifchen Heered murrten laut: ihre Offiziere gäben 
ihnen bloß Die Hälfte des Soldes, den fie von der Herrichaft 
bezögen. Die Branzofen und die Italiener anderer Landfchaften 
flagten über harte Behandlung durch ihre Führer und riffen 
häufig in die erzherzoglichen Städte aus. Don den Gorfen 
liefen mandje davon, entweder um neues Handgeld zu gewin- 
nen, oder der gewonnenen Beute zu genießen. Die Griechen 
und Albanefer ließen ſich durch den Köder beffern Soldes zum 
Seedienſt locken. Um ſolchen zu gewinnen, verwandelten fid, 
bei der Ausficht auf leichte Ernährung der Pferde, Fußgänger 
in Reiter, und die Hauptleute begünftigten folches, weil ee 
ah ihnen Gewinn brachte. Durch diefe wurde hinwiederum 
das Entweichen der AufgebotsSmänner erleichtert, da es Vor⸗ 
theil in verfchiedener Weife gewährte. Bei ven Mufterungen 
wurden Blinde in die Reihe geftellt und die Löhnung für eine 
Anzahl bezogen, von der bisweilen nicht die Hälfte vorhanden 
war, So hatte der Soldat Feine Achtung vor ven Yührern, 
waltete fein Einverflänpniß unter diefen, nahm Niemand der 
Mannszucht wahr 217). Schon nad) der erften Woche feines 
Eintreffens in dem Lager fehrieb Medici dem Senat: „er habe 
alle Poſten befucht, das Volk in geringer Zahl, an viele Orte 
vertheilt, viel Mühſal, Noth, nicht fowohl Mangeld an Vor: 





217) Moisesso II, 120. 
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rath wegen, fondern deßhalb gefunden, weil ed an ZJugvieh 
fehle, denfelben an die Orte zu bringen. Die Reiterei feye 
ſchwach, das Fußvolk der vielen Poſten wegen abgemattet, von 
Kranfheit überwältigt. Allerwärts bedürfe es der Verftärkung. 
Merian, der Mittelpunct des Krieges, von welchen vie andern 
Bollwerke gleihfam die Glieder, erfordere einzig mit feinen, 
Schanzen 2000 Knechte, indeß ihrer nur 850 dort fidh befän- 
den. Er wolle durch unverfennbare Schwierigfeiten nicht fid 
abhalten laflen; aber daß möglichft bald Munition, Bedarf 
aller Art, Volk geſchickt werde, feye unerlaͤßlich. Er wiſſe nicht, 
wie die Hoffnung der Untergebenen zu feſtigen; ſeine Ehre ſtehe 
auf dem Spiele218). 

Bei dem erzherzoglichen Kriegsvolf ftand ed zwar mit der 
Kriegszucht nicht fo ſchlimm, die Mannfchaft war beffer ein 
geübt, dagegen ebenfowenig für Borrath und Kriegsbedarf ge 
ſorgt. Ohne das möchte Medici wohl richtig gefagt haben: 
ed hienge nur von der Führer entfchloffenem Wollen ab, um 
das ganze venetianische Lager aufzureiben; zumal den Erzher⸗ 
zoglichen das zu flatten Fam, daß fie von allem, was hier ge: 
ſchah und befchloffen wurde, immer die ficherfte Kunde erhiek 
ten. „Ich weiß nicht allein," fagte der Befehlshaber von Gra: 
disca zu dem venetianifchen Gefchichtfchreiber dieſes Krieges, 
„was in allen Euern Standquartieren vorgeht, fondern 
aud alles, mad in den Sälen und Kammern, fo zu fa 
gen felbft in den Küchen Eurer Anführer gefprodyen wird; je 
idy könnte noch weit mehr fagen 219.“ Er erfuhr dergleiden 
durch Die Landeseingebornen, welche überall fich einfchliden. 
Diefe ‚Mittheilungen erleichterten den öfterreichifchen Heerſüh— 
tern jede Unternehmung, fo daß der neue PBroveditor Nikolaus 








— 


218) Medici's Rlagfchreiben in den Annali di Venetia, 20. Der. 1616. 
29) Moisesso Il, 44. 
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Contarini hingegen das harte Mittel der Wegfchleppung ſaͤmmt⸗ 
fiher Eingebornen hinter den Tagliamento anwenden wollte, 
da ihm die Anhänglichfeit an den rgätgervohnten Landesherrn 
als Treulofigfeit gegen den neuen 220), ver Verkehr mit Gra⸗ 
disca zum, Abfag ihrer Erzeugnifle ald Verbrechen galt. Doch 
fonnten ihn Bitten der Borfteher fämmtlicher Ortfchaften zu- 
legt erweichen. Hiedurch, ftellten fie ihm vor, würden fie von 
ihren Liegenfchaften entfernt; hätten ohnedem des Krieges wee 
gen Ungemach genug zu tragen; mit welchem Recht ale das 
Verfhulden Einzelner zu büßen hätten? 

Medici's trübe Schilderung veranlaßte den Senat, zu Uns 
terfuchung der vorgefommenen Beruntreuungen 22!) einen Feld⸗ 
Snquifittor hinauszufenden, wozu jedoch erft am 28. Januar 
Michael Foscarini ernannt wurde 22). Er mochte dieß wohl 
thun, da die Kräfte der Republif dem feit.mehr ald Jahres⸗ 
frift dauernden erfolglofen Krieg, in Verbindung mit den Hülfs⸗ 
gelvern an den Herzog von Savopen, fo wenig gewachſen war 
ven, daß der Senat durch manden Monat feine Verhandlun⸗ 
gen mit der Ermächtigung auf ein Anleihen von 300,000-Guls 
ven ſchloß und der Aufwand vom 30. März; 1616 bis Ende 
Februar 1617 auf 1,350,000 Ducaten berechnet wurde 223); 
fo daß nicht allein dad Gewerbe der öffentlihen Dirnen bes 
feuert, fondern ſelbſt die monatliche Austheilung an Dürf—⸗ 


22) In Venetum nomen contumacia, sive dixeris erga austria- 
cos Principes fides, fagt Palladius p. 196. 


221) Der Befchluß lautete: per iuquirire contro chi si sia che ha- 
vesso malamente amministrato o defraudato il danaro publico. 


222) Annali di Venetia. 


225) Die Zufammenftellung finvet fih am Schluß eines der Bände der 
Ann. di Ven. 


Surter, Berbinann II. Bp. 7. 10 


N 
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tige 224) eingefellt 225), fpäter auf jeden Ducaten Hauszius 
zwei Groſchen gelegt, im folgenden Jahr aber einem Collegium 
von Dreien die Beratbung über Einführung einer allgemeinen 
Kopffteuer (mit Ausnahme der Beiftlichfeit) übertragen wurde 229). 
Kam auch diefelbe nicht zu Stande, fo ward doch im folgen: 
den Jahr eine Auflage auf das Getreide durch zwei Sabre fo- 
wohl für die Hauptftadt ald für dad ganze feite Land verfügt. 

Bald nad) feinem Eintreffen bei dem Heer hatte fih Me 
diei überzeugt, Daß das einzige Fort Priuli die Feinde nicht 
hinter den Fluß bannen könne. Deßwegen ließ er ein neued 
aufführen, welchem feine Geftalt den Namen der Schilpfröte 
„gewann; zwifchen beiden lag die Fuhrt über den Iſonzo. Aber 
nicht eingezäunt, nur zu größerer Wuth geftachelt wurden da 
durch die Deutfchen. An neblichtem Tage, bei grauendem Mor: 
gen des 30. Sanuard 4617 zeigten ſich 400 ſchwere Reiter, 
jeder einen Fußgänger hinter fih, unter Trautmansdorf und 
Maradas auf dem rechten Ufer des Fluſſes. In Gebüſch und 
Reifig verbarg ſich das Fußvolk, ſtracks nach Lucinife trabten 
die Reiter. Wohlgerüftet rüdte Medici heran, in ber vorder⸗ 
fien Reihe die ilfyrifchen Reiter. Keilförmig geſchaart zog ih 
nen das erzherzogliche Fußvolk entgegen. Durch Feine ‘Panzer 
vor defien Kugeln geichirmt, wandten die Reiter um, allzu⸗ 
baftig, fo daß Verwirrung bis in die ‚hinterfien lieder der 
Venetianer wogte, und jene ftrads bis zu ihrem Standquar- 
tier zurüdwichen. Zum Schirm dienten ihnen die Wälle von 
Luciniſe, vor denen die Erzherzoglichen mit einigen Gefange 


22) La Mesata, was du Cange: annona aut cibus ad unum 
mensem, Abb. di Villanuova in feinem Dizionario durch la paga 0 
salario che si dä altrui per ogni mese di.servigio o altro erflärt. 

2235) Dieß zu Anfang März 1617; Ann. di Ven. 

226) Das erfte zu Anfang März 1617, das aweite im September, das 
dritte im November; Ann. di Ven. 
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nen umwendeten. Inter dieſen befand fich der junge Raphael 
Giuftiniani mit feinem Hofmeifter, weldye dem Scharmützel zu⸗ 
fehen wollten; fie wurden bald darauf gegen ded Erzherzogs 
Beihtvater ausgewechſelt. Das, fagt der venetianifche Ger 
ſchichtſchreiber 227), hätte Gontarini und Medici am tiefften ger 
ſchmerzt, daß ein fo.oft überwundener und gefchlagener Feind 
zu folchen Unternehmungen noch Kraft und Kühnheit befiße. 

Mitten auf der Ebene zivifchen Meriano und Farra, un- 
fern der Mauern von Gradisca, ftand ein Haus. Unbemerft 
von den Erzherzoglichen ward es durch die Venetianer befett 
und zu einer Warte erhöht, von welcher jede feindliche Bewe⸗ 
gung fich erfpähen ließ. Sie feftigten den Ban durch Wal und 
Graben, beitelten Wächter in denfelben, eine Olode zum War- 
nungszeihen., Das Fonnte wohl Sicherheit den Tag über ge 
währen, wo aber Die Nachtwachen fchläfriger fich erwiefen, da 
ſtanden unerwartet die Erzherzoglichen in der Naͤhe. Das 
wollte Medici durch einen Ueberfall auf St. Martin von Cusca 
vergelten. Mit 1000 Mann, 500 Reitern, «zwei Petarden und 
den erforderlichen Leitern brach er in der Nacht des 5. Februars 
auf. An einem Bauerhaus vor dem Ort wurde Halt gemacht. 
Die Bewohner, durch den Laͤrm aufgeſchreckt, flohen davon. 
Darob entſtand neues Geräuſch, was die Beſatzung munter 
machte, daß ſie bei Fackelſchein ſehen wollte, was ſich ereigne. 
Das Unvermuthete ſchreckte die Venetianer, zugleich riſſen die 
Pferde, welche die Petarden trugen, aus und rannten man⸗ 
ben Kriegsmann nieder; felbft Medici wurde von ben Er« 
Ihredten zu Boden geriffen und konnte nur mit Mühe fi) 
aufraffen. Was rückwärts, gerieth in Verwirrung, wandte fich 
zur Flucht. Erſt mit Tagesanbruch konnten fish die Muthlofen 
bei einem nahen Dorfe wieder fammeln. Inzwiſchen hatte ſich 


— nn. 





#7) Palladius. 
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die Befagung gerüftet und rief durch Kreidſchüſſe Hülfe herbei. 
Dampierre rüdte den Benetianern nad, drang auf das Dorf 
zu, wo er biefelben durch .eilends bewerkſtelligte Erdaufwürfe 
gededt fand. Vierhundert Haiduken, die zu raſch vorgedrun⸗ 
gen waren, fonnten auf ungünftigem Gelände dem Anfall ver 
venetianifchen Uebermacht nicht Stand halten; 100 blieben auf 
‚dem Pla, der Reft wurde in das Gebirge verfprengt. 
Sonft wurde die Winterdzeit dazu benüßt, Gradisca durd 
neue Schanzwerfe noch enger einzufchließen, fo den Angriff 
von der Oſt⸗ und Südſeite zu erleichtern; wogegen zum Schuß 
des alten Thores Straffoldo einen neuen Halbmond bauen 
ließ. Die venetianifchen Kriegshäupter durften fi). aber nicht 
verhehlen, daß eine neue Belagerung der Stadt vergeblich jene, 
fo lange fie nicht des Fluſſes könnten Meifter werden Dielen 
hatten die Erzberzoglichen nad) jeder Richtung verfchangt. Ge 
lang es jedoch, der beiden Bollwerke an dem einen Ufer fi 
zu bemädjtigen, dann war der baldige Fall von Goͤrz und 
Gravisca Faum zu vermeiden. — Weberläufer brachten den | 
Bericht, aus der einen Verſchanzung ſtehe zum Waflerfchöpfen 
ein Zugang zu dem Iſonzo offen. Auf diefe Kunde baute Me 
diei feinen Anfchlag. In wohlüberlegter Anordnung flelte er 
am 1. April fein Heer zum Uebergang über den Fluß auf. 
Während ſechs Mauerbrecher auf die Sternſchanze, in welcher 
- Matthias von Defterreih mit feinem Fähnlein lag, und auf 
die Schanze oberhalb ver fteinernen Brüde wirkten, follte der 
Anlauf der Reiterei beginnen, von dem nachrüdenden Fußvoll 
ihe möglich gemacht werben, auf den Höhen des Ufers ſich 
aufzuftellen. Aber bei der Ausführung gerieth alles in Ber 
wirrung, trog welcher, bei ähnlichem Zuftand auf Seite der 
Erzherzuglihen, das Unternehmen vieleicht dennoch gelungen 
wäre, hätten nicht die deutfchen Reiter die Fliehenden in die 
Berihanzungen zurüdgetrieben. Diefe ftellten ſich nun gegen 
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den Angriff der DVenetianifchen zur Wehre, die von dem un: 
günfligen Boden bald zurüd zu dem Feldherrn ſich wendeten ; 
einzig die aus dem Friaul hielten Stand gegen einen mög- 
lihen Ausfall des Feindes. Wie aber dieſer nicht erfolgte, zo⸗ 
gen auch fie ab. Trevifano, oberhalb des Forts Priuli über 
ven Fluß gegangen, kehrte ebenfalls um. Der einzige Vor⸗ 
theil de8 Tages beftand darin, daß Coloſicz, ver Yührer ber 
Gronten in venetianifhem Dienſt, des ſchwach vertheidigten 
St. Kloriand mit großer Beute fi) bemädhtigte; ein Gewinn, 
ver den Berluft von 400 Mann nicht aufwog 323). Trautmans- 
dorf aber benuste den günftigen Erfolg, um Brod und Wein 
nach Gradisca zu bringen und bie alte Brüde über den Fluß 
berzuftellen. 

Schon im Sommer des abgelaufenen Jahres ftand die 
Herrfhaft durch ihren Gefandten im Haag in Unterhandlung 
mit dem Grafen Johann Ernft von Raflau wegen eines Söldner- 
haufens 229), auf deſſen ſchnelle Ueberfchiffung fie nach weni⸗ 
gen Tagen drang 23%), wie etwas fpäter dad Anerbieten des 
Grafen Sohann Georg von Löwenftein von 3000 Dann 231), 
dann dasjenige des Polen Felix Czbult von 700 Coſaken zu 
Fuß und 300 zu Pferd 23%) angenommen wurde Obwohl 
ber Bericht, Naſſau habe in zwei Negimentern bereits 3100 


208) Rith p. 187. Moisesso p. 83 giebt nur 35 an und ſchreibt 
den Erfolg feinen Landelenten zu; wäre aber der Uebergang gelungen: con 
questo sol punto gloriosamente era vinta la guerra. 

229) Schreiben an den Gefandten (Surian) vom 9. Sept. 1616, er 
folle dem Grafen verdeuten, zu 3-—-4000 Mann wären fie geneigt; Annali 
di Venetia. 

20) Den 15. Sept. an ebenbenfelben: Raffan ſolle die Werbung be⸗ 
ſchleunigen, bald kommen. 

31) Daſelbſt 11. Nov. 1616. 

232) Dafelbft den 16. Dec. — Die Kofafen Famen aber nie, bas Ber: 
Iprechen war zu abentenerlich. 
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Mann beifammen 235), den Senat fhon im Detober 1616 er- 
freuen mochte, wollte over fonnte derfelbe nicht vor Beginn des 
fommenden Frühlings ſich einihiffen. Bor feiner Ankunft ge 
dachte der neue Proveditor Lands nichts zu unternehmen. Me⸗ 
biei Dagegen, wohl ahnend, daß alsdann ein günftiger Erfolg 
leicht, Ratt ihm, dem. Grafen, Fönnte zugefchrieben werden, 
beredete jenen, ‚vorher wenigftend einen Berfuh auf Piuma 
und die nahe gelegenen Bollwerke der Erzberzoglichen zu ge- 
ſtatten. Dabei ſchien viel Ehre zu winken, wenig Gefahr zu 
drohen. Am 9. April brach) er von Lucinife auf gegen die 
alte Brüde über den Iſonzo und das Bollwerk ded Eaftaniien- 
waͤldchens. Unter unaufhörliciem Regen vermochten die Vene— 
tianer kaum Stand zu halten, dazu mußten fie unabläßig ge 
gen Anfälle der Erzherzoglichen gerüftet feyn; zwei Kanonen, 
welche Trautmansdorf an der Brüde aufgefahren hatte, ſchleu⸗ 
derten manche verderbliche Kugel auf das jenfeitige Ufer: Doch 
war der offene Ort leicht eingenommen, der Angriff auf das 
Bollwerk nicht aufgegeben, wollte Mangel vie Bertheidiger 
fhon zur Webergabe bewegen. Dampierre verſuchte Entfat. 
Es waren ihrer nicht mehr als 300, welche mehr ſtürmiſch 
als überlegt in die Quartiere der Benetianer brachen, Furcht 
einjagten und am heilen Tage Reiter und Fußvolk in wilden 
Durdyeinander, und alles mit fich reißend, zur Flucht nöthig: 
ten. Fortan war Piuma mit Lebensbedarf reichlich verſehen. 
Darauf gelang es Dampierre's Liſt, einem ſeiner Haufen das 
Ausſehen der illyriſchen Reiter zu geben, und in ſolchem täu— 
ſchenden Schein alle Stellungen, jedes Vorhaben der Benetia- 
ner zu erfpähen, woburd es ihm leicht wurde, eine forg- 
[08° aus der Nähe von Gradisca ziehende Schaar niederzuhauen, 
jene immerwährend in Schreden zu erhalten, daß fie nichts 


235) Ann. di Ven. den 14. Oct. 
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mehr wagten. Tauſend Mann, welche Erzherzog Marimilian 
aus Tyrol fandte, rädten zw erwünfchter Zeit in das erzher⸗ 
jogliche Lager. “ 

Ueber Gefechte, die vom 9. bis zum 12. April vorfielen, 
(hrieb Trautmansdorf dem Erzherzog: „Gnaͤdigſter Herr! Wir 
baden Gott zu danken, daß das heutige Zufammentreffen wohl 
abgelaufen if. Es war ein Wageflüd, hat aber nicht dürfen 
vermieden werben, follte nicht die Schange verloren gehen. Hätte 
ed aber anders fich gewendet, was bei des Feindes Stärke wohl 
zu beforgen gewejen, mögen ©. F. D. die Folgen leicht er- 
meflen. Die Blüthe der Reiterei ift von den Pferden geftiegen 
und bat zu Fuß gefämpft; im Lager find bloß 200 Knechte zu: 
rüdgeblieben. Wo man einen Nadhalt hat, da läßt ſich gut 
Widerſtand leiften. Erſt jebt fällt mir die Sadje ſchwer; denn 
ih fehe, welchen Verluſt an Land und Leuten es €. F. D. 
gebracht Hätte, wenn mir Mißlingen nur einigermaßen gefolgt 
wäre 234). 

Während beive Theile in Friaul ſich gegenäberftanden, 
tegten ſich auch die Zengger. Sie brachten venetianifche Schiffe 
auf 235), nahmen es felbft (doch zu ihrem Schaden) mit andern 
wicht genau 39. Die Einwohner von Tulmein verbrannten 
bei zehn venetianifche Drifchaften in der Gegend von Clvidale 
und fehleppten das Vieh fort, deſſen fie habhaft werden konn⸗ 
ten 237). Dafür flieg ver General Zane in einer Nacht uner- 
wartet in Iſtrien ans Land. Dep erfchrad bie Befahung, zum 


3) Trautmansdorfs Schreiben vom 12%. April ans St. Andre, in 
Khevenhillers Bericht. 

235) Schreiben aus Görz vom 1. Zebr. 1617. 

236) Unterm 9. Juli fchreibt Trautmansvorf dem Erzherzog, fie hät: 
ten einige päpftlihe Schiffe beraubt, er aber die Theilnehmer fogleich ein- 
ziehen laſſen. j 

37) Schreiben vom 1. Mär; 
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großen Theil ans Uscofen beſtehend, fo, baß fie um Leber 
gabe unterhandelten. Allein Johann Sarſich, des Ortes Haupt 
mann, von feinen Landsleuten einer der Schuldbarften, ahnete 
wohl, daß für ihn Verzeihung nicht zu hoffen feye. Erſt fuchte 
ex ſich zu flüchten; wie er aber alle Ausgänge verfperrt fand, 
rieth er zu muthvoller Vertheidigung. Die Drohung des Be 
netianers: feye der erfte Kanonenfchuß gefallen, dann höre jebe 
Schonung auf, war gewictiger. Die Befagung überlieferte 
ihm Sarſichs Haupt fammt den Thorſchlüſſeln. Zane ließ die 
Uscoken enthaupten, die Uebrigen frei abziehen, den Ort von 
Grund aus zerflören. Eine zweite Landung bei Buccari wurbe 
durch ftürmifche Witterung vereitelt. Dagegen räumte der Bice- 
fönig von Neapel den Uscofen einen Hafen In diefem Reid) 
ein, von weldem aus fie den Benetianern viel Schaden zu- 
fügten, die Zufuhr nad) der Hauptflabt erſchwerten, fo daß 
jene: felbft die Türfen gegen Reapel aufftifteten 238). 

Auch nad) Iſtrien dehnte Trautmansdorf feine Unterneh 
mungen aus. Er gedachte, die Benetianer aus der Graffchaft 
Mitterburg zu vertreiben. Dem Berwüften der Bolefina war 
im vorigen Jahr, nachdem die Erfolge bei Bonteba ihn zurüds 
gerufen hatten, durch Vernichtung der Ernte auf erzherzoglichem 
Gebiet, durch PBlimderung und Verbrennung mehrerer Ort⸗ 
ſchaften, durch Hinrichtung einiger Uscoken vergolten worden. 
Dafür zerftörte Andreas Farletih, einer ihrer verwegenſten 
Hauptleute, fieben Barfen und eine Fregatte in dem unbefchirmten 
Hafen von Eelve. Mit diefen gegenfeitigen Streifereien wurde 
über die Landesbewohner unfäglicher Sammer verbreitet; auf 
den Gang des Krieges blieben fie ohne allen Einfluß 239). 


233) Siri IV, 149. 288. 
239) Don allem, was außerhalb Friauls vorfiel, Hat Palladius, 


gemäß des Titels feines Werfes, nichts; man muß es den Übrigen venetlas 
nischen Schriftfiellern entlehnen. 
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Maradas bra am 14. Mai mit einer Eleinen Schaar 
auf, rettete Das hart bedrohte Galignana, rief zu Mitterburg 
die Supanen der Ortfchaften zufammen und ließ fie, weil er 
ven wanfenden Sinn mehrerer kaunte, Treue gegen den Erz⸗ 
berzog von neuem angeloben. Am 20. Mai erfchien er vor 
Sianona und nahm ed fammt einigen andern venetianifchen 
Bleden. Bis zum 31. durchzog er nad) allen Richtungen fo 
Sreundes als Feindes Land, dort anordnend, was zur Sicher- 
Rellung erforderlich, Hier für den Augenblid wenigftens zurüd- 
ſchreckend 240). 

Eben ale Maradas Iſtrien durchſtürmte 241), betraten bie 
Holländer, rüftige Leute, vergleichen in Stalien feit langem 
nicht gefehen worden, an Montefaleone's Geſtade das Land, 
nachdem fie zur Ermuthigung des Volkes und um ed zum Tras 
gen der durch den Krieg veranlaßten ſchweren Laften 242) wills 
fähriger zu machen, zuvor in Venedig auf St. Marcus Pla 
gemuftert worden, unter großer Mißbilligung der Alteften und 
bewährteften Senatoren, weit fie leicht der Stadt ſich bemäcdh- 
tigen könnten 243), Sie hatten ſich im Herbfi zu Amſterdam 
eingeihifft, aber ein Drittheil war auf der langen Fahrt ger 
Rorben. Den Oberbefehl über diefelben, deren Zahl dad Ger 
rücht vergrößerte 244), führte Johann Ernft von Raffau, Jo⸗ 
banns, Maurizens Gefchwifterfindg, Sohn; er des einen, Per 
ter Raimund dD’Aulogne, Herr von Roquelaure, des andern 


0) Rith p. 201 sq. 

2:1) Arrivarono — appunto alli vinti di Maggio verso la sera; 
Moisesso p. 125. 

20) Mach Siri Eoflete er monatlich 200,000 Scubi. 

23) Siri IV, 115. 

4) Trautmansdorf aus Obers:Rubla (Dorf auf dem Carſt) den 22. Mai 


an den Erzherzog: „in zwei Tagen haben 8000 Holländer und Engländer 
gelandet.“ " 
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Regiments Oberfter. Dreihundert hatte außer diefen die Für⸗ 
fin von Naffau in eigenem Sold geſendet. Taufend, die Der 
Dberft: von Weflenhofen auf Koften der Herrſchaft geworben, 
waren ſchon ‚früher eingetroffen. Auch nah England waren 
Anträge zu MWerbungen ergangen. „Welche Gottlofigfeit, der- 
gleichen Verbindung anzufnüpfen!* fchrieb Matthias an ben 
Papſt 275); „wie leicht Fönnte nicht ververblicher Einfluß auf 
Ungarn und die Erblande fidy ausdehnen!” Beaͤngſtigung durch⸗ 
zudte alle katholiſchen Gemüther 246), die in dem verbreiteten 
Gerücht, die Holländer gedächten das heilige Haus zu Loreto 
zu plündern, den Senat zu redhtfertigenden Schreiben an faͤmmt⸗ 
liche Höfe nöthigte 247). — Lando zog den Angefommenen mit 
2000 Mann zu Fuß und 500 Reitern entgegen. 

Die venetianifche Streitmacht war jet auf 16,000 Mann 
angewachfen. Sofort wurde in dem Kriegsrath beſchloſſen, über 
den Karft auf verfchiedenen Wegen die Anhöhen zu gewinnen, 
an deren Fuß Gradisca liegt, um von dort Die Bollwerfe der 
Erzherzoglichen auf der linfen Seite des Iſonzo anzugreifen, 
biefelben entweder von ver Stadt abzufihneiden oder zu einer 
Schlacht zu nöthigen. Wäre hierauf Medici :rafcher, weniger 
friegögelehrt zu Werke gegangen, er hätte-mit fo überlegener 
Zahl, die nun unter feinem Befehl fand, Görz leicht einneh- 
men, den Gebirgskamm zwifchen beiden Staaten zur Gränze 
fegen köͤnnen. Da ſchon fjened Verfahren des Angriffs Trant- 
mansdorfs Lage fchwieriger machte, fah er ſich hiedurch gend- 


245) Deflen Schreiben vom 8. März 1617; im HU. 

26) Schon am 4. Mai berichtet ein Brief aus Görz: „Pie Holländer 
treiben fchändlihe Dinge mit der Religion, fie prebigen öffentlich calviniſch, 
laſſen giftige Lügen gegen die Fatholifche Religion ausgehen; es ifl der An⸗ 
fang einer Apoftafte.” 

27) Den 10. Suni; Ann. di Ven. 
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tbigt, feine Kleine 248) Macht in zwei Theile zu tbeilen. Ueber: 
dem waren bie Landbewohner größtentheils flüchtig, fo “daß er 
nit einmal Leute zum Schanzen finden fonnte. Doch vers 
fiherte er den Erzherzog: „er und feine Untergebenen würden 
Ihun, was reblichen Kriegsleuten gebühre. Er feye kein Mann, 
den Gefahr ſchrecke, oder der mehr fihreibe ald nöthig feye 249).” 

Mit Naſſau's Erſcheinen war aber zwifchen ihm und Mebtei 
Eiferfucht ausgebrochen, welche jeden Erfolg lähmte. Diefer 
ſprach den Oberbefehl an, jener wollte ihn nur Lando zuer⸗ 
kennen. Daher Zögerungen, Schwierigkeiten bei Vollführung 
der Entwürfe. Die Holländer waren noch Feine volle drei 
Wochen bei dem Heer, als Lando ſchon dem Senat Bericht 
gab 250): „die Hauptleute gäben den Soldaten ſchlechte LXöh: 
nung, behielten. das Meifte für fih, daher jene, weil fie wüß- 
ten, wie andere bezahlt würden, flörrig ſich erzeigten. Naſſau 
ſeye zurüdhaltend und habe gegen jeve Vorkehrung Einwen- 
dungen in Bereitſchaft. Er wolle unabhängig nad) eigener 
Einfiht Handeln, daher Medici über ihn ſich beſchwere.“ Die 
fer aber war feft entfchloffen, zu bewahren, was er einmal. 
inne hatte, zu neuen Unternehmungen ſchwer zu bewegen; lies 
ber wollte er den Krieg mit ficherftellender Zögerung. als durch 
eine fühne That beendigen. 

Zur Berennung von Gradisca blieb ein tüchtiger Haufe 
jwurüd, 6000 Mann brachen auf verfchienenen Wegen nad) dem 
Carft auf. Am 2. Juni zeigte fi Pie venetianifche. Streit- 
macht auf der Höhe über der Kaifersburg, deren linfe Seite 


28) Rith p. 206, 

29) Gr wolle fehen, „vie diejenigen beftehen werben, welche immer 
gefchrieben, der Feind feye gar ſchwach; welche fehreiben, was fie fich ein- 
bilden, daß. man es gern höre.” Sein Schreiben an ben Erzherzog vom 
22. Mai; in ben unterfch. Acten. 

250) Den 10. Juni; Ann, di Ven. 
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die Sternſchanze, die rechte die Weiberſchanze deckte. Diefe griff 
Nafſau zuerft an. Nach kurzer Beſchießung ergab fie ſich und 
wurde eingeriffien. Stärfer waren bei jahlreicher Befagung bie 
Werke der Katferburg. Am zweiten Tage ergab fie ih. Naſſau ge 
währte der Befatung, nach Görz zu ziehen; Medici beftand 
darauf, fie müfle fi) nad) Gradisca wenden, damit bort durd) 
Vermehrung der Mannfchaft die Vorräthe fchneller aufgezehrt 
würden. Obwohl Mandjer den Uebertritt in venetianifchen 
Sol vorzog, trennte doch jener Zwift die beiden Heerführer 
noch fhärfer. Sf ihm auch nicht beigumeflen 251), daß in der 
Folge, bei näherer Berwandtfchaft der Sprache und der Sitte, 
befonderd wegen ſchlechter Behandlung durch ihre Hauptleute 2%), 
mandye Holländer zu den Oefterreichern übergiengen, fo bin- 
derte diefed doch den Erfolg des entworfenen Planes 253). 
Baglioni follte nun das Caſtell Rubia am Fuße des Ge- 
birges angreifen, deſſen Beſatzung damals nody ſchwach war. 
Umfonft verlangte er zu feiner Berftärfung einige Fähnlein 
Holländer; ob aud) Medici wiederholt in den Grafen brang, 
er ‚weigerte fi) unter dem Vorwand allzugroßer Ermattung 
feiner Leute; zulebt fandte er wenige und nuglofe Mannſchaft 
und entſchuldigte fi nachher damit, den Befehl nicht verflan- 
den zu haben, ungeachtet er kurz zuvor dem General-‘Brovebi- 
tor des Heeres auf die Vorftellung, daß feine Unthätigfeit den 
Feind Fräftige, das eigene Kriegsvolf entmuthige, größere Füg- 
famfeit zugefagt hatte254). Medici dagegen wollte zu einem | 
Angriff auf die Sternfchanze ebenfowenig fich entfchließen, weil | 
er zuverläßig wiffe, daß viefelbe, fowie Gradisca felbft, bloß 


251) Wie von Palladius gefchieht. 
252) Bericht an den Senat vom 5. Juli 1617; Ann. di Ven. 


255) Siri fagt III, 576: weil die andern Generale Medici nicht hät 
ten gehorchen wollen, feye Trennung und Lähmung der Operationen entflanden 
259) Bericht vom 12. Juni; Ann. di_Ven. | 
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noch für wenige Sage verfehen feyen. Sie einzufchließen ges 
genüge, dann würden beide Städte ohne Angriff fidh ergeben 
müffen. Außerdem wäre die Sternfchanze fo angelegt, daß fie 
jedem Feuer, jedem Anlauf Troß biete; eine auserleſene Be—⸗ 
fagung vertheidige fle, der Boden ringsum feye von folcher Be⸗ 
Ihaffenheit, daß weder Laufgraben Fönnten geöffnet, noch bie 
Geſchütze ficher aufgeftellt werden. Geduld fünne eher an dag 
Ziel führen als Waffengewalt. Wie auch Naffau entgegen» 
hielt: Tapferkeit vermöge jede Ungunft der Lage zu überwin⸗ 
den, der bedächtlichere Vorfhlag gewann die Oberhand. Das 
Kriegsvolk wurde fo vertheilt, daß es die Stellungen der Erz 
herzgoglichen von allen Seiten umfchloß. 

Am Fuß des Carſts, rückwärts des Gafteld von Rubia, 
von zwei Seiten von der Vippach und dem Sfonzo befpült, 
nad) der dritten durd) den Berg gefchirmt, überdem von einer 
farfen Mauer umfchloffen, lag, bei einer italienifchen Geviert⸗ 
meile groß, der Thiergarten von Rubia. Durch dieſen führte 
eine Straße nad) Görz. Gelang ed den Benetianern, des Ca⸗ 
ſtells und des Parks ſich zu bemächtigen, fo Fonnten fie un- 
gehindert vor diefer Stadt fi) zeigen. Am 4. Juni vollendes 
ten fie auf der Bergeshöhe ein Bollwerk, welches das Caſtell 
überragte, wie auch Baglioni von St. Midjael aus dasfelbe 
bedrohte, ebenfo in der Tiefe feſte Angriffspuncte gewonnen 
waren. Zu rechter Zeit hatte Trautmansporf 1000 Mann uns 
ter dem Friegderfahrenen und zu jeder That rüftigen Oberft 
Stauder in den Thiergarten gelegt, der fogleich durch ein wohl- 
angebrachte Zangenwerk feine Stellung vertheidigungsfähiger 
machte. Diefer widmete Trautmansdorf die regfamfte Kürforge, 
erfreut, daß der durch Eilboten herbeigerufene Maradas im 
dringlicäften Augenblide eintraf.e Der hartnädigfte Feind ver 
Benetianer war der Regen, der in diefem Jahr häufiger und 
gewaltiger als je fonft herabftrömte und den Wahn begünftigte, 
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er feye die Wirkung von Heren, deren in dieſer Gegend be 
ſonders viele ihr Weſen treiben ſollten. Denn wie die ange 
ſchwollene Vippach die Stellung der Erzherzoglichen deckte, fo 
fam der Iſonzo Gradisca zu flatten, indem er die. Brüden der 
Venetianer wegriß. Umfichtig hatte Trautmansdorf feine Ge 
fchüge vertheilt. — Mit niederfejmetternder Gewalt wirkien am 
6. Zuni von der Kaiferburg und St. Midyael herab die vene 
tianifchen Feuerfhlünde auf Mauer und Baumwerf von Rubia. 
Als jene in langer Stredg zuſammenbrach, fehlen das Unter: 
nehmen gelungen. Aber hinter der Mauer ftanden wohlgeri- 
ftet, kampfesmuthig die Defterreicher. Doch brachten ihnen von 
der überragenden Stelle Baglioni’8 Gefchüge ſchweren Schaden 
bei, größern durch Die zuſammenkrachenden Baͤume als durch 
die Kugeln felbft. 

Statt der niedergeworfenen Mauer‘ ließ Trautmansdorf 
oberhalb des Caſtells ein Ravelin aufführen. Alles war vor 
"bereitet, um während der Nacht dasfelbe zu Stande zu bringen. 
Der Regen machte diefes unmöglich. Daher mußte ed am Tage 
unter Baglioni’8 euer bewerffteligt werden. Des Feldherrn 
Gegenwart und Wort follten die Zagenden ermuthigen. Um- 
fonft fuchten ihn die Hauptleute abzuhalten, daß er nicht fteter 
Gefahr feine Perſon bloßftele; Andere fönnten fo gut wie er 
das Werk leiten. „Laßt mich," erwiederte Trautmansdorf, 
„nicht mir, dem gemeinen Beten gehört mein Leben. Bin 
ih das Haupt, fo habe ich für das Wohl ver Glieder zu for- 
gen." Während er die Aufftelung von Schanzkörben zu Dedung 
der Arbeiter anordnete, riffen ihm zwei feindliche Stüdkugeln 
einen Arm und einen Theil der Seite weg. Maradas ward, 
jedoch unverlegt, zur Erde geworfen. Da, wo er tödtlich ges 
troffen worden, wollte der Feldherr ſterben; er duldete nicht, 
dag man ihn an einen gefiherten Ort bringe. Dorthin ließ 
er den Beichtvater Fommen, bat Gott um Verzeihung und 
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Gnade, ermahnte darauf die umftehenden Hauptleute, in Treue 
gegen das Haus Defterreich zu verharren, und in Vertheidi⸗ 
gung diefer feiten Stellung dns Leben -einzufeben 255). Unter 
dieſer Rebe verfchied er in einem Alter von 35 Jahren, ein 
Herr von hoher Geftalt, adelichen Zügen, aber aud) ſtolz und 
herriſch, alfo daß er weder Widerſpruch dulden, noch ‚fremder 
Meinung fich fügen wollte; geneigter, in rittlicher Kühnheit 256) 
die eigene Perſon, als für zweifelhaften Erfolg das Leben der 
Soldaten zu wagen. Sein Andenken lebt in. dem Zeugniß, 
daß er bei fchwächerer Macht mehr durch Auspauer und ver- 
Kändige Anordnungen. ald durch Waffenentfcheid dem Erzher- 
zog diefe Gebiete erhalten habe 257). In Prag erreichte venfelben 
bie Kunde des ſchweren Berluftes 25%). 

Der Oberbefehl gieng nun an Dampierre und Maradas 
über mit der klugen, durch Auersbergs Vorſicht veranlaßten 259) 
Anordnung, daß zu Verhütung der Eiferfucht mit gleichem An⸗ 
ichen jenem die Reiterei, dieſem das Fußvolk folgen folle. Das 
Dringendfte war die Speifung von Gradisca. (bereits machte Mans 


gel ſich fühlbar), woran die Notbwendigfeit, den Angriffen der 


Benetianer zu wehren, bisher gehindert hatte. Am leichteften 


235) In einem Schreiben aus Görz vom 8. Juni in den unterſchiedl. 
Aten heißt es: „er Kat noch das Kriegsvolf zu ehrlicher und befländiger 
Ausdauer ermahnt, den verlangten Beichtvater nicht (faum) erwarten Fönnen. “ 

256) Bine That, die man wohl tollfühn nennen darf , erzählt Moi- 
sesso I, 195; fie rechtfertigt Klefels Wort (Schreiben an den Erzherzog 
vom 31. Mal 1616); -%. folfte mit guten Räthen verfehen werben, bamit 
die Tapferkeit allezeit mit Vernunft regiert werbe. 

257) Mit Trantmansborfs Tod endet Moisesso’s We. _ 

255) Von dort fchreibt er dem Biſchof von Trieft den 16. Juni: „als 
die Benetianer zu Anfang tiefes Monats Gradisca angriffen, iſt Trautmans⸗ 
dorf aus einem Studh geſchoſſen worden, das er gleich darauf ſein Leben 
Enden müſſen.“ 

259) Schreiben Polykarp Scheids an den Erzherzog vom 18. Jun. 
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war dieß mittelft des Fluſſes zu bewerffelligen. Daher wur 
den Flöffe bereitet, um der Stadt Mehl und Zwiebad zuzu⸗ 
führen. Zwei berfelben erreichten glüdlich das Waſſerthor, 
jwei andere wurden an dad Ufer getrieben und fielen ald 
leichte Beute den Feinden zu. Das geſchah nad) ein paar % 
gen mit zwei andern ebenfalls. Hiedurch aufmerffam gemadıt, 
ließ Lando den Fluß durch geſpannte Seile und eingerammie 
Pfahlwerf fperren; zwei Schiffe, mit Epiroten bemannt, hatten 
diefe Anftalten der Abwehr zu hüten. 

Aber am Tage nad) Trautmansdorfs Ende glaubte der 
Graf von Raffau die Oeſterreicher entmuthigt, die Einnahme 
des Thiergartens um fo leichter. Ein halbes Hundert Hollin- 
der, unter den venetianifhen Söldlingen die vorderften, dran 
gen dur) den Mauerbruch, muthig, im Wahn einen errunge 
nen Sieg feitbalten zu fünnen. Es war ber tyrolifche Lieute⸗ 
nant Schmid (der vorher die Weiberfehanze an fie aufgegeben), 
welcher an ihrer Spige einbrach. Bei einigen Stunden dauerte 
ein heißer Kampf unter fteigendem Muth bei den Erzherzog: 
lichen, unter finfendem bei ihren Gegnern. Zuletzt gaben die 
deutfchen Reiter den Ausſchlag. Mit Verluſt von einigen Huw 
derten mußten die Eingedrungenen zurüdweichen, wobei daß 
Gefhüg der Defterreicher ihnen noch großen Schaden zu 
fügte 360), 

Doc fortwährend noch, troß diefes mißglüdten Angriffee, 
wurde der Thiergarten aus drei Batterien befchoffen. Eid: | 
bäume verfperrten die Mauerlüden; Kundfchafter meldeten: über 
die Vippach, die mehr tief als breit ift, führe bei Marna eine 
unbewadhte Fuhrt. Das lodte den Proveditor Lando, das Thal 
jenſeits dieſer Fuhrt zu befegen, hiedurch den Feind von allen 
Seiten abzufperren. In einer Nacht erhielten 800 Reiter zu 


260) Scheids Schreiben an den Erzherzug vom 16. Juni; 9. v. ©. 
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Farra, das Fußvolk, welches bei St, Michael ftand, Befeht 
über die Fuhrt zu fegen. Uber fie fanden dieſelbe durch Regen» 
güffe dergeftalt angeſchwollen, daß fie den leichten Durchgang 
nit gewährte. Die Reiter fprengten darauf gegen Marna, 
um die Brüde zu gewinnen. Ueber dem Geräufch bei der bes 
ginnenden Dämmerung wurden die Wenigen, denen die Wache 
anvertraut war, aufmerffam; fie zogen ſich über die Brüde 
zurück, machten diefelbe unbrauchbar. Hienach entſpaun ſich 
dad Gefecht von den Ufern. Dabei ließ Lando dem Thiergar⸗ 
ten heftiger zuſetzen, an mehreren Stellen Scheinangriffe unter, 
nehmen. +. Dampierre und Maradas waren zu befonnen, um 
ſich täuſchen zu laſſen; fe durchſchauten bald, daß das eigent- 
lihe Ziel des venetianifchen Feldherrn Marna fee. Es ge 
lang ihnen, auf eine Anhöhe Kanonen zu bringen und von 
da aus dem Feind empfindlichen Schaden zuzufügen. Weniger 
Erfolg hatte ein Uebergang über das Ylüßchen. Lando und 
Medici gaben, um unnützes Blutvergießen zu vermeiden, das 
Zeichen zum Rückzug. Diefer ward durch Die Reiterei fo has 
fig und regellos begonnen, daß leicht ein großer Theil des Fuß⸗ 
volfes fonnte aufgerieben werden, hätte nicht Antonini mit fei- 
nen berittenen Udineſern folches verhütet. So mochte Ferdi⸗ 
nands DVertrauen wieder ſich heben, vergleichen Erfolgen bie 
Mahnung an den Landpfleger von, Mailand zu Fräftigerem 
Beiftand ſich anknüpfen 261). | 

Bon diefer Zeit an flaffte immer greller die Zwietracht 
zwilchen Medici und Naffau, hatte zwifchen diefer und des er 
fteen berechnender Langſamkeit ver venetianifche General- Pros 


K) Der Canzlar Leonhard Ss an den Biſchof von Trieſt, den’ 
24. Juli: „wenn man in Mailand nur vertröftet, laͤßt fich nichts aus⸗ 
richten." 


Sutter, Ferdinand H. Bd. 7. 14-  - 
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veditor eine unerquidliche Stellung 2%). Er ftellte dem Flo⸗ 
rentiner vor: die bisherige Wendung entſpreche durchaus nid 
dem günftigen Beginn. Wegen der Vorgänge in ver Lom 
bardei, bei dem Bedarf der Flotte feye Vermehrung des Kriege: 
volfes nicht möglich. Nutzlos fiehe man auf dem Gebirge; 
beffer heute einen entjcheidenden Schlag führen als morgen. 
Dafür meinte Medici: man müſſe den Krieg mit möglihft we 
nigem Blutvergießen beendigen ; allzu heftige Eife bereite große 
Gefahr; Gradisca müſſe fallen ohne einen Schuß, obgleich ein 
Ueberläufer Bericht. gebracht 263), wie der Feind fo eben dad 
jelbe gefpeist. Medici war nicht zu bewegen, daß er den Carſt 
verlaffe.e Der Holländer feinerfeitd weigerte fi, einem Kriege: 
rath beizuwohnen; erft al8 der Obergeneral in Perſon ihn bat, 
folgte er ihm, aber trogig und unwillig. Mit Ingrimm riet 
er, die Belagerung von Gradisca aufzuheben, um fie fpäter 
zwedmäßiger zu beginnen. Kaum vermochten die mildeften 
Borftelungen ihn zu befänftigen. Medici ward hiedurch noch 
mehr gereizt; mit furzem Wort erflärte ex ſich gegen die Mei- 
nung des Grafen 26%). 

Ferdinand wendete niemals dad Auge von dem Kriegs: 
fhauplap ab, ließ ed an Berfuchen, fih Hülfe zu verfchaffen, 
zu feiner Zeit fehlen. Nicht Iange vor jenen Ereigniffen hatte 
Matthias feinem Stellvertreter in Oeſterreich, dem Erzherzog 
Marimilian, den Auftrag gegeben 265), bei den Ständen ob 


— — — — — e— 


262) Certe e Ser” Principe, fihrieb er dem Doge, e gran lor- 
mento l’esser posto in mezo tra le querele, sdegne e rabbie di que- 
sti doi capi principali di guerra, contrarii d’opinioni e con fini, che 
non so, come siano buoni; Ann. di Ven. 

263) Den der Proveditor dem Doge zufandte. 

26%) Alles aus den Ann. di Ven. 

265) Schreiben an denfelben vom 6. Mai 1617. 
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und unter der Enns auf eine ergiebige Hülfe anzutragen 266). 
Er forderte 80,000 fl., worauf fie doch zu 50,000 ſich erbo⸗ 
ten 267). Später bewilligten fe 1500 Mann zu Fuß und 500 
zu Pferde, doch unter eigenen Zahlungsoffizieren der Stände 268). 
Zu Gleichem ermahnte er feinen Bruder Albrecht, „damit mäns 
niglich des Haufe Einigkeit erfennen möge 26%." Diefer er- 
wiederte: gerne würde er Ferdinand mit Fußvolk helfen, fein 
Bruder wiffe aber wohl, wie fchwierig es feye, dasſelbe hin⸗ 
auszubringen 270). Die nachherige . Veberlaffung der Hälfte 
eines Schulpbriefes von 200,000 fl. auf Matthias aus Ru- 
dolphs Verlaſſenſchaft Fonnte aber für Ferdinand nur eine 
Scheinhülfe genannt werden 271), zumal Kleſel, durch den ſpa⸗ 
niſchen Botfchafter um des Kaiſers eingreifenderes Mitwirken 
angegaugen,. bloße. Vertcöftung und die Klage über Unvermö⸗ 
gen entgegenftellte 272) und kurz zuvor, nicht ohne den Aus⸗ 
drud einiger Empfinvlichleit, dem Erzherzog bemerkte ; er wolle 
wünfchen, daß es wohl gerathe, wenn er in den venetiani- 
fhen Sachen 273) den Verheißungen Anderer lieber folgen, als- 
ihm vertrauen. wolle 274), 


— 


266) Schreiben desſelben an die nieberöſterreichiſchen Stände und zus 
gleih an die Faiferlichen Landtags⸗ Commiffarien, daß fie um eflende Hülfe 
forgen möchten, vom 11. Mai; A. d. HC.. 


%7) Die Acte im N. d. niederöſterr. St. 

268) Aus Wien den 29. Juni; in den U. 4. 

239) Schreiben an venfelben; im A. d. HE. 

270) Albrechts Schreiben an Marimilian vum 18. April 1617; im HN. 


71) Gefflon „als Steuer zum Krieg gegen Venedig“ vom 6. Octbr. 
1617 ; im HN. 


272) Harrachs Schreiben an Erzherzog Maximilian vom 11. Mai. 
1617, „heute,“ ſagt er, feye dieſes gefchehen. 

23) Er ſprach von einem „unnothwendigen Krieg.“ 

274) Schreiben Klefels an Ferdinand vom 1 Mai 1617.. 
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vebitor eine unerquidtiche Stellung 26%). Er ftellte dem flo: 
rentiner vor: die bisherige Wendung entſpreche durchaus nicht 
dem günftigen Beginn. Wegen der Vorgänge in der Lom- 
barbei, bei dem Bedarf der Blotte ſeye Vermehrung des Kriege: 
volfed nicht möglich. Nutzlos ſtehe man auf dem Gebirge; 
beffer heute einen entjcheidenden Schlag führen als morgen. 
Dafür meinte Medici: man müſſe den Krieg mit möglichft wes 
nigem Blutvergießen beendigen ; allzu heftige Eile bereite große 
Gefahr; Gradisca müfle fallen ohne einen Schuß; obgleich ein 
Ueberläufer Bericht gebracht 263), wie der Feind fo eben das: 
jelbe gefpeist. Medici war nicht zu bewegen, daß er den Garft 
verlaffe. Der Holländer feinerfeitö weigerte ſich, einem Kriege: 
rath beizuwohnen; erft als der Obergeneral in Perfon ihn bat, 
folgte er ihm, aber trogig und unwillig, Mit Ingrimm rieth 
er, die Belageruug von Gradisca aufzuheben, um. fie fpäter 
swedmäßiger zu beginnen. Kaum vermochten die mildeften 
Vorftellungen ihn zu bejänftigen. Medici ward hiedurch noch 
mehr gereizt; mit kurzem Wort erkiärte er fid) gegen bie Mei- 
nung des Grafen 269). 

Yerdinand wendete niemald das Auge von dem Kriege: 
ſchauplatz ab, ließ ed an Berfuchen, fih Hülfe zu verfchaffen, 
zu feiner Zeit fehlen. Nicht lange vor jenen Ereigniffen hatte 
Matthias feinem Stellvertreter in Defterreich, dem Erzherzog 
Marimilian, den Auftrag gegeben 265), bei den Ständen ob 


— — — — — 


262) Certe e Ser” Principe, fchrieb er dem Doge, e gran tor- 
mento l’esser posto in mezo tra le querele, sdegne e rabbie di que- 
sti doi capi principali di guerra, conirarii d’opinioni e con fini, che 
non so, come siano buoni; Ann. di Ven. 

263) Den der Provebitor dem Doge zufandte. 

26%) Alles aus den Ann. Ji Ven. 

365) Schreiben an denfelben vom 6. Mat 1617. 
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und unter der Enns auf eine ergiebige Hülfe anzutragen 266). 
Er forderte 80,000 fl., worauf fie doch zu 50,000 ſich erbo- 
ten 267). Später bewilligten fe 1500 Mann zu Fuß und 500 
zu Pferde, Doc) unter eigenen Zahlungsoffizieren der Stände 268). 
Zu Gleichem ermahute er feinen Bruder Albrecht, „Damit mäns 
niglich des Haufes Kinigkeit erfennen möge 26%). Diefer er- 
wiederte: gerne würde er Ferdinand mit Fußvolk helfen, fein 
Bruder wiffe aber wohl, wie fohwierig es ſeye, dasſelbe hin⸗ 
auszubringen 270). Die nachberige . Heberlaffung der Hälfte 
eines Schulnbriefed von 200,000 fl. auf Matthias aus Rus 
dolphs Verlaſſenſchaft Eonnte aber für Ferdinand nur eine 
Scheinhülfe genannt werden 271), zumal Klefel, durch den ſpa⸗ 
niſchen Botjchafter um des Kaiſers eingreifenderes Mitwirken 
angegangen, bloße. Berträftung und die Klage über Unvermö⸗ 
gen entgegenftellte 272) und Zur; zuvor, nicht ohne den Aus⸗ 
drud einiger Empfinplichkeit, dem Erzherzog bemerfte ; er wolle 
wünfchen, daß es wohl gerathe, wenn er in den venetiani- 
then Sachen 273) den Verheißungen Anderer lieber. folgen, als 
ibm vertrauen wolle 27%), 


— 


266) Schreiben desſelben an die niederöſterreichiſchen Stände und zus 
gleih an die Faiferlichen Landtags» Commiffarien, daß fie um eflenve Hülfe 
forgen möchten, vom 11. Mai; A. d. HE... 

%) Die Acte im N. d. nieberöfterr, St. 

268) Aus Wien den 29. Juni; in den U. A. 

29) Schreiben an venfelden; im A. d. HE. 

270)  Albrechts Schreiben an Maximilian yom 18. April 1617; im HN. 

71) Geffion „als Steuer zum Krieg gegen Venedig" vom 6. Octbr. 
1617 ; im HN. 

272) Harrachs Schreiben an Erzherzog Marimillan vom 11. Mai. 
1617, „heute,“ ſagt er, ſeye dieſes gefchehen. 

73) Gr ſprach von einem „unnothwendigen Krieg.“ 

2%) Schreiben Klefels an Ferdinand vom 1 Mai 1617. 
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Doch gieng Rudolph den Churfürften von Mainz an um 
Beiftand von den Fatholifchen Vereindgenoflen 275) ; die Anfunft 
hollaͤndiſcher, englifcher und türkiſcher Hülfsvölfer in dem ve 
netinnifchen Lager redhtfertige dieſelbe. Das gleiche Anſuchen 
ergieng an Ealzburg, an Bayern, an den Bifchof von Gon- 
ſtanz und den Herzog von Würtemberg: fremdes Volk, mit 
dem Verſuch fich feftzufegen, feye über des Reihe Gränzen 
eingeführt worden 876); leßterer wurde noch befonderd um Kreid 
bhülfen 277), der Bifhof von Würzburg um ein Anleihen ans 
gegangen 275. Satzburg follte zur bayerifchen Kreishülfe be 
wogen werden, mittelft der offenen Anfchuldigung 279): die Ber 
netianer hätten durch Beftehung die Minifter an der Pforte 
vermocht, daß der Sultan Türfen in der Herrfchaft Solo gehen 
laffe 230), ungeachtet der Kaifer fogar einem läftigen Frieden 
mit derfelben nicht abgeneigt geweſen feye. 

Ganz vergeblid) waren diefe Bemühungen doch nicht. 
Salzburg verftand fich zu einer Hülfe auf fünf Monate 71); 
der Herzog von Bayern fandte dem Heer 400 Eentner Pul⸗ 
ver und 400 Centner Lunten 282), die geiftlichen Churfürften 
und die Bifchöfe der Liga erboten fi), monatlid 50,000 fl., 
derjenige von Würzburg allein 30,000 nad) Frankfurt zu lies 
fern 283), auf weldye Summe vorſchußweiſe der Reichspfennig- 


— — — — — — 


275) Schreiben an denſelben vom 13. Mai 1617; im A. d. HE. 

276) Schreiben vom 15. Mat. 

277) Schreiben vom 5. Juni. 

278) Schreiben an diefen,vom 27. Juli. 

279) Schreiben vum 12. und 13. Zuli. 

220) Am 20. Junl erfchredite des Grafen von Balmarano Bericht: 
12,000 Türfen wären angewieſen, gegen Trieft ſich zu wenden. 

231) Schreiben vom 26. Juli. 

282) Der Reichspfennigmeifter, Bolycarp Scheid, an Erzherzog gerbi- 
nand vom 16. Juni. 

283) Vollmacht des Erzher zogs vom 14. Sept. 
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meifter Polykarp Scheid Bulver, Munition und Mundvorratf 
anfhaffen follte 284). Auch davon ward gefprodhen, daß Fer- 
binand mit fpanifchem Geld in Böhmen abermals 500 Reiter 
und ebenfoviel Fußfnechte werben, an Trautmansdorfs Etelle 
den Freiherrn von Breuner, unter ihm den Herzog Julius von 
Sachſen fenden follte 235). 

Aber aud) die Benetianer, mit ihnen der Herzog von Sa- 
voyen, fuchten Hülfe, wo fle foldhe zu finden hofften. Ge⸗ 
fandte derfelben waren abermald zu den unirten Fürſten ge- 
gangen. Wurden fie auch von denfelben Eoftfrei gehalten 286), 
fo erhielten fie Doc) auf dem Bundestag zu Heilbronn eine ab- 
Ihlägige Antwort287). Hingegen hieß ed, die Schweizer und 
Bündner hätten Tagſatzungen und Beitage gehalten; eine Ver- 
bindung nad diefer Seite feye zu befürchten 288). 

Rieverfchlagender ald das, was bloß auf Sage und Ge- 
rücht beruhte, war für Ferdinand die Eröffnung feiner Gehei- 
men Räthe und der Hoffammer: nur noch für vier Wochen 
werde die Löhnung der Soldaten möglich feyn 239. Zugleich) 
meldete Maradas, es gebrecye an Schießbedarf, mancher Sol- 
dat falle zu dem Beind ab, diefer werde täglidy Feder. Be- 
richte fprächen zwar von gelieferten PBulvervorräthen, niemand 
aber wife, mo diefelben zu fuchen feyerr290%), Zwei Tage fpä- 
ter lautete e8 von den „Oberſten im Feld“ noch klaͤglicher: 


285) Ferdinands Schreiben an venfelben vom 5. Juli 1617. 

285) Schreiben In den U. 9. 

286) Schreiben Marimilians von Trautmansborf an Erzherzog Ferdi⸗ 
nand vom 29. April. 

7) .Häberlin XXIV, 129. 

238) Schreiben des Biſchofs von Trieſt vom Ende Juli’s (ohne Ta: 
gesangabe). 
229) Schreiben vom 20. Juni. 
0) Schreiben vom 223. Juni. 
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feit dem 23. Juni befchieße der Feind den Thiergarten aus 
21 Stüden von acht Stellen in der Runde und Freugmeife. 
Gradisca ſeye mit Lebensmitteln ſchlecht verfehen, zu Wafler 
und zu Land gefperrt. Den Benetianern fehle ed weder an 
Kundfchaftern nod) an Geld, was bei ununterbrochenem Dienft 
bei Tag und bei Nacht manchen Soldaten zum Ausreißen ver: 
ode. Auch Stauder wife, bleibe die Löhnung länger aus, 
feine vier Fähnlein nicht zu halten, Wagens Neiter erwiefen 
ſich fehwierig, Hätten zum Theil ihre Pferde verloren. Das 
Aufgebot aus Crain werde bloß noch vier-Wochen bleiben ‚und 
leiſte ohnedieß Feine befondern Dienfte 291), Außerdem hatten 
die Caͤrnthner fich unterflanden, den Venetianern den Baß über 
Ponteba zu öffnen, was der Erzherzog feinen Räthen zur Er- 
Örterung überwies 292). Ferdinand glaubte die Zeit gekommen, 
um den Landpfleger von Mailand an fein früheres Berfprechen 
zu erinnern: follte Gradisca abermals belagert ‚werden, dann 
welle er fi) vor Crema oder vor eine andere Stadt ber Be- 
netianer legen 293). 

Während fo jeder Theil nad) allen Seiten um Beiftand 
ſich umfah, und indeß auf dem engen Kriegsſchauplatz die 
heißeften Kämpfe vorficlen, wurde an dem Frieden aufs eifrigfte 
_ gearbeitet. Hierin erwies fi der Kaifer am beharrlichften und 
regſamſten. Dazu hatte er ſchon am Ende des vorigen Jah—⸗ 
res feinen Geheimen Rat Carl von Harrad nah Gräh ge 
fendet. Diefem erflärte der Erzherzog neuerdings 29%): nies 
mals habe er des Friedens ſich geweigert, noch in einen be 





291) Schreiben vom 24. Juni. 
22) Schreiben desfelben an Scheld vom 23. Juni. 


2939) Des GErzherzogs Schreiben an den. Bifchof von Trieft, Prag den 
16. Juni: daß er den Landpfleger mahne. 


29) Seine Antwort vom 3. San. bei Khevenhiller VIM, 1019. 
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ihwerlicden Krieg ſich einlafien wollen. Des Kaifers Wint, 
auf fpanifche Hülfe nicht ſich zu verlafien, ſtellte er entgegen, 
wie er einzig Durch diefes des weitern Vordringens des Yein- 
des fi) babe erwehren können. Berner wünfchte er zu wiſſen, 
welches Beiftandes von Seite ded Kaifers er ſich getröften 
dürfte, falls die Friedenshandlung ohne Erfolg bleiben follte. 
Diefe gedachte die Herrfchaft nach Madrid zu ziehen, verjeni- 
gen mit dem Herzog von Savoyen zu verbinden 295). In Folge 
iener Erklärung des Erzherzogs fandte der Kaifer den Frei- 
herrn Franz Chriftoph von Khevenhiller an den König von Spa- 
nien, weldem er in Ferdinands Namen für vie bisherige 
Hülfe danfen, ihn um deren Kortfegung und bei einem fünfti- 
gen Friedensſchluß um Berüdfihtigung feines Anfehens erfa- 
hen ließ 29. Unterwegs follte der Abgeordnete um die Mit 
wirfung des Könige von Frankreich fich verwenden. Am 
3. Februar erhielt er feine Vollmacht, drei Tage fpäter Dies 
jenige des Erzherzogs 23): daß er deſſen Berabredungen gut 
heißen werde 299). Merkwürdig bleibt es hiebei, daß Kiefel 
in einer Zuſchrift an Khevenhiller aud) jegt noch Das Recht 
auf Seite der Venetianer, daB Unrecht auf des Erzherzogs 
Seite ſtellte, was allein den Kaifer bewogen babe, niemal® 
als Haupt des Krieges fich zu erflären 299). Durd) den Erz 





295) Nach einem Schreiben vom 19. Jan. 1617 hatte der venetianifche 
Sefandte in Madrid diefen Antrag gemacht. 

2%, Khevenhillers Bericht; im Kriegsa. 

A, Beide abgedrudt in Khevenhillers Ann. VIII, 1038, 

28) Man begreift aber nicht, wie der Erzherzog am 3. Februar dem 
Biſchof von Trieft fehreiben Fonnte, ter Kaiſer und ber- König von Spanien 
haben auf Anfuchen ber Venetianer zwifchen dieſen und ihm Frieden ge> 
ſchloſſen, daher fein längeres Berwellen in Mallanb nicht nothwendig feye. 

29) Wogegen er in einem Schreiben an benfelben vom 24. Juni fagt: 
„nur die Unmöglichkeit helfen zu fönnen, habe ven Kaiſer beivogen, fo 
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herzog, meinte er, würden viele taufend chriftliche Seelen ge- 
fährdet, Italien bewaffnet, den Ketzern in Deutichland Veran⸗ 
laſſung zu Anfchlägen gegen die Katholifchen gegeben, viel an- 
deres Unheil veranlaßt 300), Wie man immer unter foldyen Wider⸗ 
fprüdyen über den Garbinal urtheile: ein gewichtiges Zeugniß 
über denjelben bleibt immer des venetianifchen Gefondten Giu— 
ſtiniani's Mittheilung an den Senat: „Kleſel ift für uns, fo 
dag Manche glauben, er feye durch Geld gewonnen. Genützt 
bat er und immerhin, da jedenfalls der Kaifer den Erzherzog 
fräftiger hätte unterflüben können 301), * 

Der Faiferlihe Gefandte nad) Madrid mußte vor allem 
an dem franzöftfchen wie an dem fpanifchen Hof die entftellten 
Berichte, mittelft denen diefelben zu Gunſten der Benetianer fönn- 
ten geftimmt worden feyn, widerlegen. Am 23. April ftellte ihm 
der Herzog von Lerma eine Erflärung ihres Botfhafters zu: 
ohne Abfchaffung der Uscofen feye an  Zurüdgabe der Ort- 
[haften und SHerftchung des Handelöverfehrs nicht zu denfen. 
Da Khevenhiller indeß leicht durchſchauie, daß es nur auf Zö- 
gerung abgefehen feye, um den Erfolg der Belagerung von Gra- 
disca und der holländifchen Hülfe abzuwarten, begehrte er von 
dem König ausreichendern Beiftand für den Erzherzog, und 
erwirfte einen Befehl, demfelben 90,000 Kronen zu übermachen, 
an den Vicekönig von Neapel denjenigen, »einen Angriff zur 
See vorzunehmen 302). Weßhalb auch Ferdinand dem Bifchof 
von Trieſt fehrieb: der König habe ihm zu 50,000 Kronen 


ſchlechte Conditionen mit den Venedigern einzuſehen,“ und nach gefchloffenem 
Frieden gegen Molart fich äußert (Hammer Nr. 787): „ich würde lieber 
die Venediger wol mortificiert vnd geflopft, alß, was seinehen, gerathen 
haben.” 


0) Hammer III, 245. 
RM), Giuftintani’s Schreiben in den Ann. di Ven. 
2) Khevenhillers Bericht. 
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monatlich, jetzt noch 100,000 beſonders bewilligt; er ſolle den 
Landpfleger mahnen, daß er fie flüffig mache 303). Aber die⸗ 
ſer hatte mehr auf Piemont als auf den Erzherzog das Auge 
gewendet 304), und bemühte ſich einen Friedensſchluß bis in den 
Auguſt zu verzögern, „weil er mit fo anſehnlichem Kriegsvolf 
etwas auszurichten hoffe." Ebenfowenig Ernft mit dem Frie⸗ 
ven war es den Benetianern, welche gleichfalls des eigenen 
Bortheild gedachten 305). 

Es waren nun zwei Orte, an welchen Verſuche zur Ver⸗ 
ſtaͤndigung ſollten gemacht werden: Prag und Madrid. Dort 
trachtete Kleſel das Geſchäft in den Händen zu behalten, we⸗ 
nigftend, follte au) an dem andern die Beendiguug flattfin- 
den, die Vollziehung zu leiten. Er war unzufrieden mit Yer- 
dinand, daß er den Waffenſtillſtand, wie er vorgefchlagen, nicht 
eingehen wollte, und größeres Vertrauen als quf ihn in. die 
Spanier feßte 709, Wer möchte dem Erzherzog, der fo oft an 
dem Faiferlichen Hof vergeblih um Hülfe gebeten, foldyes ver- 
argen? Bereitwilliger aber dürften die Betrauten des fpani- 
(hen Königs deßwegen ſich erzeigt haben, weil fie in Ferdi⸗ 
nands Begünftigung das Mittel erfanaten, die Macht und 
das Anfehen ihres Heren in Italien zu fefligen und auszudeh⸗ 
nen. Wie Bierauf Lerma und Khevenhiller mit dem_venetia- 
niihen Gefandten zu Madrid, Peter Gritti, zu keinem Ber- 
ſtaͤndniß gelangen konnten, erfuchten fie den Nuntius 307) und 
den Stellvertreter ded Königs von Frankreich, ihrer Unterredung 
beizuwohnen. Die in folcher Weife verfaßten Vorſchläge wur- 


9) Sein Schreiben an den Bifchof vom 30. Juli. 

%) Khevenhillere Schreiben vom 15. Juli; im St.A. 

305) Khevenhillers Schreiben vom 12. Juni. 

%6) Aus den Berichten des Gefandten in den Ann, di Ven. 
0) Gaetano, Erzbifchef von Capua. 
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den dem Venetianer fehriftlich zugeftellt. Ueber Nacht vermehrte 
er diefelben zum Vortheil der Herrfchaft, verwandelte durch⸗ 
gehends die vergangene Zeit in die gegenwärtige, wodurch aud 
diejenigen Uscofen hätten müflen beftraft werden, welche Thät 
lichfeiten während des Kriegs geübt. Hievon wollte er eben 
fowenig weichen, als eine befriedigende Erläuterung, die er 
mündlich gab, in die Schrift einrüden laſſen. Am andern 
Tag erflärte er nad) langem Reden: weiter könne er nicht ge 
hen; er wolle einen Eilboten nach Venedig abfertigen. So viel 
fönne er aber bereits fagen, daß ohne Savoyen die Republif 
ſchwerlich zu etwas ſich verftehen werde 308). 

- Die Verhandlungen dauerten dom 18—24. Juni. Lerma 
erwies: fich fo zäh als Gritti. Eine Hauptſchwierigkeit lag in 
der Frage: wie, und nad) welcher Reihenfolge die Yriedendbe 
dingniffe zu wollziehen feyen. Endlich konnte man ſich wenig 
ftens über die Grundlagen des Friedens verftändigen. Der 
König von Spanien ließ viefelben durch feinen Botfchafter, den 
Herzog von Monteleone, dem König von Frankreich mitthei⸗ 
len, welcher zu weiterer Unterhandlung mit dem venetianifchen | 
Befandten zu Baris fünf Beauftragte ernannte, denen Guide 
Bentivoglio, Erzbifhof von Rhodus, des apoftolifhen Stubld 
Nuntius, ſich beigefellte 309), indem überhaupt der Papſt die 
Herftelung des Friedens in Italien ſich angelegen feyn ließ; 
weßhalb Bentivoglio bei diefer Verhandlung befonders thätig | 
ſich erwies 310), Freilich zeigten ſich die venetianifchen Gefandten 
in Paris betroffen, als der fpanifche Eurier die Grundzüge des 
0) Khevenhillers Bericht. 


9) Acte im HA. mit der Auffchrift: Projet de paix entre Ferdi- | 
nand Roi de Bohemie et les Venitiens; idem entre les Ducs de S- 
voie et de Mantoue. 


310) Seine Eorrefpondenz darüber mit dem Cardinal Ludoviſt befindet | 
fih in den A. v. ©. 
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Friedens brachte. Man hätte, bemerften fie, Savoyens Sache 
von derjenigen der Republif nicht trennen follen. Doch biel- 


ten fie ed nicht für rathfam, dem, was durch die vornehmften - 


Mächte in Antrag gebradyt worden, fich zu widerfegen. 

Der franzöflfche Gefandte zu Venedig, Leo Brulart 311), 
war ebenfalls angemwiefen, auf Ausgleichung hinzuwirken. Er 
entwidelte vor dem Senat die Gründe, weßhalb er dasjenige, 
worüber deffen Gefandter zu Madrid in Beifeyn des Nuntius 
übereingefommen, nicht von der Hand weifen dürfe. — Der 
Senat mußte aber fehon wiffen, duß die letzte Verhandlung zu 
Paris ftattfinden werde, als Brulart vor denfelben gefordert 312) 
und ihm eröffnet ward: die Herrfchaft werde fi) Frankreichs 
Vermittlung gefallen laflen, nur daß ihr für die legten Yeind- 
thätlichfeiten Spaniens Entſchaäädigung, im Weitern Sicherftel- 
lung zugefagt werde. Im Uebrigen blickte in der Erklärung 
Unentfchloffenheit, Mißtrauen, Feſthalten von Kleinlichkeiten 
durch 315), 

Endlih am 6. September wurden zwiſchen dem Erzbifchof 
von Rhodos, den fünf franzöflfchen Beauftragten, dann det 
venetianifchen Senatoren Octavian Bon und Bincenz Qufloni 
auf Grundlage ded zu Madrid Verhandelten verabredet: 1. fo- 
bald Erzherzog Ferdinand eine. dentfche Beſatzung nach Zengg 


34) Der In einen Tagebuch von 1611 —1619 auch Notizen über den 
Krieg in Friaul binterlaffen hat; Daru IV, 259. 


32) Den 23. Juli. 


313) Treffend ſchildert Siri IV, 220 die Weiſe ber Denetianer kei 
biefen Verhandlungen mit Folgendem: Con quella stessa ſacilita, con la 
quale i Vinitiani s’eräno provati a levare dalle mant del Re di Fran- 
cia, non senza grave sua ingiuria, il maneggio del. arommodanento, 
per portarlo in quelle del Re di Spagna, quando stimarono di tro- 
varvi il loro conto, lo ritolsero con altretanta acerbitä e oflesa alla 
corte cattolica, e lo riportavano nella crislianissima su la fidanze di 
megliorarne le conditione. 


er 
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legt, ftellen die Benetianer in Sftrien diejenigen Ortſchaften 
jurüd, welche er oder der Kaiſer bezeichnet. 2. Jeder der bei- 
den Theile ernennt zwei Commiſſarien, um zu beflimmen, welde 
von den Uscofen, die Seeraub getrieben haben (die währen) 
des Krieges geübten Feindfeligfeiten ausgenommen), wegzuwei⸗ 
fen ſeyen. 3. Die Raubichiffe werden verbrannt, die Handels: 
f&iffe gelaffen. Iſt diefes vollzogen, dann räumen die Bene 
tianer fämmtlihe Ortfchaften fowohl in Sftrien als in Friaul. 
4. Die Bewaffnung zu Land und zu Meer darf noch zwei 
Monate fortvauern, doch ohne weitere Feindſeligkeiten; auch if 
im Laufe diefer zwei Monate Alles zu vollziehen, worauf freier 
Verfehr und Handel, wie zuvor, wieder eintritt, felbft früher, 
“wenn Alles in Richtigkeit ſollte gebracht ſeyn; ſowie anderſeits 
die Commiſſarien zu Verlängerung dieſer Friſt Vollmacht haben. 


9. Die Gefangenen werden freigelaſſen und Amneſtie tritt ein. | 


6. Der Kaifer und der Erzherzog geben ihr fürftliches Wort, 
die ausgewiefenen Uscoken nie wieder aufzunehmen oder bie 
Venetianer durch dieſelben fehädigen zu laſſen; wozu noch bie 
Tatholifche Mafeftät als Gewährleifter des Friedens fich erklärt. 
7. Die Frage über freie Schifffahrt wird der Zufunft anheim 
geftelt. 8. Sobald der Frieden angenommen ift, tritt Waffen 
ftilftand ein. Der Wienervertrag wurde dem Friedensſchluß 


wörtlich einverleibt. — Diefe Verabredung brachte ein Eurierded 


Könige am 23. September nad Madrid, damit fle dort ihre 
Befräftigung erhalte. Aber bei Khevenhillers Bemerkung: in 


folder Weife habe Frankreich in des Reichs und bie deutſchen 


Sachen fidy nicht einzumifchen, Hätte leicht alles fich zerſchla⸗ 
gen fönnen. Doch wurde am 25. September dem Vertrag die 
endgültige Faſſung gegeben 314), derſelbe am folgenden Tage 


— — — — — — 


34) Khevenhillers Bericht. 
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unterzeichnet 315). Bedmar zu Venedig erhielt noch den befon- 
dern Auftrag, den Senat zu verfihern, alle Beute, welche der 
Herzog von Offuna, Neapeld Vicekönig, zur Eee gemacht, fulle 
jurüderftattet werden 316), 

Dffenbar waren durd) diefe Bedingniffe die Venetianer in 
ven Vortheil geſetzt; infofern wenigftens, als der Erzherzog die 
erften Schritte thun, das fürftliche Anfehen vor dem Willen der 
Republif zurüdireten mußte, und dasjenige, worauf er ſtets den 
größten Werth gelegt: die freie Schifffahrt, unerörtert blieb 317). 
Dennoch fträubten fid) die venetianifchen Abgeorbneten lange 
ihrer Annahme und bequemten ſich zu diefer erft auf die Ber 
merfung ded Königs von Frankreich: er ſeye Vermütler und 
zu einem Bruch mit Spanien nicht gefonnen 39). Dennoch 
fehlte ed nicht an Senatoren, welche behaupteten, ihre beiden 
Collegen hätten die erhaltene Vollmacht überfchritten. Unges 
achtet der Doge ed nicht wagte, ber llebereinfunft feine Unter⸗ 
Ihrift zu verfagen, wurden jene zur Gefangenfchaft verurtheilt. 
Das mußte Simon Contarini in außerordentliher Sendung 
dem König von Frankreich anzeigen. Diefer nahm es body 
auf. Seiner Berwendung gelang es, fie jener Strafe zu eutheben. 
Klefel dagegen fragte den Erzherzog: „ob es nicht beſſer ge⸗ 
weſen wäre, die Denetianer hätten den Abſchluß des Friedens 
dem SKaifer und dem Haus Defterreih zu verdanken gehabt, 
als Franfreih? Oder was Villeroy und feine Mitgefellen Bef- 
ſeres zu Stande gebracht hätten ald der Kaifer? Ihn ver- 
drieße ed, daß man Fremden mehr Bertrauen fchenfe als Ein- 


— * — — — — 


35) Weßwegen er der Madrider⸗Friede beißt. 

36) Lebret III, 257. 

97) Irrungen, bieburch veranlaßt, Fommen noch in der Mitte des 
Jahrhunderts vor. 

38) Siri IV, 297 ff, 
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heimifchen 319.“ Vor der nächften Kaiferwahl dann wurde vol- 
fends diefe Verwendung Spaniens um Herftelung des Arie 
dend von den calvinifchen Fürſten als eine durch das Haus 
Habsburg dem deutſchen Reich zugefügte Schmach heraus- 
gehoben. 

Sobald in Prag der Friedensſchluß befannt wurde, ver 
langte der Kaifer, der Erzherzog folle die Hülfe, die er ihm 
gefendet, nad) Ungarn ziehen lafien. Das fand Ferdinand 
nicht rathſam, indem zu Verwirklichung des Madrider⸗Friedens 
noch fein Anfang gemacht feye und die Venetianer ihr Kriegs: 
volf in den beſetzten Pläten immer nod vermehrten. Es feye 
feinen Widerfachern nicht zu trauen, leicht zu ermeſſen, was 
er bei ihrer Arglift zu befahren hätte, ſobald fle das Land 
der wenigen Truppen entblößt fähen 32%. Denn weder wäh 
rend der Unterhandlungen, noch feldft nach Abfchluß des Frie⸗ 
dens hörten bie Feinpfeligkeiten auf. Indeß Albrecht von Wal- 
lenftein dem erzherzoglichen Heere erwünfchte Verſtaͤrkung zu⸗ 
führte 321), vollendete .Lando jenes Pfahlwerk in dem Iſonzo, 
ficherte er Farra gegen Angriffe und ſchloß Gradisca immer mehr 
von aller Hülfe fowohl zu Wafler ald zu Land ab. Mit Lift 
war nichts mehr zu verfuchen, nur eine glüdlihe Waffenthat 
fonnte tie bevrängte Stadt noch retten. Hiezu wurden bie 
Deiterreicher von ihren Zührern auf jegliche Weife ermuthigt. 
Es gelang ihnen, duch die Fuhrt bei dem Werk Briuli zu 
fegen und unbemerft an der zweiten Verſchanzung zu erfcheinen, 
als die Corfen, die in der Nähe von Farra Wache hielten, 
Lärm machten. Anfangs wurde die Sache für einen Reiterüber- 


m. 





319) Kleſel an Ferdinand den 44. Ort.; bei Khevenhiller. 
329) Bericht vom 10. Nov.; in den unterfch. Acten. 
1) Gin Bericht aus Prag vom 6. April in den unterfch. Acten fagt. ‘ 


„Herr Albrecht von Walbftein wird Erzherzog Ferdinand mit 180 Küraffie- 
en und 80 Musfetieren auf eigene Koften im Lager aufwarten.“ 
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fal gehalten; Rebel dedie die Heranziehenden. Die ſchwachen 
Geſchwader, die aus der Verſchanzung gegen fie geſchickt wur. 
ven, fanden vor dem Feind, ehe fie nur Gefahr ahneten. 
Doch vertheidigten file fich tapfer und das Gefecht, welches als- 
bald ſich entfpann, Foftete beide Theile eine ‚beinahe gleiche Ans 
zahl Leute; nur die Venetianer meiftens Offiziere, die Erzber- 
zoglichen bloß gemeine Krieger. Unter jenen befand ſich An- 
ton Manzano, der bisher bei jedem Zufammenftoß ſich bemerf- 
lih gemacht hatte. Der Reſt der Benetianer zog ſich zurüd, 
Dampierre die MWahlftätte überlaflend. Wuch er wendete fich 
gegen die Fuhrt, wo ihn fämmtlide Geſchütze der Werke 
Priuli, Trevifano im Rüden, drängten, das Wafler eine größere 
Anzahl verſchlang, als die feindlichen Kugeln tödteten. 
Immer mehr forderte Gradisca’8 Noth Fürſorge. In der 
Racht des 13. Juli ließ Dampierre das Fußvolk aufbrechen. 
Die Bündner, auf welche derfelbe zuerft ftieß, wurden im Schlaf 
erfhlagen, zwei Gefhäge, gegen Rubia gerichtet, vernagelt, 
ein drittes über den Abhang hinunter geworfen. Nun ent- 
ſpann fi ein Scharmügel eine Zeit lang unentfchieden; zuletzt 
(Gnitten die Reiter 40 Mann von Dampierre's Haufen ab, 
nöthigten die übrigen zur Flucht nad) Rubia. Um die Wieder: 
holung eines folchen Verſuches zu vereiteln, ließ Lando von 
Farra bis an die Verſchanzung der Warte einen fehr breiten 
Graben aufwerfen, bei Tag und bei Nacht daran arbeiten. 
Da fah Dampierre wohl, nur fo lange noch feye die Spei- 
fung von Gradisca ausführbar, als diefer Graben nicht voll- 
endet jene. Deßhalb zog er in einer Nacht, von gefüllten 
Proviantwagen gefolgt, des gleichen Weges, auf welchem er 
den frühern Verſuch volführt hatte. Wie aber die gefammte 
Reiterei der Benetianer vor Farra zum Kampf ſich ordnete, 
hatte er den Graben ſchon ausgefüllt und war, ohne aufges 
halten oder verfolgt zu werden, mitten zwijchen Yarra und 
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‚dem Fort Lando, vor Gradisca angelommen. Sobald er Sol 
daten und einigen Borrath in die Stadt geworfen, gieng er 
über den Fluß, brachte Getreide und Bulver in die Sternfchanze, 
von der ed leicht in die Stadt gefchafft wurde. Dann fehrte 
er durch das Thal, welches zwifchen dem Carſt und der Vip⸗ 
pach fich durchzieht, in feine Standorte zurüd. 

Das wedte zwifchen Medici. und Raflau neuen Streit. 
Sener maß das Gelingen des kühnen Unternehmens diefem bei, 
ver ftatt 800 Hollaͤndern ihrer bloß 150 zur Beſchützung des 
begonnenen Graben geftellt babe. Wenig fehlte, daß es zu 
Thätlichkeiten unter ihnen gefommen wäre; Lähmung der fer- 
nern Unternehmungen gieng jedenfall daraus hervor; aber 
auch Fonnte Naflau bloß noch 1000 Befunde unter feinem 
Kriegsvolf zählen. .Sndeß war fortan Das volle Augenmerk der 
Bertetianer auf Rubia gerichtet. Medici. ließ von der St. Mi- 
chaelshoͤhe bis in die Niederung einen Wal aufwerfen, zwei 
Bafteien anfügen, um fo den ftärfern Theil der Mauer zu um⸗ 
Ichließen. Dampierre's Haidufen flürmten während der folgens 
den Nacht dagegen an und drangen mit folcher Keckheit, mit 
folder Zodesverachtung bei heftiger Gegenwehr der Feinde vor, 
daß fie, obwohl nicht ohne großen Berluft, der beiden Bafteien 
ſich bemächtigten. Bei diefer Waffenthat leuchtete ihr Führer 
mit feinem Heldenmuth voran, daß fieben der Anfehnlichern 
unter feinen Streichen fielen, er dreimal das Pferd wechfelte. 
Viel Beute wurde gemarht, beſonders an Foflbaren Waffen; 
manchen Soldaten traf ed bis 300 fl. im Werth; die Uscofen 
machten fi) mit ihrem Antheil fogleih davon 322). Reue Ver- 
ftärfungen, die aus den drei Herzogthümern heranrüdten, 
Holländer, die täglidy hinüberliefen 323), erhöhten das Sieges⸗ 


322) Brief aus Görz vom 4. Auguſt; in den unterfch. 9. 


323) Auch hieß es, 25 italienifche Hauptleute hätten nur noch 400 Sol: 
daten unter fih; Rith p. 254. 
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vertrauen der Erzherzoglichen; fie zählten jett 6000 Mann zu 
Fuß, 2000 Pferde. 

Der Vorrath, den Dampierre nach der belagerten Stapt 
gebracht, reichte indeß nur für wenige Tage aus. Vorher 
Ihon hatte man die bloß Zehrenden fortmweilen müffen. &s 
fehlte an frifhem wie an geſalzenem Fleiſch; die Lebensmittel 
waren auf Brod, herben Wein und Waſſer befchränft 324). 
Zum Glück wurde in ‘dem Gaftel ein Borratö von Salpeter 
aus Kaifer Marimilians I. Zeit entdedt, womit in Eile noths 
dürftig Bulver fi) erzeugen Heß. Allein ſchon zeigten ſich bei 
der Befabung Zeichen der Meuterei. Dampierre mußte fein 
Wageftüd auf dem von dem früheren abgefehrten Wege wie- 
verholfen. Dort fand Antonini's Reiterei voran. Aber auf 
dem fteinichten Gelände war ihm ber größte Theil der Pferde, 
wie der Naffauer e8 vorausgefagt, unbrauchbar geworden; von 
300 blieben bloß noch 60 Mann beritten. Antonini rüdte 
den Daherziehenden entgegen, um die Bordern auf die Hintern 
jurüdgumerfen, und in der Hoffnung, Baglione, wenn er Lärm 
höre, würde ihm zu Hülfe eilen. in ‘paar Stunden dauerte 
das Scharmützel; aber nichts regte fih in dem venetianifchen 
Lager und Dampierre Fonnte- mit geringem Berluft- weit groͤ⸗ 
bern Vorrath in die Sternſchanze bringen als früher, Hierauf 
wohlbehakten Marna wieder erreichen. Das verurfachte aber- 
mald Hader. Man habe feine Anordnungen nicht beachtet, 
Verrath an dem öffentlichen Wohl begangen, klagte Medici. 
Sando’S Anfehen mußte Stillſchweigen auferlegen. Bald nad) 
ber rief diefen der Senat von der Ueberwachung des Heeres 
zurück; Peter Barberigo, welcher diefelbe bei dem Ausbruch des 
Krieges geführt, mußte an feine Stelle treten. 





34) Rith VI p. 249. 
Hurter, Serbinand Il. Br. 7. 12 
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Rubia's Meifter zu merben, war ber Benetianer Haupt: 
beftreben; mit ihm, wähnten fte, müßten Gradisca und Goͤrz 
fallen. Reue Anftvengung wurde daher gemacht. Die dort 
liegenden Krieger des Erzherzogs griffen aber aus eigenem An- 
trieb den venetinnifchen Wall an. Es gieng die Sage, fie hätten 
davon beim Mahl aus Scherz geſprochen, es ſodann ernfthajter 
genommen, zuleßt fich die Hand darauf gegeben, nicht zu raften, 
bis fie der feinplichen Bollwerfe Meifter wären. Raſch ward 
der. Angriff vollführt, fo daß bald die Benetianer nicht mehr 
um Kriegsruhm zu fämpfen, um Haut und Leben ih zu mehr 
ren, die Erzherzoglichen dafür zu ringen hatten, daß die Kühn 
heit ihnen nicht zum. Verderben gereiche. Die Eorfen, welde 
den vollendeten Theil der Werke zu vertheidigen hatten, ver 
mochten erfolgreichern Widerſtand zu leiften, als das Kriegsvolf 
aus der Gegend vom Po, welches jedoch eher das Leben als 
die angeiwiefene Stellung ließ. Ale beinahe fielen, doc) nicht 
ohne großen Berluft der Feinde. 

In einem Kriegsrath zu Farra am 23. Juli hielt Me 
dici mit der Klage: die Holländer ließen ihn ohne Unterftügung, 
nicht mehr ’zurüd. Dagegen wurde er von Naſſau der Abſicht 
bejchuldigt, er wolle feine Teuppen in Auflöfung bringen. Je⸗ 
ner gab Zufagen entſchiedenern Wirfens, Auderte, zögerte dann 
wieder; dieſer erhob allerlei Anfprüche, erwies ſich hartnädig; 
die Mahnungen der venetianifchen Befehlshaber blieben aud) 
da fruchtlos. Niemand zweifelt, daß die Feinde Kenntniß die 
fe8 Zwiefpalts hätten, daß fie deßwegen ebenfoviel aa Muth ge 
wönnen, ald das venetianifcdye Kriegsvolk deffen verlöre, um jo 
feder in ihren Angriffen norangiengen 325). . 

Darauf trat, ald wäre fie verabredet, für einige Tage 
Waffenruhe ein. Doch benugte Dampierre Mevici's Abwefen- 


325) Bericht an den Senat vom 23. Juli. 
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heit zu feiner Erholung in Ubine, um neuerdings über die Stern- 
ſchanze Lebensmittel nah) Gradisca zu bringen. Es war am 
20. Auguft, als er mit 1500 Yußgängern und 700 Reitern 
zu diefem Zwed aufbrad. Ihm entgegen fand das ilfyrifche 
Reitergefcehwaber von 300 Mann. Baglioni bemerfte von 
St. Michael aus, was unten vorgehe, und fandte zur Hülfe 
00 Maun hinab. Wie vieles Damplerre gewahr wurde, bil 
dete er aus feinem Fußvolk ein Mitteltreffen, ordnete die Nei- 
ter auf Die Flügel. Ob auch an Zahl geringer, erwiefen ſich 
dießmal die Benetianer, an Muth den Erzherzoglichen gleich, 
und es ſchwankte der Kampf, fo lange derfelbe nur zwiſchen 
dem Fußvolk waltete. Wie aber von den Flügeln die Reiter 
berantrabten, wichen die Feinde, fanf Baglioni, der fie zum 
Etehen mahnte, zur Erde, ftürmten die Erzherzoglichen unge: 
flümer ein, drang Ornano, der Führer der Eorfen, mit den 
Seinigen in die Feinde, um wenigftens nicht ungerächt zu fals 
ln. Die Reiter machten fchnel dem Kampf ein Ende; mas 
entkam, verbanfte feine Rettung der -Gegend, welche DVerfol- 
gung ſchwieriger machte. Viele blieben, Wenige wurden gefan- 
gen. Ludwig von Efte Fam mit 1000 Fußgängern und halb 
ſo viel Reiterei erft herbei, ald alled ſchon vorüber war. Sei⸗ 
nen Eifer, die Schmach des Tages zu rächen, bämpften bie 
erfahrenern Feldherren, welche regellofe Haufen einer flegenven 
Schaar nicht entgegenftellen wollten. Man tröftete fich vene- 
tanifher Seitd damit, daß nicht Kühnheit, fondern Berzweif- 
lung die Defterreicher zum Sieg geführt habe 326). Erizzo's 
Rath war, Dampierre die Frucht vesfelben dadurch zu ent 
reißen, daß Rubia aufgegeben, alle Macht gegen Gradisca ge⸗ 
wendet werde. 

Ferdinands kühner Feldherr hatte nun zum britten Mal 





36) Hostis, qui desperatione melius quam audacia regitur. . 
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Borrath in die Sternfchanze gebracht, worauf er nad) Marna 
fich wendete. Medici war bei der Nüdfeht von Udine über 
das Vorgefallene fehr betroffen, mehr noch über den Borjag, 
die Einnahme von Rubia aufgeben zu wollen. Doch ſetzte er 
bei dem Proveditor durch, daß die Baſteien gegen daßfelbe 
nicht verlaffen wurden, fonft Dampierre's Keckheit fteigen müßte. 
So blieben nicht allein diefe, fondern and die Schanzen am 
Carſt befegt, wurde die Hauptmacht nad) Farra verlegt, dort 
befchloffen,, durch neue MWerfe die Verbindung der Sternfchanze 
mit der Stadt zu unterbrechen, die ganze Fläche, über welche 
Dampierre wiederholt eingefallen war, mittelft neuer Graben 
und Wälle zu verwahren. Dieß wurde mit großer Regfamfeit 
vollführt. Es war das einzige Mittel, Gradisca's Meifter 
zu werben. WVB 

Von Farra wurde ein neuer Graben hinab an den Fluß 
gezogen, der andere gegen die Warte, welchen Dampierre wie: 
der zugefüllt hatte, abermals aufgeworfen. Eingefchlagene 
Pfähle mit eifernen Spigen follten die Reiterei hemmen. Alles 
dieſes hinderte die Erzherzuglichen nicht an fortwährenver Spei- 
fung der Sternſchanze. Schwieriger jedoch mußte fle werden, 
wenn bei feftem Buß der Venetianer in dem Garft, die Stel: 
Tungen der Erzherzuglichen follten durchbrochen werden. Das 
weckte den Borfag, alles, was Lando jenfeitd des Fluffes inne 
hatte, einzunehmen und durch Zerftörung der Brüde dieſe Po⸗ 
ften von dem Hauptheere zu trennen. Doch eher der Lift als 
ver Gewalt mochte dieſes gelingen. Hiezu wurde ein Schiff 
ausgerüftet, mit Pulver, Mordfchlägen, Eifen und Steinen 
geſüllt, um durch deſſen Platzen die Balken der Brüde zu zer- 
trümmern, das Täfelwerf in Brand zu fteden, die jenfeits 
ftehenden Feinde leicht zu überwältigen. Das Schiff ſchwamm 
daher, Neugierige betrachteten es, Medici aber ahnete die Tücke 

und ließ es verfenfen, bevor das Feuer ausbrach. 





‘ 
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Dafür wendeten die Venetianer, die jeht neuen Zuwachs 
an Streitern erhalten hatten, alle ihre Aufmerffamfeit auf das 
Gradisca gegenüberliegende Ufer. Sie umfchloffen den ganzen 
Raum, der dort fidy zerbreitet, mit einem Halbmond und drei 
Baftionen, fo daß die Defterreicher von demſelben völlig abge⸗ 
(hloffen wurden. So rangen beide Theile mit erneuter Kraft 
in Angriff und Abwehr. Denn Dampierre fah wohl, wie es 
nad) Vollendung dieſer Werke ihm unmöglich feyn werde, für 
bie Stadt ferner etwas zu thun. Deßwegen brachte er am 
22. September unter flarfem Geleite abermald 360 beladene 
Saumroſſe nach der Sternſchanze. Nicht ein Körnchen verlor 
er dabei, und ebenfo umfonft war des Feindes Beftreben, ſei⸗ 
nen Rüdmarfch zu hindern. Die Soldaten fehüsten diejenigen, 
weile das Getreide an die Fuhrt auf die bereit gehaltenen 
Nachen trugen. Die Reiter und das Fußvolk am jenfeitigen 
Ufer konnten wohl ein Geplänfel anheben, die Sadje jedoch 
nit hindern 327). 

Mit Barberigo's Ankunft wendete fi) das Kriegsglück 
auf Seite der Benetianer. Eine Kette von Schanzwerken um⸗ 
ſchloß jet die Stadt und die Sternſchanze. Jene ſetzten ſich 
in Draufina feft und bebrängten die legtere fo, daß fie an Wafler- 
mangel, die Stadt an Mundvorrath zu leiden begann. Die 
Einwohner fchicten den Baron von Eck an Ferdinand, ihm 
die drohende Gefahr vorzuftelen, indeß die erzherzoglichen Be⸗ 
fehlshaber erfannten, Rettung ſeye nur durd) einen Einfall von 
Nailand her moͤglich. Der Biſchof von Trieft follte den Land- 
pfleger bewegen, fowohl gegen Crema als gegen Das Berga- 


27) Angefichts diefer Erfolge ſchrieb Klefel um dieſe Zeit (23. Sept.) 
an Khevenhiller: „der Herr mues wiſſen, daß 3. M. auß Friaul fchreiben 
haben, das im felben Lager fein Haubt, Fein Munition, fein Orbnung, fein 
gehorfamb ift, Tautter Meuttereyen, Rauben, Plündern. Was gueis ge: 
ſchiht, gefchicht miraculos, ainiger böfer Augenblick verdirbt alles.” 
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maskiſche, ja felbft von dritter Eeite durch des Herzogs von 
Mantua Gebiet vorzurüden. Inzwiſchen vermehrte Barberigo 
feine Thätigkeit. Er ließ den begonnenen Halbmond auf dem 
fenfeitigen Ufer in möglichfter Kürze vollenden, zwifchen dies 
fem und Eagra alle Buncte mit auserlefenem Kriegsvolk be 
fegen, auf dem jenfeltigen, Ufer neue Berfhanzungen anlegen, 
unter diefen eine dicht an der Etadtmauer, welche, gegen veren 
Süpfeite gerichtet, die Werfe Giuftiniani und Lodovico einfchloß. 
So wurde der Stadt nicht allein jene Hülfe abgefhnitten, fon- 
dern von der hochauftagenden Baftei konnten leicht die Kano- 
nen mitten in viefelbe gerichtet werden. Häufig pflegte Bar- 
berigo zu fagen: „entweder muß die Stadt fallen oder ich, ein 
Drittes iſt nicht denkbar." Dennoch ward diefed Dritte zur 
Thatſache. Für jebt noch zweifelte er au baldiger Bermwirfli- 
Hung des Vorausgefagten um fo weniger, da er dem Senat 
berichten Fonnte: Gradisca wird immer enger eingefchloffen, die 
Berproviantirung fchwieriger 323). Außerdem verlangte der 
Kriegsrath unverweilte Zerfiörung der erzherzoglichen Ortſchaf— 
ten Gervignano, Ontignano 32%), Galmich und Visko, als zu 
nahe an Palma gelegen, was dann auch theilweife vollführt 
ward. W 

Nun hatte die belagerte Stadt je länger deſto mehr im In⸗ 
nern gegen den Mangel, nad) Außen gegen den Feind zu 
fämpfen. Bon aller Hülfe verkaſſen, verließ die Befagung ſich 
felbft nicht. Schon anderthalb Jahre hatte fie ausgedauert, 
noch in der Ichten Zeit einen glänzenden Beweis Ihres Mu- 
thes darin gegeben, daß fie mit nicht geringem Verluſt ver 





— 


338) Ann. di Ven. 9. Okt. 

329) Bon diefem fchreibt Lando: serve a commodo d' Hebrei, che 
s’arrichiscono col sangue di quei miseri soldati, pigliando robbe e 
arme in pegno, u. f. w. 
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Benetianer dad Werk Ludovico nahm, von dem fie nur durch 
die Uebermadyt ‘der Yinzugefommenen Holländer zurüdgetrieben 
wurden. Dieß geſchah am 31. Detober 1647, nachdem vie 
engere Umfchließung der Stadt am 24. November des vorans 
gegangenen Jahres begonnen hatte. Dafür klagte der Beneral- 
Proyeditor über den Berluft des wichtigen Poſtens von Farra, 
über Anfchläge auf Romans, welches er fehwerlich werde be⸗ 
haupten fönnen, und fprach von der Nothwenpigfelt, die Trup⸗ 
pen beifammen zu halten 330). 

Die erfolgtofe Fortdauer des Krieges, in Verbindung mit 
mancherlei Unordnungen unter dem Kriegsvolk, bewirkte in dem 
Senat Mißſtimmung gegen Medici. Man duͤrfe, hieß es, dem⸗ 
felben nicht länger den Oberbefehl laſſen. Der PBroveditor 
fole ihn nach Venedig. einladen, weil’ die Herrfchaft feine Eins 
fihten zur Berathung über Fortſetzung des Krieges benügen 
wolle; ftatt feiner dürfte Eäfare von Eſte ald Kriegshaupt einges 
febt werben. Lando dagegen war der Meinung, Medici's Ent: 
fernung würde ſchaͤdlich feyn 331). Gleichzeitig wurden neue 
Werbungen in Holland gemadt. Ein Graf von Löwenftein 
war als Führer erfehen. Das fiel beſonders dem Papſt empfluds 
ih. „Der Senat,” fagte er dem Sefandten Soranzo, „ſollte 
fh hüten, einen foldden «Haufen Irrgläubiger, der fein eiges 
ned Land und das übrige Stalien anfteden Ehrinte, einniften 
zu laffen.” — „Daran ,” erwiederte jener, „ift einzig Erzher⸗ 
jog Ferdinand Khuld; niemald bat er aufrichtig den Frieden 
gewollt 332). * 

War auch der gewaltigen Anftrengungen wegen, die er 
durch zwei Sahre hatte machen müflen, Friede dem Senat 


3%) Ann. di Ven. 31. Oct. u. 1. Nov. 
31) Ann. di Ven. 10. und 21. Auguft. 
32) Daf. November 1617. 
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erwünſcht 333), fo fpielte ‚er Doch in: Betreff feiner Annahme 
eine Zeit lang den Sprövden, um fo mehr ald feinem Gefandten 
in Prag verbächtig vorfommen wollte, daß der Curier mit bei 
fen Beftätigung länger als einen. Monat auf fi warten 
lafle 339). Dafür bemühten ſich der: fpanifche und der franzö⸗ 
ſiſche Geſandte in Verbindung mit dem Nuntius, den Senat 
zur Anerkennung des Friedens, wenigftend zu Einftellung ber 
Feinpfeligfeiien zu beivegen; worauf Bebmar in einer Sitzung 
desfelben neue Zufiherung über treuliche Vollziehung des Ber 
abredeten ertheilte. So fam endlid in das Feldlager Befehl, 
Waffenruhe zu halten. Am 7. Rovember 335) einigten fih Ma 
radas und Barberigo zu einer Unterredung an den Ufern des 
- Sfongo. Diefer wollte, daß Grabisca- nur Tag für Tag ger 
ſpeist werde, jener verlangte, Lebensmittel einzuführen fo viel 
ihm beliebe. Die. Gefandten zu Benedig riethen zum Rad; 
geben; der Senat feinerfeitö forderte den General- Provebitor 
auf, zu bewähren, daß die Nepublif vie .öffentliche Ruhe auf 
richtig zu feftigen geſonnen feye336). Daher wurde in einer 
zweiten Befprechung nad) ſechs Tagen die Einfuhr von Lebend- 
mitteln in unbeſchränktem, jedoch mäßigem Borrath 337) zuge 
fanden, Waffenruhe ohne gegenfeitige Beſchädigung augeord 
net; jedem Theil folle bleiben, was er inne habe; binnen 
bed Berlaufes" von zwanzig Tagen feye der Friede zu unter 
zeichnen. 


33) Mir fchließen es daraus, daß ber Gefandte zu Prag am 26. Sept. 
(Ann. di Ven.) ſchreibt: Lodato sio Dio, ch’io posso avisar alla 
S. V. con le presenti 1’ intiero stabilimento della pace. 


3) Giuſtiniani's Schreiben von 23. Okt. ; daf. 

3) Nani I, 173, am 6ten. 

35) Schreiben an diefen den 9, Nov.; Ann. di Ven. 

37) In quantitä moderata, ma non limilata; Siri IV, 327. 
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Leicht hätte dieſes können vereitelt werden. Wie die Ra⸗ 
gufaner mit großartiger Lift den Benetianern in Gonftantine: 
pel entgegenwirften, fo bemühten fie fid) deſſen auch bei dem 
Pirefönig von Neapel, dem Herzogrvon Dffuna. Bei diefem 
fanden fie ein williges Ohr. Er. behandelte die Benetianer 
ald Feinde feines Könige, nahm ihnen Schiffe und Waaren 
weg und traf Anftalten, mit feiner ganzen Seemacht im adria- 
tfhen Golf zu erfcheinen. Schon anfangs Detobers mel: 
vete der venetianifche Neftdent zu Neapel: die Nachricht von dem 
Frieden ſeye dem Vicekönig mißfällig; er mehre fein Kriegs» 
volk, verfehe fich mit Borrath, rüfte Schiffe aus. Deßwegen 
erging an die Proveditoren von Corfu und Gefalonien ver 
Wink, auf die Bewegungen der Spanier Acht zu haben. Rad 
Kurzem konnte der Reſident das Auslaufen von 22 Galeeren 
mit 3800 Mann Truppen berichten; zu welchem Zweck wiſſe 
er nicht. Man fürdhtete, dieſer dürfte Malamocco, vielleicht 
Pola feyn. Der Senat befahl, für. ven Bedarf und die Sicher 
heit des Lido zu ſorgen, die Eaftelle zu verfehen, im Arfenal 
fo viel Galeeren auszurüften als möglid, in der Stadt Be- 
waffnete aufzuſtellen. Obwohl der Eurier, welcher die Fries 
bensbeftätigung nad) Rom brachte, viefelbe andy dem Herzog 
mitzutheilen hatte, und der fpanifche Geſandte vor dem Senat 
eröffnete: fein König wolle den Frieden, kehrte fih ver Bite- 
fönig hieran nicht umd gedachte aus Eigenmacht an Fortfegung 
der Feindfeligfeiten, fo daß das. Erfcheinen feiner Flotte im 
Golf fhon am 27. October in Venedig befannt war.333). 

Sonntags den 49. November nahm die Wade auf dem 
Engelöberg der Inſel Curzola fünfzehn große Kriegsſchiffe 
wahr 339). Nach zwei Stunden ftand das ganze venetianifche 


338) Genateverhandlungen verſchiedener Tage; in den Ann. di Ven. 
39) Ueber die Borfälle zur See enthalten die Ann. di Ven. zwei 
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Geſchwader außerhalb des Hafens, Wind und Ruderſchlag 
brachten es dem Feind fo nahe, daß fünfzehn Schiffe, ohne 
die Onleeren, zu erkennen waren und um acht Uhr Abends bei 
Mondlicht die Stüde losgebrannt wurden. Mit günftigen Ei: 
rocco wendelen fid) die Spanier gegen Dalmatien, von einigen 
venetianifchen Schiffen verfolgt. Am folgenden Morgen befand 
fi) Venier Angefichts ihrer Ylotte über dem Wind. Run be 
gann der Kampf; aber viele Schiffe der Venetianer. blieben 
zurüd und feuerten nutzlos aus’ der Ferne. Um ihren Muth 
zu fpörnen ftady Venier vorwärts, gleichfam unter die Kano 
nen des Feindes, der mit vollen Eegeln dem Kampf fid ent- 
309. Der Benetianer fand es fchimpflich, daß vor einer folden 
Seemadit, ohne deren Waffen zu empfinden, die Spanier zu 
rüdwichen, fam daher mit den andern Befehlshabern an feine 
Schiffe, mahnte, bat vorwärts zu gehen; vergeblih. Nur mit 
einigen der leichtern Fahrzeuge Fonnte Venier, ſtets unter dem 
Kugelregen ftehend, den Kampf von neuem beginnen; die 
übrigen jagten Kraut und Loth nuglos in die Luft. Bei aber: 
maligem Aufmahnen, zogen die meiſten Schiffshamptleute das 
Leben der Ehre der Republif vor. Es wedte Feine Nacheife— 
rung, daß Venier und der Admiral jeder Gefahr ſich auseh- 
ten. Endlich gewährte die Nacht den Feinden, nach Apulien 
fi wenden zu fünnen. Bekümmert ob jener Beigherzigfeit und 
gehemmt, weil er der langſamer fahrenden Schiffe warten 
mußte, folgte Venier; aber um fo behenver die Spanier vor: 
wärts, wobei fie felbft die Lichter föfchten. Am 21. hatten fie 
einen fotchen Vorſprung gewonnen, daß fie in der weiten Ferne 
faum noch) zu erfennen waren. Da noch trieb es Benier, bie 


— — — — — 


einläßliche, höchſt leſenswerthe Berichte des Proveditor general da Mare, 
Lauren; Venler. Admiral (Capitano delle nave armate) war Franz Mo: 
rofini, Capitaͤn des Golfs Natal Donato. 
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befleckkte Ehre herzuftellen. Es Fonnte nur gefchehen, wenn die 
größern Schiffe ihm folgten. Er berief deren Hauptleute, erin⸗ 
nerte fie an ihre Pflicht, an die Ehre, an das Vaterland, 
forderte fie auf, den Söldlingen ein Beiſpiel zu geben, bat, 
fuchte zu überreden, verſprach Belohnung. So folgte er, bie 
leichten Schiffe des Windes wegen zurüdlaffend, mit einigen 
wenigen den Spaniern, die er unter Maufredonia zu treffen 
hoffte. Am 22. fand er ihnen fidy gegenüber, aber bloß mit 
fieben Schiffen und drei Galeeren; alle übrigen waren zurüd- 
geblieben, wohin fie ſich gemendet, wußte er nicht. Umjonft 
harrte er ihrer den ganzen Tag hindurch. Am Morgen des 
23. Rovembers entfernten ſich, trog aller Eignale, aud) die 
drei Galeeren, und ald er an den Senat feinen Bericht fchrieb, 
wußte er nicht das Mindefte weder von dem Zeind, noch von 
der Mehrzahl der eigenen Schiffe. Doch geftanden nachher 
die Spanier felbft, mehrere ihrer Fahrzeuge wären übel zuges 
richtet worden. - 

Der Schluß von Beniersd Bericht ift das Zeugniß eines 
Oberbefehlshabers, dem vielleicht in ver Kriegsgefchichte aller 
Zeiten ein ähnliches nicht zur Seite fteht und welches deßhalb 
der Vergeffenheit entzogen zu werden verdient. „Die Kürze bies 
ſes Berichts,“ fagt er, „geftattet mir nicht, weder das Verdienſt 
der Einen, noch die Pflichtvergeffenheit Anderer hervorzuheben; 
doh wird ed Ew. Herrlichkeit obliegen, jene durch Belohnun⸗ 
gen ver Schmach zu enthbeben. Bei diefer VBeranlaffung habe 
ih Erfahrungen gemacht, an deren Möglichkeit ich niemals 
denfen fohnte, mit deren Berjchweigen ich mein Gewiſſen be- 
laden würde. Ungehorfam, Treulofigfeit, Groll, Selbſtſucht, 
Zaghaftigfeit, Ehrvergeffenbeit und das Beſtreben, .mit dem 
perjöntichen Vortheil Beſitz und Leben zu fihern, baben unter 
einander gewetteifert. Niemand faßte die Sicherheit, die Ehre, 
ven Ruf, die Wohlfahrt ver Vaterſtadt, die doch in ihre Bür⸗ 
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ger volles Vertrauen fegen follte, ind Auge. Zwiſchen jenen, 
Rückſichten und der Habſucht, dem einzigen Zielpunet der Söld⸗ 
linge, fteht die Republik in der Mitte; ein Zuftand, bei welchem 
nichts Gutes ſich erwarten läßt, weflen ich bei dieſen neueften 
Borfällen aufs Elarfte mich überzeugt habe. In der That, fo 
viele Edle haben nicht Muths genug befefien, um bloß vier 
Schiffen (denn mehr waren nicht zu bekämpfen, weil die an- 
dern die Flucht ergriffen hatten) die Stirne zu. bieten. Nim- 
mer mag daher die Herrfchaft auf ihre Geſchwader ſich verlaf- 
fen, vielmehr überzeugt feyn, ed werde no Schlimmer fommen. 
Zeigen wir der ‚Welt dergleichen Rüftungen, fo wird fie und 
verlachen; denn wie mag noch ein Reft von Achtung ſich er- 
halten, wenn ein ſolches Geſchwader bloß fünfzehn Echiffen, 
dazu noch unter dem Wind und in, mißgünftiger Lage, nicht 
den mindeften Schaden zuzufügen vermag? Aber ich, trage 
deſſen die Schuld, ich verdiene Strafe, weil ich nicht überlegt 
habe, welcher Leute Führer ich ſeyn follte, der Befehlshaber 
von Männern ohne Muth, zu deren Bezeichnung es feinen 
Namen giebt. Bei fernern Ereigniflen zur See mögen bei als 
len Rüftungen . Euere Ercellenzen auf foldye Bürger nicht. fi 
verlaffen. Haben Sie Feine andere Hülfe, fiuden Sie Feine 
andere Weife, die Sachen „in Ihrem Intereſſe zu behandeln, 
dann fparen Sie lieber Ihr Geld, ald es folchergeftalt unnüp 
zu verſchleudern. Wielleiht aber (in guter Meinung, und 
aus Schamgefühl. für fo viele Edelleute, und weil ich mein 
Mißgeſchick erfenne, fage id) es) trägt nicht fowohl Feigher⸗ 
zigfeit oder irgend ein anderer Mangel, als vielmehr die Ab- 
neigung gegen mich als Dberbefehlshaber und der Aberwille, 
unter meiner Anführung zu fiegen, die Schuld an dem Miß- 
glüden. Daher verpflichtet mich die eigene Klugheit zu der 
Bitte: Ew. Durchlaucht wolle zu Dero eigenem Beſten meiner 
Stelle mich entheben, damit ich nicht ‚Urfache werde, daß die 
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Sadhen einen fchlimmen Ausgang nehmen.” — Der Ernft des. 
Borgegangenen bewog aber den Senat, gegen die Pflichtver⸗ 
geffenen den Proceß einzuleiten, der Inquifitor bei dem Heer, 
Peter Foscarini, follte darin. dem General» PBroveditor bei- 
Reben; zehn Edle wurden bezeichnet, um erledigte oder erledigt 
werdende Stellen zu übernehmen 340). 

Das war in der zweijährigen Fehde das letzte Waffenge- 
tife. Obwohl jener zu Madrid ein Ziel: gelebt worden, war, 
troß der getroffenen Verabredungen, das friedliche Verhaͤltniß 
noch nicht fo gefeftigt, wie Ferdinand es hätte wünſchen mö- 
gen. Noch ſah er ſich genöthigt, durch ven Faiferlichen Reft- 
denten in Verbindung mit dem fpanifchen Botfchafter zu Be 
nedig bei dem Senat darauf zu dringen, daß die Zerftörung 
feiner Ortſchaften nicht weiter voranfchreite 341). Ebenfowenig 
beeilte fi die Herrichaft mit der Unterzeichnung des Friedens⸗ 
ſchluſſes. Sie verlangte, daß: hierin der Erzherzog‘ vorangehe; 
er, daß fie erft von Gradisca abziehe. So lange die Stadt 
niht offen und außer Gefahr ftehe, müſſe er einen Theil fei- 
ned Kriegsvolfes im Lager behalten 332. Nah Monatsfrift 
fehlte noch die Faiferliche Beflätigung des Friedens, die aber 
nur durch die langſame Reife des Matthiad von Prag nad) 
Wien verzögert wurde 33). Daß der Erzherzog allen Werth 
darauf feste, Daß die Ausgleichung gefeftigt werde, gebt aus 
feinem eigenen Zeugniß hervor: er werde feines Orts unter- 
laſſen, was a des Werfes Beförderung und Richtigmachung 


30) Amn.’di.Ven. 6. ‚Der 1617. Ä 
u) Ferdinands Schreiben an Roffl vom 28. Rov.; FR den A. v. ©. 


32) Ferdinands Schrelben an den Biſchof von Trieſt vom 18. Rovem⸗ 
ber; daſ. 

333) Die Ratification erfolgte den 1. Febr. zu Neuſtadt, Kleſels Schrei⸗ 
ben an Ferdinand vom 2. Febr.; bei Sammer 828. 
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nur immer dienſam und zuträglich ſeye 3%). Schon am 23. De 
cember ernannte er ben Grafen Barl von Harrach, des Kailerd 
Geheimen Rath und Erbftallmeifter von Defterreich, einen ebenſo 
gewandten als replihen Mann 345), zum „Bevollmächtigten bei 
‚der nenetianifchen Friedenserecution." Es beruht auf venetia- 
nifhem Zeugniß, daß Klefel auch dieſes Gefchäft gerne an fih 
gezogen hätte, bei verftedter. Anfrage aber den Erzherzog hiezu 
nicht geneigt gefunden habe. Darunter feye der heimliche Zwed 
vermuthet worden, den ungarifihen wie ven deutfchen Reiche 
tag und die Frage wegen Ferdinands Nachfolge ins. Ungewiſſe 
hinauszuſchieben 336). Kleſels Benehmen bei verfelben leiht dem 
Bericht ded Botfshafters einige Glaubwürdigleit. 

Die Frievensvolftredung zug Ach in die Länge. Neben 
Harrach war von des Erzherzogs Seite der Kreiherr von Eie 
ling bazu beftimmt worden. Die Benetianer erfahen die Ge 
natoren Hierouymus Giuftiniani 34°) und Autou Priuli, web 
cher in dem Krieg den: Oberbefehl geführt. Ehe. die Verhand— 
ungen begannen, gab aber die Nepublif Anlaß zu neuen Be 
fhwerden. Sie fuhr fort, die maraniſchen Wälder ausw 
hauen und. zu verwüften 338), und nöthigte, als hätte der ge 
ſchloſſene Friede dem Kriegszuſtand Fein Eude gefept, erzher⸗ 
zogliche Untertbanen, Waterialien des gefchleiften Schloſſes 
Porpet nad) Palma zu tragen und zu führen 349%), indeß ber 


124) An ven Bifchof von Trieft den 26. December. 

146) Der Gefandte Gtuftiniani rlıhmt ihn gegen den Senat ale cava- 
liere prudente e molto destro, ‚nel trattare discreto e sincero, sli- 
mato assai e di oltimi conditioni; Ann. di Ven. 

146) So berichtet Gfuftiniani dem Senat; Ann. di. Veen. 

147) Der einen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen verfaßt 
bat, 80 DI. in Fol.; im f. £ HN. 

18) Anzeige Heinrichs von Orzon, Hauptmanns zu Porpet, vom 
25, Februar. 

149) Des Erzherzogs Schreiben an Harrach vom 26. März 1618. 
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Erzherzog feine Kriegeleute aus dem Gehöl von Rubia ab- 
sieben, die Barafen am Iſonzo zerftören ließ und den Bene- 
tianern damit möglicd) machte, auch ihre Poften abzurufen 350). 
Erft am 16. Bärz reisten die venetianifchen Commiſſarien 
nah Beglia ab; aber des fchlechten Wetterd wegen verliefen 
sehn Tage, bis Die erzherzoglichen dort eintrafen. . Eine neue 
Zögerung fiel dadurch ein, daß Priuli inzwiichen zum Doge 
erwählt ward, und durch einen Gontarini erfegt wurde. Aud) 
font ließ Sich ein ſchleppender Gang erwarten; denn obwohl 
den Commifjarien der Herrichaft unterwegs befannt wurde, 
eine deutſche Befagung feye in Zengg bereitd eingezogen, woran 
die Rüdgabe von Gemino in Zftrien fich hätte kunüpfen follen, 
dauerte ed doch lange, bis die Anordnung hiezu von Venedig 
ankıngte; erſt am 13. April wurde diefe Rückgabe bewerfftelligt. 
Die erfte Zufammenfunft hatte in dem Gopurinerflofter 
außerhalb St. Veits den 10. April ftatt, die zweite 13 Tage 
jpüter auf deu Infel Veglia. Da war zu beftimmen, welche 
Uscofen und Flüchtlinge von der Meeresfüfte, unter Verbot, 
niemalö wieder zurüdgufehren, wegzuſchaffen ſeyen. ‚Ihre Zahl 
wurde zu 120-140 angegeben. Hieran mochten bie Benetia- 
ner um fo fefter halten, da ſeit dem Frieden Ferletifch, einer der 
fedften Häuptlinge, ihnen ein Schiff mit 17 Kanonen wegge- 
nommen, bei 40,000 Ducaten Beute gewonnen hatte 351), Da⸗ 
bei beftanden die Venetianer auf richtiger Bezahlung der deut⸗ 
ſchen Befagung und auf Einfegung eines Ehrenmannes als 
Hauptmann. Dann, wurben noch vier als die graufamften 
Frevler bezeichnet, deren Befrafung verlangt. Aber es hieß: 
in dem eben geendigten Kriege: hätten. fie gute Dienfte geleiftet, 


150) Ann. di Ven., Februar 1618. - 
351) Des Kalfers Schreiben an ven Papft vom 9, März 1648; Ent⸗ 
wurf im HN. 
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der Friede nehme ſolche aus. Der Verbrennung der Raub: 
fhiffe hingegen weigerten fi) die Erzherzoglichen nicht. Als 
fie hiefür die Herausgabe anderer Orte forderten, fagten die 
Benetianer: erft müßten die fpanifchen Söldner in Friaul ent- 
laffen feyn. 

Harrad) begab ſich nad) Zengg, um dad Verabrevete in 
Bollziehung zu ſetzen. Während deſſen ftarb Ebeling. Biele 
Uscofen hatten fich ſchon freiwillig entfernt und entweder Ra- 
gufa oder Ortfchaften, die unter dem König von Spanien 
ftanden, zu ihrem Aufenthalt gewählt 357). Nach feiner Rüd- 
Fehr legte Harrach bei "einer dritten Zufammenfunft zu Bedca 3?) 
das Verzeihniß derjenigen vor, welche follten vertrieben wer- 
ven. Die VBenetianer fanden ed unvulftändig und fügten noch 
manchen Namen bei. Anneben glaubten fie, Harrach ftehe 
unter dem Einfluß folcher, die ihres Bortheile wegen die Us⸗ 
“cofen begünftigten. Man vereinigte ſich zu einem Erlaß, kraft 
defien die Weggewieſellen bei Tovesftrafe, Vermögensverluſt 
und als vogelfrei erflärt zu werden, binnen acht Tagen fammt 
Weib und Kindern in einer Ferne von zehn Meilen vom Meer 
fih) anzufiedeln hätten. Entlaufenen Dalmatinern wurde eine 
Frift von 14 Tagen eingeräumt, um unter der Bedingung, 
fi) niederzulaffen und zu dienen, wo es der Republik gefällig, 
bei Giuftiniani Gnade nadjzufuchen. Sollte ein Berbannter 
nach Zengg zurüdfehren, fo feye Jeder fehuldig, ihn der Obrig- 
feit zw verzeigen, der Unterlafiende gleichfalls zu verbannen. 
Ueber diefe Puncte fonnte man zulegt nach) langem Hinz und 
Herreven ſich einigen, doch wollten die Benetianer nichts un 
terfchreiben, bis erwartete Briefe ‚aus Venedig ihnen zugefom: 
men wären. Unwillig bemerfte Harrach: e8 fcheine, man wolle 


952) Schreiben aus Gräg vom 27. April; in den unterfch. Acten. 
33) Den 2. uni. 
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die Sache in die Länge ziehen; die Republif gedenke vieleicht 
ven Krieg fortzufeßen; nicht immerwährend fünne er in biefen 
Gegenden weilen; die Fatholifche Sache erfordere. feine Anwe⸗ 
ſenheit an-dem öfterreichifchen Landtage. 

Die Verbrennung von drei Raubſchiffen zu St. Veit machte 
die Venetianer nicht glimpflicher. Sie klagten: die Uscoken 
beachteten Harrachs Befehl nicht; mehrere derſelben hätten in 
Weinthal und Novi ſich wieder eingefunden. Dieß bot neuen 
Vorwand, die Räumung der Plaͤtze zu verzögern. Erſt als 
Harrad) mit feiner Abreife drohte, unterfchrieben die Venetia⸗ 
ner daB, worüber man eindgeworden war; immer nod unter 
Borbehalter. Zu jener Räumung, fagten fie, Könnten fie feine 
Anweifung geben, denn ed wäre. möglich, daß Zufchriften aus 
Denedig Anderes verfügten. Diefes war wirflid der Fall. 
Bevor Ferletich beftraft feye, wollte der Senat nichts vollzier 
ben. Nun 308 ein Hauptmann, Namens Zuech, mit einer gans 
en Schaar von Zengg ab. Die DVenetianer fürchteten, er 
möchte diefekbe zu einer Räuberbande geftalten. Harrach ver- 
ſprach deſſen Beftrafung, kündigte die nahe Ankunft einer Com⸗ 
pagnie Soldaten an, und verbot bei Strafe des Leibe, der 
Habe und der Verbrennung der Häufer die Aufnahme von Fer 
ltih und feinen Genoſſen. Dadurch überzeugte er. endlich die 
venetianifchen Bommiffarien von feiner aufrichtigen Abficht zu 
Feſtigung Des Friedens. Das Befte, meinte er, wäre, wenn 
die Republik die Uscoken in ihre Dienfte nehmen, fie entweder 
auf ihren Schiffen verwenden, oder fammt ihren Bamilien in 
ihre oͤſtlichen Beſitzungen verpflangen würde. 

Bon du an.fand aufrichtigere Annäherung ſtatt. Am 
1. Juli loderten wieder Raubfchiffe am Meeresufer auf; nad 
vier Tagen folgte die Ankündigung. wechfelfeitiger Loslaſſung 
der Gefangenen; den 13. wurde die Kundmachung wegen Freie 
gebung des Handelsverkehrs verabredet; am 25. der General: 

Hutter, Ferdinand II. Bd. 7. | 13 
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Pardon mit Rüderftattung der- Güter veröffentlicht, und vom 
25. Juli bis 5. Auguft wurden die Ortfchaften in Iſtrien und 
Friaul geräumt. Wie dann am Ende diefes Monats die w 
netianifchen Commiffarien ſich überzeugten, daß Harrach nicht 
länger zurüdzuhalten feye, unterfchrieben fie das Verhandelte, 
wogegen der Senat ihnen fein Mißfallen bezeugte. 

- Damit war nad) langjähriger Reibung und zweijährigen 
offenem Krieg Außerlich der Friede, ein aufrichtiges inver- 
ſtaͤndniß zwifchen beiden Mächten aber nicht hergeftellt.- Den 
noch leuchtet aus diefer, noch im günftigen Augendlick einge 
tretenen Ausgleichung wieder einer jener Momente hervor, die 
in der Ueberzeugung feftigen, daß unter den bedenflichften Ver: 
hältniffen, welche im Laufe der Zeiten das Erzhaus umſchlin⸗ 
gen und bedrohen, die VBorfehung unerwartet eine Wendung ein 
treten laffe, unter welcdyer dem Schlimmen feine Macht benom- 
men werde, Wie wenn jenes Greigniß, in welchem fünf Wo 
hen früher, zu einer Zeit, da der Friebe zwifchen Ferdinand 
und der Republik bereits gefeftigt war, das Zeichen zum all 
gemeinen Brand aufifchte, damals flattgefunden hätte, als 
noch im Friaul die Heere ſich gegenüberflanden! Wie, wenn 
die VBerwidlung im Innern mit dem fchwierigen Kampf gegen 
Außen zufammengetroffen wäre! Denn troß des gefeftigten 
Friedens warfen die immer zahlreicher. und von jeht an Feder 
werdenden Feinde des Erzhaufes ihr Auge auf die Herrſchaft 
als auf einen heimlichen Verbündeten, der ihre Entwürfe, wenn 
nicht augenfällig unterfügen wolle, doch im Verborgenen durch 
mancherlei Begünftigungen fördern fönne; der Erzherzog aber 
erfannte in ihr einen Nachbar, den er zu berüdfichtigen habe, 
damit er nicht entfchieden jenen die hülfreiche Hand biete. Wie 
bald darauf fo zu dem einen als zu dem andern Beranlaffung 
fi) bot, das werden die folgenten Bücher berühren. Hier nur 
fo viel: im April des fommenden Jahres wurde durd) den fa- 
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voyſchen Gefandten. ver ansbachifche Agent Balthafar Neu dem 
Senat vorgeftelt, um im feines Herrn und der aufgefiandenen 
Böhmen Namen zu bitten, den Spaniern, die zu Ferdinands 
Beiftand. aus Neapel Fommen bürften, den Pag zu Land und zu 
Meer zu fperren. Die Antwort lautete die Herrſchaft halte 
mit großen Koflen ein anfehnliches Geſchwader auf dem Golf, 
um jene an der Weberfahrt zu hindern; das diene den Böhmen, 
weichen fie den glüdlichften Erfolg wünfchten, zur Hülfe. Fünf 
Wochen. fpäter übergab Neu dem Senat das Danffchreiben der 
böhmifchen Nebellen für dieſe Zufage3%4), nebſt der Anzeige: 
Anhalt, an der Spike der Union, werde alled anwenden, um 
dem Haus Defterreich vie Reichöfrone zu entreißen. Ferdinand 
dagegen gab jeden Gedanken, fpanifche Hülfe aus Neapel über 
dad adriatifche Meer kommen zu laffen, bloß deßwegen auf, 
um nicht neues Zerwürfniß mit Venedig "herbeizuführen 345). 

Neben den ſtaatlichen Aufträgen, mit denen Khevenhiller 
nad) Spanien ‚gefendet werden, hatte er zugleich für einen fol 
hen, der. bioß das Haus betraf, ſich zu verwenden, nämlich 
um eine Verbindung: des zmölfjährigen Erzherzogs Johann 
Gar 356), Ferdinands vermuthlichem Nachfolger, mit einer ſpa⸗ 
nischen Snfantin. Kleſel eignete fid) das Verdienſt zu, viefe 
Sache zuerſt in Anregung, bie: Infantin Margaretha in: Vor⸗ 
ſchlag gebracht zu haben. Da aber dieſe bako darauf ſtarb, 
ſollte Khevenhiller um ihre jüngere Schweſter, Maria Anna 357), 
werben, die Erzherzogin Margaretha ihn unterftügen. Nur 
im Fall man zu Madrid an eine Verbindung derſelben mit 


355) Prag ben 12. %Xpril, mit 36 Siegeln verfehen. 
355) Alles diefes aus den Ann. di Ven. 
35) Geboren ven 1. Nov.'1605. 


57) Geboren im Jahr 1606, nadymala Gemahlin Kaifer Ferdinands 
des Dritten. 
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dem englifhen Koͤnigsſohn 358) die Hoffnung ſowohl für die 
fpanifchen Königreiche größern Nubend als zu Förderung der 
fatholifchen Religion auf dem Inſelreiche befondern Vorſchubes 
Inüpfen könnte, follte ein fo beilfamed Werk nicht verhindert, 
bas Gewiſſen hiedurch nicht beſchwert werden 359). Müßte auch 
die ganze Chriſtenheit auf jene Heirath allen Werth legen ꝰ0), 
fo würde ihr doch der Gewinn von Eugland nody weit er- 
fprießlicher ſeyn 361). Diefes jedoch wurde in Rom nicht erwar- 
tet, es vielmehr unerhört befunden, daß das fpanifche katho⸗ 
liſche Geblüt mit irrgläubigem ſich vermifche 369. Allein dem 
fpanifhen Begehren, daß der junge Erzherzog an dem borti- 
gen Hofe follte erzogen werden, Fonnte Kleſel nicht beipflichten ; 
er meinte (und darin dürfte er wohl richtig gefehen haben), 
hiedurch möchten die Reichsfürften weniger gewonnen ale ab 
geftoßen werden 363). Wurde dagegen an dem englifchen Hol 
auf Die Verbindung befonderes Gewicht gelegt, fo glaubten Ans 
dere, derjenige von Madrid habe nur deßwegen den Antrag 
nit von der Hand gewiefen, um hiedurch die Aufmerffamfeit 
des Königs Jacob von Italien abzulenken 36%). 

Wenigſtens veranlaßte um eben dieſe Zeit der Graf von 
Lerma, Spaniens allimächtiger Minifter,, feinen Seeretär, in einer 
Schrift aus biblifcher und chriftlicher Gefhichte darzuthun, daß 
Verbindungen mit Anderöglaubenden niemald Segen brächten, 


— 





! 


38) Dem nachmaligen König Karl dem Erſten. 


359) Kleſels Zuſchrift an den Grafen Khevenhiller vom 27. April 1617; 
Sammer Nro. 704. 


%0) Kleſels Schreiben vom 8. Juli; Hammer Rro. 719, 

K1) Kleſels Schreiben vom 22. Juli; daſ. Nro. 727. 

22) Schreiben des Cardinals vom 27. Juli; daſ. Nro. 732. 

%3) Schreiben vom 16. Sept.; daf. Neo. 751. 

3%) So berichtet der venetianifche Botfchafter zu Prag dem Senat. 
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daß befonders gegen bie befprochene ernſte Bedenklichkeiten ſich 
erhoͤben 365), Philipp ſelbſt war dem fo vielfach verſchwaͤger⸗ 
ten Haufe geneigter, doch ohne zu einem Entſchluß gelangen 
zu Tonnen, welchen SChevenhiller durch neue Beleuchtung der 
Verlegenheiten, die der Infantin fi) bereiten Fönnten, zu be- 
wirfen hoffte. Ehe der König einen foldyen gefaßt, warb un- 
erwartet der muthmaßliche Erbe der Habsburgifchen Länder dies- 
feits der Pyrenäen in angetretenem fünfzehnten Sahr, vier Mo- 
nate nad) des Vaters Krönung als römifcher Kaifer, hinge⸗ 
rafft 366). 


35) Die Schrift bei Khevenhiller IX, 246 fl 
36) Den 26. December 1619. 


— — — — — 


Sechszigſtes Bad, 


— 


Ferdinand König von Böhmen und Ungarn. 


Kränklickeit des Kaifers. — Ferdinand zum König von Böhmen erklärt, — 
gefrönt. — Des Kaiſers und Ferdinands Beſuch in Dresden. — ner: 
fennung von Seite der Nebenländer. — Die Stimmung in Ungarn. — 
Ferdinand als König vorgefchlagen. — Umtriebe wider denfelben. — 
Hader an dem Landtage. — Krönung. 


Am Abend des 18. Suni 1617 fihallten aus Gradisca 
in das venetiauifche Lager Kanonendonner, Flintenſchüſſe und 
das Freudengejaucdhge hinüber: „hoch lebe der König von 
Böhmen!” | 

Bald nachdem Erzherzog Marimilians Mipftimmung ge 
gen Kleſel, felbft gegen einen Gewaltſchritt ſich nicht fträubte, 
lud ihn diefer ein, feinen Kämmerer Stadion zu einer Unter: 
redung nad) Prag zu fenden 1). Da mag er Matthias gegen 
denfelben zu Handen feines Herrn die eigene Gefinnung mit 
der Yeußerung in den Mund gelegt haben: „mein Herr Brus 
der ift gar zu eifrig. Ohne Noth treibt er überall, als wollte 
id) das Meinige nicht thun. Freilich in feiner Gegenwart wird 
nichts gefchehen. Das gäbe die Rüdficht auf meinen guten 
Namen nicht zu. Ich will frei feyn, aus Liebe thun, was 
ich meinem Haus fehuldig bin. Am fiherften wird ©. 8. das 


1) Sein Schreiben an den Erzherzog vom 16. Nov. 1616. 
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Wert fördern, wenn er Meinem Willen fi anfchließt, nicht 
denfelben entgegentritt. Wollte er aus Mißtrauen dem nicht 
fh fügen, dann dürfte die Eadje feinen guten Ausgang ger 
winnen. Iſt ed doch von jeher unſeres Haufes Braud) geider 
fen, daB der Jüngere und Mindere dem eltern und Mehr 
tern ſich füge 2).“ 

Trotz deſſen Heß Marimilian fi nicht abhalten, die Suc 
ceflonsfrage von neuem wieder in Anregung zu bringen. Und 
wieder ließ ihm der Kaifer wiflen: „was er an dem Wahltage 
zu Frankfurt fi vorgenommen, wofür er gegen die Churfür— 
Ken zu Regensburg ſich erflärt, was er zu Linz mit ihm und 
Serdinand befchloffen, daran werde er feft halten; hielte nur er 
ebenfo feft an der Zufage: ohne ihn in dieſer Sache nicht hans 
deln zu wollen. Aber durch dieſes ftäte Treiben habe er die 
Meinung hervorgerufen, als wäre es ihm (dem Kaifer) mit 
Feſtſetzung ber. Nachfolge nicht Ernſt. Das berühre feinen gu- 
tin Ramen. Run gedenfe er die böhmifche Succeſſion vorzu⸗ 
nehmen, damit jedermann ſehe, er handle freiwillig , ungends 
thigt, ohne fremde Beihülfe. Gedenke der Erzherzog dennod) 
geihäftig fich zu erweifen, fo möge er von Mergentheim aus 
Heidelberg beſuchen; denn, von dort ber erhielten die corres 
ſpondirenden wie die neutralen Fürſten ihre Weifungen; dort 
ließe fi erfahren, wie Sachſen geftimmt, was von einem 
Churfürftentag zu hoffen feye, wie die eigenen Sahhen anzu⸗ 
ſtellen wären 3)." 


2) Hammer bat Nro. 579 .diefes Votum Klefels aus dem Archiv der 
Hoffammer abdrucken lafien, aber ohne zu deſſen Verſtäͤndniß etwas beizu⸗ 
fügen. Wahrfcheinlich waren diefe Worte an Stadion gerichtet, An wen 
denn ſonſt? 

3) Münvlich eriheitte Inſtruction an einen, zu Erzherzog Maximilian 
den 7. Januar abgefertigten Gurier, durchweg von Kleſel corrigirt; im 
Id. HE. 
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Im April fam beiden Erzherzogen, Marimilian und Fer⸗ 
dinand, die Nachricht von bedenklicher Erkrankung des Kaiferd 
zu. Beide eilten deßhalb nad) Prag. Allein auf Kleſels Rath 
fehrte lebterer um und überredete hiezu auch ben Better, wo⸗ 
für er bald durch den Bericht erfreut wurde: die böhmifchen 
Landoffiziere und Landrechtsbeifitzer hätten der Eaiferlidhen Eröff- 
nung betreffö der Nachfolge beigeftimmt, ber Landtag werde 
zuverläffig auf den Juni einberufen werben 9. Diefer Mit- 
theilung folgte in der Mitte Mai's die weitere Nachricht: der 
Kaiſer wolle, daß er mit Erzherzog Marimilien zu jener Zeit 
in Prag fich einfinde 5). 

Eben als dieſes gefchrieben wurbe wedte des Staiferd Ges 
fundheitözuftand wieder ernfte Beſorgniß. Derfelbe hatte die 
Epluft verloren, Brechen trat ein, dabei Widerwille gegen alle 
Arznei, fo daß Harrach Marimiltan aufmerffam machte, be 
reit zu ftehen, um bei Tag und Nacht nad Prag eilen zu 
können 9. Da gewann bei Diefem der kängft gehegte Verdacht 
gegen Kleſel neue Macht. Er ließ durch einen Eilboten Erz- 
herzog Berdinand abermals anfragen: ob nicht gegen denſelben 
Vorfehrung zu treffen wäre)? Auch jeht erwies fich Ferdi⸗ 
nand dem Anfinnen des Vetters nicht geneigt. Er fand es 
dem obſchwebenden Werk nicht zuträglih, „in diefem Augen- 


— [is — 


4) Schreiben Kleſels an Ferdinand vom 1. Mai (an welchem Tage 
das Einberufungsmandat erlaſſen wurde); im Archiv ter HC. Unbegreif⸗ 
lich, wie AngefichtB diefes Schreibens (welches deutlich fagt, der Land: 
tag feye auf den Juni ausgefchrieben) und aller Übrigen Zeugniffe, Ham: 
mer III, 236 dem unflaren Ausdrud bei Khevenhiller das Uebergewicht 
geben und den böhmifchen Landtag am 3. Mai ſich verſammeln laflen fenn, 
wonach die Stände ben Kaiſer 32 Tage auf eine Antwort Hätten warten laffen. 

5) Kleſels Schreiben an Ferdinand vom 15. Mal; im A. d. SE 

6) Harrachs Schreiben vom 9. Mat. 

T) Wir kennen die neuerdings geſtellte Frage nur aus ber Antwort 
vom- 17., ebenfalls durchweg (Beweis des Gehelmniffes) von: Leonhard 
Götzens, Ferdinands Hofcanzlare, Hand. 





! 


Kränflichteit bes Kaiſers. 01 


bit mit des Cardinals Perfon etwas Thaͤtliches vorzunehmen. 
Befier feye ed, vdenfelben glimpflich zu behandeln, damit jede 
Urſache zu Verhinderung der Sache wegfalle, Klefel dem Fünf 
tigen Regenten ergeben bleibe. Sollte ſich mit dem Kaifer eine 
Aenderung begeben, dann werde der Kardinal gewiß alle Schrifs 
ten, veren Bekanntwerden er vermeiden müßte, „„vertuſchen,““ 
fo daß das Feſtnehmen feiner Berfon wenig nüßen, wohl aber 
allerhand Verlegenheit bereiten, ihn zu verzweifelten Entſchlüf⸗ 
fen treiben fönnte. Bei eintretendem Todesfall jedoch wären 
einzig alle Schriften desfelben, die bei den verfchiedenen Stelten 
lägen, alsbald durch den oberften Kämmerer in Berwahrung 
zu nehmien. Sonft werde der Erzherzog gut: thun, in Berüds 
fihtigung feines natürlichen Rechts nach Prag zu eilen; wäh» 
tend er fich nach Defterreich begeben und dort wie in Ungarn 
an feiner flatt die Regierung übernehmen wolle, wozu vor⸗ 
läufig der Gewaltshrief und die Inftruction könnten ausgeſtellt 
werden. Bei dem Kriegsvolk an der Graͤnze ſeye durch Bes 
zahlung Widerfehlichkeit zu verhüten. Harrachs Vorſchlag: zu 
waffnen, "finde er nicht: allein nützlich, ſondern nothwendig. 
Der venetianifche Krieg biete Hiezu den erwünfchteften Vorwand; 
dabei ließe fi) der ſpaniſche Geſandte um Beranftaltung von 
Werbungen angehen.” 

Am 1. uni trafen beide Erzherzoge in Böhmens Haupte 
Hadt ein. Da gab Ferdinand einen Teuchtenden Beweis feiner 
weder durch Rückſichten noch durch Berechnungen  beeinträchtig- 
ten Seftigfeit. Des Kaiferd Hofmarfhal, Herr von Lofen- 
fein, gieng ihn an, feinen Sohn zum Kämmerer zu ers 
nennen, erhielt aber die Antwort: „Keiner werde in feine 
Kammer aufgenommen, er ſeye denn Fatholifcher Religion 8).“ 

Der Krankheitsanfall des Kaiſers, fo erſchreckend in ſei⸗ 





3) Nachricht in den nnterfch. Acten. 
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nem Beginn, war vorübergehend. Der böhmifche Landtag 
fonnte zur feftgefebten Zeit duch Matthias, begleitet von deu 
Erzherzogen Marimilian und Ferdinand, eröffnet werden. „Daß 
die Stände,” fprady er (Kleſel hatte ihm die Worte aufgezeid)- 
net 9%, „in folder Anzahl erichienen find, "nehme Ich zu be 
fonderem Gefallen an. Gerne hätte ich ihrer verfehont; aber 
des Vaterlandes Noth, ihrer, ihrer Weiber und Kinder Schuh 
bat Mich dazu veranlaßt. Da’ es zu der Stände Beten ge 
meint ift, verfehe Ih Mich, fie werden mit gleicher Berüdfich- 
tigung in ihrer Berathſchlagung und Erflärung fo fehleunig 
verfahren, wie die Nothwendigkeit es erforpert, mein Vertrauen 
zu ihnen geftelt if, Das werde Ich mit Gnaden gegen fie er 
fennen." — Dem folgte der Antrag: „in Bedenken, daß S. M. 
dem zeitlihen Tod (fo doch Gott noch lange verhüten wolle) 
unterworfen feye, fie ohne einen künftigen König allerlei jchäd- 
liche Neuerungen, die er ihnen nicht wünfchen moͤchte, gewaͤr⸗ 
tigen müßten, habe er, in Betracht, daß feine Brüder in bo- 
hem Alter und ohne Erben wären, wit deren Rath feinen 
Better,. Erzherzog Ferdinand, an Sohnesftatt angenommen, dar 
mit er zu einem. König von Böhmen erwählt und gefrönt 
werde, wozu feine Brüder ihre Rechte an denfelben abgetreten 
hätten. Es feye nun fein Begehren an die Stände, fie woll- 
ten Erzherzog Ferdinand zu einem König wählen, verkünden 
und über einen eheften Krönungstag fich vergleichen 10)." 
Nachdem die vornehmften Herren diefen Antrag freudig 


N Bbenfalls nach einem jener datumslofen Goncepte; im A. d. Hoff. 

10) In der Debductton, „waruni Ferdinand der Krone verluftig,”" bes 
Baupteten nachher (S. 33) die Rebellen (natürlich ohne überzeugende Bes 
weisführung: Matthias habe in dem Husfchreiben des Landtages einen an: 
bern Berathungsgegenftand bezeichnet, den Wahlact übergangen, durch Be: 
zeichnung des Gegenftandes manche Ständeglieder von dem Beſuch des Land: 
tages abgehalten. 
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begrüßt, trug Matthias von Thurn unter dem heuchleriſchen 
Vorgeben, Ferdinand eine friedlichere Regierung zu ſichern, 
eigentlich Damit die Unkatholiſchen die Mehrzahl gewinnen möch⸗ 
ten, auf. einen allgemeinen Landtag an, zu dem auch die ein« 
verleibten Länder einzuladen wären. Diefes hatte er am Tage 
vor mit den meiſten utraquiftiiden Ständegliedern verabves 
det. Ob auch. der Oberſt⸗Burggraf einmendete: nicht um eine 
Königswahl, nur um Anerkennung des natürlichen Erben hanbte 
es fi, trat Leonhard von Fels jenem bei. Diefen erinnerte 
Heinrich) von Kolowrat, wie er felbft im Jahr 1611 in aͤhn⸗ 
lichem Fall ven Schleſiern das Recht zum Mitſtimmen erfolg. 
reich beftritten habe. Alle Landofflziere, außer Thurn, ſaͤmmt⸗ 
liche Hof» und Kammerrechtsräthe, 47 ans dem Herrenftande 
erklärten fich für die Meinung des Oberfl-Burggrafen. Noch feb- 
ten die Utraquiften Ihre Hoffnung auf ven Grafen Joachim An⸗ 
dreas von Schlick, der ihnen vergangenen Tages: eine „Infor: 
mation 11)* vorgelefen hatte, wodurch file in dem Begehren 
eined allgemeinen Landtages geftärft wurden. Aber Kolowrat 
hatte dafür geforgt, daß Schlick inzwifchen durch ven Oberft- 
Burggrafen feine Anſicht beleuchten Iteß. Als daher vie Reihe 
des Stimmens an denfelben Fam, rieth er ohne Wanfen, dem 
Königlichen. Begehren zu willfahren. Sofort warb feine andere 
Meinung mehr vernommen, felbft Thurn und Fels fprachen 
bei dem Ableſen der Schlußnahme wie die Mebrigen: „id bes 
fenne mich dazu12)." Sodann wurde die Krönung auf St. Pe- 


1) Sie findet fih bei Gotldast de regn. Boh. app. 123. Dort 
auch eine weitlänfige Widerlegung. u 


12) Die Abfliinmung erfolgte am 7. Juni. Es waren fomtt nicht bloß 
die Katholifchen, welche für Ferdinands Annahme ſtimmten, fondern aud) 
bejenigen Utraquiften, welche In der Berfammlung fich befanden. Daher 
fann nicht, vie Habernfeld de bello Bohemico ©. 30 fagt, die Mehr: 
zahl durch Lift der Jeſulten zu Stande gekommen feyn (S. 74 ſpricht er 


12 DB. LX. Ferdinand König von Böhmen und Ungarn. 


ter und Pauls Tag feftgefegt, eine Krönungsfteuer, im Betrag 
einer balbjährigen Landesfteuer, die Einberufung von Abgeord- 
neten aus Schlefien, Mähren und den beiden Laufigen zu der 
Feftlichkeit verfügt. Als ihm durch Abgeordnete dieſe Schlußnah— 
men mitgetheilt wurde, empfieng Ferdinand dieſelben unbeded⸗ 
ten Hauptes. Schon bei früherem Verweilen in. Prag hatte 
er durch fein freundliches Weſen Viele an ſich gezogen 13); jeht 
reichte er jedem der Gefommenen freundlich die Hand 1%). Ein 
Eaiferlicher Befehl gebot, demſelben fortan in Schrift und Rete 
vie Benennung „königliche Würde” zu geben 15). 

Am 9. verficherte der Kaiſer die Stände, Ferdinand werde 
Aufrechtbaltung aller Privilegien und Rechte bei der Krönung 
angeloben, vier Wochen nad) dem Regierungsantritt dieß abermals 
ſchriftlich erneuern, jet Die Verficherung geben, in Feine Regierungd 
angelegenheiten fich einzumifchen 19). Dieß gefhah am Vorabend 
vor der Krönung in einem ausgeftellten Revers: ohne des Kai 
ſers Verlangen, ver Landoffigiere und der Vornehmſten unter 





von des Kalfers dominio quasi absoluto, welches feinen Mathfchlag zuge 
laflen babe, ©. 75 dagegen von ber libera electio , welche die Böhmen kei 
biefer ®elegenheit gefehen Hätten), am allerwenigften aber läßt fich für Böh— 
men vom 9. Zunt fagen: Diele feyen durch bie bevorſtehende Ernte vom 
Landtage abgehalten worben. Wenn aber fogar biefes, hätten etwa bie Ka: 
tholifchen nichts einzuernien gehabt? 

3) In einem Schreiben aus Prag heißt es: weil er (bei feiner An 
wefenheit im März 1617) gegen die Böhmen corteflfch fich erzeigt, gewinnt 
er die Gemüther nach und nad). 

4) Pubitſchka VI, 507. 


13) Sn dem Entwurf des Schreibens an die deputisten Räthe zu Wien 
vom 10. Juni find die Worte: „fchriftlih und mündlich“ von Klefels Hand 
beigefügt. Wäre Klefel, wie Martmilian vermutete, der Sache fo entſchie⸗ 
den abgeneigt gewefen, fo würde er das Decret haben ausfertigen laflen, 
ohne diefe näher beflimmenden Worte beizufügen. Immerhin fprechen biefel: 
ben für den Barbinal. 


16), Die Acte bei Khevenhiller S. 1110. 
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den Ständen. Zuftimmung, in feine Regierungsfachen ſich mi- 
ſchen zu wollen, nicht anders als „gefrönter König von Boͤh⸗ 
men” ſich nennen zu laflen. 

An eben dem Tage, an weldjem ber böhmifche Landtag 
des Kaiſers MWillensmeinung zu vernehmen hatte, fchloß Graf 
Onate mit Ferdinand öffentlih ven Vertrag ab, Fraft deſſen 
der König von Spanien zu Gunften des Erzherzogs und fel- 
ner männlichen Erben auf alle von Matthias damals befefle- 
nen Länder Verzicht leiftete. Die Entfchädigung hiefür wurde 
noch nicht namhaft gemacht, einer fpätern Unterhandlung vor- 
behalten. Die Beftätigung diefes Bertrages durch Matthias 
erfolgte am 15. Juni, von ihm, dem Reichövicecanzlar und 
dem Geheimen Rath Barvitz unterzeichnet 17). 

Donnerstags an St. Peters und Pauls Feft prangte 
Prags Domkirche im ausgeſuchteſten Schmuck geiftlicher Aus- 
ſtattung und weltlicher Vorfehrung 7”) zur Aufnahme der Fürſten 
und ihres glänzenden Gefolges. Am frühen Morgen wedte 
die Trommel die Bürger, daß fie unter ihre Fahnen fih ſchaar⸗ 
ten. Bon den Ständen hatte ein großer Theil wieder fich eiu- 
gefunden. Mit ihnen fammelten ſich zum Feierzug in die Kirche 
bie Abgeordneten der Nebenländer, die Würdenträger des Reiche, 


7) Die Urkunde bei Khevenhiller VII, 1100 ff. Barvitz Hatte die 
Berzichtleiftungsacte verfaßt. Der Reichsvicecanzlar von Ulm war nicht das 
mit einverflanden. Gr begleltete den Entwurf mit 10, theils den Inhalt, 
theils den Ausdruck berührenden Bemerfungen.. ®r . fcheint dariiber empfind⸗ 
li gewefen zu feyn, daß der Auftrag zur Abfaſſung nicht ihm zufam; benn 
feine Bemerkungen fchließen mit den Worten: istis tamen omnibus dissi- 
mulatis, ut negotium tanti momenti inchoatur, instramentum (d. d. 
18. April.) hoc tot mendis refertum subscripsi, jubendo tamen, ut 
fidelis ists admonitionis in cancellaria cssarea ad fuluram rei memo- 
riam conservarentur; dieſe Acte im Neichsarchiv. 

17b) ine detaillierte Beſchreibung alles deſſen, wie ver ganzen Feſtlich⸗ 
keit, giebt eine Handfchrift ber k. Hofbibliothef (Histor. prof. 448), ohne 
zitel, 25 Blätter in Fol. 
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unter denen, ald Burggraf von Carlſtein, auch Heinrich Dat 
thias von Thurn nicht fehlte, die fremden Botfchafter, mit Aus- 
nahme des venetianifchen 18), die hohe GeiftlichFeit, an ihrer Spige 
die beiden Barbinäle, von Dietrichftein und Klefel, die beiden Erz 
herzoge Marimiltan und Carl fammt ihrem Hofftaat. Matthias 
trug die reiche Hausfrone, die fein Bruder hatte verfertigen 
kaffen 19." Der Erzbifchof von Prag, Johann Lohelius, voll 
zog die heilige Handlung. Nach dem Halleluja der Epiftel ſprach 
ver Oberft-Burggraf dem Erzherzog in böhmifcher Sprache den 
Krönungseid vor, durch welchen er, die zwei vorderſten Yinger 
auf das Evangelienbuch gelegt, mit heller Stimme zu Gott, 
der aßerfeligften Jungfrau und allen Heiligen gelodte: „Her 
ren, Ritter, Adel, Prager, auch andere Städte, Böhmen ind- 
gemein, bei ihren Ordnungen, Rechten, Privilegien, Sapun- 
gen, Preiheiten und Gerechtigfeiten, auch allen guten alten 
tblichen Gewohnheiten erhalten, von dem Königreich nichts ent 
fremden oder verfepen, fondern vielmehr dasfelbe nach Vermö— 
gen erweitern und mehren, und alles das thun mu wollen, 
was zu deſſen Ehre und Nutzen dienen möge 29.4 





18) Er fehreibt dem Senat, da müßte er. ja Ferdinand ein Compliment 
machen, auch werde in Abwefenheit des Nuntius der ſpaniſche Botſchafter 
vorangehen; vollends dann die Trinffprüche bei dem Feſtmahl Kleſel 
billige fein Wegbleiben. Giuſtiniani's Schreiben in den Ann. di Ven. 


19) Bon unermeßlichem Werth; die größte Perle Hatte 30, 000 fl. ges 
Eoflet; Pubitſchka S. 508. Anm. 10. 

20) Wie ehrlich die Gefchichte ſchon ſeit früherer Zeit meitene gẽſchrie⸗ 
ben wird, zeigt Struve, welcher Corp. hist. Imp. II, 1205 ohne wel: 
ters berichtet (Andere haben nicht gefäumt es nachzufchreiben) :' gleich nach 
Leiftung des Eides feye Ferdinand durch ben Numtius von deſſen Haltung 
fosgefprochen worden. Das Befte tft; daß zu jener Zelt nicht einmal ein 
folder zu Prag füh befand. Wenn die Theologen, welchen Ferdinand den 
Eid vorher zur Begutachtung übergab (Häberlin XXiV, 118 Anm.), ihm 
zu der Intention riethen: die Eatholtfche Religion, fobald Gelegenheit dazu 
fih bieten würde, nach befter Mögliczkeit im Lande wieder anszubreiten, fo 








Ferdinand zum König gekrönt. 207 


Diefem folgte die Salbung, vor deren. Beginn. Ferdinand 
des Erzbifchofs Frage: ob er den heiligen Fatholifchen Glauben 
beſchützen, das Königreich befchirmen wolle? laut bejahte "7. 
As dann der König, mit St. Wenzeld Schwert umgürtet, 
Scepter und Reichdapfel in den Händen tragend, vor dem Al 
tar ftand, erſcholl es auf des Oberfl-Burggrafen zu dreimalen 
wiederholte Frage: „iſt's Euer Wille, daß Er gekrönt werde?" 
jedesmal von allen Anwefenden: „ia es ſey'! ja es ſey'!“ 
wonach, in Berührung der Krone mit zwei Fingern, Landoffi⸗ 
jiere, Herren und Ritter die Huldigung leifteten 21); Kanonen⸗ 
donner, Das Geläute der Glocken aller Kirchen Prags Einwoh⸗ 
nern verfündeten, der Danfgefang für vie vollendete Handlung 
inble nun zu dem Throne der Allmacht empor. Nach vem 
Evangelium wurde der Ritterfchlag ertheilt, von dem neuen 
König am Altar das heil. Sarrament empfangen, durch ven 
Erzbifchof über ihn der Segen geiprochen. Rad) dem Rüd- 
gang aus der Kirche mochte die Volksmenge an ausgeworfenen 
Gold- und Silbermünzen fid erfreuen’). Sie trugen ven 





· 


involvirt diefes feine „zweideutige reservatio mentalis,“ ſondern ſte wethen 
nur, für Erweiterung der Kirche zu thun, was Aubere zu deren Verengung fort⸗ 
während thaten, und wozu damals jeder Regent, ob fatholiih, ob nicht 
katholiſch, im Intereſſe des eigenen Glaubens fick für verpflichtet "Hell. 
Hatte nicht lange zuvor der Churfürft von Sachſen feinen Superintendenten 
Hoe zur Verkündung ber Iutherifchen Lehre nach Defterreich gefchidt, fo er: 
griff er damit ebenfalls „vie ſich darbietende GBelegenheit,* feinen Ola 
ben „nach befter Möglichkeit" ſelbſt in einem“ Lande. auszubseiten, beiten 
Dberherr er nicht war. — Wir können nicht unterlaſſen, abermals zu. rufen: 
gleiche Mage, gleiches Gewicht Pe 

Ab) Mund dieſes Fonnten Ihm die utraquiftifchen Häuptlinge, die ber 
ganzen Feterlichfeit Zengen waren, nachher zum Borwurf machen! 

2) Die Rebellion, welche in Ferdinands Berwerfung ihren Gipfel: 
punct erreichte, wird um fo greller durch den Umftand, daß bie vornehmften 
Hänpter,, welche allem dem beimohnten, Theil daran nahmen. . 


Ab) Da hat, fagt die Vefchreibung der Feierlichkeit, mancher Geiz: 


208 B. LX. Ferdinand König ven Böhmen und Ungarn. 


Sinnfprud, den fi) der neue König ſchon vor 27 Jahren ge 
wählt, und der fortan in Bezug auf ihn zu tieferer Bebentung 
erwachfen follte: „Rechtmaͤßig Kaͤmpfenden.“ 

Zur Mittagszeit folgte das Gaftmahl in der Landflube 
des Schloſſes. Neben ver Tafel, an weldher die Majeftäten, 
die Erzherzoge, die beiden Cardinaͤle, die Botjchafter der. be 
freundeten Höfe faßen, waren eilf andere ?°) für den Hofftaat, 
für die hohen Beamten, für die vornehmften Herren und Rit 
ter, je unter dem Vorſitz eines der oberften Landoffiziere, auf 
gerüftet *°%. Auch die Armen wurden nicht vergeflen; auf vers 
ſchiedenen lägen ſtanden Tifche für fle in: Vereitfchaft, durch 
einen Canal floß rother und weißer Wein, Brod wurde von 
den Gängen des Schloffes hinabgeworfen. Sonntags darauf 
teuchtete vom Lorengerberg ein Feuerwerf; den Montag ver 
berrlichte ein Schießen, durch den Kaifer veranftaltet; der Mitt 
woch einigte Böhmensd Adel auf dem großen Plab des Sclof- 
ſes zu Ritterfpielen; eine bramatifche Handlung aus dem Leben 
Kaifer Conftantind endigte Donnerstags in dem großen Saal 
der Jeſuiten die Feftlichfeiten, zu denen Ferdinand feine Ton⸗ 
fünfler von Gräß hatte fommen Iaffen. — Bon der Krönungs⸗ 
ſteuer, die zu Galli mit 50— 60,000 Thalern eingehen follte, 
waren am 27. Auguſt 66,833 Gulden ſchon im voraus verwen⸗ 


hals begieriger Weis, viel von folher Münz zu befommen, feinen alten 
Hut über ſich gehalten, denſelben aber .fammt ber neuen Mänz verloren; 
viel andere aber haben mit Drängen zu threr neunufgeflaubten Mänz auch 
neue Wunden übern Baden ertappt. — Im Streit über das Tuch, womit 
der Gang belegt gewefen, haben fich manche, „nachdem einer den andern 
wohl abgedrofchen und befchädigt,“ Teptlich verglichen. 

21°) An der fünften hatte Thurn den Vorſitz. 

14) Die ausführliche Beſchreibung aller Feſtlichkeiten bel Kheven- 
hiller VII, 1117 ff. 
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det worden, der größere Theil zu Geſchenken an einige hohe 
Beamtete 22). 

Schon die bloße Kunde, es ſolle endlich mit Ferdinands 
Nachfolge vorerſt in Böhmen Ernſt werden, erfüllte warme 
Katholiken in Deutſchland mit Freude. Der Cölner Dompropft, 
Graf Eitel Friedrich) von Hohenzollern 23), äußerte ſich gegen 
Klefel, in der Vorausfegung, er ſelbſt werbe ber Sache vors 
nehmfter Beförderer gewefen feyn, wie er hiedurch die Fathofi- 
Iden und gehorfamen Stände von neuem fi verpflichtet habe 24). 
Der Cardinal erwiederte ihm 25): „dennoch habe er diefer An- 
gelegenheit wegen Bieled ertragen, allerlei Urtheile über ſich 
müflen ergehen lafien. Run babe Gott feine Unſchuld an den 
Tag gegeben; denn ed erweiſe fich jet, daß nicht auf ihn, 
londern auf das langſame Eutſchließen von Spanien die Schuld 
falle.“ 

Aber im Reich war, deſen Einrichtung, Formen und dem 
dort waltenden Geiſt gemäß, die Feſtſtellung der Nachfolge un⸗ 
gleich ſchwieriger ald in den Erbfönigreichen; doc gedachte 
Matthias mit Ferdinands Anerkennung in Böhmen vderfelben 
ernſtlicher. Dafür mußte allererfi der Ehurfürft von Sachſen 
gewonnen werden. Die Geheimen Räthe hatten .vem Kaifer ein 
Gutachten vorzulegen, was und wie Dort zu unterhandeln ſeye?). 


22) Dem ‚Oberft: Burggrafen 20,000 fl., dem Oberft : Landshofmeifter 
11,666 fl., dem Secrelär Michna 5833 fl.; dazu an ben Faiferlichen Juwe⸗ 
lier Jobſt Riegger 9333 fl.; im HN. 

23) Menige Jahre darauf zum Cardinal befördert. 

21) Hohenzollerns Schreiben vom 25. Juni; im N. d. HE. 

25) Sein Schreiben vom 15. Juli. 

26) Sie erhielten ven Auftrag am 20. Juni, legten das Gutachten (im 
A. d. 58.) am 23. dem Kaiſer vor, am 24. wurde es erledigt. Diefe Da⸗ 
ten find auf der Schrift, welche mancherlei Abänderungen von Klefels Hand 
zeigt, angemerft. 

Surter, Ferdinand IH. Bd. 7. 14 
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Saupttriebfeder der Sache blieben die geiftlichen Churfürſten, 
deren erfter eine Zufammenfunft der Liga in Frankfurt vorge 
ſchlagen hatte. Die Räthe meinten, diejenige mit Sachſen 
munmittelbar nad) der Krönung, weil auch Ferdinand ihr bei- 
wohnen müffe, feye vorzuziehen. Der Churfürſt follte zu per 
fönlichem Befuch des Ehurfürftentages bewogen und in folder 
Weiſe auf die öfterreichifche Seite hinübergelenft werden, daß, 
follten die Correfpondirenden zu Feinerlei Anerbieten ſich ver- 
ftehen, er mit feinem ganzen Anhang zu I. M. träte, um 
die Reihsconftitutionen und den Neligionsfrieden zu ver 
theidigen. Mainz feye zu bemerfen: der Kaifer würde ed nicht 
ungerne feben, wenn dic Zufammenfunft in Frankfurt etwas 
aufgefejoben würde. 

Nach vierzehn Tagen rieth ein neued Gutachten, Ferdi⸗ 
nand dem Churfürften als fünftigen Nachbar und Collegen vor: 
zuftellen, dabei mit der Nachfolge nur allmählig herauszu⸗ 
rüden. Die ganze Handlung feye bloß mündlich gu verrichten, 
weil fie in diefer Weife vermuthlich mit mehr „Liebe, Holpfelig- 
feit und befferm Erfolg ablaufen würde," indeß fchriftticher Verfehr 
leichter zu Gezaͤnke und Weitläufigfeit führen Fönnte. Auch bei 
frühern Befucjen diefer Art. babe man fidy niemals in fihrift- 
liche Verhandlung eingelaffen 27). Was dann bei Sachfen follte 
berührt werben, beftand in Yolgendem23): Klagen über Gon- 
vente und Verbindungen: im Reich, über Bündniffe mit aus- 
ländifchen Fürften und Städten, über Rüftungen, vie felbft 
wider 3. M. Diefem allem, gleichwie einer Neigung, das Wer 
fen und die Verfafjung des Reich zu Ändern, würde während 





27) Gutachten vom 7. Jul ” 


28) Summarium proposifionis apud Electorem Saxonie faciend ; 
3 Bogen. " 
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eines Zwifchenreihs Thür und Thor geöffnet. Beſchwerden 
fönnten unter einem folchen ebenfowenig Erledigung finden. 
Ohne Feftftelung der Nachfolge feye fogar der Untergang des 
Reiches zu befürchten. Zu jener empföhlen den König Ferdis 
nand 29) feine Berfänlichfeit, feine Mittel zu Aufrechthaltung 
der Hoheit des Reihe, der einflige Befig fämmtlicher Länder, 
die fein Großvater inne gehabt. Der Einwendung feines Vers 
fahrens in Religionsfachen feye entgegenzuhalten, daß ex hierin 
nur nad) voller Befugniß. gehandelt; den Neligionsfrieden im 
Reih werde er aufrecht halten, denn er feye ein Fürft, ver 
niemals fein Wort gebrodyen. — Sollten die Reichsbeſchwex⸗ 
den berührt werden, fo Fünne man Sadfen an fein eigenes 
Schreiben vom 27. December 1613 erinnern, wonad) es Dies 
ſelben damals in drei Theile getheilt, fomit lange nicht alle 
glei) wichtig erachtet habe. 

Berner entwarf Klefel zwei Schreiben in des Kaiſers Nas 
men an den Churfürften 30): er, fammt Marimilian gedenfe den 
Erzherzog Ferdinand ihm vorzuftellen. Diefen ſchilderte ver 
Cardinal als „ehrbar, deutſch und geradfinnig, bei der Ge⸗ 
tehtigfeitspflege ohne Keidenfchaft, fleißig, arbeitfam, wahrhaf— 
ig, Zugefagtes zu halten befliffen; Freunden erweife er ſich 
ald Freund, ſeye vertraulich, nicht hochfahrend, zu Feiner frem⸗ 
den Ration Art und Weife geneigt 32), habe nichts dergleichen 
an ch genommen, fondern feye ganz deutfch geblieben.” Die 


2) Dieß in einer andern Schrift: De recommendatione Regis Fer- 
dinandi ad sucoessionem in Imperio und responsiones ad objectiones; 
8 Bogen. 

%, Beide Entwürfe von Klefeld Hand; welcher von beiden abgieng , 
ließe ſich viellelcht bloß aus dem fächfifchen Archiv erfahren. 

A) Sollte damit der Gegenfag zu dem frangöfirenden Heidelberger an- 
gedeutet werben ? 
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wichtige Succeffionsfrage follte nochmals durch ein Gutachten 
beleuchtet werden 32). Dasfelbe wie von neuem den Schaden 
und die Gefahr eines Zwifchenreihe in einem Augenblide nad), 
in welchem Union und Liga fich gegenüberftänden. Manche 
wünſchten freilich eine Aenderung der Reichsform, aber bloß 
um ihre Anfpräcdhe durchzuſetzen, in Hoffnungen ſich zu wiegen, 
Bortheile zu erringen. Sachfen dürfte jedoch Bedenken tra 
gen, einen Fremden zu erheben. Am Ende befhränfe ſich al- 
les auf die beiden Fragen: ob die Churfürften ven Empfohle 
nen berückſichtigen, fodann: ob fämmtlidhe Reichsſtände denſel⸗ 
ben anerkennen würden? “Diefem wurde gegenübergeftellt, daß 
Ferdinand durch Erbanfälle ftarf, fomit mächtig werde gegen 
die Türken, deßwegen die Reichsftädte, des Friedens befonderd 
bevürftig, ihm beifallen müßten. Freilich möchten einige welt: 
lihe Churfürften ſich ſchwierig erzeigen, diefen die Correſpon⸗ 
direnden beiftehen. Reuerung feye ja der Welt gemeiner Ki: 
der, Erweiterung der Freiheit ihr ein füßer Klang 33). Dabei | 
wird auf bie fchwierige Stimmung der Gemüther hingewieſen, 
welche ſich's möglich daͤchten, das höchfte Haupt der Ehriften- 
heit ini einen venetianifchen Doge zu verwandeln. 

Bei einer Reife, an welche für den Kaifer fo wichtige 
Berhandlungen ſich Fnüpften, durfte natürlich Kleſel nicht feh- 
len. Allein diefer fand in feiner Cardinalswürde, der er nihtd 
vergeben wollte und durfte, ein Faum zu befeitigendes Hinder- 
niß. Er fürdhtete, dem proteftantifchen Haß gegenüber, der 


2) Discours der KRönnfftigen Succession im Hey. Röm. Rei; 10 | 
Bogen. Man fieht aus dem Inhalt, daß er nach Ferdinands Krönung ale 
König von Böhmen verfaßt worden ift. 

3) Den was ift der gemainen Welt angenemmer alls mutatio re- 
rum? Was fan Ihnen fuefler vorgebildet werden, als eben bie Libertet 
zu mehren? | 


| 
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die Cardinaͤle „als Verräther, Tyrannen und Ausrotter der 
Evangeliſchen (wie ſie ſich nennen) halten, als ſolche, die wi⸗ 
der ſie predigen, das Volk verbittern und verhetzen,“ ſeine 
Würde zu gefährden, Verſchimpfung hinnehmen zu müſſen, fein 
Zutrauen zu finden. Rebendem beforgte er Erneuerung des Rang» 
freites, der ſchon bei der Krönung mit den Erzherzogen ſich 
erhoben, nachherige Vorwürfe von Seite des heiligen Colle- 
giumd. Eher, bemerkte er dem Kaifer, wäre er geneigt, um 
ferner dem Haufe erfprießliche Dienfte zu leiften, eine Stel⸗ 
lung, die er nie gefucht, wieder aufzufagen. Wo er fonft 
nüben Tonne, werde ihn der Kaifer ſtets bereit finden! nur mit 
diefer Reife möge er ihn verſchonen 34). 

Matthias beharrte aber bei feinem Vorſatz: der Barbinal 
durfte nicht zurüdbleiben. Man brach am legten Tag des Heu- 
monats auf 35). Der Churfürft Fam feinen Gäften entgegen 
und veranftaltete zu deren Empfang eine Jagd auf der Elbe, 
bei welcher die Hirfche in den Strom getrieben wurden. Am 
Landungsplatz fand das fächfifche Kriegsvolf. Kleſel durfte 
Anerfennung feiner Würde hoffen, da fein rotbfammetener Wa- 
gen dem Faiferlichen unmittelbar folgte. Allein bei ver Tafel 
fah er feine Beforgniß verwirklicht: er erhielt feinen Platz fo 
weit unten, daß man erflaunt war, als er benfelben an 
nahm 3). Unter” Jagden, Tänzen und eftlichfeiten gien- 


3”) Des Bardinals Denffchrift an den Kaiſer; bei Khevenhiller 
VI, 1442 fi. 

3) Leonhard Göoͤtz fehrieb dem Bifchof von Trieft den 24. Juli aus 
Brag: „den 29. ziehen Kaifer und König mit wenigen Leuten zum Chur: 
fürften von Sachſen, mit ihm fich zu erlufligen, auch etwas von Wohlfahrt 
des heil. Reichs vertraulich zu converfiren.“ 

%) „Weil der Cardinal,“ fagt Khevenhiller, „allein dahin ge: 
gangen, daß der Vrſach, warumb bie Neiße angeftellt worben, geholfen 


- 
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gen, troß Podagra des Kaifers, vierzehn Tage fröhlich vor- 
über, ohne daß veßwegen das Wefentliche wäre vergeflen wor: 
den 37). Die Rothwendigfeit einer roͤmiſchen Königewahl fand 
auch in Dresden Anerkennung. So wurde der I. Februar 


des Jahres 1618 als Churfürftentag mit perfönlichem Erfchei- 


nen feitgefegt. Hiezu follte Sachſen die beiden weltlichen @ol: 
legen bewegen. Ob diefe die Reichsbeſchwerden voranftellen 
würden, feye abzuwarten, babei nad) einem Gutachten vorzu⸗ 
gehen, weldyes Sachſen dad Jahr zuvor eingegeben. Yerdi- 
nands PVerfönlichfeit hatte den Ehurfürften alsbald gewonnen 39), 
fo wie er felbft durch die Anmuth der verwitiweten Churfür 
fin Hedwig, einer 'vänifchen Yürftentochter, lebhaft fich ange: 
regt fand. Aber die Berfchiedenheit der Religion ließ Feine 
ernfte Neigung auffommen, ungeachtet er in ber Yolge feld 
von Spanien aus auf diefelbe aufmerffam gemacht ward 39. 


Klefel rühmte, ungeachtet jened Vorfalles bei ver.Tafel, wie 


ihm der Churfürft fein Vertrauen zugewendet, die Ränfe der 


Ealviniften gegen ihn eröffnet und bezeugt babe, er wolle bi 


dem Haus Deflerreicdh leben und fterben 4%). Folge der Zu 
fammenfunft war, daß zu Ende Detoberd der Bifchof von 





werde, alfo Hat er in dieſer Occasion feine Preeminenz nicht geftatten 
wollen.” Hammer fagt III, 240: der Garbinal habe ſich von der Beför- 
derung der ihm fo verhaßten Thronfolge ausfchliefen wollen, deß⸗ 
wegen dem Raifer jene Schrift eingegeben. Welcher von beiden hat Recht? 


Hälte es Hammer, dann dürfte er wohl im „Betirando -Zimmer“ fein | 


Mahl genommen haben. 


37) Darüber fam damals In Dresden eine eigene Schrift heraus: | 


Panegyrici Ca»sareo-Regio Archiducales. 


33) Kleſels Schreiben an den Herzog von Bayern vom 4. Sept.; ki 
Hammer Niro. 1617. 


2) Khevenhiller VII, 1148. 
0) Kleſels Schreiben an Khevenhiller; bei Hammer Nrv. 748. 





Berbinande Anerkennung von Seite der Nebenlänver. 215 


Speyer und der Geheime Rath Hegenmüller die rheinifchen 
Churfürften, eine andere Geſandtſchaft diejenigen von Pfalz 
und Brandenburg zu einem Churfürftentag und zu Berathung 
wegen der Nachfolge einzuladen hatten 4). 

Rad) ver Rüdfehr von Dresden verweilte Ferdinand nod) 
längere Zeit zu Prag. Mähren erfaunte ihn als Marfgras 
fen, „weil er aus Kaifer Ferdinands Linie, von der Königin 
Anna abftanıme, der Kaifer ihn zum Nachfolger haben wolle.“ 
Bon Bedingniffen war Feine Rede #2), Dann gieng er zu fei- 
nem Bruder nach Neiße, wo er des Berichts harrte, daß auch 
der fchlefifche Fürftentag ihn als oberften Herzog anerfenne. 
Diefen Bericht, vielleicht durch die Empfinvlichfeit, von den Boͤh⸗ 
men zu Berathung der Succefftonsfrage nicht berufen worden 
u ſeyn %3), befördert, brachte der Markgraf Johann Georg 
von Zägerndorf. Am 21. September hielt Ferdinand feinen 
Einzug in Breslau. Rad) drei Tagen leifteten in St. Albrechts⸗ 
fire die Stänve, des folgenden Tages die Bürger der Stadt 
die Huldigung. Hier fehlte es fo wenig an den bei folcher 
Beranlaffung üblichen Gefchenfen 9), als in der Laufiß, deren 
Stände des obern Theild zu der Bewilligung noch eine Zu- 
gabe von 10,000 fl. verhießen #9). Bon beiden Gaben follte 
Kleſeln ein anfehnlicher Theil zufließen, ‚fey’s nun, daß Fer: 
dinand Marimiliand Argwohn gegen denfelben nicht theilte, fey’s, 
daß er in Beehrung des Dienerd die Zuneigung ded Herrn 
fihern, den Mann, von welchem fo Vieles abhieng, aud) für 


a) Klefel an KKhevenhiller; Hammer Nro. 769. 
2) Kleſels Schreiben an Khevenhiller vom 10. Sept.; baf. 


3) Mach einem Bericht in den unterfch. Acten Hätten die Schlefler ge: 
gen diefes Ausfchließen proteftirt. 


%) Khevenhiller VIII, 1150. 
#5) GErklaͤrung ber Stände vom 7. Oct.; im HN. 
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die Zufunft gewinnen wollte. Won den ichlefifchen Gaben fie 
fen dem Cardinal 15,000 49, die laufigifchen, im Betrag von 
10,000 fl., ganz zu). Am 26. October hielt der Erzher⸗ 
zog feinen glänzenden Einzug in Gräb als König von Böhmen. 

Im folgenden Jahr follte die Krönung in Preßburg flalt- 
finden. Klefel hielt fchon zur Zeit der Kaiferwahl des Mat 
thias die Anhänglichkeit der Ungarn für geringer als ihre 
„Snfolenz," in welcher fie einen andern König aufwerfen, mit 
den Türfen fich vereinigen und wider die Deutfchen ſich verbin 
den dürften 43). Gewiß feye es, daß weder ſie noch die Sie 
benbürger die Fatholifche Religion dulden wollten #9). Aud 
hatte er ſchon früher fid) geäußert, „er werde gerne der Ungarn 
guter Freund feyn, in Gefchäfte jedoch möge er mit ihnen, ob fe 
geiftlich, ob fie weltlich wären, nicht fich einlaffen, denn zehn No 
tarien und hundert_Zeugen genügten nicht, um die flündlichen 
Aeußerungen ihres MWanfelmuthes aufzuzeichnen 50). “Der be 
vorftehbenden Wahl fah er nidyt ohne Beforgniß entgegen 31). 
Es diente wefentlich zu deren Förderung, daß der Palatinus 


46) Nach zwei Schreiben der Hoffammer zu Graͤtz vom 23, Ya 
nuar 1618. 

. 7) Schreiben an Dito von Noſtiz vom 17. Oct.: er folle forgen, daß 
das Geld vor Weihnacht einfomme und Klefeln übergeben werde. Antwort 
vom 4 Nov.: man habe auf des Cardinals Verlangen das Geld nach Wien 
hbermachen wollen, wegen Mangel der Commercien fey’ es aber nicht mög: 
lich gewefen. 

#3) In feinem Discurs wegen der Wahl; im 9. d.° HE. 

9) Klefel an den Erzherzog Maximilian vom 17. Auguft 1617; Im 
A. d. HE. 

0) Deſſen Schreiben an den Freiherrn von Meggau vom 30. Juni 
1615; Hammer Nro. 512. 

51) „Die ungarifchen Sachen haben ein bedenkliches Anſehen, ſchrieb 
er an Ferdinand ſchon am 6. Juli 1617. 
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Thurzo anderthalb Jahre früher geftorben 52), die Stelle unbe: 
jeßt geblieben war. Ihn fihilverte der Barbinal, ungeachtet 
er demfelben oft in ſcheinbar vertraulichen Tone geichrieben 53), 
ald einen durchaus falihen Menfchen, als des regierenden 
Haufes bitterften Feind, der darauf ausgehe, daß fein Erzher- 
zog je mehr auf den .ungarifchen Thron gelange; der es dahin 
gebracht habe, den Adel und die Spannfchaften dergeſtalt zu 
verbittern, daß ſie nicht einmal den Ramen der Deutichen mehr 
hören möchten; der darauf ausgegangen feye, das Regiment 
ganz den Sectiſchen in die Hände zu fpielen 5%), indem ed nur 
an Entſchloſſenheit fehle, um in Gonftantinopel, wo er feit 
des Kaiſers Regierungsantritt „practicirt,“ viel Uebles durd)» 
zuſetzen 55), in Ungarn aber der Vorſtellung von freier Wahl, 
ohne an das öfterreichifche Haus gebunden zu feyn, immer aus⸗ 
gedehntern und tiefern Eingang zu gewinnen fi bemühte 56). 
Ebenfo hielt -Klefel den General Forgatſch, des verftorbenen 
Cardinal8 Bruder, für einen Feind des Haufes, ungeächtet 
der König von Spanien deſſen Sohn mit einer Penflon von 
1500 Kronen bedacht 57), er felbft bei der Fatholifihen Gefin- 
nung, deren er ſich gerühmt, ihn zu faflen fuchte 59). Bei alle 
dem verficherte Klefel den Fünftigen Thronfolger, Ungarn zu 
gewinnen, denn in Treue und Anhänglichfeit gegen ihn Fünne 
er ſchwerlich von jemand übertroffen werden 59. 


2) Den 24. Dec. 1616, im 40ften Altersjahr, 
55) Mehrere Briefe an venfelben im III. Bd. von Hammers Klefel. 
5) Kleſels Gutachten in Betreff der Nachfolge vom 3. Juli 1616. 
55) Kleſel an Molart den 22. Sept. 1614. 
5%), In der Inftruction für Khevenhiller, doch nicht in dieſelbe gefebt, 
fondern ihm durch den Cardinal dictirt, mie eine-Randgloffe fagt. 
57) Kiefel an Matthias den 13. April 1616; im HN. 
58) Kleſels Schreiben an diefen, ven 16. April 1616; daſ. 
j 9) Sein Schreiben an Ferdinand vom 25. November 1617 (aus Neu: 
adt); daſ. 
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Den auf St. Lucientag ded Jahres 1617 ausgeſchriebe⸗ 
nen ungarifchen Reichstag mußte Matthias, weil ihn vor der 
Abreife feines Stammes Erbübel, die Gicht, befallen, auf bei 
ligen Dreifönigstag des folgenden Jahres verlegen 6%). Die 
Krankheit ftellte fi) darauf zu Ebersporf von neuem ein 4), 
fo daß die Zufammenfunft auf den 4. März hinausgerüdt 
wurde. Aber auch jegt war der Kaifer außer Standes, felbk 
zu fommen. Es lag daher weniger in Klefeld Fürforge, wie 
er fi) beimaß 62), als in der Natur der Sache, daß der nädfte 
Befreundete und beabfichtigte Thronerbe an deflen Statt dort 
eintraf. Reben Ferdinand vertraten der Cardinal, dem zu dieler 
Sendung 2000 fl. zugewiefen worden 63), der Geheime Rath 
Johaun von Molzrt und der Neichsvicecanzlar Ludwig von 
Ulm des Königs Stelle, ald fie am 23. März den Ständen 
eröffneten: derfelbe wünfche, daß in Anbetracht der Verwirrung, 
welcher das Reich ohne Feftftellung der Erbfolge bei feinem Tom 
verfallen müßte, fein Vetter und angenommener Sohn, König Fer 
dinand 64) von Böhmen, des heiligen Stephans Geblüt ent 
fproffen und mit den vortrefflichften Eigenfchaften ausgeftattet 9), 


— — — 





60) Das Ausſchreiben aus Prag vum 28. November; bei Katon⸗ 
XXIX, 672. 


61) Matthias ſelbſt fagt In feinem Prorogationsfchreiben vom 237. Der. 
4617: Quia vero incommodo profectionis a0 adversa podagrs hiemis 
frigora nebulazque et coli inclementia ita nos aflecere, etc. 

62) In feinem Schreiben an Khevenhiller vom 14. Febr. 1618; Ham: 
mer Nro. 827. 

63) Der Hofzahlmeifter Nießer fol ihm 2000 fl. Liefergeld auf den 
ungarifchen Landtag auszahlen; Gebb. d. HR. 6. März 1618. 

6%) Er traf am 24. März zu Preßburg ein. 

65) Ad regendos populos velut a nalura formatus, sive probila- 
tem facilitatemque morum, sive prudentiam in gubernanda republica, 
sive regie sobolis benedictionem, sive aliud quidcumque species, Bi- 
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als König ausgerufen, anerfannt und gefrönt werde. Die Stände 
erwiederten: binnen Jahresfriſt nach des Balatins Tod follte 
vertragsmäßig deſſen Stelle wieder befegt werden, fie bäten 
um vorangehende Vornahme dieſer Wahl. Treue Anhänger 
des Haufed vernahmen foldyes mit Beforgniß; je nachdem die 
felbe ausfalle, fürchteten fie, Fönnte die Erreichung der fünig« 
lichen Abſichten ſchwieriger werden 69. Auch Befeitigung 
verfehiedenen Druckes, der ven Reichsfagungen zuwider fich ein- 
geihlichen, wurde verlangt 67). 

Es war aber fein Geheimniß, daß manche zu Anerfens 
nung Ferdinands Feine Neigung hatten, fie allertei Anfchläge 
unter einander verabrebeten, die Katholifchen (wie diefes oft in 
den fchwierigften Zeitläuften mag wahrgenommen werden) uns 
ter fidy zertheilt waren, zu jenen ſich hinneigten, und mit den⸗ 
felben die Befchwerbe erheben würden: der König habe Anges 
lobtes nicht gehalten 68). Kleſel glaubte fogar, fofern der Köoͤ— 
nig von Spanien dad Volk, welches in Sriaul in feinem Solo 
ftehe, nicht nad) Ungarn ziehen ließe, müßte der Landtag ein- 
geftellt werden, Die Krone verloren gehen 69); und doch war 
Matthias .ungehalten über Kerdinand, daß er dasfelbe ohne 
fein Borwiflen dahin batte abgehen laſſen70). Roc vor Eröffs 


m — — — — 


hil in se, quod ad sublimæ regie dignitatis oſſicium spectet, deside- 
rari sit passurus. Katona XXIX, 688. 

6) Diefe Furcht fpricht fh aus in einem Schreiben aus Preßburg in 
den unterfchiebl. Acten. 

6, Die Befchwerbeartifel bei Khevenbiller IX, 13. 

68) Kleſels Schreiben fehon vom 31. October 1617 an ben Oberſttaͤm⸗ 
merer; Sammer Nro. 770. 

69) Kleſel an Khevenhiller den 21. Jan. 1618; daſ. Nro. 816. 

70) Kleſel an Ferbinand den 2. Febr. 1618; im HN. Der Carbinal 
bemerft dem Erzherzog: „weil Sy dan fehen, das mit alten und krankhen 
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nung des Landtages fonnte Klefel dem Kaiſer berichten, ihm 
feye von der ficherften Hand bemerkt worden: wäre Erzherzog 
Marimilian gefommen und Hätte mit diefem können unter- 
handelt werben, jo wäre unfehlbar ihm die Krone angetragen 
worden 71). 

Fand ed Matthias mit Recht feltfam, daß nach dem Be- 
gehren der Ungarn die Beftellumg des Beamteten der Anerken⸗ 
nung ded Herrn vorangehen follte 72), fo regten dafür bie 
Etände das Recht der freien Königswahl an, beharrten zu⸗ 
gleich auf den beiden andern Begehren 73). In ausführlicher 
Darlegung verfidherten die Föniglichen Commiſſarien: ihr Herr 
wolle nichts anderes, als was Fraft der Reichsverfaffung feit 
Sahrhunderten beftehe. Die Forderung von Begenverfchreibun- 
gen müßte ja den Wahn begründen, als könnten die Unter: 
thanen den Fürften des Haufes Oeſterreich dann erft .trauen, 
wenn fie deren Zufagen zuvor in ihren Händen hätten. Ge 
genverfchreibungen feyen von jeher erſt nach der Krönung au: 
geftellt worden. Ob für fo Bieled, was der König in feiner 
Jugendzeit für Ungarn gethban, für den auf zwanzig Jahre 
gefiherten Frieden, dieß der Danf feye, dieß das Mittel, des 
gefrönten Königs von Böhmen Huld und Gnade zu gewin- 
nen? Wie fle denn bei des Königs beftegelter Zuficherung, 
Ferdinand werde des Reichs Sahungen aufrecht halten, bie 


Leuten cum grano salis mues gehandelt werben, fo bitte ih Sy vmb Got: 
tes willen, Sy bevendhen dergleichen resolutiones wol, ſonderlich wo 
3. Mt. intereffirt feyn. Der Herr iſt a natura zu Zeiten argwöhniſch ges 
weten, wo nun die Occasion zum alter vnd givonheit fihlägt, iſt nit leicht 
geholffen. 
71) Klefel an Matthias den 19. März; bei Hammer Rro. 837. 
72) Grlaß an die Stände, Wien 28. März; bei Katona p. 69. 
73) Erwiederung, Preßburg den 3. April. 
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Wahl des Balatinus vorgenommen, den Beſchwerden abgehol⸗ 
fen werden, noch Mehreres verlangen fünnten I — Das führte 
fo wenig zum Ziel als Kleſels Beleuchtung der fländifchen For⸗ 
verungen 75). Mandje der Magnaten (eine große Zahl derſel⸗ 
ben gehörte laͤngſt nicht mehr der Kirche an) und Sendboten 
blidten auf Böhmen. In Folge der Verbindungen, welche fie 
unterhielten, ahneten fie jetzt ſchon, was dort fommen dürfte. 
Deßwegen trachteten fie Zeit zu gewinnen, um nachher eige- 
nem Gutdünken leichter zu folgen. Man hörte Stimmen: follte 
aud) Ferbinand gewählt werden, fo habe es damit nicht die 
Meinung, daß fie damit auch an feine Leibeserben gebunden 
würden. Andere äußersten: ihren König wollten fie achten; fo 
lange er aber lebe, nicht einen andern wählen. Als die Bi⸗ 
(höfe und mehrere Spannſchaften am Ende ſich bereit zeigten, 
dem König zu willfahren, erflärten die Boten von 28 Spann 
haften: gäben fie diefes zu, dann würden fie bei der Heim- 
fehr fammt Weib und Kindern gefteinigt, ihre Güter verheert 
werden. Die Herren. möchten fih nur nicht zu fehr. auf ihre 
Shlöffer verlaſſen, bald ‚genug dürften fie in denfelben nichts 
mehr zu’ effen haben. In 24 Stunden Fünnten 24,000 Hais- 
dufen unter den Waffen ſtehen; Vorkehrung Dazu feye. ſchon 
getroffen 76). | 

Umfonft wies fie in gewaltiger Rede, wie er deren Meifter 
war, der Primas, Cardinal Peter Pazmani, auf einen frühern 
Schluß, welcher Ferdinands Erbrecht bis zum Erlöfchen feines 
Stammes anerkannt hatte, auf Ferdinands Vorzüge, derenwe- 
gen fie, befäße er felbft jenes nicht, ihm die Krone anbieten 


7) Die Schrift vom 6. April; bei Katona p. 699710. 
75) Daf. p. 710 fi. 
76) Schreiben aus Preßburg vom 23. . April; in ben enterfä. Acten. 
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müßten 7’). Dem lärmten fie unabläfftg ihre freie Wahl ent- 
gegen 78. Erſt am 29. April flimmten vie Stände der för 
niglihen Entſchließung bei, wonad) aber in ben bevorftehen: 
den Beſchwerden und Forderungen nicht geringe Schwierig. 
feiten 79) zu gewarten waren. „Diefe Leute,” fihrieb Kleſel, 
„nehmen weder Vernunft noch Gründe, weder gute noch bafe 
Worte an, fie fönnen nur durch Gewalt regiert werden; weil 
ed aber hieran bis dahin gefehlt hat, mußte man zu Werke 
gehen, wie man eben Eonnte 39." 

Nachdem wenigftens der Fönigtihe Antrag vorläufige Zu: 
flimmung gefunden, wurden fiebenzehn Artikel vorgelegt, die 
Ferdinand vor feiner Anerfennung einzugehen habe 83). Auch 
das war Folge der Mißgriffe des Matthias gegen den Bru⸗ 
der, der Gährung in den Ländern, die daraus ſich entiponnen. 
Aus den Bedingungen, denen vor der Krönung er fich hatte 
unterziehen müflen, folgerten fie das Recht, abermals folche zu 
ftellen, deren Enpziel noch größere Einengung der Föniglichen 
Gewalt war. Ferdinand erwiederte: das fenen Beſchwerden, 
deren Erledigung nicht von dem Commiffär, fondern von dem 
König abhiengen, diefem müßten vorgetragen werden 2). Ent- 
fchievene Ablehnung jedoch würde die Beendigung des Landta- 


— — —t — 


77) Seine Rede bei Kazy Hist. Hung. I, 134. 

78) Kleſel an den Grafen Khevenhiller den 3. Mai; Hammer 
Nro. 850. 

79) „Die Ungarn machtens grob,” fchreibt Klefet dem Grafen Trauts 
fon, „vil gröber, trag ich forg, werben fle es mit der religion und ans 
dern gravaminibus machen; Schreiben Erzherzog Marimilians an Braher: 
30g Ferdinand vom 30. April, im HN. 

30) An Khevenhiller; Sammer Nro. 850. 

A) Bei Katona p. 719 sqq. 

8) Die Antwort bei Katona p. 727. 
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ges in unbemsfiene Ferne hinausgeſchoben, die ungarifche Krone 
auf das Spiel gefegt haben. Sollte fie gefichert wernen, war 
Berftändigung unerläßlih. Diefe Fam unter vielem Hader nach 
ichs Tagen zu Stande. Ferdinand ftelte am 15. Mai die 
Urfunde darüber and. Treu Geſinnte und klar Sehende 


. urtheilten aldbald: wenn der König noch mehr vergleichen 


Landtage halte, werde ihm in Ungarn nichts mehr übrig 
bleiben 33). 

Des folgenden Tages zur Mittagsftunde wurde Ferdinand 
zum König ausgerufen, nachdem zuvor die Wahl eined Palar 
tind auf den Hofrichter, Grafen Sigmund Forgatſch, nad) 
zwei PBroteftanten wieder den erften Katholifen, gefallen war. 
Des Erzherzogs Anerfennung ald König war noch zu guter 
Zeit erfolgt34); denn acht Tage fpäter begann die Auftehnung 
in Böhmen, die ohnedem auf Ungarn nicht ohne Einfluß blieb. 
Wenigſtens machte die Kunde davon die Unkatholifchen ſtoͤrri⸗ 
ger, die Föniglihen Commiffarien muthlofer, und Reden: jegt 
werde die Krönung wohl in Stocken gerathen, liefen um 85). 
Venigftens war der nachmals in Haft gefeßte Doctor Seflen, 
ein Unger von Geburt, als Abgeoroneter der. böhmifchen Re⸗ 
bellen nicyt lange vor diefer in Preßburg eingetroffen. 

Noch verftrichen unter Erörterung Föniglicher Anträge und 
neuer ftändifcher Begehren anderthalb Monate bis zur Krö- 
nung. Jener waren zweiundzwanzig 36), durchweg auf des Lane 


83) Schreiben in den unterfch. Acten. 


8) „Wenige Tage zuvor, ehe das böhmifche Geſchwür aufgebrochen, “ 
fagt Khevenhiller IX, 17. 


5) Aus einem Schreiben von Prefdurg in Müllers Korfchungen auf 
dem Gebiet der Geſch. 


%) Katona p. 747-778. 
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des Bertheidigung (obwohl der zwanzigjährige Friede mit den 
Zütfen Fürzlic) erneuert worden) abzielend, davon Rücknahme 
der Ausfchließung deutfcher Bejatungen und Befehlslente aus 
den feften Plaͤtzen nicht der geringfte. Anftatt hierüber in Bes 
tathung zu treten, trugen die Stände ſechsundvierzig Beſchwer⸗ 
artifel zufammen 87), welchen insgefammt müffe abgeholfen feyn, 
ehe an irgend eine Bewilligung zu denfen ſeye. Einige wa- 
ren fcharf gegen hervorgehobene Gewaltthaten auslänbifcher 
Kriegsoberften gerichtet, zum Theil nicht unbegründet. Mit 
zäher Hartnädigfeit drangen fie auf Entfernung der beutfchen 
. Befagung zu Reuhäufel, und Teufenbachs als oberften Kriegs: 
hauptmanns. Des Kaiferd Vorftelung, beides widerftreite dem 
föniglichen Anfeben, feine Bemerkung: wie Deutfchland zu 
fernerer .Hülfe Fönne geneigt feygn, wenn man feine Krieger 
fo behandle, das Verfprechen, ſobald Teufenbachs Stelle erles 
digt feye, fie einem Ungar zu übertragen 88), bewirkte bloß, 
daß fie den Feloheren bis Michaeli, die deutfchen Knechte bis 
zum Frühling dulden wollten. „Diefe Leute," fchrieb Ferdi⸗ 
nand dem SKaifer 89), „wollen fidy die Gelegenheit ganz ihres 
Gefallens zu Nug machen." Biel Zeit wurde in gegenfeitiger 
Erörterung, in Abfafjung und Prüfung von Schriften und Ge 
genichriften verzehrt. 

Wäre wirklich Klefel, in der Abficht, den Ehurfürftentag 
und Ferdinands Wahl zum römifchen König zu hindern, der 
verzögerten Anerfennung, dann der fo weit binausgefchobenen 
Krönung zum König von Ungarn nicht fremd gewefen 99? 


87) Katona p. 778-812. 

8) Des Kaiſers Schreiben an bie Stände vom 9. Juni. 

89) Sein Schreiben vom 12. Juni. 

90) Leptered wenigftens mißt Sammer IV, 25 unumwunden Klefels 


f 
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In jene Abficht wenigftens febte riherzog Maximilian keinen 
Zweifel, wenn er ſeinen Vetter Ferdinand aufforderte, durch 
wachſames Aufſehen ven Bosheiten entgegenzuwirken, die ber 
Cardinal in dieſer Beziehung mit dem von Molart aushecken 
fönnte 91). Daß er aber heimlichen Einverſtaͤndniſſes mit den 
ungarifchen Parteihaͤuptern verbächtigt wurde, melbete der ve- 
netianifche Geſandte feiner Herrfchaft, fo mie, daß jener Bericht 
an den Kaifer: Fame Erzherzog Marimilian nah Preßburg, 
dann dürfte diefem die Krone angeboten werben, dem Garbdi- 
nal nur von der Abficht feye eingegeben worden, denſelben von 
feiner Nähe ferne zu halten 9%). Marimiltan meinte, des Cardinals 
heimliche Verhandlungen mit den Ungarn ließen fid von die⸗ 
jen felbft erfahren. Geld dürfte das befte Hülfsmittel feyn. 
Er jelbft würde einiges ſich nicht reuen laſſen. Alsdann Fönn- 
ten gegen die „erkannten böfen Bractifen! Vorkehrungen leicht 
getroffen werben 9). 

Mer weiß, wohin diefe und der zähe Hader mit den Un- 
garn noch hätte führen Fünnen, wie weit Ferdinands Krönung 
fi) möchte Hinansgefihoben habe, wären nicht durch ein er- 
Ihütterndes Zeichen vom Himmel die Geneigten gefeftigt, die 
Störrigen gefchredt worden 5)! Es geihah nämlich, daß, 
während man wohl von der Krönung fprach, nicht aber auf 
einen Tag fich vereinigen Fonnte, nach Mittagszeit des acht: 
zehnten Juni ſchwarze Gewitterwolken aufftiegen. Blitze durd)- 


„Umtrieben * zu. Wir, gewohnt bloß an actenmäßige Zeugniſſe ung zu hal⸗ 
ten, können bloß eine Wahrfcheinlichfeit einräumen. 


A, Marimiliang Schreiben an Ferdinand vom 2. Mai; im HN. 
2) Bericht aus Venedig; in H. u. St. A. 

3) Maximilians Schreiben an Ferdinand vom 10. Mei; baf. 

%) De omine aliis aliter cogitantibus, fagt der Berichterftatter. 
Hurter, Ferdinand II. Br. 7. 15 
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zuckten den Himmel, furchtbares Donnerfrachen verbreitete weit- 
um Angft; der Wetterftrahl fuhr in den Schloßthurm, unter 
welchem die Krone aufbewahrt lag; er fprengte die Riegel, lieh 
die Hüter unverfehrt 99. Wollt ihr länger zaudern, hieß e®, 
denjenigen anzuerfennen, für welchen mit. dem Erbredit Bolt 
felbft fpriht 99. Zwei Tage fpäter wurde der Schluß gefaßt, 
am dritten Sonntag nach Dreifaltigkeit 97) die Krönung vor- 
zunehmen; ein: Jahr und zwei Tage, nachdem diejenige zu 
Prag vollzogen worden. 

Am Tage vor Mariä Heimfuchung erhoben des Morgens 
um fünf Uhr die beiden Kronhüter, Peter Reway und Ste 
phan Balfy, in Beifeyn der Großmwürdenträger des Reiches 
und einer Auswahl von Magnaten, auch ded Cardinals Klefel, 
die Reichskleinodien und bradten fie, St. Stephans Krone 
voran, nah St. Martins Kirche. Um fieben Uhr fehritt aus 
der Sacriftei nach den Fahnen Ungarns und feiner einverleib- 
ten neun Königreide König Ferdinand daher, durch Erzher⸗ 
zog Marimilian, den Sardinal Klefel, ſaͤmmtliche Bifchöfe, die 
Geheimen Näthe und hohen "Offiziere begleitet, an den Altar; 
ibm nad Krone, Schwert, Scepter, Reichsapfel, Kreuz, von 
ven bervorragendften Großen getragen. Der Erzbifchof von 
Gran las den Krönungseid, in welchem aud) dad Angelöbnif 








35) Diefes Sreigniß bei Revay de Mon. Hung. in Sch wandt- 
ner SS. II, 809. 

%) Einer der kaiſerlichen Commiffarien (Feßler VII, 745 nennt, 
doch ohne weitere Beglaubigung, Klefeln) verfaßte auf dieſes Greigniß, fol: 
gendes Siungebicht, welches alsbald In Umlauf fam: 

Hungarici Proceres, sacram diflerre coronam, 
Cui Deus et sanguis votaque cuncta favent, 
Nil facitis; siguidem mundoque Deoque resistunt, 

Qui condunt, falmen quod reserare potest. 


”) Den 1. Suli. 


ew 
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« enthalten war: den Prälaten gebührende Ehre zu erweifen, bie 
Kirhen bei demjenigen, was ihnen von Kaifer und SKönigen 
vergabet worden, unangetaftet zu erhalten 98). Diefem folgten 
vor dem Evangelium Krönung und Salbung. Rad der Eom- 
munion empfiengen 24 ungarifche Herren durch den neuen 
König den Ritterfchlag mit dem Schwert des heiligen Stephan. 
Auf einer Bühne vor dem Michaelerthor wurde die Eideslei⸗ 
fung des Königs in Gegenwart alles Volkes unter hellem Ge- 
jauchz: „hoch lebe er!" wiederholt, auf der oberften Höhe des 
Schloßberged von ihm das Schwert nad) allen vier Weltge- 
genden, ald Symbol mannhafter BVertheidigung gegen jeder 
li Angriff, geſchwungen. Und ob auch wider die Feierlichkeit 
felbft feine Stimmen ſich erhoben, dieſelbe ebenfo vor ſich ge- 
gangen war, wie ed von Alters ber im Brauch gewefen, die 
Rarren Galviner entfeßten ſich des Gefrönten, zogen die Gül- 
tigfeit feiner Wahl in Zweifel 9%. | 

Sn dem Schloß war das Feftmahl bereitet. Unter den 
Freudenſchüſſen des Volkes 100) Hätte Kleſel beinahe das Leben 
verloren; eine Kugel ſchlug an feinem Kopf vorüber in bie 
Mauer. War dieß Adficht 101), war es zufällige Vorbedeu⸗ 


% Man bemüht fi) manden Orts feit Iangem, die Zeitgenoſſen da- 
bin abzurichten, einen Cidbruch in biefer Beziehung als das Sublimat der 
Staatsweisheit anzuflaunen. 

9), Im einem Schreiben Bethlen Gabors an den Palatin, ex castris 
ad Toprona positis, 4. Oct. 1619 (im ©t.9.) heißt eg: nomen S. M. 
in ipsa quoque eleclione (qu® lamen a mullis pro legitima eleclione 
habita non est) maximo terrori et horrori fuit. 


) Sammer IV, 66 vermuthet einen aus Molarts Knechten. 
) In Müllers Borfchungen S. 38 erfcheint geradezu Marimilian 


als Urheber. Der venetianifche Botfchafter drückt wenigitens nach Klefels 
Tall die Bermuthung aus che l’archibuggia — non sia stata di cosa. 
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‚tung deffen, was den Cardinal drei Wochen fpäter traft „Es 
macht mid) nicht Tuftiger, mehr zum Tode bereit 102),* war bie 
Stimmung, die biefed Ereigniß bei ihm bervorrief. 


2) Das fprach er nah Khevenhiller IX, 47 in dem Angenblick, 
da bie Kugel in die Wand fehlug. 


— — — — — — 
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Der Anfang der böhmischen Rebellion. — Klefels 
Sturz. 


Virfungen des Majeftätäbriefes. — Zunächſt in Schleſten. — Sodann in 
Böhmen. — Die Kirchen zu Braunau und Kloftergrab. — Andere tren- 
nende Zwiftigfeiten. — Der Fenſterſturz. — Borbereitete Gmpörmg. — 
Wahl von Directoren. — Deren Berfügungen. — Ihre Gewaltsmaß⸗ 
regeln. — Borfehrungen in Wien. — Berfuche, bie Böhmen zur Um⸗ 
fehr zu bewegen. — Ihr feindfeliges Vorgehen. — Kaiferliche Staats: 
ſchriften an die Kürften. — Deren Gefinnung gegen den Kaiſer. — 
Anordnungen in Wien. — Klefels Sturz. — Maximilian, des Car⸗ 
dinals Feind. — Würdigung desfelben. — Seine Gelverwerbungen. — 
Seine Verhaftung und Wegführung. — Der Eindrud auf den Kalfer. 
— Darlegung von Klefels Bergehungen. — Berfügungen Uber fein Ber: 
mögen. — Defien Rüderftattung durch Ferdinand, — Urtheile der Für⸗ 
ſten über ihn. 


Konnte auch der Majeftätsbrief, den der unkatholiſche Theil 
ver Böhmen Kaifer Rudolph abgerungen Hatte, deren LUnge- 
ſtüm für den Augenblid befchwichtigen, das fünigliche Anfehen 
wurde durch denfelben nicht gefeftigt, gegen weitere Zumuthun- 
gen nicht ficher geftellt. - Zugeftänpniffe auf Koften altherfümm- 
licher Einrichtungen, unter Einbuße wohlbegründeter oder aud) 
bloß zur Gewohnheit erwachfener Rechte, mögen diefe wohl 
beihränfen, eine gegen fie anfämpfende Partei jedoch niemals 
befriedigen; fie find Waffertropfen in das Feuer geträufelt, um 
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bald defien Sprüben zu vermehren. Großes hatte Die Bewe— 
gungspartei durch den Majeftätsbrief errungen, Groͤßeres zu 
erzielen hieng von geſchickter, mehr noch von eingreifender und 
beharrlich befolgter Anwendung desſelben ab. Zu deſſen Aus— 
beutung, bald in kirchlicher, bald in bürgerlicher Beziehung, wa⸗ 
ren diejenigen, durch deren Betreiben er zu Stande gekommen, 
nicht ſaumſelig. Wie denn dergleichen Acte, ſelbſt bei umſich— 
tigerer und forgfältigerer Abfaſſung, als hier der Fall war, 
der Auslegung, Deutung und Anwendung ein weites Feld er 
öffnen. War in derfelben etwas nicht vorgefehen, ließ der 
Ausdrud in verfchiedenartiger Weife ſich deuten, ergieng eine 
Verfügung, die der Anficht derjenigen, zu deren Gunſten fie 
ausgeftelt worden, nicht vollfommen zufagte, alsbald wurde 
jett der Buchflabe, dann der Sinn der Faiferlihen Willene: 
außerung entgegengehalten. Diefelbe follte zum dedenden Schirm 
dienen, hinter welchem die Bartei ihre Abſichten und ihre Ent: 
würfe gerubig verfolgen mochte. Es fehlte wenig und das vollfom: 
men richtige Wort Fatholifcher Herren, als es ſich vor Ferdi: 
nands Krönung um deren Beftätigung handelte: „haͤtten fie 
den Majeftätsbrief niemals begehrt, “fo verlangten fie deſſen 
auch jegt nicht," wäre dem Hochverrath gleichgefchäßt worden, 
wie es für dienlidy gehalten ward, das, mas aus dem Föniglichen 
Anſehen bergeflofien, höher zu ſtellen, als diefes felbft. Jene Acte 
hatte den Feinden der Kirche die Trutzwaffe in Die Hände ge 
geben, dieſe felbft um die Schugwaffe gebracht, den Wider: 
fand in dem Maße fehwieriger gemacht, in weldem fie den 
Angriff erleichtert. Denn daß zwei abgefehrte Parteien auf 
die Dauer in thatlofer Ruhe neben und, von zahliofen ge 
genfeitigen Beziehungen umfchlungen, ohne Reibung mit einan- 
der beftehen können, das ift ein Wahn, den die neuere Zeit ale 
Erfagmittel für dergleichen Majeftätsbriefe ausgefonnen hat. 
Wo immer die Bewohner eines Landes in folche ſich ſchei⸗ 
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den, welche längft beſtehende Ordnung, fey’ es im Bereich der 
Kiche, fey’ es in demjenigen der ſtaatlichen Einrichtungen, 
erhalten, dann in folche, welche viefelben um jeglichen Preis 
mgeftaltet wiſſen wollen, dieſe darüberhin (ob aus Schwäche, 
ob aus trügeriſcher Klugheit) durch das Anfehen, welches 
beide überragen ſollte, begünſtigt werden, da kann das 
Unſcheinbarſte die zurückgehaltenen Kräfte (faͤlſchlich Friede 
und, Einveifländniß genannt) löſen. Nicht an den beſondern 
Borgang Inüpft fi diefes, fo daß man fagen fönnte, ohne 
jenen wäre auch dieſes Losbinden nicht eingetreten; das 
Unfheinbarfte, das Zufälligfte hätte dasſelbe ebenſo gut be» 
wirken fönnen, als dasjenige, was wir eben deßwegen ge- 
wichtiger zu nennen geneigt find. Daher können wir bem, 
was bald nad) Ferdinands Krönung ald König von Böhmen 
zu Braunau und zu Kloftergrab fi) zugetragen hat, die Bes 
deutung, als läge Darin zu allem Nachfolgenden bie Beranlaf- 
fung, nicht zugeftehen. Es war eben die wahrnehmbare Kraft, 
welche die Kugel rollen machte; auch Minderes würde ſie in 
Bewegung geſetzt haben, da fe kaum länger in Ruhe verbleis 
ben fonnte. Zudem war, was fortwährend in Böhmen fi 
zutrug, nicht eine vereinzelte Erfcheinung. Diefelbe Gefinnung 
waltete gleichzeitig in den incorporirten Laͤndern vor; fie be- 
wegte einen Theil der Ungarn zu verwandten. Beftrebungen; 
in Defterreich hatte fie folcdhe Macht gewonnen, daß auch dort 
der unfcheinbarfte Zwiſchenfall zu aͤhnlichem Auftreten Veran⸗ 
laffung geben fonnte. Dazu war ſchon in der Berbrüderung 
von Eibenfchiez ein nach außen gerichteted Band. gefunden, zu 
befien Feftigung das Fönigliche Anfehen nachher felbft die Hand 
bieten 1) follte. Wäre diefes erreicht worden, dann mochte um 
1) Die im Jahr 1615 im Wurf liegende Erneuerung. jener Verbin⸗ 


dung unter Mitwirken des Kaljers, wozu an dem böhmifchen Landtag jenes 
Jahres die Einleitung getroffen werben follte. 
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fo ſicherer die erſte glüdlihe Wendung jene, durch alle Ge 
biete des Kaiſers dem gleichen Ziele unverdroffen entgegen 
firebende Partei zu einer Macht verknüpfen, gegen welche bie 
dem Ianbesherrlihen Anſehen fi anſchließenden Kräfte Deu 
Kampf nur mit ungewifiem Erfolg hätten wagen können. 
Am früheften und am entichiedenften trat das Bemühen, 
für den Majeftätsbrief die unbegränztefte Ausdehnung in An- 
fpruch zu nehmen, in Schlefien hervor. Hiegu wirkte Dreierlei 
vereint. Die leichtere Deutungsfähigfeit des Schlefien berüh—⸗ 
renden Erlaffed; die größere Entfernung von dem Sitz des Lan⸗ 


desherrn; vie beinahe felbfiherrliche Macht reichbegüteter Für—⸗ 


ftenhäufer. Den Gewaltthaten, mittelft welcher die Unfatho- 
lifcyen zu Troppau Unſer-Lieben⸗Frauen-⸗Kirche daſelbſt (des 
Biſchyfs von Olmütz Lehen) früher an fich geriffen d, wäre 
feit dem Jahr 1609 rechtsbegründeter Wiverftand nur ſchwer 
entgegenzuftellen gewefen. Denn als fchon im nachfolgenden 
Sahr der Bilchof, Erzherzog Carl, das Verlangen der Unka—⸗ 
tholifchen von Neiffe um Ueberlaffung einer Kirche abgewielen, 
beriefen ſich diefelben nicht allein auf die Faiferlicye Vergünſti⸗ 


“gung, „die fie ihres Gefallens, ohue alle Befchränfung, aus⸗ 


legten 3)," fonvdern ließen unverweilt 1200 Mann werben, und 
jhrieben die Stände dem Bifchof: bequeme er fi nicht, fo 
jeye er „ald Zerſtoͤrer des gemeinen Friedens zu erequiren‘®). 
Leicht durchſchauten dieſe, daß ed zu Förderung ihres Zweckes 
fein durchgreifenderes Mittel geben könne, als zu den vornehm⸗ 
ften Stellen Unfatholifche zu befördern, und legten fich def 


— — — — 


2) „So daß am 20.. Oct. 1609 der Kaiſer die Stadt in die Acht er: 
flärt, diefelbe im Jahr 1607 wider den Landesherrn Werbungen veranftal; 
tete; Bufifch Rel. Act. 1. Bo. Mifept. 

3) Banfhels Schreiben au Grzherzog Berdinand ven 10. Nov. 1610; 
in 9. u. St.M. 

») Schreiben an benfelben von 15. MRov. 1610. 
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halb die Benennung der Berfonen bei, verlangten fogar einen 
mehrfachen Borfchlag zum BicesBancellariat, womit fie jedoch 
abgewiefen wurden 5). 

Nicht immer genügte der Weg ftetigen Umfichgreifens; es 
waltete ebenfowenig Scheu vor gewalthätigem Berfahren vor. 
Diefed vorzüglich nad) des Fürften Wenceslaus Hinfcheid 6) im 
Herzogthum Teſchen. Kaum er geftorben war, warfen in deflen 
vormaliger Reſidenz Buben die Fenfter def Fatholifchen Kirche 
und Schule mehrmals ein; gegen die Ergriffenen Recht zu hal⸗ 
ten, weigerte fih die Ortsbehorde. Klagen über unfläthige 
Entehrung der Kirche, Befudelung ihrer Mauern durch anges 
ichriebene Schandmorte, intreiben von Schweinen auf den 
Gottesacker, muthwilliged Zertrümmern eines Kreuzes hörte Dies 
jelbe mit Lachen an. Das ermuthigte, Drohbriefe und Schand⸗ 
(hriften in den Chor der Dominifaner zu werfen, ihnen die 
Einfünfte zu entziehen, fie durch Schullehrer, welche von dort- 
ber den Unterhalt zogen, zum Auswandern zu nöthigen. Kaum 
der Herzog geftorben war, wurden die Katholifen theild ver- 
trieben, theils mißhandelt, nach einiger Zeit ihrer Kirche bes 
raubt, wobei die Altäre verwüftet, die Wohnung des Dechan⸗ 
ten geplündert, der Sacriſtan biutrünftig gefchlagen, fammt 
den Seinigen verfagt wurde. Bloß wegen des Umgangs mit 
Katholifen, welche VBerräther hießen, wurde ein Bürger in einen 
graufigen Kerker geworfen, wogegen der Stadthauptmann einen, 
der in die Kirche zu Scotſchau einbrach und den Pfarrer nies 
derzufchießen drohte, frei davon gehen ließ Den Bfarrer von 
Schotthof forderten zwei Bürger zum Zweifampfe heraus mit 
den Worten: „willſt du nicht, päpftifcher Hund, fo pade dich!“ 
Pfarrer wurden jebt auf der Straße, dann in ihren Häufern 


5) Bukiſch zum Jahr 1611. _ 
6) Gr flarb ben 13. Juli 1617. 
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angefallen, etwa verjagt, felbft deren Diener mißhandelt?). 
Diefe und eine Reihe ähnlicher Gewalttbaten brachte Erzherzog 
Carl, des lebten Fürften von Teſchen, Friedrich Wilhelms, 
Bormund, zur Kenntniß feines Bruders Ferdinand). Nice 
geringere Beſchwerden mochten die Prälaten und die Inhaber 
geiftlicher Ritterhäufer vorbringen. 

Wie Bitteres die Katholifen von den Anhängern des auge 
burgifchen Bekenntniſſes zu dulden hatten, Aehnliches wurde 
diefen von den Calvinern bereitet, welche, durch den branden- 
burgifchen Marfgrafen von Jägerndorf begünftigt, immer weis 
ter über das Herzogthum Schleften fich verbreiteten. Dieler 
Lehrmeinung waren die Einwohner von Lübfchig nicht geneigt. 
Das nannten die Beamteten des Markgrafen: „Ihrer Fürſt 
lichen Gnaden Kirchenrecht visputirlihd machen, es an fi) zu 
ziehen, Kirchen und Schulen nad) Gefallen zu beftellen und 
die unveränderte Augsburger -Eonfeffton fammt dem Concordien⸗ 
buch einzuführen.“ Dem follte durch eine Veränderung des 
Rathes Einhalt gethan werben, welcher die Bürger dadurch zu 
vorfommen wollten, daß fie die Kirche und deren Thurm fchlof- 
fen; denn, fagten fie, einen andern Rath brauchen wir nicht, 
wir find mit dem jegigen zufrieden. Die Veränderung gieng 
aber dennoch vor ſich; zunächft nun follten Prediger, Schul 
meifter und Syndicus entfernt werden. Die Berufung auf den 
Majeftätsbrief wies Der Landeshauptmann mit den Worten zu 
rüd: „dieſer bezieht fich nicht auf die Evangelifchen unter fid), 
fondern nur auf fie und die Bapiften.” Vergeblich wurde das Pri⸗ 





— — — 


7) XXVIII gravamina ecclesiarum et ecclesiasticarum persona- 
rum et sæcularium catholicorum in Ducatu Teschnensi existentium, 
quæ post obitum Inmi Principis Wenceslai, qui A. D. 1617 die 13 
mens. Jul. obiit, ab augustan® confessionis hominibus perlulerunt; 
im $. u. StN. 


8) Den 28. Febr. 1619. 
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vilegium des vorigen Marfgrafen entgegengehalten, bei der unver- 
änderten Gonfeffion bleiben zu dürfen. Unter weitläufiger Gegen⸗ 
rede des Landshauptmanns brach einer los: „heute noch, und zwar 
bei ſcheinender Sonne, müſſen die calviniſchen Prädicanten ab⸗ 
geſchafft ſeyn; noch lebt der Kaiſer!“ Als nach vielem Tu⸗ 
mult der Landshauptmann zu der Stadt hinausfuhr, riefen 
ihm die Einwohner nah: fie wollten ihm ein paar calvinifche 
Pfaffen an ven Wagen Fnüpfen, er könne biefelben hinfchlep- 
yen, wohin es ihn gelüfte, ihretbalb auch zum Teufel 9). 
Auch in-Böhmen griff der Calvinismus immer weiter um 
fh. Derfelbe ftand dem alten Huſſitenthum ungleich näher 
als Lehre und Äußere Firchliche Geftaltung, wie diefelben durch 
das Augsburger-Befenntniß angenommen worden. Daß tref- 
fende Urtheil über jenes, als „Werbrüderung des demokrati⸗ 
hen Principe in der Kirche mit den ariftofratifchen Elemen- 
ten im Staat wider dad monarchiſche Princip in beiden 10),“ 
läßt fi mit unverändertem Wort auf den Galvinismus an— 
wenden, deſſen Urheber wohl wußte, weßhald die Ariftofratie 
für die befte Regierungsform zu halten feye!t). Hat doch 
auch von Frankreichs Adel derjenige Theil, welcher den Wider: 
Rand gegen den Thron mit der Unterbrüdung des Volkes zu 
vereinen fuchte, freudig demfelben beigepflichtet 1%). War nicht 
zu verfennen, daß in Ungarn die Galviner immer mehr nad) 
der Oberhand ftrebten 13), fo waltete weitum die Meinung, 
daß fie ein Element feyen, welches, in einem Collegium, aud) 


9) Bericht der Zägerndorfer Amtlente an den Mar fgrafen von 9. No: 
vember 1616; in Bukiſch Rel. Arten Bd. 1. 


10) Richter, die Olmüper » Kirche in den Tagen der Gefahr. 
1) Calvini Instit. rel. christ. T. IV. p. 552. 
2) Noailles Hist. de la Marquise de Maintenon II, 260. 


13) Kleſel an Molart den 7. Nov. 1613: „man greift es, daß bie 
Galviniften das Imperium über uns mit Gewalt bekommen wollen.” 
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bloß durch einen Cinzigen vertreten, dad Ganze in Verwir⸗ 
rung bringe 1%). Ihnen waren die Lutheraner ebenfo abhold15) 
als die Katholifen, fo daß fie ihnen fogar vorwarfen, den Ma: 
jeftätöbrief eingefchmuggelt zu haben 16), „um die böhmifche 
Hürde mit räudigen Schafen anfüllen zu fönnen 17).” Unver, 
fennbar wenigftens zielte jene Befenntnißfchrift, veren Genehm⸗ 
haltung Kaifer Rudolph follte abgetrokt werben 38), auf Wie 
derbelebung des alten Huſſitenthums, mit den calvinifchen Lech: 
ren verfchmolzen. 

Hatten bald nad Ausfertigung des Majeftätsbriefes in 
des Kaifers Umgebung die Unkatholifhen dag Uebergewicht ge 
wonnen 19), fo fonnte ded Matthias zweites Unternehmen ge 
gen den Bruder dasſelbe nicht befchränfen. Weßhalb fie ihn 
zu demfelben angetrieben, erhellet au8 dem, was bald nach fei- 
ner Krönung verlautbarte: immer noch würden bei Belegung 
der Aemter Katholifen berüdfichtigt, was den getroffenen Ber: 
abredungen und gehegten Erwartungen nicht entfpreche. So 
feye nichts Gutes zu erwarten, müſſe Verbefferung auf anderm 
Wege gefucht werden 20). Dennoch befanden ſich bei Matthias 
Regierungszeit unter neunundfünfzjig Angeftellten des böhmi- 


1) Wolfgang Wilhelm von Pfalz Neuburg an Herzog Mar von 
Bayern, 30. Januar 1615: er höre, daß In den Neichshofrath ein eifriger 
Galvinift folle gebracht werden. „Die Erfahrung bezeugt, da in einer Stadt 
nur ein einziger Calviniſt im Rath ift, daß er alles confundirt.” 

15) Dudik Ceroni's Handfchriften: Sammlung ©. 458. 

15) &, Xenium Calvino-Tureicum, Ealuino:türfifch Newes Jahr für 
die Rebelliſchen, gegen ihren König und Kaffer meineldigen Böhmen ; durch 
Joh. Hermann Böheim (ein pfeudonymer Name) 4. 1624. Heftig, ofen 
bar von einem Lutheraner verfaßt. ’ 

17) Daf. ©. 98. 

13) 8. LI. ©. 226. ° 

19) Vergl. Brömfers Bericht B. LIII. ©. 232. 

20) Brömfers Schreiben an den Ehurf. von Mainz, den 7. Juli 1611. 
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hen Landes bloß vierzehn Katholiken, alle übrigen waren 
Utraquiften, und vernahm man bie Klage: Angelegenheiten ver 
Katholiken fänden nur fehlechte Beförderung 21). Dafür trat 
Anftreben gegen das Bisherige und ftolzes Wochen auf eigene 
Befugnig immer fchroffer hervor. Sobald die Prager Afades 
mie der Leitung der Utraquiften übergeben war, wollten fie an 
verfelben, wie früher bloß unverheirathete, fo fortan nur ver- 
ehelicdyte Lehrer dulden 22). Derjenige Theil der Unfatholifchen, 
in weldjem das Huſſttenthum wieder auflebte, veranftaltete in 
der Ofternacht des Jahres 1613 mad) der Mette eine Brocef- 
fion dreier Pfarreien aus der Theinkirche mit lautem Singen. 
Das Berbot der Defenforen wieſen fie ab mit den Worten: 
fie könnten feine Defenforen als Oberherren erfennen, einzig 
ver römifche Kaifer jene ihr Herr und Defenfor 23). Wie aber 
diefer der Befehl erneuertes alle Profeſſoren und Studenten der 
Akademie hätten der Frohnleichnamsproceſſion beizumohnen, da 
hielten fich die Stände zu- einem: Verbot dagegen beredjtigt 2). 

So ift um diefe Zeit weitum in den höhern Ständen ein 
Geiſt der Widerfeglichfeit und ſchroff hervortretender Eigen- 
macht zum Vorſchein gefommen, der in dem langen Berlauf 
der Jahre immer reichlicher auf die tiefer Stehenden herabträu- 
felte. Da aber der fihtbare Anfang umfichgreifender Aufleh- 
nung an die Vorgänge in Böhmen fich Fnüpft, fo dürfen die- 
felben, obwohl befannt, in einer Gefchichte Ferdinands und 
bes Länderbereiches des habsburgiſchen Haufes nicht übergangen 
werden. 


—— 





2) Kurze Gefchichte der böhmifchen Unruhen; im Archiv für Geſch. 

und Statiftif von Böhmen. 

22) Putzlacher Historia rerum memorabilium; in dem Archiv 
für Geſch. w., 11, 467. 

3) Schreiben an Brömfer vom 10. April 1613. 

29 Putzlacher p. 446. | 
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Zwiſchen dem Abt des Benedictinerflofterd Braunau und 
den Einwohnern des Stäptchend, feinen Unterthanen, deren 
manche den neuen oder den Altern Lehren der Picarditen zu 
gethan waren, beftanden Reibungen fchon feit dem Beginn des 
Sahrhunderts. Der unflare Wortlaut jener Acte, welcher de 
nen unter beiderlei Geftalt den Bau von Kirchen in Städten, 
Märkten und Dörfern geftattete, ohne auszufprechen, ob dieſes 
auch auf foldhe Ortfchaften ſich erftrede, deren Obrigfeit katho⸗ 
liſch wäre, befeitigte den Zwift nicht, machte ihn vielmehr her: 
ber. Die Untertbanen des SKlofterd legten das Zugeſtandene 
zu ihren Gunften aus 25). Schon im Jahr 1603 begannen 
fie den Bau einer eigenen Kirche. Da des Abtes Bemühen, 
fie bei der Eatholifhen zu erhalten, ohne Wirkung blieb, fuchte 
er Hülfe bei dem Erzbiſchof und bei dem Kaiſer. Diefe er- 
mahnten ihn, picarbitifche Verſammlungen nicht zu dulden, 
Berftorbenen diefer Serte das Begräbniß auf dem Kirchhof zu 
verfagen, wer hiegegen fid) auflehne, oder der Fatholifchen Re⸗ 
ligion fpotte, anzuzeigen, worauf mehrere, welche eigenmächtig 
Veerdigungen ſich erlaubt hatten, nad) Prag berufen und be 
fraft wurden. Das fiel in die Zeit vor dem Majeftätsbrie. 
Kurz vor defien Erlaffung war von Rudelph wieder ein Spruch 


n 


25) Die Praris, wie fie, in Oeſterreich und den damaligen Reid 
übungen gemäß allerwärts beftand, fprach gegen bie Unterthanen bes Abis. 
war fonnten beide Theile ven Majeftätsbrief für fich anrufen. Erſt nen 
derfelbe bloß die „drei vereinigten Stände des Königreichs " (was dem Unter: 
thanen des Abis entgegen), darauf ſpricht er von „allen andern Städten 
gefammt und fondere* (was für die Braunauer); allein in dem nachtraͤg⸗ 
lichen Vergleich zwifchen beiden Parteien werden wieder nur „Orte und 
Städte entweder in den Föniglichen oder auf 3. M. Herrfchaften® genamt. 
Die nun durch die Behauptung, die geiſtlichen Güter wären Kammergüier, 
auch auf diefe anwenden zu wollen, war doch allzu Fünftlich, überdem Kalfer 
Ferdinands teftamentarifcher Erfiärung geradezu widerſprechend. 





Der Kirchenbau zu Braunau. 239 


in biefer Angelegenheit ergangen 26), ohne Zweifel im Sinne 
feines Nachfolgers. Bald darauf verfügte gleichfalls Rudolph 
die Entfernung eined utraquiftifhen Geiftlihen aus dem Städt- 
den, was als authentifhe Auslegung jener Acte durch den- 
ienigen hätte gelten mögen, ber fie gegeben. Eine nachherige 
Entfcheidung der Defenforen: Das Recht Kirchen zu bauen er- 
rede fi auf alle Landeseinwohner ohne Ausnahme, Fonnte 
die Entfcheidung rechtsgültig nicht entfräften. Das war eine 
einfeitige, die Befugniß desjenigen, welcher Acte und Erläu- 
terung erlaffen, bei Seite febende Auslegung; zumal in dem 
vorliegenden Fall das durch den Majeftätsbrief zugeftandene 
unparteiifche Gericht angezeigt. gewefen wäre. Allein ed war 
fürzer, die Braunauer zu Vollendung ihres Baues anzuwei- 
jen?”). Darüber befchwerte fich der Abt bei dem Föniglichen 
Etatthalter. Die Defenforen behaupteten, der Majeftätsbrief 
Ipreche zu ihren Gunſten 23). Der Bau wurde fortgefegt, ein 
ähnlicher auf dem Beſitzthum des Erzbifchofs zu Kloftergrab begon- 
nen, beide nicht ohne Beifteuern von Seite derjenigen, welche es 
darauf anlegten, dem Majeftätöbrief die möglichfte Ausdehnung 
zu verfchaffen. Es waren Demonftrationen, welche fowohl bei 
Gelingen ald auch bei Mißlingen zu einem Ziel führen mußten. 

Beide Prälaten Hagten bei Matthias. Ihre Unterthanen 
fanden warme Verfechter in den unfatholifhen Ständegliedern. 
Graf Thurn befchuldigte die Grundherren vor dem König der 
Ücbertretung des Majeftätsbriefes. Im Mai 1616 berief ihn 


26) Potzlacher führt Mai 1609 an, Extractus mandali ratione 
Braunoviensis Ecclesia. 

27) Der Defenforen Schreiben an die Braunauer vom Nov. 1611; 
größere böhmifche Apologie Nro. 75. 

25) Des Abts Schreiben, daf. Nro. 76; der Defenforen Antwort 
Nro. 77. 
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Matthias nad) Brandeis 29. „IH Fann nicht finden," fagte 
ihm der Kaifer, „daß den Unterthanen der Seiftlichen Kirchen 
zu bauen erlaubt feye. Was aber die Befegung der Pfarreien 
auf meinen Herrfchaften betrifft, fo will Ich nicht weniger ſeyn 
ald andere aus den Ständen, welche ausdrücklich zulaflen, daß 
die Priefter von dem Erzbifchof genommen werden. Ich hake 
größere Urfache über das, was in der braunauifhen Sache Wir 
von euch begegnet ift, empfindlich zu feyn. Sch wollte, daß 
man mit dergleichen unnöthigen Klagen mich nicht ferner be 
helligte.". In Ahnung, Thurn dürfte die Antwort fchriftlid 
verlangen, wurde dem Kaifer der Rath ertheilt zu erwiedern: 
„dieß betrifft Mich und die Unterthanen der Geiftlichen; weile 
dieſelben an Mich, Sch werde ihnen gewähren, was billig.“ 
Sollte der Graf aud) dann noch darauf beftehben, fo wäre ihm 
zu fagen: „Ich weiß, wer diefe Sache fo treibt. Graf! Ihr 
ſeyd ein Soldat; es fände Euch befier, zu Eurer Profeſſion 
Euch zu balten, ald fremder Untertanen Euch anzunehmen. 
Bezüglich diefer Sache weiß ich mehr als man vermeint 9). 
Der Ganzlar von Lobfowig galt als derjenige, welcher vor: 


nehmlich dem SKaifer ſolchen Rath ertheilt. Hiedurch verfile 


noch) mehr dem Haß, welchen die Gegenpartei wegen feiner 
verweigerten Unterfchrift des Majeftätsbriefes auf Ihn geworfen. 
Die Braunauer fuhren mit ihrem Bau fort und verar- 


29) Schreiben aus Prag vom 4. Juni 1616 in den unterſchiedli⸗ 


hen Acten im ff. H%. 73. Diefe Sammlung iſt eine reiche, wiewohl mit 
einiger Borficht zu benützende Duelle der nachfolgenden Greignifie. Sie enthilt 


eine Menge offizieller Actenftüde und fürftlicher Schreiben, Spottfchriften | 


und gedruckte fliegende Blätter aus jener Zeit, dann fortlaufende Privatbe⸗ 
richte aus Prag, Wien, den Feldlagern, auch aus andern Orten, ſowohl 


von Proteſtanten ale von Katholifen gefchrieben, wodurch man zur Kent: | 


niß mancher einzelnen Thatfache gelangt, von der man fonft Feine Kunde hätte. 


30) Diefes Alles findet fich vermerft auf einem im $. u. St.A. vor: 
findlichen Blatt. Wahrfcheinlich find es Entwürfe von Klefel. 


— Mm 
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laßten hiedurch neue Klagen bed Abts. Der Kaifer rief bie 
om meiften Betheiligten nach Pardubiz, verwies ihnen ven 
Ungehorfam mit dem Befehl, die Schküflel der Kirche dem Abt 
einzuhändigen. Da fe deſſen ſich weigerten, wurden die Wis 
beefpänftigften in den weißen Thurm au Prag gefebt, dem Bür- 
germeifter und Rath. zu Braungu -Verfieglung der Kirche gebo- 
ten. Als dieſes folkte vollzogen. werben, Läuteten bie Unkatho⸗ 
liſchen Sturm; eine bewaffnete Menge erſchien und hinderte 
den Bürgermeiſter an Vollziehung eines von des Kaiſers eige⸗ 
ner Perſon ausgegangenen Befehle 3). Der Erzbiſchof dage⸗ 
gen ließ die eben fertig gewordene Kirche zu Kloſtergrab nieder⸗ 
reißen, perhaͤngte gegen Beherbergung utraquiſtiſcher Geiſtlicher 
Leibesſtrafe, und’ nöthigte diejenigen, welche nicht zum katho⸗ 
lichen Glauben zurückkehren wollten, zum Verkauf ihrer Güter 22). 

No. ehe dieſes vollzogen worden, trug ſich Anderes zu, 
was die flarfe und feflgeeinte Partei der Unkatholifchen aufs 
regte. Den Sinnbildern eines Triumphbogens, welchen zur 
Feier von Ferdinands Krönung die Jeſuiten in Olmüz errid)- 
teten, wurde mit berechneter Abſicht eine gehäſſtige Deutung 
gegeben 33). Eine Schrift derſelben, aus Molgheim im Elſaß, 
dem Erzherzog Leopold gewidmet, erwähnte beiläufig Ferdinands 
Heußerung bei dem Regierungsantritt der ‚väterlichen Lande: 
den Irrgläubigen nichts zum Nachtheil der Kirche einräumen 
zu wollen. Das wurde überfeht: „niemals werbe er den. Ketzern 
dad Allergeringfte bewilligen 3%." Unbefonnene Reden des 


3) Dieſes befonders hebt Matihias in feinem Schreiben an bie Statt: 
halter (Mittwoch nach Deuli 1618) hervor. 

2) Apol. 78 ff. — Die 3erftörung der Kirche warb vom 141 —13. Dez 
1617 vollzogen, Farz nachdem Matthias zum ungarifchen Landtage abge- 
reist war. " . 

3) Schmid neuere Gefch. der Deutfchen IV, 45. 

%) In der Tateinifchen Druckſchrift hieß es: nibil se. nanquam here- 

Hurter, Ferdinand H. Br. 7. 16 
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Münzmeiſters Wilhelm von Wrzſeſowecz zu Buttenberg reizen 
um fo mehr auf), als früher auch er der Bewegungspartei 
angehört , durch Sinnedänderumg brennendern Haß derfelben auf 
fi} geladen hatte. Sein Wort: bei Yerdinands Anfunft werde 
es heißen: ein neuer König, ein neues Gefeb; die Rede eines 
Andern: der Fönigliche Procurator werde kaum Zeit genug fin 
den, die Strafgelver einzunehmen; wieder: wenn König Fer 
dinand zur Regierung fomme, würden viele den Apoftel Petrus 
nachahmen 36), vermehrte die Abneigung gegen den Fünftigen 
Thronerben. Daß der Kaiſer das Haupt der Unkatholiſchen, 
den Grafen Thurn 37), von dem wichtigen Amt eines Burg 
grafen auf dem Carlſtein abrief und den Fatholifchen Grafen Marti: 
nicz an deſſen Etelle fehte, erbitterte vollends 38). Er felbft konnte 
feinen Groll bloß verhällen, als ihm hiefür die ebenfo ange 
ſehene Stelle eines oberften Lehenrichterd übertragen war. 
Geradezu als Bruch des Majeftätshriefes fihrieen fle die Ber- 
ordnungen aus, daß hinfort der Fönigliche Richter dem Prager - 
Stadtrat vorfiten folle, ohne feine Erlaubniß und Anweien . 
heit Feine Verfammlung dürfe gehalten werden; daß die Red 
nungen über Kirchen» und Stiftungsgüter auch der LUnfathe 
tifchen demſelben vorzulegen feyen, damit er wahrnehme, wie 


tieis in Ecclesiae fraudem concessurum — das wurde (Apologie 
126) in die angeführten Worte überfegt. 

3) Bon biefem: Apologie Nro. 124. 125. 

36) D, 5. reumüthig fich erweifen. 

7) Bon ihm fagte der Münzmeifter: „der elementifche Deutfche, den 


der Teufel ins Böhmerland gebracht, will darin gebieten und fchaffen, es 
wird ihm aber bald abgefürzt werben.“ 


33) Macher wurde behauptet, die Zandesorbnung beftimme, daß ber 
einmal Ernannte es Tebenslänglich bleiben müfle. Wo war aber die Lane: 
ortnung acht Jahre früher, als vie Ränfe bes Grafen Thurn den Grafen 
Slawata von diefer Stelle verbrängten? 
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ber Wille der Stifter erfüllt werde. Sie ſahen es ferner un⸗ 
gerne, daß diefer Fönigliche Richter von den vielen Bettlern, 
die auf den Brüden und den Schloßftiegen Tungerten, bie Ges 
funden zur Arbeit anhalten, die Weigernden aus der Stadt 
Ihaffen, um Unterbringung der Bebürftigen in den Spitälern 
Sorge tragen follte 3%. Die Reuftädter fonnten es nicht ver 
winden, daß ein neuer Stadthbauptmann ihre Rathsverſamm⸗ 
lung überwachte, einigen Katholiken Sig und Stimme in der 
felben verfchaffte und ihr Feſt der „Heiligen und Märtyrer," 
Huß und Hieronymus, dem Befehl der Defenforen entgegen, 
u feiern verbot; worauf diefe gegen bie Fönigliche Verord⸗ 
nung, als Eingriff in den Majeftätshrief, Einreve erhoben. 
So war ein Zuftand gegenfeitiger Spannung eingetreten, 
als Matthind vor feiner Abreife aus Prag zu Beförderung 
der Nachfolge Ferdinands in Ungarn 40%), damit Ruhe und 
Drdnung in dem Königreich erhalten würden, zehn Statthal- 
ter ernannte, unter weldyen drei unfatholifhe. Er war noch 
nit Tange in Wien angelangt, als ihm über die Wiverfeglich- 
feit der Braumauer Bericht zugieng. Da verordnete er fünf 
Räthe 49), um die Kirchenfchlüffel abzuforbern, fie den Statt- 
haltern einzuliefern, auch zu erforfchen, ob die Schuld des vor- 
jährigen Aufftandes nicht etwa den Prädicanten zur Laft falle. 
Bürgermeifter und Rath follten bei Strafe und Verluſt aller 
Privilegien des Staͤdtchens angewiefen werben, Feinen Gotted- 


9) Die Inſtruction für denfelben Apol. Nro. 49. 

0) Meder aus Mißtrauen gegen die Böhmen, wie Habernfeld 
de bello bobem. p. 13 fagt, reiste er ab, noch lag der Abreife ein jefuiti- 
fches Brojert unter, wie Häberlin XXIV, 109 als denfbar dichtet; ebens 
fowenig war fie ein „Staatsfehler;* Zweck und Ziel der Reife werden durch 
die Gefchichte nachyewiefen. | 

4) Der Erlaß vom 19. Febr. 1618 in der zweiten Apologie Nro. 77. 
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dienft in jener Kirche mehr zuzulaffen 42), die Vesanläfler der 
MWiverfeblichkeit anzeigen. Umſonſt widerrieth der Landöhof- 
meifter von Waldftein, vor nicht vielen Jahren in die fatholi- 
Ihe Kirche zurüdgefehrt, diefes Verfahren, leicht könnte es zu 
Aufruhr führen, wobei die einverleibten Länder, felbft Chur⸗ 
pfalz, dem andern Theil, der ohnedem der. färfere, Hülfe lei- 
fien würden. Man möge erwägen, mit wen man es zu thun 
babe. — Der Fönigliche Befehl lautete aber zu entfchieden, als 
daß Walpftein hätte durchdringen Fönuen. Darauf hielt er fih 
von dem Rath fern. Slawata bezeugte ebenfalls #3), er habe 
von ähnlicher Maßregel ſchon zu Pardubicz den König zurüd- 
zubringen gefudht. 

Jetzt war die Volziehung nicht mehr zu verhindern. Um 
den 20. März 44) trafen die fünf Commiſſarien zu Braunau 
ein. Der Rath, dem fie ihren Auftrag eröffueten, erklärte ſich 
zwar Gehorſams fchuldig, aber auch Die Sache vor die Bür 
gerſchaft zu bringen. Sie wurde verfammelt und Hörte die 
Eröffnung fchweigend an. Nach langem Zuwarten, unter wel 
Gem fein Wort geſprochen wurde, bat zulegt Einer um Ber- 
zug, weil fie zu Wahrung ihres Rechts eben jegt eine Schrift 
verfaflen ließen. Da jedoch die Commiſſarien hei Vollziehung 
bes Faiferlichen Befehls verharften, liefen bie Berfammelten mit 
wildem Geſchrei von dannen, dex Kirche zu, mo auch die Wei- 


2) Daß hierin nicht wider den Majeflätsbrief gehandelt wurde, zeigt 
eine Verfügung Rudolphs vom 16. Jull 1610 (bloß ein Jahr nach Angfer: 
tigung des Briefes), pol. 72, einen Prädicanten von Braunau wegzuſchaf⸗ 
fen, dann das Werbot bes dortigen Kicchenbaues vom 25. Aug. 1611 
(daf. 86), Gutachten ver böhmifchen Landoffiziere gegen ben Bau in Kloſter⸗ 
grab (daf. 87). Warum ‚wurde Berufung auf den Majeftätsbrief nicht in 
dem Augenblid eingelegt, in welchem diefe Acten erlaffen wurden? 

5) In dem Revers, den er nach dem 23. Mai ausftellte. 


“) Gin Brief aus Prag vom 24. März, in den unterſchiedl. Acten 
III, 141, fagt: vor etlichen Tagen. 
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ber fih einfanden, mit Steinen und SKnitteln in den Fäuften. 
Der Rath warnte vor Thaͤtlichkeiten; fo verlief der Tag, 
unverrichteter Sache. Am folgenden beharrte der Rath auf 
feiner Einfpradde. Durch einen Vierteldmieifter zur Folgeleiftung 
ermahnt, "Außerte ſich die Bürgerfchaft: wollte fie auch bie 
Kirche abtreten, fo, dürfte ſie e8 doch nicht, denn die Defenfo- 
ven hätten e& verboten, hiegegen Schug und Hülfe zugefagt; 
wobei fie deren Zufchrift, mit 17 Siegeln verfehen, vorwiefen. 
Zugleih hatten diefe den Ehurfürften von Sachſen um Ber- 
wendung arigegangen, von welchem unverweilt ein Schreiben 
bei dem Kaiſer eintraf: er wolle doch den Majeftätöbrief be 
herzigen und nicht durch fehlimmer NRäthe Einreven zu einer 
weit ausfehenden Sache Beranlaffung geben 49. 

Um die gleiche Zeit wurden die Landoffiziere durch König 
Ferdinand erinnert, darauf zu achten, daß nichts wider ben 
Mafeftätshrief vorgenommen, ſondern vermöge besfelben Friede 
und Ruhe erhaften werde: Er für feine Perſon feye entfchlofs 
fen, falle ihm einft nad) Gottes. Wille die Regierung zu, 
einen Zeven, ohne Rüdfiht auf Religtonsverfchtevenheit, bei 
dem Zugeſagten zu ſchützen und zu erhalten 46) — ein Vorhas 
ben, zu dem-er auch nad) des Kalfers Tod in verſchiedenen 
Zuſchtiften an Ehurfürſten beharrlich ſich befannte. 

Die Defenforen, welche längft ſchon aus dem Kreis, den 
der Mafeſtaͤtsbrief um fle gezogen, berausgefchritten waren, 
ſprachen, ſobald fle die Faiferliche Verfügung wegen Braunau 
vernommen, von Beleitigung jener Urfunde, von Unterdrüdung 
ihrer Bartei, und luden die Landofficiere, Landrechtsbeifitzer, 





65) Diefes Alles nach dem oben erwähnten Schreiben. 


6) Das Schreiben befindet fich ebenfalls in den unterfchleblichen Acten, 
leider nicht wörtlich, dagegen ift deſſen Inhalt in einen Brief vom 24. März 
verflochten, der offenbar von einem Proteftanten gefchrieben wurde, womit 
ieber Zweifel an ver Aechtheit jener Aeußerungen beſeitigt wird. 
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die Hofs Kammer» und böhmifchen Näthe, auch ſechs Utraqui⸗ 
fien jedes Standes aus jedem Kreife auf den 9. März nad 
Prag zur Berathichlagung „über etliche ſchwere, den Majeftäts 
brief betreffende Gravamina, weil aus Antrieb. unfriedfamer 
Leute viel Schädliches zu deſſen Verkleinerung erfolgen möchte #7)." 
Es kamen in allem kaum 60 Perfonen zufammen, nur einige 
aus den Städten 48), von den Prager -Stäpten Niemand. 
Sie hatte der Kaifer von Theilnahme an der Verfammlung 
abgemahnt: „feye doch er ihr Beſchützer.“ Sein Wort fand 
nod) Eingang; alle drei Prager Städte erklärten: fie wollten 
als folchen nur den Kaifer haben #9). Der Verſammlung er 
läuterte Graf Thurn, der für Böhmen in Tſchernembls Fuß. 
tapfen getreten war, den Mafeftätshrief in feiner Weife; wor 
aus der Schluß gezogen ward, daß der Erzbiſchof und der Abt 
von Braunau bemfelben zuwider handelten, auf Mittel zu den⸗ 
“fen feye, wie er ungefchmälert fünne bewahrt werben 50). Es 
- wurden Vorftelungen an den Kaifer und die Statthalter, ſammt 
dem Gefuch um Freilafiung der verhafteten Braunauer, Mit 
theilung an die Stände von Schlefien und der beiden Laufigen, 
Aufforderung an biefelben zur Verwendung, eine Zufammen- 
funft auf Sonntag Rogate beichloffen. Die Statthalter ant 
worteten aldbald: fie hielten eine Erläuterung des Majeſtaͤts⸗ 
briefed und des daran gehängten Vergleichs für unnöthig, Fonn- 
ten den beiden Prälaten nichts befehlen, die Feſtgenommenen 
wären Gefangene des Kaifers, welche freizugeben fie feine 


7) Das Ausfchreiben Apol. 89. 

#3) Manche wichtige Bereicherung dieſer Darftellung verbankt ber Berf. 
den werthvollen „Borfchungen auf: dem Gebiete der neueren Geſchichte von 
A. Müller“ Bd. III, denen durchweg Actenſtücke und gleichzeitige Berichte 
zu Grunde liegen. | 

”) Die Antwortfchreiben der drei Städte Apol. 91 fi 

50) Thurns Vortrag Apol. 90. 
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Macht hätten 51). Ein Schreiben an den Kaifer ftellte Die Vor⸗ 

fehrungen gegen die Einwohner zu Braunau und Kloftergrab 
als Beeinträchtigung. des Majekätsbriefes dar, Flagte zugleich 
über andere Bedrüdungen, namentlich daß die Cenſur der Bü⸗ 
her, die aus Ihren Drudereien hervorgiengen, von den Defen- 
foren an die boͤhmiſche Hofcanzlei wolle gezogen werden 5%). 
Matthias fehicte die Antwort feinen ‚Statthaltern zu mit dem 
Auftrag: die Defenforen vorzuladen, um ihnen biefelbe zu er- 
öffnen. Sie lautete: „da die Verfügungen wegen der Kirche 
u Kloftergrab und gegen bie Sraunauer von feiner Berfon 
mögegangen wären, müſſe er die jüngft gehaltene Berfamm- 
lung anfehen, als wider ihn felbft gerichtet. Man überfchreite 
den Majeftätöbrief, indem man fi) fremder Unterthanen in 
unbilligen Sachen annehme, Gerüchte zu Berunglimpfung ſei⸗ 
ner Berfon ausſtreue, woraus Unruhen entftehen könnten. Gr 
wolle die Sache unterfuchen, befehle indeß denjenigen, welche 
die Andern einberufen, aller fernern Zufammenfünfte und jeder 
Verwendung für fremde. Unterthanen bis zu feiner Rüdfehr 
oder andermweitigen Bersrdnung fi zu enthalten. Wer an je 
ner Zufammenfunft nicht erſchienen ſeye, nehme er zu befon- 
dern Gnaden auf 53." 

Als der Inhalt des Schreibens mitgetheilt wurde, gedach⸗ 
ten bie Defenjoren der böhmifchen Landesordnung, weldye auf 
Zufammenkünfte ohne Bewilligung des Könige, auf Berbin- 
dungen wider denfelben, auf Verfechtung ftörriger Unterthanen 
gegen ihre Obrigfeit (damals noch) Todesſtrafe fehte 3%. Deß⸗ 


5) Diefe Antwort Apol. 96. 

3). Das Schreiben (11. März) Apol. 95. 

3 Das Schreiben vom 21. Märj, Apol. 99 und bei Londorp 
Acta publ. I, 414, bier mit dem unrichtigen Datum (ber n. St.) 41. März. 


*) Die gefegten Artifel Apol. 100. Sie waren In die Lanbesorbnung 
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wegen rechtfertigten fie ſich (ſchriftlich) vor den Statthattern®): 
dergleichen Zufammenfünfte wären feit dem Majeſtaͤtsbrief df 
ter gehalten, in der lebten feye nichts wider den König, über 
haupt nichts Unzuläffiges, nur was ber Erhaltung: von Friede 
und Einigkeit dientid, verhandelt worden. Wollten diejenigen, 
welche fie fo unfchuldig bei dem Kaifer vergeigt, offen hervor 
treten oder förmlidhe Mage erheben, dann Fönnten fie ‚wohl 
Rede fiehen. Die zweite Berfammiung hätten in Erwartung 
einer günftigen Antwort des Königs fämmtliche Defenforen an 
geſetzt; in Abwefenheit der äbrigen dürfte fie dieſelben nicht 
rüdgängig machen 59). Dem Vorgeben, ald wäre vie Zuſam⸗ 
menfunft wiber den König gerichtet, möchten die Statthalter 
feinen Glauben fchenfen. Die Brager-Städte hingegen (an 
dere. mögen das Gleiche gethan haben) freuten ſich der Fünig- 
lichen Belobung derjenigen, welche an der Verſammlung nit 
erfchienen waren. Ihnen gieng die Altftabt. voran. Ihr Rath 
bezeugte dem König neuerdings: er und bie ganze. Gemeine 
erkenne feinen andern Defenfor und bebürfe feines andern De 
fenfors als ©. 8. M. 67). Nach zwölf Tagen folgten bie 
Neuſtadt und die Heine Stadt. Riemanden, fagte biefe, ‚werde 
fie ohne 3. M. Wiffen und Willen Gehorfam leiften, Sachen, 
einer andern Gerichtöbarfeit zuftännig,, niemals ſich anmaßen, 
oder im MWiderfpruch mit ihrer Treue Beſchwerden anderswo 
anbringen 58). 


eingetragen worden nad der Meuterei des Jahres 1587, von welcher Bu: 
bitſchka VI, III, 133. 


55) Die Schrift vom 31. März Apol. 128. 

56) Bemerfenswerth — eine auf den 20. Mai angefeßte Zuſammen⸗ 
funft wäre am 31. März nicht mehr rüdgängig zu machen geweſen! Lag 
hierin nicht ein Merkmal nadter Wiverfeglichkeit gegen den König? 

5) Das Schreiben vom 80. März bei Londorp I, 455. 

58) Beide Schreiben bei Londorp. 
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Ein Zwiſchenfall ſteigerte die gereizte Stimmung in ber 
Hauptſtadt. SIohann von Mühlheim hatte su Ende dead vier⸗ 
zehnten Sahrhunderts in der Altſtadt die Capelle Bethlehem 
gefliftet, damit dort in böhmifrher. Sprache geprebigt werde 59). 
Dabei übertrug er die Ernennung eines Geiftliden dem Bür⸗ 
germeifter fammt drei Magiftern ver damals katholiſchen Hoch⸗ 
ſchule. Um die Zeit, in welcher das bisher Berichtete ſich 
zutrug, farb der Praͤdicaut der Eapelle. Die Magifter fepten, 
ohne dem Mitberechtigten etwas davon zu fagen, einen Stell« 
vertreter an defien Statt. Darüber klagten Bürgermeifler.und 
Rath bei dem Kaifer, - welcher ,an die Statthalter. ven Befehl 
erließ, Die Magifter zu Vornahme einer Wahl in Gemeinſchaft 
mit jenem: nac gewohnter Uebung anzumeilen; falls fie dem 
nicht nachkommen ſollten, die Kirche zu verfiegeln, dem ord⸗ 
nungöwidrig eingeführten Pfarrer dieſelde zu unterfagen. Dar» 
auf erhob ſich Zwi in Betreff des Wahlortes; der Bürger: 
meifter Ind die Magiſter auf das Rathhaus, dieſe verlangten, 
er jolle auf. ver Akademie fi einfinden. @nbli wurden am 
8. Mai in der Capelle, aber mit Belziehung eines Stellver: 
treters des Bürgermeiſters, weil verfelbe als Katholik dazu 
nicht berechtigt ſeye, drei Candidaten ernannt, aus denen der 
Kaiſer einen bezeichnen möge. Dieß: wollten die Defenforen 
verhindern. Sie ernannten . aus den Vorgeſchlagenen felbft 
denjenigen, deut die Capelle zu übergeben feye, In Folge deſ⸗ 
fen wurde von den Statthaltern der Zaiferliche Befehl vollzos 
gen, die Capelle verfiegelt 60). Auch dieſes maßen die Defen- 
foren „einigen aus der K. M. vornehmften Räthen und Dies 





9) Huß war der dritte Mector und Prediger an berfelben; Ham- 
merschmid Prodromus glorie pragensis p. 127. 

©) Dieß erhellet aus dem Bericht in ber Mpologie, welchem bie frü⸗ 
bern Acten beigegeben find. 
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nern bei, welche als derer sub utraque Feinde jederzeit ſich er- 
zeigt hätten, diefelben überall verdrängen möchten 61).* 

Dieß konnte nur wenige Tage vor der zweiten Verſamm⸗ 
lung ber unfatholifchen Staͤndeglieder geichehen ſeyn. Es diente 
nicht dazu, diefelben glimpflicder zu ſtimmen. Schon - vor ber 
Zufammenfunft hörte man Einzelne aut ſich Außern: „der Ma: 
jeftätöbrief werde bei Seite gefett. Man hage denen unter 
beiderlei Geftalt ihre Kirchen zu Braunau und zu Kloſtergrab 
entriffen; diefelben würden an freier Religionsübung gehin- 
dert; man ſchwaͤche ihre Lehre. Sich zu befprechen ſeye uner- 
läglih, troß des königlichen Verbotes 62).“ 

Neben dem fourde nichts unterlaffen, was auf die ſchnoͤ⸗ 
deſte Weife erbittern mußte. Am wenigften waren in den Ge 
bieten des Kaifers vie Worte des ſaͤchſiſchen Ausſchreibens zur 
bundertjährigen Gedächtnißfeier des Verbrennens der paͤpft⸗ 
liche Bulle zu Wittenberg auf taubes Erdreich gefallen: „Mag 
au,“ bieß er in verfelben, „ver Feind Bottes und der Men⸗ 
fen, die alte Schlange, btegegen toben und wüthen, ja aud 
der römifche Antichriſt vor Unfinnigfeit und Toben ihm- felbft 
feine Zunge abbeißen, alles Unglüd, Bann, Ercommunication, 
Krieg, Verwüſtung und Brand andräuen, fo “lang und vie 
immer er. will: wenn wir unfere Zunerfiht auf Den Herrn 
unfern Gott werfen, was kann ung biefer nichtige, durch Goi⸗ 
tes Wort ausdgemattete Merſch und Wafferblafe thun 63)!" 


61) Ben fie dabei im Auge hatten, das wich der Verlauf dieſer Ge⸗ 
ſchichte darthun. 

62) Khevenhiller IX, 20. 

63) Das Schreiben bei Meteren II, 672. Man vergleiche damit 
die gleichzeitige päpftliche Bulle für das Jubiläum und das mainziſche And: 
fchreiben derfelben, worin bloß "von Buße, Almofen, gemeinfamem Gebet, 
bherzuflellendem Frieden gefprochen wird. "Auf welcher Seite wie fi ber 
blinde Fanatismus? 
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In fraft des Moieftätsbriefes glaubten daher die Brädicanten 
istem Eifern wider Fatholifche Lehre und Fatholifche Einrichtungen 
ferner Teinen Zaum anlegen zu dürfen und unter grellem 
Schmähen gegen die Bundesgenofien des. Antichriſts als die 
beredteſten Lobpreifer des Neuen fi darzuſtellen. Da, in 
mitten einer noch großentheild Tatholifchen Bevölkerung, vor 
folhen, die auf die Tergünftigung , welche die Andern ſich er« 
tungen, mit Schmerz blidten, wurbe von dem paͤpſtlichen Gräuel 
geſprochen, aller. Schimpf über die Sefuiten nusgegoflen; wurde 
in $lugfchriften erweitert, was von der Kanzel angeregt wors 
den; fobald dann diefe Töne ihren Widerhall fanden, geklagt: 
es feye Lärm wider die evangeliſche Religion geblafen, bie 
„chriſtliche“ Religion aufs fchändlichfte durchgezogen worben #%). 
Konnte aber Feftigung das Band gewinnen, weldjes bie Un⸗ 
testhanen mit dem Landesherrn einigen fol, wenn jenen die 
Religion desfelben als etwas Verabſcheuungswerthes, aus dem 
lichtfeindlichen Walten der Finſterniß Hervorgegangenes, bloß 
zu Werfen des Finſterniß Antreibendes gefchilbert wurde? — 
So mußten That.und Wort zu fortwährender. Steigerung ber 
gegenfeitigen Spannung beitragen. 

Da bald nach Erlaſſung des falferlichen Verbois gegen 
eine neue Zuſammenkunft ſich wahrnehmen ließ, daß Nachach⸗ 
tung desſelben ſchwerlich dürſe zu gewarten ſeyn, wurde den 
Beamteten in den Kreiſen die Kundmachung anbefohlen: der 
Kaiſer unterſage dieſelbe 65). Der Hofrichter von Prag reiste 
im Lande herum, tum die Städte zu gewinnen 66), was bei 

6) Wie Abgeorbnete der böhmifchen Stände bei bem Ser von 
Bayern klagten; Wolf III, 666. 


5) Ein foldes Schreiben an ben Hofrichter zu geitmerik (Apol. 127) 
läßt fchließen, daß an andere Beamtete ähnliche ergiengen. 
6 Müller ©. 8. 


° 
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mehreren gelungen zu ſeyn ſcheint. Wie nicht Tange zuvor der 
Rath der Kleinſtadt Prag, fo äußerte ſich nuch der von Außig: 
„er erkenne nur den König ale feinen Seren und Defenſor 67); 
indgefammt Zeugniffe, welche zu ven immer wiederkehrenden 
Klagen der Defenforen über Berrüdung ein berüdfichtigend 
werthes Gegengewicht bilden, in Berbindung mit. ihrem: Vers 
fahren ader ahnen laffen, daß nicht einſchließlich Fürſorge für 
ihren Slauben fie in ſolche Bewegung gefett habe. Vier Tage 
vor der angefegten Zufammenfunft- lief bei den Statshaltern 
ein Faiferliches Schreiben ein &) mit dem Auftrage: ſofetn die 
Stände dennoch ſich einfinden follten, bätten fie dieſelben auf 
Die Canzlei zu beſcheiden und ihnen zu verdeuten: es ſeye des 
Kaiſers Wille, daß die Berfammiung, erheblicher Urſachen we⸗ 
gen, auf Furge Zeit verfhoben bleibe, was jedoch. nicht als 
Schmälerung ihrer Breiheiten wolle gedeutet werden. Die Stände 
ſollten fi mit dem begnügen, wasihres Rechtes, fremder Sa- 
den ſich nicht anmaßen, Lieber zu Binigkeit ald zu Mißver⸗ 
fand Urſache geben N. — Kannten auch die Berreffenden, als 
fie ihre Zuſammenkunft dennoch veranftalteten , dieſes Schteiben 
noch nicht, fo war doch die kaiſerliche AWmahnung gegen bie 
felbe lange zuvor an fie ergangen. Ste hatte auf die Boten 


67) Mol. 93. 

8 Es muß auffallen, daß in der Apologie, die manches Unnöthige 
aufgenommen hat, dieſes Schreiben nicht zu finden if. Menzel -meint 
IV, 182, ber gelinbe' Ten desſelben hebe ‚die merhher: yerübte Gewaltthat 
nicht rechtfertigen Fönnen. Da es wenig bekannt iſt, zugleich das nachherige 
Berfahren ver böhmifchen Häuptlinge in helles Licht ſebt, geben wir es als 
Beil. CCLVIII. 

69) Habernfeld p- 21 ‚erfindet, um, das Schreiben für unaͤcht zu 
erflären, das Mährchen, Jemand habe mit einem hölzernen Staͤbchen den 
Namiendzug' des Kalſers nachgeahmt. Andere‘ geben vor, das Siegel ſeye 
buch die Statthalter nachgemacht worden ; Glafey pragm. Sf. Boh⸗ 
mens S. 610. 
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der anfehnlichften Städte, nicht aber auf die Glieder des Herren⸗ 
und Ritterſtandes, die erwartete Wirfung, das legte Schreiben 
bei diefen eher die entgegengefeßte. Die Defenforen veranftal- 
teten, daß vor Erdffuung diefer Berfammlung von allen Can⸗ 
jeln in beiden. Sprachen des Landes deren Zweck angekündigt 
wurbe: wie nämlich göttlicder Ehre und Wahrheit Widerſtre⸗ 
bende durch heimliche Anfchläge den Frieden und die ‚Einigkeit 
ju zeiftören, den Majeftätsbrief und die Neligiongfreiheit zu 
bevrängen ſuchten, fie durch diefelben verbäcdhtigt würden. Um 
dieſes alles zu erwägen und ©. M. um Abwendung anzuge- 
ben, würden die Stände am folgenden Morgen zufammentreien. 
In der. Aufforderung, Gott anzurufen, Er wolle das ‚Herz 
des Kaifers in Liebe und Gnade zu feinen bebrängten Untertha- 
nen lenken, hätte nichts Tadelnswerthes gelegen, wäre nur das 
Borangehende in glimpflicherer Weife ausgefprochen worden 70). 

Montags den 21. Mai, als eben die Verhandlung begin- 
nen follte, wurden die Stände, Iandesherrlichem Befehl gemäß, 
auf die Cqnzlei befhicden: „um eime wichtige Faiferliche Eroͤff⸗ 
nung zu vernehmen.” Das Schreiben vom 16. Mai ward ih 
nen vorgelegt, Darüber waren fie betroffen,. baten jedoch um 
eine Abfchrift, die. fe ohne Einrede erhielten 71). Alsbald hieß 
ed: das ‚Verbot greife die Privilegien an; fo lange der Kai⸗ 
jr auf den oberfien Banzlar, auf Martini; und Siawata . 
böre, fene ibm nicht. zu trauen; vor allem ‚müßten biefe aus 
dem Wege geräumt werben. Andere Reben folder Art wur 
den geführt, Angfligende Beforgniffe, aufregende Gerüchte er- 
higten no) mehr. Es war altherfömmlich,, daß während der 
Rogationstage die Schloßwache verdoppelt, daher foldyes aud) 


70%) Die Publication bei Londorp I, 412. Als aufruͤhreriſch, wie 
Khevenhiller thut, möchten wir fie boch nicht bezeichnen, wohl aber ale 
aufregend. 

N) Khevenhiller IX, 29. 
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jest veranftaltet wurde. Aber des längft gewohnten Gebraudes 
dachte niemand; es geichehe, fagten die Ständeglieder, um Ei, 
nige aus ihnen feftzunehmen, beſonders feye es auf den. Gra— 
fen Thurn abgefehen. Weßhalb, fragten fie, die Wache nur 
ven Herren, feinen von ihren Dienern den Eintritt in das 
Schloß geftatten dürfe? Sechs Abgeordnete mußten die Statt: 
halter um den Grund dieſer Maßregel befragen. Der Schloß 
hauptmann folte Auffchluß geben. Vorbeſchieden, berief er fih 
auf die altherfömmliche Uebung, der er ohne befondern Befehl 
nachgekommen feye. Dem folgte die freundliche Bemerkung des 
Oberft-Burggrafen an die Abgeſchickten: diefem könnten fie ent- 
nehmen, wie wenig man auf das Geſchwaͤtze Uebelwollender ad 
ten dürfe. Ihr Bericht Fonnte den Sturm gegen die Statthal⸗ 
ter, der vielleicht an dieſem Tage fehon zum Ausbruch kommen 
folte, für den Augenblid beſchwichtigt haben 72). 

Die Luft dazu wurde erneuert durch die Kunde: der Rath 
der Altftadt habe die Gemeindeälteften- und mehrere Bürger auf 
das Rathhaus befchieden, fie von Theilnahme an der Verſamm⸗ 
fung dringlich abgemahnt, als Einige widerſprochen, das Rath⸗ 
haus fihließen laſſen. Auch das wurbe als Anfchlag auf bie 
Privilegien gedeutet, von dem die Statthalter unfehlbar Kennt- 
nig haben müßten. Am 23. Mai war fein Rathstag; den 
noch wußte man, daß an diefem Morgen eined befondern Ge 
Ichäftes wegen jene in ver Canzlei zufammenfommen würden. 
Es waren: der Oberft-Burggraf, Adam von Sternberg, der 
hochbetagte Maltefer-Großprior , Diepold von Lobfowicz 73), 
Jaroslaw Borzika Martiniz, Herr zu Smeczno?9), und ber 


72) Khevenhiller IX, 30. .. 
73) Bon feiner Commende Strafonig Strakonicky genannt. 
7%) Darum auch Smerzansfy genannt. 
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ebenfo arbeitfame 75) als tadellofe und fittlich bochgeftellte 79 
Wilhelm von Slawata, — den Unfatholifchen, trotz bewährter 
Verträglichkeit 77) und Berföhnlichfeit73), um fo verhaßter, weil 
er ehedeſſen auch. zu ihnen gehört; als Schreiber hatten fie 
Philipp Yabricius bei ſich. Die drei utraquiftifchen Statthals 
ter waren weggeblieben, zwei Fatholifche ebenfalls, Martiniz 
und Slawata hatten dur) vorher erhaltene Warnungen ſich 
nicht zurüdhalten laſſen. Sie vornehmlich follten befragt wer- 
den: wer dem Kalfer zu dem fcharfen 79) Schreiben gerathen, 
wer den Altftäptern empfohlen habe, von der Verſammlung 
wegzubleiben? 

An demſelben Tage nun, an welchem Matthias vor ſieben 
Jahren durch Hülſe der naͤmlichen Wortführer die dem Bru⸗ 
der abgedrungene Krone auf das Haupt geſetzt worden, des 
Morgens gegen zehn Uhr, als der Bittgang bald beendigt war, 
zogen 150 aus den Ständen zu Pferd, mit Piſtolen bewaff⸗ 
net, ihre Diener mit Feuerroͤhren verfehen, nad) dem Schloß, 


75) Wovon feine bändereiche Chronik Zeugniß alebt. 

76) Man fehe die 10 frommen Vorſaͤtze, die er noch in feinem 7rſten 
Jahre niederſchrieb; z. B.: alles unnütze Geſchwätz, auch Kartenſpiel zu mei⸗ 
den, immer beſchaäͤftigt zu ſeyn. — Als er oberſter Canzlar wurde, gelobte 
er bei dem Empfang des heil. Sacraments, niemals und unter feinem Bor: 
wand von jemand ein Geſchenk zu nehmen. 


77) Bon ihm wird durch einen Proteſtanten bezeugt: „iſt allzeit gegen 
die Bvangelifchen wohl affectionirt befunden worden, hat viel und fürnehme, 
biefer Religion Verwandte um fich ohne einige Affection gebulbet.“ 


"B) Mach dem Jahr 1620 trat er für feine Feinde bei dem Kaifer ale 
Tinbitter auf; Dudik Handſchriften⸗Samml. S, 440. Er und Martini, 
auch Sternberg und Heinrich Libſteneky von Kolowrath, baten am 21. Febr. 
1624 den Kaiſer, bei dem bevorftehenden Spruch und feiner Bollziehung ge: 
gen die Rebellen nicht in Prag anwefend feyn zu müſſen, welchem der Kai⸗ 
fer alobald (19. Febr.) willfahrte. 


79) Man lefe dasfelbe! 


— 
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ein Haufe von etwa taufend 80) aus der Neufladt und von 
der Kleiuſeite fchloffen ihnen fi an. Um den Kommenven 
ven Beweis zu geben, daß die Wache nicht ihrerwegen feye 
verfiärft worden, fand die ganze Menge ungehindert Einlaß. 
Eben waren die Statthalter von dem Bittgang in die Canzlei 
gefoimmen. Ohne, wie der Gebrauch erforderte, ſtch anmelden 
zu laflen, traten die Vorderſten in biefelbe ein, von’ einem 
folden Schwarm gefolgt, den der Raum lange nicht faflen 
fonnte. Als Wortführer hatten fle Paul von Rziczan beftellt. 
„Ste Tämen zu fragen,” fagte er, „weßhalb der Rath der 
Altftadt die Bürgerfchaft von Theilnahme an ihrer Verfamm- 
lung abgemahnt habe? Das Ffönne nur mit Borwiffen ver 
Statthalter geſchehen ſeyn.“ Dem: Burggrafen, welcher ver⸗ 
ſicherte, hierum wüßten fie nichts, wollten aber unverzüglich 
fich erkundigen, fiel Graf Thurn Ins Wort: „was bedarf's ba 
der Erfundigung, hier ift ein Aleftäpter Bürger, welcher alle 
Auskunft zu geben vermags foldye Ungebühr werden die Stände 
felbft abzuſtellen wiſſen!“ Raiczans zweite Frage war: „das 
jüngfte Schreiben des Kaiſers fünne nur von den Etatthaltern 
audgegangen feyn, ob fie fi) dazu befennen wollten? Das 
jedoch möchten fle fi) gefagt feyn laſſen, daß, wenn auch nur 
Einem aus den Herbeigefommenen Gewalt gefchähe, die übri- 
gef insgeſammt für venfelben einfehen und zur Wehre ſich 
feßen würden.“ 

Würdig entgegnete der Burggraf: „es feye unerhört, daß 
Föniglihe Beamtete bei Veröffentlichung fürftlider Befehle bes 
fragt würden, ob fie Antheil daran hätten? in Eid lege ih⸗ 
nen über bie Verhandlungen des Geheimen Rathes Schweigen 
auf. Der Kaifer habe ſolche Männer um fi, daß er des 


© Habernfeld GS. 23 fagt: multitudo equestris tımm pedestris 
prope trium millium. 
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Rathes der Statthalter nicht bedürfe. Uebrigend trage das 
Schreiben die Unterihrift und das Siegel des Landeshertn, 
diefen möchten fie ‚um: vie Rathgeber befragen.“ Da. drüllte 
der Haufe: „beantwortet bie Frage mit Ia oder :Nein! Doch, 
wir wiffen wohl, daß ver Rath nicht won dem Burggrafen, 
nicht von Lobkowiz ausgegangen if.” — Die Statthalter ber 
merften: nicht an. Die vier jetzt Unweſenden, au alle zumal wuͤre 
dad Schreiben ergangen; mergen ; wenn fie beifanmen wären, 
folften bie Saade Antwort erhalten. ⸗ Allein nicht jene, bloß 
Hartiniz und Slawata, im Grinnerung, wie fie ver nenn 
Jahren Gewiſſens halber dem Majeſtätsbrief ihre Kinterfchrift 
verfagt hatten, galt bie Wuth. GSihlid warf dem erftera vor, 
er baby Thurn "aus dem Butggrafenamt des Carlſteins vers 
draängt. Ihm vief? Aber Wenzel von Racpowa zu: „laß bas, 
es ift:uur.rine. politiſche Suche, Hier haubelt es ſich um: die 
Religion." .. Danıı Sub eaı:pn; wie die Unterthauen ver kai⸗ 
ſerlichen und geiftlichen Güter hielt Bebrängt, audere von ihr 
ren Hexren⸗ zum katholi ſchon Glauben: genöthigt würden; wie 
man. durch böſe: Worte Defenſorrn vom Amte treibe, Hwietracht 
unter Die Gtände wetfe. Schlick fügte beit: „role. werden in 
ver Meligibw:unie Selaven behanbeitz es iſt nicht länger zum 
Anshaltent? Endlich trat Felo hervor wırb. bezeichneie geradezu 
Martiniz und Slawara als Beranläffer dee. ſcharfen“ falſer⸗ 
lichen Schreibens, als Gtöser des Friedens und des gemeinen 
Veſſen. „Hab' ich wahr geſprochen : tubte er gegen den 
nachgeſolgten Haufen. „Ja!“ tönte ed ihm entgegen; „feit 
Jahren ſchon haben Hefe ihre Tyrannei geäbt, wir dürfen nicht 
laͤnger zuſehen.“ 

Nun nahm Slawata das Wort, und bat, man wolle fich 
vor Webereifung hüten. „Habe ihm fein Gewiflen nicht er- 
laubt, den Majeftätsbrief zu unterzeichnen, fo habe er doch 
niemal8 etwas gegen denfelben vorgenommen; hierüber fönne 

Hutter, Ferdinand I, Wo. 7. \ 17 
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er: vor-.jedem: porteilofen Gericht Rede ſtehen. Als Kammer: 
präfivent fene von ihm niemals eine Verordnung ausgegangen, 
daß Untertanen der Kammergüter ‘zur Fatholifchen Religion 
zurückkehren ſollten. Wären zu Erumau .einige Bürger aus 
geſchafft worden, ſo ſeye dieſes nicht ihrer Religion wegen, fon- 
dern auf Klage des dortigen Rathes, als: über unruhige Köpfe, 
und. durch -eine Commiffton geſchehen, die Taft "ganz aus Pre 
teftanten. befnaben babe.  Ebenfaowenig: hätten er. und jene 
Gemahlin Unterthanen der eigewen Güter zur Fatholifchen Re 
ligion gendthigt: : Wie aber fie wm die: Unterthanen anderer 
Herren fi nicht Fümmerten,; fo möchten die Utraquiſten des 
Gleichen fich befleißen. Uebrigens befaͤnden fie fich jept an 
einem. Ort, dan welchem die ‚Gerechtigkeit, nicht die Gewalt, 
ihren Sit haben müfle.” In ‚ähnlicher Weife, einzelne Bor 
fälle; ind Licht ſtellend, wie einen, bei welchem die Einwoh⸗ 
ner den katholiſchen Pfarrer. fortgeingt und ihre Pflichtigfeiten 
verweigert hatten, fprad) Martiniz. 

Das hatte Feine Wirkung. Mit einer Piftole unter dem 
Gürtel trat Rziiczan vor die Briden bin und fagte: „won öſter⸗ 
reichiſchen Fuhrleuten 21} wife. er, daß Slawata Die Untertha⸗ 
nen feiner Herrschaft Neuhaus zur katholiſchen Kirche zwinge, 
hiedurch die Wohlhabendern; zum Wegziehen nöthige.” Was 
half ed, daß Slawata ıdie Auskunft. gab, dieß betreffe einen 
Michael Hofmann, der; nicht-der- Beligion wegen ;:fonbern weil 
er 100,000 fl. geerbt und eine Veſttzung Babe kaufen wollen, 
weggezogen ſeye, wozu er felbft noch Erlaubniß ihm ausgewirkt 
babe. — Vorwürfe folgten auf Vorwürfe s8), alberne mit folden 


— 





sy Gine vortreffliche Duelle ı 


2) 3.8. Martiniz habe Unterthanen den Mund auffperren laſſen 
(ferreo insttumento, malt Habernfeld aus), um. ihnen eine gemeihte 


Hoſtie hineinzuſchieben. - 
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wechſelnd, die: bioß die Perföntichfeit betrafen, Die ruhige Ge⸗ 
genrede blieb ohne Eindruck. Nach ſolchem Wortwechſel beiprar 
hen fih Thurn, Feld und Wilhelm von Lobkowiz eine Weile, 
worauf fie Stawata und Martiniz als Hauptfeinde erklärten, 
welche fie um ihre Rechte, ihre Perfonen in Lebensgefahr zu 
bringen, ihre Religion zu unterbrüden trachteten. Sollten 
ine und dieſe ſicher geſtellt, ſo müßten Beide auf bie. Seite 
geihafft werben. 

Umfonft baten fie, nicht vom Zorn fich beherrſchen iu * 
ſen, bie Berwandtichaft mit fo Manchen aus ihnen 33), die 
Eandesfreiheiten?®), die Folgen einer Gewaltthat zu berückſich⸗ 
tigen; zu rechtlicher Unterfuhung über ihr Thun fländen fle 
jederzeit bereit. Die drei.&enaunsen, ſammt Bielen aus den 
Andern, ſchrieen: „Was brauchen wir erſt auf den Kalfer zu 
warten, damit ſie ſich heraushelfen? Hätten wir nur ven Laıi- 
gen35) ebenfalls zur Stelle; vieler ift unfer Erzfeind wie bie 
Uebrigen!“ Rzieczans Frage an den Haufen: „ob er diefe 
Beiden für Feinde und driedennöter halten und  enflären 
wolle?" folgte ein brüfiendes Ya. | 

Jetzt trat Ulrich Kinsky zu dem’ Großprior imd-: rannte 
ihm zu: er möge fich nicht fürchten, ihm werde nichts‘ geſche⸗ 
ben, aber die. beiden: Andern müßten zum Fenſter hinaus 39). 


3) Slawata's Bruder, Michael, befand ſich, wenn nicht gerabs unter 
ven Herangeftürmten, doch unter ihrer Partei, ſechs Vettern desfelben ge⸗ 
hörten zu den böhmifchen Brüdern. 

3, Sonft das andere Wort der Aufrührer; wie audy heutzutage die 
Umfturzpartei jedes Unrecht im Namen der Gerechtigkeit und jede Unter: 
drüdung im Namen der Freiheit vollführt. 

8) Den oberften Canzlar, Shenfo Malbert von. Lobfowiz... 

%), Ge iſt kaum zu zweifeln, daß der Haufe nicht mit Mordgebanfen 
ven Weg nach dem Schloß angetreten habe. Nach Slawata's Bericht hätte 
erſt die Abficht vorgewaltet, fie in der Canzlei zu erdolchen; das feye aber 
durch Ginige in Scheu vor dem Ort abgerathen worden. 
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Auch dem Burggrafen fagten bie drei WBortfährer: ihn wol- 
ten fie ſchügen, wüßten aber fchon, was mit ihren ämgfien 
Feinden vorzunehmen feye. Was nun bevorfiche, fagte Wil 
helms von Raupowa (er widmete fortan als oberfter Banzlar 
der begonnenen Sache die ever, wie Thurn das Schwert) 
Ruf: „es ik am beten, wir machen ihnen ein Ende, nachher 
werden wir e8 ſchon verantworten.” Die Bitte ber Grafen: 
man folle fie nach dem Gefeg richten, war fo vergeblid als 
des Burggrafen Warnung mit meinenden Augen, Dod ja 
nichts zu thun, was fie nachmals berenen müßten. Diefer und 
dee Broßprior wurden. num ihrer Sicherheit wegen. von ben 
Sinführern aus der Cauzlei weggebracht. Inzwiſchen trat All 
ih Kinsky an Slawata und Martini heran und rief ih 
wen zu: „an der Berurtbeilung meines. Bruders Wenzel tragt 
ihr. ebenfalls Schuld; ihr habt Geld auf ſtinen Kopf geſetztbi). 
Sobald Thurn, Yele- und Wilhelm won Loblomiz wieder in 
vie Canzlei fehrten, fiel. der Rebtere mit den Worten: -,mun 
mallen wir mit unjeren Religionsſeinden rechtfchäffen umgehen,“ 
fammt vier Andern den Grafen Martinig rädtingd ak und 
fehleppte ihn, gegen das offene Fenſter. Unfonft flehte er: 
man joe ihm wu zu beichten geftatten; ver Hohn gellte ihm 
entgegen: „ſogleich werben. wir bir. Vene ſchelmiſchen Jeſuiten 
. herbeiführen." Indem er „Sefus! Maria!" rief, warfen fie 
ihn Eopfäber in ben 283 Ellen a2) Hefen Schloßgraben hinab. 
Als die Büttel fi) ummendeten, rief Jemand 89)‘, auf Sfamwata 


— — — — — 


87) Und waren es doch die Stände, welche feine Gefangenuehmung be: 
trieben, nach feiner Flucht aus Glatz einen Preis auf feinen Kopf gefchlagen 
hatten. ' ' 

8) Nicht after, wie Khevenhiller IX, 33 fagt. 

59) Die Sage nennt den Grafen Thurn. 


DE nf. > 0:7: 201 


weiſend: „hier habt ihr andy. den Andern.“ Setüer: Bitie 
um einen Beichtvater folgte eine aͤhnliche Never „wir Haben 
jept nicht Zeit die Phelmifchen Jefuiten zu holen, ohnebem haſt 
du ihnen fehon genug gebeiditet:” Bei dem Herumierſtützen 
wollte es an ein eiſernes Band der Henſterbrüſturig ſich an- 
kommen; da riß Ihm Einer ven Doldy aus der Scheide und 
zerſchlug ihm mit deſſen Knopf zwei Finger, daß er es ale 
bald losließ, dabel ven Kopf an der ſteinernen Bank des uns 
teen Fenſters hart zerſchlug, neſer noch an einem Bein ſich 
befehänigte und unter. vem Ruf „reine Jungfrau Markt bitt 
für mich,“ In den Graben ſtärzte. Ihm nachſchauend und wahr. 
nehmend, daß er noch lebe, rief Kinsln: „beim Element, feine 
Maria hat ihm geholfen!" Wie fie aber dtoben eine Bewe⸗ 
‚gung des Martiniz fahen, tm. feinem. Unglädsgefährten eini- 
gen Deiſtand zu leiſten, ſchickten fle Sqaſe nach, deren einer 
ihm sine. Wunde bribrachte. 

Das Gehalt hatte den Aufrlhtem ſo erwödtich geſchie⸗ 
nen, daß ſie fich auch at den. Serretär Fabrickus machten, ob⸗ 
wohl ihm die Haͤupllinge zuvor Sicherhoit verſptochen hatten. 
Sie ſchalten ibm einen Fuchsſchwanzer ver Statthalter, einen 
Auhaͤnger der Jeſuiten, Ehrenfried' von Berbisdorfꝰc) riß ihm 
Haare vom⸗ Haußrund aus" vdem Vart, und’ fort mit ihm 
um Wenftey, din andern: Beiden nach. Er Fam: am beſten 
davon ),Denninalsbatd Fonnte er ſich⸗ aufraffen, dem Sechtoß⸗ 
thot und: dev: Ueberfahrt Aber die Moldau' zueilen, Seinen 


20) Fabricius Schreiben vom 16. Juni; bei Muͤller, r, S. 9. Rap einem 
Schreiben des Churfürften von Mainz im Reichsarchiv wäre er es gewefen, 
ber in dei Graben hinuntergeſchoſſen. Hätten' eiwa vieſe Großthaten ihn 
bei des Pfaͤlzers Krönung des Ritterſchlags würdig gemacht? 

Was ffchwerlich geſchehen wäre, wenn er, tie Khevenhiller 
ſagt, auf die beiden andern gefallen wäre. , 
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Herren Beiftand: zu. deiften, durfte. er wegen der oben bereit 
gehaltenen. Schüſſe nicht wagen. Glücklich erreichte ex feine 
Wohnung, miethete einen Wagen und fuhr nad Wien, um 
dem Kaiſer Bericht zu .erflatten 92). 

. Wunderbar .entrannen ale Drei dem ficher erwarteten 
Tode: - Nicht Zauberei, wie nachmald die Picarbiten einem 
türkiſchen Chigus vorgaben, ebenfowenig ein Haufe: weggewor⸗ 
fenen Bapiers und Kehrichts3), am gllerwenigften ein Hol: 
lunderbaum, der niemals dort fand 9%), fondern der Schug de& 
jentgen hatte fie gerettet, ohne deſſen Wille fein Sperling vom 
Dache faͤllt. Ihre Diener , die ihnen zu Hülfe eilen wollten, 
wurden duch Flintenſchüſſe zurüdgetrieben, dergleichen auch auf 
die Herren gerichtet wurben. ber glüdlicher Weiſe Fonnten 
die Bewaffneten ver. böhmifchen Herren, welche den Wall hin 
unterliefen, um. Die. Opfer der Wuth vollends nieberzuftreden, 
nicht zufommen. Rur langfam fih Binzuwälgend, vermochte 
Martiniz zuletzt Slawata fig zu nähern, ihn das Blut abzw 
wifchen und durch Balfam ihn wieder zur Beflnnung zu brin 
gen, Der Aufforderung, ihm zu folgen, konnte derfelbe feiner 
Wunden wegen nicht nachlommen. So fuchte jener, als es etwas 
ficherer. geworden,. allein ſich zu entfernen, Bon feinem Die 
ner geführt,. traf er feinen - ehemaligen Betchtwater, den Dom: 
heren Johann Cztiborn Kotwa, der in der Abſicht geiſtlichen 
Troſt, vieleicht auch leibliche Hülfe gewähren. zu können, dem 
Graben ſich genähert hatte. Diefer wies ihn auf eine Leiter, 





J 


22) Eine wahrhafte Veſchichte des genferflurges, von Martiniz ver: 
faßt, iſt damals im Druck erſchienen. 


vn Wie in dem Theatrum Europ. 1, 17 und bei Habernfeld 
p. 28 zu lefen iſt. - 


9) Obwohl berfelbe in Ludolphe Schaubuhne I, 671 abgebildet iR. 
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welche Bram. Bolgrene: von Loblowiz, des Oberſten Canzlars 
Gemahlin), Wratislaw des. Prachtliebenden von Peruſtein 
Tochter 9%, an ihr nahes Haus hatte anlegen: lafſen, damöt im 
guͤcklichern Wale: die dem Tode Geweihten über: dieſelbe In diefes 
ſich retten lͤnuten. Wieder: ſollten Schüſſe die Rettung verhinderm; 
ſie brannten aber nicht kLos "So kounte Martiniz glücklich ſeine 
Zufluchtoſtaͤtte erreichen. Slawata's Dienern gelang es, ihren 
Herrn' auf einem Umwege, aber. unter ſteten Binnen, 
ebenfalls. dahin zu tragen. 

Als die Unthaten auf dem Schloß afahet wareh, nahte 
ſich die Mittagsſtunde. Die Katholiken, vie.unter dem. Hau- 
ſen ſich befunden, flohen davon. Thurn, Fels und’ Lobfowiz 
ſaßen ſchon zu Pferde. Ste fliegen wieder ab, kohrten zu: den 
im Schtofle: nöd; Weilkuden zurüd: undhaten fie. mit aufgeho⸗ 
benen Haͤnden, nichts wider Die: Geiſtlichen Sorgunehmien. Dar⸗ 
auf ritten ſie wach: der Meinſeite, in die Altſtadt und ‚In: Die 
Neuftant, um das Voll zur Ruhe zu. vermähnen; was geſchehen 
ſeye, würden ſie ſchon zu verantworten willen: Zaletzt kamen 
fie zu DeceGanzlaus Hans zerück und. verlangten die Aublie⸗ 
ferung. der. @retteten. :: ber mu ernſtem und sinbringficheme 
Bort vorweigerte bie :ftanfmäthige Frau ihr: Vegehren. Endlich 
‚gaben fie fü. zufrieden. Es ik erzählt worden, Thurns Ge⸗ 
mahlin. habe. der. Gräftu: Wartiniz, als fie vor ihr. um Deus 
wendung. für ihren Herren angegangen worden, viefe wit den 
Borten zugefagt: „ich; fürchte, daß. ich in kurzem das: Heide 
für meinen Mann von. Eud) nee :euflehen mäflen:”.... ..... 

.. ee Fo ° Ze ar Bye KEY; 
Fe Ba Pa) ee 


) "Dem fe ale wieme vom eoleiterg d Wittwe im Jahr 1500 fi 
vermäßlt hatte. , _ 


Sy. Durch ihren Sohn Wenzel Cufebius kam bae Wappen. ver Pern⸗ 


Reine an vie Lobkowitze; Boczek ber Bernflein, in Bolney Taſchenbuch, 
Jahrg. 1826 S. 209. a EEE 
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Martiniz konnte des. audorn Tages, verlſeidet ‚und: auf 
Umwegen, eutfliehen. Schon von Plaß aus. bat er, ſeine acht 
fatheläfche Mefinnung, Die: ſolches Lenk. ihm :bereitet,. aufs 
thönfte: bewaͤhrend, den Maiter; das Ihm Wiederßahrene cn Ri 
man» zu ahnden. Auch fchrieh: eu von vor ie dankbarer Au 
erfennang für die wunderbare Errettung feinem ‚Schwager, dem 
aberſten Burggrafen: „ver barmherzige Bott pflege Diejenigen 
nicht: au vertaflen, bie ihr feftes Vertrauen in Ihn feben.“ Un 
ter mandjerlei Gefahren und vielfachen Nachſtellungen langt 
er endlich wohlbehalten im München an. 

Slawata mußte ſich, bis er geheilt war, durch machen 
Wocheu aͤrztlicher Pflege unterziehen. Ihn ſell gegen weitere 
Berfelgung die Bemerkung eines der Unkatholiſchen gefchügt 
haben: wenn an sinem zum Strang Berurtheilten der Strid 
reife, und er unbeſchaͤdigt zus Gede falle, dann werde bie 
Strafe ala vollzogen betrachtet, ihm ſeines Weges zu gehen ver 
fattebz; in gleicher. Weiſe feye Über Sihawaba ‚das :Necht organ 
gen, weichen er wicht wieder dürſe unterworſen werden ?7)." 
Doch wurde er oein: Jahr Ing: im dem Haufe feiner: Rebkerin 
vergeftalt in Haft gehukten, daß ihm nur der Beſuch von ein 
paam Ctirchen geftatset: blietß. Dafür mußte xr für: ſich und ſeine 
Erben auf: Ahndung des an ihm Verübten und auf jode Stelle 
ie. Böhmen für: feine_ganze. Lebeuszeit verzichten. Während 
dieſen Gingruͤnzuug ſtand aber in regem fehriftlichen, Verkehr 
mit Wien und mit Spanien, werke auch vielſachen Verdacht, 
unter welchem en:das,; mad gegen Ihn’häste zeugen fünnen, ver 
brannte. Erft ald die Empörung fo weit geviehen war, daß 


offen von einer Königewaßt geſprochen wurde, benützte er den 
—ñ— e — 

MM) & felbſt erzäßlt (bet Säberlin XXIV, 200), Thurn babe ihm 
nachher bei einem Beſuch geſagt: hätte er ſich nach dem Hinauswerfen des 
Maxtiniz mur ein wenig vor Ian Ständen gedemtthast, ſo würde er 
demfelben nicht nachgeworfen worden ſeyn. 





| 
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geſtattcken Gebrauch des Teplitzerbades zur Zucht: nach Peſſar, 
auf welcher; der. Oberſt⸗Burggraf ihn begleitete. 

And: dieſfem ganzen Hergaug leuchtet unverlaunbar: heison, 
daß der Haufe mit Mordgedanben nad) dem Schloß gelogen, 
ver Ausgang: wicht: erſt durch Wortwechſel feye gefbrbert wor⸗ 
den. Die neftigen, einfachen Ablehnuugen grumblofer Auſchul⸗ 
digingen der beides Statthalter koniten nicht zum Zorn reis 
zen, vote. zur Entſchuldigung der Freveithäter durch die Partei⸗ 
geſiunung bat wollen vorgeſchützt werben 98). Ebeuſowenig bürfte 
Graf Thaya, wenn auch getrieben durch Mache wegen des verlo⸗ 
venen Amtes eines Burggrafen vom Garifiein geſtachelt und 
durch ungeſtüme Luft, in allgemeiner Berwirrung unbemeffenen 
Leidenſchaften zu frühnen, an biefem Tage fon, am wels 
dem ec mehr ald Haupt und Ruͤdelsführer 9), Bann ala vor⸗ 
nehmſter Wortführer auftrat, daran gebadit haben, im Sasse 
ver Erſte gu werden 0), ': 

Schon am gweiten: Zage nach dem Vollführten men 
dreißig: Directaren and fämmtlichen dvei Ständen! ernamt, die⸗ 
fen die Beitund; aller Landedangelegenheiten, übertrugen und "die 
Defenfions ınftrtifel 1915 :öffenttich kennt igemadht. : Diefeiben 
verfügten :: Derckthaltuagi ver. Kriegsmaniufchaft, in doppeltem 
Maß vd Anſatzes wow. 1596, zum Schuy ber :Stände sah 
utraque: unb des ıBanbadı gegen ‚Befahr‘,. init Bermenbung. ber 
Landeöfteuern zu diefem Zwed; Schub für den König war 
noch voraugeſtellz. Zugleich wurde dieſen Directoren VBalmacht 


NMomoitres de: Louise Jalians: Eloct.: Palbet. p. 140. 

8) Acs ſolcher wurde er in einem Schreiden Lieſele ar den ‚Seifen Khe⸗ 
venhiller ſchon al "9: Mund’ Bezeichnte: 

wo Wie⸗Schiller gemeint Bat, den Ar ſchwerlich Rmand noc 
einen Geſchicht ſchreiber nennen wrd. 

nonij Sie erſchienen ſogleich im Druck, 8 Bl. in 4; in vielen Sams 
melwerten abgebrudt. Ze 
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ertheilt, im Nothfall fremdes Kriegsevolk zu werben, Befehls⸗ 
haber zu beftellen, jenes dahin gu. verlegen, ıwo es am zweds 
mäßigften, auch bei Reichsfürften und andern Landſchaften Rath 
und Hülfe zu fuchen. Stände und Directoren binden ftdy durch 
wechielfeitigen Eid. Für ihre DVerrihtungen werben Letztere 
indgefammt und jeder Einzelne ‚gegen jeberlei Berunglimpfung 
in Schuß genommen. .Bon denen sub una wurde Theiluahme 
an dieſen Beichlüffen erwartet. Ebenſo lag an dieſem Tage 
fon die Rechtfertigungsfchrift bed Verfahrens bereit192), zu 
glei mit einem. „gründlichen Beweis, daß die. Unterthanen 
son Kirchen und Klöftern zum Bau gon’Kivchen. (für unkatho⸗ 
liſchen Goitesnienft) befugt ſeyen 103)." "In erflerer- Schrift wurde 
auf die Nothwendigkeit endlicher Selbſthülfe gewieſen, Marti⸗ 
niz „hoher Verbrechen“ wider den König und die Stände be⸗ 
zichtigt; worüber Die Landesardnuug und der Majeſtätsbrief 
das Urtheil zuvor ſchon gefällt habe. Sie berief ih: auf bie 
höhmifche. Gewohuheit, mit Geinden. und Ruheſtörern in ſolcher 
Weiſe ‚zw. verfahren. 10%) und führtergum Usberfirßinocdh vie Kö: 
sigin  Zefabel: und: dan itarpelifchen Felſent/ an. :- Beibe: Schriften 
fanbten die Dirsctoren Dem Kaiſer zu milt einem beſondern 
Schreihen 195), in welchem fie. ihm marcherlei Kraͤnkungen, bie 
fie zu dulden hätten, ‚Gefahren, denen fie bloßgeftelit waren 
{alles — wie. natirlich and erankaimeg 6 der Sejaiten) vor⸗ 





28) Die erſte Apologie der böhmiſchen Stände, dei Londorp Act. 
publ, I, 43. 


105) In viefer Schrift, Londerp. 1,413 sq.,. wird behauptet, da 
ſolches in dem ſchleſiſchen Majefätsbrief, explicite zugeſtanden ſeye, feye 
es in dem böhmifchen implicite enthalten. Gine. hequeme Argumentation! 

104) Aiska hatte die Rathöherren. der Prager, Neuſtadt fo behandelt. 
Mebrigens wurde mißbelichigen Perſonen auch in ungarı und Sieyermark 
damit wenigſtens gedroht. 


105) Londorp Act. publ. 1, 418. 
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fpiegelten. Bon. Entfchuldigung ihrer Gewaltikat an- feinen 
vornehmften Betrauten, von Bitte um Verzeihung war Feine 
Rede; von rechtswegen, behaupteten ſie, Hätten fie fo verfahr 
ren, zu einer Defenfion- fidy .entfchließen, Directoren ernennen 
müflen. Zu einiger Dämpfung war beigefügt: weder dem Koͤ⸗ 
nig noch denen sub: una, dafern fie. nur Friebe halten woll⸗ 
ten, gebärhten fie Böfes zuzufügen, Hoffentlich werde der Ray- 
veshere „in diefen erfchredlichen Sachen vergeiffenen Perſonen“ 
ch nicht ‚annehmen wollen, auch nichts, was ihm felbft und 
dem Königreich fchänlich jeyn Tonnte,  vorkehren. . Alleſammit 
wollten : fie „in gebührlicher Unterthänigkeit gemreulich ver⸗ 
harren.“ 

Dieſe raſch vollführten Vorkehrungen ins Auge selaft 
muß dem Nachdenken die Frage ſich aufpringens ob denn-fo tief 
greifende und weit;.ausfehende Anordnungen, durch eine zahl: 
reihe Berfammlung. ohne weitere Srörterung. ſchon am zwei⸗ 
ten Tage nad) jenen ſtürmiſchen Auftritten, vollführt, welchem 
überbem noch der große Feſttag von Chriſti Himmrelfahrt vor 
angieng, in Verbindung mit. dem gleichzeitigen Hervortreten fo 
ausführlicher Rechtfertigungoſchriften durch die HAupter der Ber 
wegung nicht. hürften vorbereitet, ob das am 23. Mai Bor 
gegangene ein. Werk des Zufalls Fonne. geweſen ſeyn? Möoͤchte 
doch der gewandteſten Feder bie auffallend. Furze Zeit zu. A 
faffung. dieſer Schriften nicht zugereicht haben; Daher. diefe Ver⸗ 
muthungen nahe fiehen. Andy läßt bie Geſchichte jene Frage 
nicht ganz unbeantwortet. Schon im April 1614 fprachen 
Thurn, Schlick, Fels, Wilhelm von Lobkowiz und Andere. mit 
eigenthümlichem Eifer von dem Ehurfürften von Sachſen; bei 
Saftmälern ließen fie das Glas auf denſelben umgehen. „Fienge 
der König etwas an,“ ſagte einſt Schlick zu. einem ſaͤchſiſchen 
Agenten, „fo feye nichts gewifler, als daß ſie zufahren und fei- 
nen Herrn holen würden.“ In vertraulicher Unterredung 
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uußerte um vie gleiche Zeit Thurn gegen "ebendenfelben: „er 
wollte wünfchen, daß He Krone Boͤhmens and einer ſolchen 
Herrn hätte, wie der Churfürſt einer wäre. Bei dem Haus 
Oetesreidy feye des ſpaniſchen Practicirens lein Ende; weder 
Zuſage, noch Briefe und Siegel würden gehalten; man wäre 
fehr geneigt, den Majeſtäͤtsbrief aufzuheben ums ihnen das 
Defenſionsrecht zu unterfagen. Mit bisheriger Geduld fürn 
ten fie dieſem Unweſen nicht mehr zuſehen; ſie gebäcdhten nr 
zu warten, bis wan fie beißen wolle; dann wüßten fie ſchon 
einen andern und wahrbaftigen Herrn zu fuchen. Ein folder 
jedoch, der mit dem Churfürſten von Sachſen ſich vergleichen 
ließe, wäre ihnen nicht Bekannt 106." In den Vorgängen von 
Braunau und Kloflergrab ertannten fie nun das „Beißen;“ 
und wie ſehr diejenigen, welche viefes wünfdten, es darauf 
anlegten-, daß gebiſſen ‚werde; laͤßt ſich dem Gang der Dinge 
ſeit dev Zeit jenes Auoſpruchrs entnehmen. Mit dem, daß 
dieſer Augenblick gekommen war, follte der geheime Gevanke 
ver Wiſſenden zum offentlichen GSemeingut werden; ſchon am 
MW. Mai hieß e6: „laffet uns zerveißen der Papiſten Bande, 
von zuns werfen der GCaputlner Horner, Gurke: und Weile; 
der zu Dresden wohnet, lachet Ihrer und Die chriſtlichen Stuͤnde 
ports ihrer 07). Rauch lange vor des Kaifersi Fon lag das 
Beſtreben, Ferdinand und im Ihm das ganze Haus xbenſowohl 
vor vor: böhniider als ‚von: ver Reihelrowe: audzuſchließen, 
fo‘. unverküllt ‚vor: Zevermanns: Augen, tab der venttianiſche 
Geſaudte ſchon in ven erſten Tagen Novembers des worigen 
Is: ofen vn u wurde mals — ohne 
“ 106) Der hoöchſt wichtige Brief des ſachfiſchen "Agenten aus Prag vom 
30. April 162% bei Mütler ©. 205. ° 
Be 
108, "Sein Scchreiben vor 3. November in den Ann. di Ven. 
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Scheu gelagt: „es. ift ein falſcher Wahn, als ſeye der Krieg 
in Böhmen daher entſtanden, weil die suh utragne die koͤnig⸗ 
lien Statthalter zum Fenſter hinaus geworfen; Das war nur 
ver Anfang der Sache, vie Urſache kommt aus Hispanin 109).* 
Richtiger urtheilte zehn Jahre ſpaͤter der Reichshofraths⸗Praͤ⸗ 
ſident Peter Heinrich won Strahlendorf 119: „die hochſchaͤdliche 
Union iſt der boͤhmiſchen Rehellion Mutter geweſen.“ 
Wollten aber die Böhmen das heuchleriſche Wort ihrer 
Apologie; „ſie möchten als ihres Landesfuͤrſten getreue Unter⸗ 
thanen gelten, welche aufrichtig deſſen Anſehen über ſich er⸗ 
kennten,“ im. dem, erſten Augenblick ihres Auftretens dadurch 
bewaͤhren, daß fie: die königlichen Statthalter Sternberg und 
Lobkomiz in ihren Wohnungen. bewachen ‚ließen, die gefange⸗ 
nen Braumauen losgaben, Shen. wieder zum. Burggrafen des 
Carlſteins ernanntan, den katſerlichen Secretaͤr Michna Hffent- . 
lich als Verraͤther des Vaterlands :exfläuten, den Dr. Ponzon, 
vieler. deutſcher, Fürſten Agenten, ‚gefangen ſetzten, den Schloß⸗ 
hauptmann ſammi dar Wache ſich huldigen ließen, loniglicher 
Gefaͤlle ſich bemärktiggen, den dreißig Directoren üher: das Kö⸗ 
nigreich volle Gemalt in: nud außer, demſelben abeilegten, Die 
Aliſtaͤdter unter gegenſeitiger Eidesleiſung, mit. ihnen zu leben 
und zu ſterben, ſich verbanden, Werbungen von Kriegsvolk 
veranſtalteten, und die Ungarn und proteftantifchen Reichsfür- 
fen um-Hülfe angiengen 111% — insgefammt Thathandlungen 
einer unverhällten "Empörung. Daß der gemeine Hanfe die- 
felbe nicht In Plünderung und Zerfiörung Der Kirchen bethä- 
tige, war nur Thurns einflußreicher Wachſamkeit zu verdan- 


19) In einer Flugfchrift „Discnrs aus Prag, nad der neuen Kö⸗ 
nigewahl verfaßt.“ | 

10) In ginem im Jahr 1628 abgefaßten Gutachten; im 9 u, St.A. 

mu) Khewenhiller IX, 3%. J 
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fen. Dafür -ftand den Prager Rathöherren der Fenſterſturz 
nahe, weil manche Bürger mit ihrer Trennung von dem flimm- 
führenden. Theil der Stände mißvergnügt waren 12). Adı 
Tage nach der Gewaltihat gegen die Faiferlichen Statthalter 
folgte eine zweite in Verweifung der Iefuiten aus dem König: 
reich, als einer „vergifteten, fcheinandächtigen -Serte," „die 
den Majeftätshrief zu durchlöchern, denſelben falſch auszulegen 
ſich beftwebt, fogar behauptet habe, ohne päpſtliche Bewilligung 
wäre der Kalfer nicht einmal befugt geweſen, denſelben zu er 
teilen; die alles Wider einander hetze und lehre: folchen, die 
nicht zur römifchen Kirche ſich befennten,, feye nicht Wort zu 
halten.” Deßwegen follten fie als Zriedensftörer 113) für im- 
mer des Landes verwiefen feyn 119, als Feind desſelben ge 
Balten werden, wer je ihre Wieverherftelung beantragen würde. 
Sp zogen die - Geäcdhteten am Pfingſttage nad‘ einer im mil 
deſten Tone gehaltenen Abſchiedspredigt, paarweiſe, ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz voran, ſchweigend von dannen. Eine erſchienene 
Rechtfertigung derſelben befchränfte fi; auf einſache Darlegung 
des Thatbeftandes und fchließt mit den Worten: „Bater, ver 
zeih’ ihnen, fie wiffen nicht, zwas file reden 116).“ Gerüchte, 
wie von 50 Tonnen Pulver, die in ihrem Collegium gefun- 


12) Müller ©. 10. 11. 

113) Man vergleiche, was hierüber B. LV. &. 389 ff. berichtet worden It. 

314) Dieß wurde ihnen mit: Friſt von act Tagen zur Abreiſe am 
1. Juni eröffnet, hierauf am 9. Juni die immerwährende Verbannung Fund 
gemacht. Beide Actenſtücke zum erften Mal gedrudt in einer Schrift von 
10 Bl. unter dem Titel: „Fernere vertrewlicdhe Communication das Bih- 
mifche NReligionswefen betreffend.” Abgedrudt in Lünig Spic. P. spec. 
cont. I, 140. 141. 

115) Diefe Schrift erfchlen noch im gleichen Jahr zu Wien, eine Apo- 
logia auctior im folgenden. Die erſte bei Londorp I, 420 ff., im 
Auszug bei Khevenhiller IX, 121. ° 
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den worden, von einer beabfichtigten Pulververſchwörung 119), 
mußten in nachträglich aufgeftachelter Erbitterung die beahſich⸗ 
tigte Rechtfertigung des Vollſtreckten liefern; fo wie in. ber 
Folge, als die gegenfeitigen Feindſeligkeiten ausgebrochen wa⸗ 
ren, ohne Schen geſagt wurde: nicht nur dieſen, auch den 
venetianiſchen Krieg Hätten die Vaäter veranlaßt, legtern aus 
Rache, weil fie darch bie. Republik verwieſen worden. Es 
konnie nichts helfen, daß der Derpog. ven Bayern böhmiſche 
Abgeordnete nachmals auf öffentliche Schriften verwies, in 
welchen: der Brundfab ::..„auch den: Bliebern einer entgegenge 
ſegter Meligionspartet feye man ſchuldig Wert ‚zu hal 

durch die: Jeſuiten ausdrücklich verfochten - werde 117). Begeg- 
nen wir doc) in der Parteiung unferer Tage bei denen, welche 
auf ihr Ziel losſtürmen, ähnlicher Unbelehrbarkeit in allen 
Dingen. Auch damals mußten die Jeſuiten ſelbſt von Then: 
tung und unfruchtbarer Wüterung die Schuld tragen 118). — 
Dagegen ergieng am 3. Juni von Prags Kanzeln die Muf- 
forderung ‚zur Danffagung, „daß Gott ſeine Gnade allen 
drei enangeliihen Ständen verliehen, hinter etlicher Leute Braf- 
tiken zu fommen, fo ſich unterſtanden, das Religionsweſen zu 
turbiten und im Lande allerhand Unruhen zu ſtiften.“ : Die 
erſte Nachricht, wie ſie „ver allgemrinen Sende und Stock⸗ 





316): Haberlin XXIV, 247. tn ut. 

17, Wolf Marimiltan IV, 133. 1: 

23) In einem Geſpräͤch zwiſchen zwei Stabinien — ob Bi, Sehen 
an allerlei Empörungen fchuldig feyen, bei Londorp I, 435 — fagt ber 
calvinifche Student: „feither die Jeſuiten entflanden , iſt eine merfliche Theurung 
im ganzen Reich worben an Wein und Brod und allerley Waaren, was her ge: 
meine Mann bedarf. Seynd nit zumal erſchröckliche Empoͤrungen und Krieg 
entſtanden? Ja, ich darf ſagen, das Geſtirn und ganze Himmelslauf habe 
ſich zumal veraͤndert und geben uns das alte Wetter nimmer.“ — Daß der⸗ 
gleichen Anſchuldigungen in vollem Ernſt jenen vorgebracht N worden, haben 
wir anderwärts nachgewiefen. " 
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meifter des Baterlandes, der jeſuitiſchen Werkzeuge,“ ſich ent 
fedigt Hätten, ertheilten die böhmifchen Stände den ungari- 
fdjen, mit dem Geſuch, zu fernerer Berbindung anb Hülflei⸗ 
fung zwei Gefandte nad) Prag zu fchiden +19). Das Gleiche 
geſchah gegen bie deutſchen Reichsfürſten. Den Herzog von 
Bayern baten fie nebenbei um Unterſtützung 126). . Marimilian 
antwortete mit bloßer Empfungsbefcheinigung. Was von ven 
anirten Zürften werbe zu gemarten feye, konnten bie Böhenen 
ihrem in eben dieſe Zeit fallenden Zug gegen des Biſchofs von 
Speyer Feſtung Philippoburg entnehmen, deren nody nicht bes 
endigte Werke ſie auf den Grund ſchleiſten, trug aller Taifer- 
fichen - Mandate, vie zu Bien. des Bo ‚waren‘ erlaſſer 
worden 121). * 

Das Wort bes Römers IB): „am kcherſen wit vie Herr 
ſchaft gefeftigt durch diejenigen Mittel, durch vie fle begründet 
worden," läßt ſtch mit gleicher: Mültigkeit auf. jedes redstnukkig 
beſtehende Anſehen wie auf jede chatſaͤchlich ertaffte Gewalt 
anwenden. Berbanft. vleſenihhr Beſtehen irgendwie widerrecht⸗ 
licher Anmaßaug; nacktet Emporung, fo wird ſie dieſelbe bloß 
vadurch ſichern Fönnen., daß'iſts mit dieſet immer weiter voran⸗ 
ſchteitet. Hiezu tritt ein. iuneret Drangz ed bedurfweder künſt⸗ 
licher Lehrgebäͤude, bie: ſein⸗Walten :vechifestigten:, noch folcher 
Vorgaͤnge, die zur RNachahmung gemahnen könnten. Was wir 
am Ablauf des vorigen Sahrhunderts in-Paris, in der. Mitte 
des gegenwärtigen zu Rom und auf dem fchönften Wege nad) 
volffommenerer Ausbildung in Wien gefehen haben, das zeigte 


119) Das Schreiben fihon vom 27. Mat in der Anm. 77 erwähnten 
Schrift; demfelben war ſchon die Avologie beigelegt. 

120) Ihr Schreiben fhon vom 30, Mai; Wolf IV, 131. 

2m) Häberlin XXIV, 247 f. 

122) Sallustii Catil. cap. 2. 
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Brag zu Anfang des fiebenzehnten in feiner volleften Entwick⸗ 
lung, ohne daß es hiefür ein ferner gelegenes Vorbild gehabt, 
oder fpäterer Zeit zu ſolchem gedient hätte. Was auch die Di- 
rectoren nachmals vorwenden mochten: der 23. Mai: mußte 
entweder zu Beſtrafung der Thäter. führen, oder aber dleſel⸗ 
ben, um jene von fi) abzuwenden, immer tiefer in die Empoͤ⸗ 
rung hineintreiben, felbft wenn der Gewaltöftreichh auf der Kö- 
nigeburg nicht das erfte Anzeichen von dieſer gewelen wäre. 
Daher geftaltete ſich ihr Thun je länger defto mehr zur. wahren 
Herrſchaft ver nadten Gewalt. Kaum fle ernannt waren, bürbe- 
ten fie alle Schuld des DVorgefallenen dem abweſenden Hof 
feeretär Paul Michna auf und nahmen defien Vermögen, auf 
185,000 Thaler geſchaͤtzt (ohne vie Güter, eines jährlichen Er- 
trages von 5000 fl.) in Beſchlag. In jedem Kreife wurden 
ftatt der Hauptleute zwei Commiſſarien beftellt, die auf Alles 
und Jedes genau Acht haben follten 123). Als viele Katholi- 
fen ſich anſchickten, Prag zu verlaflen, ergieng ein Verbot, 
ohne Bag dürfe Niemand aus ver Stadt ſich entfernen. Den 
Landoffizieren war dad Wegziehen rundweg unterfagt. Der 
Vürgermeifter, der zu dem Kaifer fid) -begeben: wollte, wurde 
angehalten, feiner Briefe beraubt und erſt nad) vorgenomme⸗ 
nem Berhör in die Stadt zurüdgelaflen; auch der Erzbifchof 
gegen feinen Vorſatz, nad) München zu flüchten, zum Bleiben 
gezwungen. Des Cardinals von Dietrichftein und Herrn Carls 
von Zierotin Mahnung, die Stände vor hochverraͤtheriſchen 
Schritten abzuhalten, blieb unberüdfichtigtt°%). 

Vielmehr wurde der Landtag am 25. Juni mit Anfchul- 
digungen nicht bloß gegen die Statthalter, fondern gegen den 
König: felbft eröffnet, hierauf den Fatholifchen Mitgliedern, weil 


223) Gin Wohlfahrts: oder Sicherheitsausfchuß. 
126) d'Elvert“ Gefchichte der Stadt Bränn ©. 138. 
Hurter, Ferdinand II. Bb. 7. 18 
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einiges Beſonderes noch zu berathen ſeye, abzutreten befohlen; 
einigen Zurückgebliebenen zugeruſen: „hinaus, enweder zur 
Thüre oder zum Fenſter!“ Am folgenden Tag wurden alle 
Nechtsverhandlungen eingeſtellt, mit Ausnahme der Landtafel, 
welche jedoch bloß noch Sachliches, wie Teſtamente, Verſchrei⸗ 
bungen, Quittungen und dergl. vorzunehmen habe. Die Poſt 
aus Wien wurde angehalten 125); Briefe, vie fie für Privat⸗ 
perfonen brachte, behielten die Directoren; in der Folge eröf 
neten fie dieſelben. Schon im September Flagte die Stadt 
Drag, daß fie außer ihren ſchweren Steuern noch viele Tau⸗ 
fende hergelichen habe und dennody zur Verſchanzung allen 
Bedarf liefern, die eingelegten Soldaten "unterhalten müſſe. 
Ungeadjtet von den „getreuen und gehorfamen Unterthanen,“ 
wie die Directoren fortwährend ſich nannten, ſaͤmmiliche Ein- 
fünfte des Landesherrn zu den ausgedehnten Rüſtungen ver- 
wendet wurden, reichten jene doch nur zu einem geringen Theil 
bin; daher mußten die Einwohner jebt fchon eine in ſolchen 
Map erhöhte Befteurung (immer vie erfie Crrungenfchaft jeder 
geglüdten Empörung) fich gefallen laſſen, wie fein Kaiſer un 
ter den fchwerften Bedraͤngniſſen wurd) die Türken fie je ſich 
hätte erlauben dürfen. Dazu erfolgte das Eintreiben mit einer 
Härte, wozu eine rechtimäßige Gerwalt fie niemals fid) würde 
verftanden haben. Stifte und Klefter hatten noch befondere Geld⸗ 
hülfen zu leiften und davon wurde wenigiiens gefprochen, die 
Kae und den Echmud der Kirdyen zu Führung des Krieges 
zu verwenden; denn diefer hatte bis zum März 1619 fchon 
1,125,702 fl. gefoftet, woran, troß der Hülfsgelder der Gene 
zalftanten und einiger Beiträge der unirten Fürſten etſt 633,294 fl. 
bezahlt waren, das Kriegsvolk noch 492,408 fl. zu fordern hatte. 


— — — — — 


125) Gin kaiſerliches Patent vom 31. Juli fagt: „fe haben etliche Mal 
die Fatferliche Hoſpoſt intercipirt.* 
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Defwegen verfügte der Landtag, welder am 19. Mär; 1619 
geichloflen wurde, daß alle diejenigen, weiche den fünften und 
zehnten Mann nicht geflelt, je auf ven betreffenden Mos 
nat für je ven Reiter AO fl., für den Fußknecht 10 fl., bin- 
nen zwei Monaten zu erlegen, datüberhin alle alten und neuen 
Steuern gu entrichten bätten. Zu feßtern wurde Jedermann 
in Anſchlag genommen, fremde Handelsleute zu taufend Tha⸗ 
lern. Außerdem ſollte jeber Kreis 25,000 Stri Korn, 265,000 
Etrih Gerfte und 69,000 Strich Haber liefern, der zwanzigfte 
Manu auf dem Land, der fechözehnte in den Stäpten in’ Bes 
reitſchaft geſeßt werden, mit 4 Thalern Abloͤſung durch drei 
Monate für jeden, deſſen man nicht bedürfe. Drohung ber 
Sandesverweifung und Einziehung der Güter ergiengen gegen 
diejenigen Katholiken, welche nie an dem Landtag erfchienen 
wären. Würden fie den Belchläflen desfelben nicht nach⸗ 
fommen, fo follten fie für Feinde des Baterlandes gehalten 
werden, auf alle Zeit das Land meiden, bei Rechesklagen ges 
gen Andere vor feinem Gericht Gehör finden. Dann fle- 
ien Anträge, von Budweis und Erumau, die einzig noch in 
dved Königs Gewalt flanden, feinen Etein auf dem andern zu 
lafien, oder doch die Einwohner zu verjagen, Unkatholiſche in 
ihre Häufer zu fegen, die Thore anszuheben, diefe Städte auf 
ewige Zeiten. in Flecken zu verwandeln. Wieder wurden bie 
Rentmeifter der Herrichaften mit ihren Rentbüchern nad Prag 
gefordert, um biefelben von: einer Commiſſion durchſuchen zu 
lafien. Ueber dreiundpreißig der angefebenften Männer, var: 
unter der Erzbifchof und der Abt von Strahof, die man frü> 
ber mit Gewalt zurädgehalten hatte, ergieng unmittelbar nadj 
des Kaiſers Matthias Tod ein Verbannungsurtheil. Ebenſo⸗ 
viele, insgefammt Katholifen, wurden ihrer Aemier entjeßt, 
unter dieſen beinahe der ganze Rath der Stadt Brix. Kurz 
darauf traf alle bei der böhmifchen Kammer und bei der Bud 


276 B. LXI. Der Anfang der böhmiſchen Mebellion. 


balterei angeftellten Katholifen das: gleiche Loos. Die Juden 
mußten 20,000 Thaler entrichten, fonft würden ihnen ihre 
Forderungen gefperrt, den welſchen Kaufleuten follten ihre Ge⸗ 
wölbe gefchloffen werden, dafern fie die auferlegten Gelvbeiträge 
nicht alsbald abführten. Am 11. Juni fließen die Directoren 
die katholiſchen Mitglieder aus den Raͤthen aller drei Prager 
flädte und ließen durch die andern den Eid fich ſchwoͤren. 
Ebenſo wurden die Fatholifhen Schulmeikter abgefegt, ihnen 
bei hoher Strafe verboten, ferner Unterricht zu ertheilen. Dieß 
lebtere erfolgte in eben den Tagen, in welchen Graf Thurn 
Abgeordneten der Fathelifchen Stände unter der Enns in lan- 
ger Rede auseinander fegte, wie hinfort Gleichberechtigung be 
ſtehen müfle, Fein Religionstheil mehr gelten dürfe als der an⸗ 
dere. Am Tage vor Erwählung des Ehurfärften von der Pfal 
zum König nahm man fämmtlichen Fatholifchen Bürgern ber 
Hauptftadt die Waffen ab. Weil die Prager Domherren Pferde 
zu Fortſchaffung der Kanonen gegen das Faiferliche Heer nicht 
hergeben wollten, ergieng der Antrag (hätte nicht der ältere Wil: 
helm von Lobkowiz es mißratben) ihnen alte Güter wegzunehmen. 
Schon am 18. December 1618 war von ihrer angeblichen großen 
Barſchaft ein Darleihen von 10,000 Schock verlangt worben. 
Später mußten, unter dem Borwande einer Berrätherei ge 
gen das Schloß, diejenigen, welche auf dem Hrabfchin wohn 
ten, ihre Häufer räumen. Nach Friedrichs von der Pfalz Ein- 
zug entgieng der Domdechant nur mit Mühe der Bolter, um 
von ihm die Zufluchtsftätte der Koftbarkeiten der Kirche her 
audzupreflen. Vorher waren bereits Klofterfrauen an eine be 
ſtimmte Abfertigung aus ihren Einfünften angeiwiefen, die Klo⸗ 
ftergüter eingezogen, Mönde und Nonnen in eigene Häw 
fer gefperrt, zum Bruch ihrer Gelübde angereigt-126) - worden. 


196) Ferdinands Staatsfchrift aus Kranffurt, bei Londorp I, 667. 
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Hatte es früher geheißen, Ferdinands Krönung feye ungültig, 
weit bloß durch drei Fatholifche Prälaten vollzogen, fo ſprach 
man fpäter offen von der Nothwendigkeit, nach einem andern 
Fürften fi umgufehen, von einem König aus den Ständen. 
Schon im Lager vor Pilfen, alfo ein halbes Jahr ehe Mats 
thias ſtarb, wurde auf des neuen böhmiſchen Könige Gefund- 
heit fleißig getrunfen 127). Die Münze, welche hierauf bie Di- 
reetoren ohne Bild und Rame eined Königs prägen ließen 128), 
Eonnte als Wahrzeichen gelten, auf was fie Iosftenerten. — 
Böhmen zählte zu diefer Zeit 742 größere und Fleinere Städte, 
3470 Epelleute, 307,120 Hauswirthe. Die Aushebung des 
zehnten Mannes lieferte 34,600 Köpfe, die Steuer von drei 
Thalern auf jegliches Haus eine Eumme von 474,000 Thas 
lern 139, 

Wie der Geift, in welchem über ein Land das Regiment 
geführt wird, bald auch in deſſen Untergebenen ſich wiederfpie- 
gelt, fo Fonnte, in Verbindung mit der wüften Frevelhaftigs 
feit, die von den damaligen Kriegen unzertrennlid war, das 
Beiſpiel des gewaltfamen Trotzes gegen das höhere Anfehen, 
weiches die Dirertoren gaben, die Willführ und Härte, mit 
der fie walteten, auf den Charakter ded Volles nicht ohne Ein» 
Aug bleiben. Hatte ſich Doc dasſelbe ſchon vor zweihundert 
Jahren als unmenfhlich, blutdürſtig und graufam bewährt, 


und damals Feine Bartei darin hinter der andern zurüdbleiben 


27) Müller ©. 55. — Daß Pfalz nad der Krone von Böhmen 
hate, wurde zu Wien mit dem Ginfrefien der Berichte von den Vorgaͤn⸗ 
gen In Breag jest ſchon vermuthet. „Auchftinft Ihm das Maul nach dem Kai: 
ſerthum,“ Heißt es in einer damals eingegebenen Denkfchrift; daf. S. 63. 

18) Sie hatte auf der einen Seite eine Krone mit der Umfchrift: 
Moneta regni bobemici, auf der andern ben Löwen mit den Worten: in 
Deo fortitudo. 

129) Chriſtliches Valet von S. Kat. Maf. Breslau 1619. 4. 
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wollen, fo daß Ziska's Gräueln das Herabftürzen von Hu.- 
derten in die Kuttenberger⸗Schachte und. das Wüthen des Bür- 
germeifters von Leitmerig zur Seite fand, Mochte dann durd) 
den Zeitenlauf dieſes wilde Weſen etwas gedämpft worden 
feyn: das unaufhörliche Läftern oder doch Herabwürdigen auf 
ven Kanzeln konnte zu defien Befeitigung nicht beitragen. 
Gtaubten diejenigen, welche in der Gefellfehaft die vorderſte 
Reihe bildeten, ein Verfahren, wie ed am 23. Mai gegen die 
- königlichen Statthalter geübt ward, nicht entſchuldigen zu müfs 
fen, fondern falten Blutes als altherfömmliche Gewohnheit 
rechtfestigen zu Fönnen, was ließ fich alsdann von den untern 
Schichten erwarten? Wie diefe an jenem Schauſpiel fih er 
gögten, fo hätten fie bei anderer Gelegenheit ohne das Da- 
zwijchentreten einiger Befonnenern defien Wiederholung freudig 
begrüßt 13%). Daß unter der Empörung wider dad landesherr⸗ 
liche Aufehen jene Luft an Graufamfeit wieder aufgelebt feye, 
bewährte die Stadt Außig an ihrem PBrimas Ernft Schoßer, 
der bei entſchiedenem Befenntniß des Fatholifchen Glaubens dem 
Eindringen von PBrädicanten mit dem vollen Wirken feiner 
- Stellung, jedoch nicht ohne Ermächtigung durch das höhere 
Anfehen, ficy widerfegte. Gegen ihn verſchworen fi) 24 Un 
Fatholifche in fchauerlicher Weile. Sie fchloflen hierauf die 
Stadtthore, öffneten, um Mithelfer zu gewinnen, die Gefäng- 
niffe, laͤuteten Sturm und zogen nad) der Wohnung des Pri- 
mad, wo fie ihn endlich unter dem Dache fanden. Unter lau 
tem Gebrüll fhleppten fie ihn auf den Marktplatz. Ein Zlei- 
ſcher, dem er einft viele Wohlthaten erwiefen, verfeßte ihm den 
erften Streich, unter 270 Wunden hauchte er Das Leben aus 131). 
As die Thäter von bevorftehender Unterſuchung hörten, ver 


190) Bei einem Landtag, der im Mai 1619 gehalten wurbe. 
13) Balbini Misc. Hist. bohem. IV, 201 sqg. 


> 
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banden fie fich enger, Riemann zu dieſem Zweck in. die Stadt 
zu laſſen, im hußerften Fall ſich ſammt viefer zu verbrennen 192). 

Daß die Empörung, wie in ſolchen Faͤllen zumeiſt, eine 
vorbereitete war, daß das, was in den Geſchichtsbüchern durch 
dad allgemeine Wort Böhmen bezeichnet wird, auf die Haup⸗ 
ter verfelben , auf eine Anzahl Herren und den Böbel von Brag ih 
befhränfte133), dag die erwähnten Gewaltmaßregeln nothwen⸗ 
dig waren, follte Der größere Theil in diefelbe hineingetrieben 
werben, dafür find gemugfame Beweife vorhanden. Schon bie 
minder begüterten Bafallen erzeigten fi) zu derſelben nicht: fo 
eifrig wie manche der angefehenern; von den Städten. blieben 
anfangs noch ſechszehn dem König treu und ‚die Unterthanen 
auf dem Lande hätten lieber :auf ihren unmittelbaren Oberherrn 
losgeſchlagen, als gegen jenen 13%). Bei Allem, was mandıs 
mal gehandelt und vorgelehrt worden ift,; finden wir die Na⸗ 
men Shern, Fels, Berka, Wilhelm Lobkowiz, Schlick, Rau: 
powa, Kinsky, Smirgidi (damals für den reichfien Böhmen 
gehalten) a. A., insgefammt des Herrenftandes.. Die Direc— 
toren, die nicht diefem augehörten,, traten ganz in den Hinters 
grund, mit Ausnahme ded Prager: Stadtſchreibers Frühwein. 
Roch Eude Auguſts ſandte der Czaslauer Kreis erft dann Ab⸗ 
geordnete nach Prag, als er von den Directoren die Zufage 
erhielt: fie wären ſtark genug zu feinem Schub gegen ven Kai⸗ 
fer, geneigt, allfälligen Kriegsfchaden zu vergüten«35). Ge 
wiß wäre ed zu Stillung der Unruhe das fehnellfte, ficherfte 
und einfachſte Mittel gewefen, wenn zu Wien der Antrag: 


.— 





132) Nach einem Bericht in den unterfchiebl. Acten. 
133) Wie in unfern Tagen, wenn das Wort Bolf vorangefchoben wird. 
14) Was in einem Schreiben in den U. 9. ausdrücklich bemerft wird. 


15) Aus einem Schreiben eines fächflfchen Agenten; bei Müller 
©. 4. 
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Aufhebung der Leibeigenfchaft und Befreiung. ver Unterthanen 
von der Tyrannei ihrer Herren zu verfünden +39), hätte durch⸗ 
beingen fünnen. Denn fo wenig als in Steyermarf ober in 
Defterreich follte in Böhmen aus der Auflehnung ver Herren 
gegen ihren Fürſten dem eigentlichen Volk eine Erleichterung er: 
wachfen; nur ſich und ihren Bortheil hatten die Zährer im 
Auge, und „daß es jetzt nicht um bie Religion allein zu thun 
ſeye,“ hatte Thurn offenherzig genug befannt137), wie auf) 
felbft andern Broteftauten folches einleuchtete 133). Wenn man 
aber in ber. Folge zu Heidelberg meinte139), Aufhebung ver 
Reibeigenfhaft würde für das durch die böhmifchen Herren Be 
gonuene Mannfchaft und Geld gleichfam hervorzaubern, fo 
hatte dieſes feinen Sinn, indem eine folche Maßregel die Schüp- 
linge des Ehurfürften auf der empfindlichfien Seite berührt 
hätte, fie wohl am allerlegten dazu fich würden verftanden haben. 

Daß in Wien fchon in der nächften Zeit nach dem Bra 
ger»Ereigniß das Gerücht von Unterhandlungen der Directo- 
ren mit den Türken umlief, wäre leicht der jederzeit und überall 
wahrzunehmenden Neigung beigumeffen, ven Widerfacher des 
Schlimmſten fähig zu halten. Doc ließen ſich zur Rechiferti- 
gung Erfahrungen an fiebenbürgifchen und ungarifchen Land: 
herren, an bolländifchen und englifchen Agenten anführen, wie 
weit widerfirchlicher Haß treiben koͤnne. MWehrten ſich die Böh- 
men gegen jene. Anfchuldigung, fo liegt hierin fo wenig ein 


16) Worte eines kurz vor Kerdinands Krönung in Preßburg verfaß: 
ten Memorials; bei Müller ©. 63. 


7) Müller ©. 32. 


338) Schon am 31. Mai fihreibt Erzherzog Marimilian dem König 
Berbinand : der Oberft Fuchs befinde, daß es um feine Religions -, fondern 
bloß um politifche Sachen zu thun eye. 


139) Acta consultatoria Bohemica ; bei Londorp III, 195. 
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Beweis ihrer Grundlofigkeit, al6 in den „vornehmen Leu⸗ 
ten!io)y,/“ aus deren Mund fie vernommen wurde, derjenige 
ihrer Slaubwürbigfeit. Was in dem Berlauf der Zeit gefchah, 
jeigt aber, daß es mehr ald bloße Sage geweſen fene141). Bemer- 
fenswerth bleibt ed immer, daß ein türfifcher Gefandter am 
Kaiferhofe dem fächfifchen Reſidenten felbft anzeigte: „er habe 
durch einen eigenen Eilboten den Großherrn angegangen, Pers 
fonen, die der Böhmen wegen bei der Bforte ſich anmelden 
moͤchten, feſtnehmen und fie zu Belräftigung des Friedens dem 
Kaiſer außliefern zu laſſen.“ Später nannte der Fatjerliche 
Botſchafter zu Eonftantinopel, Ludwig von Molart, ven Pfäls 
ter Heinzich Bitter, daB er vem Sultan die Böhmen zu fleuer- 
pichtigen Untertbauen angeboten babe 142). 

Welche Lage von Europa, wenn damals ein Selim ober 
Suleiman an der Spige der Osmanen geflanden wäre; wenn 
die mufelmännifchen Padiſchahs diefer Zeit nicht ehrlicher ges 
gen das Haus Oeſterreich gehandelt hätten, als ver calojnifche 
Friedrich von der Pfalz, der lutheriſche Guſtav Wafa und der 
fatholifche Ludwig XIH. ſammt feinem Cardinal Richelieu ! 

Mir find, um Berwandtes zu einem Bilde zufammen- 
infaffen, in dieſer Darftelung dem Laufe der Begebenheiten 





— 


10) Nach dem Ausdruck des fächflfchen Agenten ; bei Müller ©. 21. 


14) Kleſel fpricht davon in einem Briefe an Khevenhiller ſchon am 
1. Juli; Sammer Nr. 878: Die vollgültigfte Bekräftigung aber haben 
wir (nachdem dieſes alles laͤngſt gefchrieben war) in der ausführlichen Be: 
tihterftattung des Freiherrn Ludwig von Molart über feine Sendung als 
Botſchafter nach Gonftantinopel (Im Kriegsa.) gefunden. Diefem fagte im 
October 1618 der Bafcha von Griechifch:Weiffenburg: die Böhmen hätten 
durch die Stebenbürger bei der Pforte um Hülfe anfuchen laſſen, aber fein 
Gehör gefunden. Molarts Schreiben an Kaiſer Matthias vom 21. No: 
venber 1618. 


12) Müller ©. 54. 
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vorangeeilt. Kehren wir zu derfelben zurüd! Schon am zehn- 
ten Sage. nad) jener Gewaltäundlung auf dem Schloffe zu 
Prag, ließen die. Direstoren, die bereitd eine wohlbewehrte 
Mannfchaft von 6000 zu Fuß und 1000 zu Pferd im Sol 
hatten, das allgemeine Aufgebot des fünften und zehnten Man- 
ned ergehen, die Schleſier zu Stellung von 1000 Pferden und 
eines Regimentes Knechte, ebenfo die Laufiter zur Hülfe auf: 
fordern, die Mährer an den Bund von Eybenſchiz mahnen, 
dann nad Ungarn Nedytfertigungsichreiben abgehen. Haufen: 
weife zogen ihnen Soldaten felbft aus Defterreich zu, ungeach⸗ 
tet der Kaiſer alle Landgerichte aufforderte, fle nicht durchzu⸗ 
lafien, da. er Ihrer. ſelbſt bedürfe. Bal nad) den erften Bor 
fehrungen begaben ſich drei Directoren zu dem Ehurfürften von 
Sachſen, um denfelben an die Erbvereinigung zu mahnen, gleich 
als waͤre dieſe nicht zwiſchen den Regenten, ſondern zwiſchen 
ven Unterthanen geſchloſſen worden. 

In. Wien machte die Nachricht von dieſen Ereigniffen ge 
waltigen Gindrud. Man ſah in ihr nichts weniger als einen 
bloßen Zufall... Mögliche Untereüdung ver Kutholiken, einer 
Bereinigung mit Mähren, eines Einfalles in. Oeſterreich wurde 
alsbald gedacht +43). Kiefel ahnete in Furzem die Abficht, einen 
König aus dem Reich über ſich zu ſetzen 14). Die Hoffam- 
mer verlangte hierauf145) von dem SKaifer eine Entfchließung, 
„wie er das böhmiſche Kammerweſen wegen des Präfiventen, 
Herrn von Slawata, und Herrn von. Martiniz Unfall ferne 
beftelt haben wolle?" Ihn mißftimmte es befonders, daß in 





1) „Thurn hat genug Anfıhlägigfeit,, um nicht zu wiflen, was vor: 
zufebren ſeye,“ heißt es in einem Gutachten, zwar ohne Datum, aber ficher 
aus dem Brachmonat biefes Jahres; Im H. u. St.N. 

1%) Deſſen Schreiben an Khevenhiller vom 26. Juni; bei Hammer 
Nr. 873. 


15) Schon am 27. Mai; Geb. d. Hoff. 
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den boͤhmiſchen Werbpatenfen nicht einmal der Rame des Ks 
nigd vorfam. Die Kaiferin fol. ibn Eniefällig gebeten haben, dieſes 
Unterfangen nicht ungerächt zu laſſen. Am ruhigſten 'erzeigte ſich 
Ferdinand. „Diefe Lärmglocke,“ fagte er dem ſächſtfchen Ab⸗ 
gelandten, „babe in Böhmen nicht von felbft geläutet, fie 
feye von andern Drien angezogen worden 146), Wie aber die 
Böhmen vorgeben dürften, ihr Beginnen gehe nicht wider den 
König, und dennoch in Kigengewalt die Sefuiten aus dem Kö⸗ 
nigreih verbannten, das fehe er nicht ein." Am Harften blickte 
Erzherzog Morimilian in: die Sache. Ihm leuchtete die Roth: 
wendigfeit Eräftigen Auftretens ‚ein. Matthias war im erften 
Augenblid. willens, Wiens Beſatzung zu verfiärfen; doch wollte 
ver Kaiſer Die Meinung ſeiner Geheimen Näthe, die: mit ihrem 
Director, dem alles geltenden Cardinal, in Breßburg ſich ber - 
fanden, vorerft vernehmen. Hegenmüller wurde an fle abge 
ſendet. Es mag feyn, daß Klefel im erften Augenblick die Sache 
nicht nach ihrer vollen Bedentung -auffaßte, daß fie ihm file 
kin Beftreben, Ferdinands Nachfolge im Reiche hinauszuſchie⸗ 
ben, erwünfcht fehien. Unverweilt nad Hegenmüllers Rüd- 
lehr wurde der Oberſt Johann Euſebius Khuen nad. Prag 
abgeordnet. Wie fehr Klefel demfelben einft abgeneigt gewe⸗ 
fen, durch die Anzeige: er habe über den Kaifer fich geäußert, 
berfelbe fehe Nichts, er laſſe ſich leiten wie ein Kind 147), ihn 
in Ungunft zu fegen fi) bemüht, und fpäter ihm angemuthet, 
daß er; in Mißſtimmung verfegt, mehr ſchaden fönne als ir⸗ 
gend ein Anderer: jetzt ſtand er zu ihm Cunter Hoflenten 
nichts Ungewöhnliches) in enger Beziehung, fo daß er eben 





16) Der Abgefandte ſetzt Hinzu : er meinte Heidelberg, den Hang, 
Zurin; Müller ©. 15. — 
147) Schreiben an den Kaiſer vom 20. Nov. 1614. 
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dem Grafen Khevenhiller den Oberften für das Goldene Vließ 
aufs Dringlichfte empfahl. Konnte nicht gar lange zuvor Kle⸗ 
ſel an einem einzigen Tage fieben eigenhändige Briefe, inöge- 
jammt für des Kaiſers Perſon befiimmt, abgehen lafien 143), 
fo mag er auch bei diefer Ernennung feine Stimme nit zu 
rüdgehalten ‘haben, und in verfelben weniger die Meinung 
fämmtlicher Befragten (unter weldyen Ferdinand) als die be 
fondere, aber einflußreichere, des Gardinals hervorbliden. Aber 
aud) des Kaifers Neigung, die Eache vor das in dem Ma: 
ieftätshrief bezeichnete Schiensgericht aus Anhängern beider 
Confeffionen zu dringen, konnte zu dieſer Maßregel geführt 
haben. Khuen follte Auskunft über das Berfahren vom 23. Mai 
verlangen 349). Am wenigften indeß gefiel des Kaiſers Verfü— 
gung dem Erzherzug Marimilian. Sein tief wurzelnder Argwohn 
wurbe Durch den neuen vermehrt, „es möchten von denjenigen, 
weiche die Gewalt in Händen haben und Die alles Andere 
mehr ald das gefährliche Unweſen felbft berühre, auch im bie 
jem Handel böfe und gefährliche Praftiten unterlaufen 150).* 

Daß e8 dem Bardinal (wenn er wirklich dieſe Abſicht 
hatte) nicht gelinge, die Leitung „des Handels" ausfchließlid 


18) Grzherzog Marimilian an Berbinand ven 9. Mat; im HU, 

149) Wäre, wie Hammer meint , Khuen Thurns Schwager geweſen, 
dann dürfte feine Aborbnung, wenn fie wirflich Kleſels Werk war, eine bevenf: 
Hiche genannt werben. Wie es aber mit diefer angeblichen Schwägerfchaft 
fi verhält‘, mag” folgenden Notizen entnommen werben. Thurns DBater, 
Franz Napıs, hatte als erſte Gemahlin Lubmille, Peters von Berka zu 
Duba und Laupa’s Tochter; Heinrich Matthias war der Sohn ber zweiten, 
Barbara, Hieronymus von Schlid Tochter; er felbft war zuerft mit Mag: 
dalena, Bernhard Leo Galle von Rudolphseck Tochter (+ 1590), ſodann 
mit Sufanna Glifabeth, Otto's von Teufenbach Tochter, vermäßlt. Khuens 
Gemahlin Hingegen war Maria, Sminfo Berka's von der Duba Tochter. 
Wo ift nun die Schwägerfchaft? ‚ 

150) GErzherzog Marimilians Schreiben an Ferdinand vom 31. Mai; 
im HN. . | 
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in feine Hände zu bringen, dafür forgten die Böhmen ſelbſt. 
Der kaiſerliche Abgefandte wurde von ihnen wie ein Gefange: 
ner behandelt und fonnte nad) wenigftend zehntägigem Aufent- 
halt 159) mit Feiner andern Antwort nach Wien zurüdfehren, 
als: die bald erfcheinende Apologie 152) werde Auskunft ertheilen. 

Richt geringern Eindrud machte das zu Prag PVerübte 
auf andere Fürften. Der König von Spanien gab unverweilt 
Befehl, 300,000 Gulden, mit denen er bei dem Kaiſer noch 
im Rüdftand ſich befand, auszuzahlen. Ein.bewegliches Schrei- 
ben von dem franzöftichen Hofe ftellte ihm zugleich vor, wie 
ſolche Frevelthat nicht ungeftraft bleiben dürfe, fonft alltäglich 
jeder König eine foldye zu befürchten Hätte 153), 

Während des Kaiferd Abgefandte zu Prag gleih Spähern 
gehütet wurden, regte fidy große. Thätigfeit in ver Faiferlichen 
Burg zu Wien. Schon am 9. Juni wurden Beſtallungen 
ausgefertigt für Oberſt Studer auf einige Yähnlein.veutfchen, 
für Reinwald Grafen Collalto anf fünf Faͤhnlein bochdeutfchen 
Fußvolkes, für Die Hauptiente Filfer, Colonna, Altringer, 
Meitinger,. Aulner auf einzelne Eompagnien, für Herzog Ju⸗ 
Ins Heinrih Yon Sachſen⸗Lauenburg auf ein Regiment von 
10 Faͤhnlein 169). Den NRäthen zu Gräß zeigte Ferdinand an: 
wegen der böhmifchen Unruhen wolle der Kaifer ded Maradas 
Reiterei und dad Kriedingerifche Regiment aus Friaul her⸗ 
außziehen ; fie hätten dafür zu forgen, daß das Volk überall 
gegen Bezahlung Lebensmitiel finde 155). Die VBerorbueten von 


11) Am 5. Juni langten fle zu Prag an, ben 18. trafen fie wieder 
zu Wien ein. a 

1527) D. 5. die zweite, die fog. größere. 

153) Khevenhillers Schreiben aus Madrid vom 14. Juni; im H. u. St.A. 

155) Saͤmmtliche Beſtallungen ini Kriegarkiv. 

155) Das Schreiben vom 12. Juni in der Deductiou darumb Kaifer 
Ferdinandus II. des Regiments in Böhmen verluftigt, ©. 166. 
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Niederoͤſterreich Hatten binnen Frift eines Tages die Muſter⸗ 
pläge für die Geworbenen zu bezeichnen 156). Ste wurden 
erinnert, „ven Widerwärtigen in Böhmen“ weder heimlich noch 
öffentlich Vorſchub zu teiften, ihnen weder Munition: noch Wer- 
bung zu geflatten157). Sobald die Hoffnung gütlicher Beir 
kegung zerrannen war, wurben fie um Gommifläre zu Abfüh⸗ 
rung des Kriegsvolles an die böhmiſche Gränze158) angegan- 
gen, hatten fte die Landleute zu deren Sicherſtellung -aufjufor: 
dern 159), und follte. der Hoffriegerathös Bräfivent Hanns von 
Molart die Stadtwache von Wien um zwei neue Yähnlein 
verftärfen 16%. Zwiſchenein giengen Eikboten nah Rom, nad) 
Spanien (auf deſſen Hülfe vornehmlich gezählt wurde), an die 
deutſchen Zürften ab. Diele follten von des Kaiſers Friedens: 
liebe, feinem treuen Feſthalten an gegebenem Wort überzeugt, 
ihnen der Böhmen Empörung in allen Einzelnheiten. gefchit- 
dert werden. In Reltzionsſachen gedenfe er an den Wajeftäte- 
brief fih zu halten, politifche Beſchwerden könnten herkömm⸗ 
lichermaßen an den Landtagen. vorgebracht werden. Aber bie 
Vermeſſenheit der Rebellen gehe jo weit, um vorzugeben, was 
fie unternommen ; gereihe nur J. M. zum Beften, indeß fie 
daranf ansgiengen, das Volik auf ihre Seite zu giehen, eine 
venetianifche Republik aufzurichten und dem Haus die Nach⸗ 
folge zu entziehen. WBliebe dieſes ungeftzaft, fo müffe jeder 
Fürſt einfehen, was er zu gewarten hätte; daher S. M. wohl 
von einem jeden allen Beiftandes fich werde erfreuen Dürfen !6!). 


— — 





156) „Bis morgen“ heißt es in der Zufchrift an fie vom 15. Juni; 
im N. der niederöfterr. St. 

157) Grlaß vom 19. Juni; daf. 

158) Erlaß an diefelben vom 2. Juli; baf. 

159) Der Verordneten Schreiben vom 4. Juli. 

160) Beſtallung Hierauf vom 7. Juli; im Kriegen. 

161) Diefer Inſtructions⸗ — * aus Khevenhillers Berichten bei 
Hammer Nr. 866. 
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Ein anderes. Gutachten, deflen erfter Theil wahrfcheinlich 
für Spanien beftimmt war 162), hob hervor, „wie unter dem 
Irrglauben, Ungehorfam, Verachtung der Obrigfeit und offener 
Trop erſtarkt ſeye, die Seeten der landesfürſtlichen Gewalt fich 
angemaßt, under: dem Schein ded Gewiſſens die Obrigkeit um 
ihr Anfehen gebracht, und, damit file Ihe Vorhaben ficherer durch⸗ 
ſezten, in; allen. Bänden ſich verbunden hätten, ſelbſt um bie 
Krönung in Ungarn zu verhindern. Deſterreich, hierin an die 
Spipe treten, Habe: durch Abgefandte und gehäffige Schriften 
alle Gurken: des. Reichs wider feine Herten eingenommen, da- 
mit dieſe, hier ohne Einwirkung, ihre Rechte in dem eigenen 
Land deſto weniger zu üben vermöchten. Hiezu hätten fie vie 
Bewilligung in. Landesnöthen benützt, ven Fürſten auf die 
Wahl getrieben, entweder Rand und Leute zu verlieren, oder 
allen ihren. Begehren ‚zu entſprechen. Hiemit nicht. zufrieden, 
wären bie Unserihanen der Kammergüter zu ihrer Religion 
binübergegogen worden, in der. Abſicht, daß, wenn es ihnen 
einfiele zw rebelliren, ©. M. ohne Vertheidigungsmitiel bliebe. 
Nachdem folchergeftalt Dieſelbe (außer den Klöſtern und Geift- 
fihen) nur noch anf ihre Refidenz und Burgen. befchränft. wor- 
den, werfe man, wie foeben in: Prag geſchehen, Ihre Statt⸗ 
halter zum Senfler. hinaus, bemächtige ſich Ihrer. Einfünfte 
und fehle nur noch, daß es gegen Ihre eigene Berfen und 
Die Geiftichen ‚gehe, wiewohl in dem Angriff auf den König 
zugleich. dns, Uriheil über alle. andern. Geſalbten liege. Seye 
die Obrigkeit von Gott, dann ſeye zuverläffig dieſes Verfah— 
ren vom Deufel, das bisherige Nachgeben, Weichen, Schmiegen 


2) Nach Khevenhiller IX, 78. Diefen Theil hat aus deſſen 
Berihten Hammer Nr. 865 abgedruckt. Allein im N. d. HE. wird das 
ganze Gutachten aufbewahrt, deſſen zweiter Theil, die zu. treffenden Vorkeh⸗ 
rungen bezeichnend , offenbar nux für den Kaiſer berechnet fehn Fonnte. Dies 
jen , biöher noch unbefannt, geben wir als Beil. CCIX. 
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nad) dem Willen der Ungehorfamen jedenfalls nicht von Gott163); 
der wohl nur deßwegen ſolche Berwirrung zugelaflen babe, da- 
mit der Landesherr diefer Dienftbarfeit endlich entledigt werde, — 
denn entweder dieſes oder eine Republik. Der Rebellen Bor: 
wand, als wäre ihr Vornehmen eine Religtonsfadye, werde 
fhon dadurch zunichte, daß fogar viele Präpicanten deren Ber: 
fahren verabfcheuten. — Uebereinſtimmend hiemit äußerte fid 
Kleſel gegen den Grafen Khevenhiller: „haben nicht von der 
Apoſtel Zeit ber alle Ketzereien, ſobald fie die Oberhand ge 
wonnen, katholiſche Obrigfeiten und Untertbanen zu verfolgen, 
zu verjagen, auszurotten, um Land und Lente zu bringen, ſelbſt 
zu martern gefucdht? So haben ed von Arius an bis auf &« 
ther alle getrieben, deſſen Lehre aber, wo man dieſelbe zuge: 
laffen, bat eben ſolche Frucht gebracht. Und da hat man ge 
meint, mit Tractiren, Accommodiren, Contentiven etwas zu ge 
winnen! Was dieſes bewirke, haben der Paſſauer Vertrag, der 
Religionsfrieven, die Majeſtätsbriefe bewiefen. Die Ketzer find 
dadurch nur Feder, ftärker, mächtiger geworben 16%." 

Die Räthe an den Kaiſer lauteten: „jetzt gelte es, baf 
er fih und das ganze Haus dieſes Joches entlenige. Zwar 
feye ded Krieges Ausgang immer ungewiß; bier jedoch handle 
ed fid) darum, entweder das Verlovene wieder zu gewinnen, 
oder mit Ehren unterzugehen. Würden au die Koſten auf 
Millionen fid) erlaufen und von den Gütern der Rebellen nicht 
wieder einzubringen feyn, fo wäre dieſes gegen Feſtigung des 
Haufed und Herftelung des Gehorfams nicht in Anfdylag zu 
bringen. Sollen daher Land und Leute nicht unter ſchwerere 


103) Welches anfrichtige Geſtaͤndniß an einen Landesherrn gerichtet! 

16%) Schreiben an Rhevenhiller vom 9. Juni, bei Hammer Rr. 864. 
— Ein gewichtiges Beugniß für Kleſel bezüglich feines Auftretens in kirch⸗ 
lichen Fragen, zugleich aber feiner Inconfequenz, fobald er auf dem Boden 
der bloßen Politif fich bewegte. 
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Dienftbarfeit fallen als bisher, fo feye die Anwendung von 
Vaffengewalt unerläßlidy; dieß fo ſchnell als möglich, weit jetzt 
durch tauſend Mann mehr ſich ausrichten ließe als fpäter durch 
eine ſehsfache Anzahl, fonft die Länder ſich verbinden könnten. 
Dazu feye Geld zufammenzubringen, wie immer mögli; Er- 
has böten die Güter der Rebellen. Ein Feldmarſchall, zu Lei- 
tung de8 ganzen Kriegswefens, müſſe beftellt werden, entwe⸗ 
ver Tilly oder der von Bergen165). Erfahrene Befehlshaber 
mit der Bedingniß, ſich brauchen zu laſſen, wie und wohin. 
man wolle, wären zu ernennen, frühere Vorſchläge bewährter 
Kriegsleute über Heereseinrichtung zur Hand zu nehmen, das 
mit man nicht „in das ungarifche Unweſen“ verfalle und in 
allzugroße Unkoſten hineingezogen werde. Beſondere HAufmerk 
Inmfeit erfordere die Artillerie, einen tüchtigen Feldzeugmeiſter 
an die Spige, Unterhandlungen um Pulver, Blei und Rüftun- 
gen mit Bayern, Salzburg und den Reichsftädten, zugleich 
Sürforge, daß den Rebellen vergleichen aus dem Neich nicht 
geführt werde. Um allen unbemeflenen Forderungen vorzu- 
beugen, müßten 3. M. ftetö den Kriegsrath zur Hand haben. 
Die Länder ob und unter der Enns, als zu Unruhe geneigt, 
wären befonders ind Auge zu faflen. Erzherzog Marimilian 
lollte unter dem Schein, nad Tyrol zurüdzufehren, mit 
Schreiben an die oberennfifcyen Stände abreifen, worin biefen 
erflärt werde: da Fein Landeshauptmann beftellt feye, habe ihn 
der Kaifer während des Aufruhrs in Böhmen zum Lanppfle- 
ger ernannt. Eine Leibwache von 3—400 Mann, demfelben 
beigegeben, Fönnte fi) des Landes ob der Enns verfichern.“ 

Diefen entgegen fehlte es auch nicht an ſolchen, welche 


165) Heinrich Graf von ber Berg, früher Befehlshaber der Spanier 
In ten Nieberlanden. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 7. 19 


% 
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die Meinung vertraten,. daß den Eräftigern glimpfliche Mittel 
vorzuziehen feyen. Auc in diefem Sinn ergiengen Rathſchlaͤge 
an den Kaifer. „Selbft aus Sieg, der fehr ungewiß, ließ eine 
Stimme fid) vernehmen 166), müßte Nachtheil erwachſen. Beſſer 
wäre es, eine Commiſſion, Bekenner beider Religionen, nach 
Prag zu ſchicken, das Kriegsvolf zu entlaffen und bie flreiti- 
gen Puncte des Majeftätöbriefes zu erläutern. Sogar zu Be 
Rätigung des Bannurtheild wider die Jeſuiten wurde gerathen, 
weil Cein merfwürbiger Beweggrund) die böhmifchen Stände Fein 
Vertrauen zu ihnen hätten, fie überall zum Krieg wider bie 
felben fchürten. Den Beſchwerden wider die Statthalter und 
die Landoffigiere müßte abgeholfen werden; die Stellen wären 
paritätifch zu befegen, die aufgeftellte Defenſtons⸗Ordnung zu 
betätigen, eine Amneftie zu verfündigen." — Entfprechender 
hätte einsweilen deu Böhmen kaum fünnen entgegengegangen 
werden. 

Aber die Mehrzahl des Geheimen Rathes erfannte, bie 
Sachen ſeyen an dem Entſcheidungspunct angelangt, an wel 
chem nur noch zwifchen dem Erlöfchen des landesherrlichen An- 
fehbend und deſſen Herftellung durch Waffengewalt die Wahl 
offen flehet57). Der Graf von Berg, Bourquoi, Alihan und 
Molart gaben Gutachten ein, wie auf das leichteſte Volk in 
das Feld zu ftellen wäre. Kleſel aber frggte: wo Das Gel 


166) Gutachten: „daß I. K. M. den Aufftand in Böhmen nicht per 
arma, fondern durch gütigen Weg ſtillen folle;" bei Sammer Nr. 874. 


167) Nach dem Bericht des fächfifchen Abgeoroneten (bei Müller 
S. 17) wäre vornehmlich Khuen diefer Meinung geweſen, zugleich hätte er 
200,000 fl. vorgefchoffen. Daß er anfehnlicde Forberungen an den Kalfer 
zu machen hatte, erhellet aus dem Antrag der Hoflammer (Gebb. Juni 
1621), ihn durch die Smirfigfifchen Güter Dimatin, Schluniz und Kato: 
fchtz in Böhmen, dann durch Landaulfche Güter in Niederdſterrelch und an⸗ 
dere Mittel zu befriedigen. 
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dazu hernehmen 165)? indeß Ferdinand mit der Rüſtung nicht 
eine Stunde fAumen wollte 169).- 

Bor Khuend Rückkehr aus Prag jedoch wollte der Kaiſer 
keinen entſcheidenden Schluß faſſen, weniger noch die Hoffnung, 
durch Güte ſein Anſehen zu erhalten, aufgeben. Deßhalb ließ 
er inzwiſchen ein offenes Schreiben ausgehen 170): daß Nies 
mand den Majeftätöbrief antaften, daß das geworbene Kriege- 
volf der. Böhmen folle entlaffen werden. Sobald aber Khuen 
ohne befriedigende Antwort wieder zu Wien eintraf, wurde 
noch am gleichen Tage171) ein Patent audgefertigt, worin Mat⸗ 
thias den Vorwurf, als hätte er irgendwelche Befchränfung des 
Majeftätsbriefes zur Abficht gehabt, oder eine folche je zugeben 
wollen, auf das beftimmtefte von fid) weist. Krankheitshals 
ber verhindert, in Perſon nach feiner Föniglichen Reſidenz zu 
fommen, werde er zu Erörterung und Befeitigung des Miß- 
verftands anfehnlicdye Perfonen abſenden. Da nirgends ein 
Feind ſich blidden lafle, der den Bewohnern Böhmens Schaden 
zufügen Fönnte, auch, wer immer Beſchwerden hätte, biefelben 
in Gewißheit der Landesorpnungen an der geeigneten Stelle 
anbringen möge, befehle er den Ständen, thr Kriegsvolf ab- 
zudanken, die Werbungen und das Aufgebot einzuftellen, ge- 
genfeitig in Frieden zu leben; er feye bereit, das Gleiche zu 
thun. Sollte diefem Teine Folge gegeben. werden, dann müßte 
er fidy überzeugen, daß man ber Orbnung und ded Rechts Fein 
Acht haben wolle, und fähe er ſich genöthigt, folche Mittel 
an die Hand zu nehmen, durch weiche er feine Autorität er- 


168) Defien Schreiben an den Ralfes vom 10. Juni; im HN. 

169) Deſſen Zufchrift an den Kalfer vom 12. Juni ; daf. 

170) Montag nach Trinitatis (14. Juni); Abfchrift im A. d. nieder: 
öfter. St. 

771) Den 1B. Juni; die Atte bei Khevenhiller IX, 71 und Lon⸗ 
dorp L, 445; gedruckt im A. d. niederoͤſterr. St. 
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halten könnte. Wonach fich Jedermann zu richten wiflen werbe. 
Ein befonderes Schreiben, „an die aus dem Herrens, Ritter- 
und Bürgerftande sub utraque verfammelten Perſonen,“ drückte 
die Erwartung aus, fie würden bem Anbefohlenen Genuͤge 
ihun 171). 

Mit beiden Erlaſſen mußte Khuen abermals nach Prag. 
An ſein vertrauliches Verhaͤltniß zu dem Grafen Thurn und 
zu andern böhmifchen Ständegliedern knüpfte ſich Die Hoffnung 
eines befriedigenden Erfolges. Sie war eitel. Wohl beant- 
worteten fie jest das Fönigliche Schreiben 179); aber wie? „Sie 
hätten,” heißt es darin, „über Zerflörer der Orbnung und 
ihrer Rechte ihm Klage zugehen laffen ; nun nehme er biefel- 
ben in Schug, mahne fie zu Entlaflung ihres, zu feiner 
Bertheidigung geworbenen Volfes. In ihrer Apologie feye 
Paul Michna als entlaufener Landesverräther bezeichnet; ob 
es fich zieme, daß berfelbe Fönigliche Schreiben unterzeichne? 
Gegen die Andern wären fie nach vollem Recht verfahren. In 
ihrer Apologie hätten fie zu feiner, ihres Herrn, Ehre Einis 
ges verſchont, in einer zweiten nun fähen fie fi) gezwungen, 
auch von diefen Sachen zu fprechen. Ungeachtet fie geworben, 
hätten fie doch niemals etwas wider feine Hoheit oder ‚wider 
die Fatholifche Religion im Auge gehabt. Sollten fie angegrif 
fen werben, fo würden fie ſich zur Wehre fegen; entflände 
MWeitered daraus, fo müßten file vor Gott und der Welt ihre 
Schuldlofſigkeit hieran erflären.* 

Nach drei Tagen bemerkten fie dem Kaifer abermals: „Er 
babe nicht nothwendig Truppen zu werben, werde doch wider 
ihn nichts vorgenommen; auch feye bisher denen sub -una 


171) Ebenfalls bei Londorp a. a. D. 

172) Schreiben an KR. M. aller drei böhaimbifchen Ständt Perſonen, 
auff dem Schloß zu Prag verfamblet de dato (27.) Junli (Sonntags nad 
Himmelfahrt) Anno 1618. Gedr. 10 BI. in 4.; auch bei Londorp p-447. 
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nichts Widerwaͤrtiges begegnet. Er werde doch nicht den Bud⸗ 
weileen oder ihren Yeinden zu gefallen eine Maßregel treffen, 
ble den Pöbel in den Pragerftädten und in den Streifen gegen 
Klöfter und Drdensperfonen aufftacheln müßte, ohne daß fie, 
wie gerne fie wollten, e8 zu verhindern vermöchten. Solches 
Blutvergießen hätten nur Diejenigen zu verantworten, welche 
Kriegsvolk in das Königreich führen und ſchicken wollten 173)." 

Wiewohl in diefem Schreiben der gleiche Geiſt des Rechts 
habens ſich beurfundete, det ſchon dasjenige vom 25. Mai eins 
gegeben hatte, waltete dennoch bei Matthias die Hoffnung güt⸗ 
liher Beilegung immer nod) vor. Sie fnüpfte ſich daran, daß 
die Böhmen das frühere Anerbieten einer Kommiffion nicht ges 
radezu von der Hand gewieſen hatten. Deßmwegen wartete er 
mit dem Abfenden des Kriegsvolfd noch zu, Erzherzog Maris 
milians Aeußerung berüdfichtigend: man müſſe Frift gewähren, 
ven Guten um ſich zurecht zu finden, den Böfen um in fi. 
in fchren 174), Nur einzelne Katholifche durchſchauten, im Sinne 
der früher erwähnten Denkichrift, daß fortwährende und zu weit- 
gehende Nachgiebigkeit dem Haufe zur Mißachtung, ihnen zum 
Nachtheil gereichen müßte. Ferdinand aber Flagte: von Allem, 
was vorgehe, werde ihm nichts mitgetheilt, gleich als wäre er 
nicht anweſend. 

Mittlerweile war Thurn mit einer Kriegsmacht von 9000 
Mann gegen die Städte Erumau, PBilfen und Budweis gezo- 
gen, weil fie in der Treue zu dem Kaifer verharren wollten. 
Er forberte fie zu Vertreibung ihrer Befagungen auft75). Bei 
der erfiern, in Wien um fo empfindlicher aufgenommen, gelang 


173) Das Schreiben vom 30. Juni; bei Londorp p. 448. 
13) Müller S. 17. 


175) Dennoch fagt Pfifter, Gefch. d. Teutfchen IV, 838: „ven 
Krieg begannen nicht die böhmischen Infurgenten, fondern der kaiſer⸗ 
liche Hof." 
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dieſes; Pilfen gedachte feiner Stanphaftigkeit im Huſſitenkrieg 
und wollte in feine Gemeinſchaft mit den Directoren treten, 
ebenfowenig Budweis, ungeachtet Thurns Drohung, im Fall 
der Weigerung würbe er. felbft des Kindes im Mutterleibe nicht 
fchonen 176). Er begnügte ſich damit, die Stadt zu umfchließen. 

Diefer Kriegszug mußte während Khuens Anweſenheit in 
Prag erfolgt ſeyn; fo daß er wohl fid) überzeugen fonnte, hier 
feye nur noch Entſcheidung durch die Waffen möglih. Dod 
wollte der Kaiſer exit feine NRüdfehr abwarten. Alsbald 
mit biefer ließ er eine Darlegung des Berlaufenen an bie 
Stände des deutfchen Reiche abfaflen 177), Zugleich wurben die 
Rüſtungen eifriger betrieben, die Kaufleute Wiens (wiewohl 
vergeblich) um ein Anleihen von 400,000 Gulden angegangen. 
Mangel an Geldmitteln lähmte jedes Fräftigere Borangehen. 

Hätte aber der Kaifer noch in Zweifel ſtehen fönnen, ob 
die Directoren, wie ſie in ihrer erften Rechtfertigung verſicher⸗ 
ten, nichts weniger ald „ihrem allergnäbdigften Herrn" zumiber 
wären, einzig die Erhaltung bes Friedens im ganzen Lande 
beabfichtigten:: jenes Antwortfchreiben mußte ihm bie Augen über 
die Anmaßlichkeit feiner Untertanen endlich öffnen. Er erwie 
derte 178): „nicht er babe zuerft zu den Waffen gegriffen, fon- 
dern fie; nicht fremdes, fondern in feinen Landen und im deut 
ſchen Reich geworbenes Bolt beftimme er nach Böhmen, nicht 
zur Bebrüdung der fchuldlofen Unterthanen, einzig zur Strafe 


176) In ihrem Schreiben an den Kaiſer vom 6. Jult verfichern bie 
Böhmen, „Ihnen habe mit ihnen gar glimpflich tractirt,“ fagen aber glei 
darauf: „wäre was rauher Wort, gegeben worden, fo feye fich in ſolchen 
Fällen nicht zu verwundern.“ | 

77) Die Acte vom 1. Juli, Beil. CCLXX., unvollfommen abgebrudt 
bei Lünig P. Spec. Cont. I, 313. 

178) Das Schreiben vom 9. Juli bei Enß ©. 108 und Lon- 
dorp I, 448. “ \ 
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ver Beſchaͤdiger des Vaterlandes. Auch er ſeye willens Friedens⸗ 
Rörer zu ſtrafen, aber nach vorangegangener Unterſuchung und 
erfolgtem Rechtsſpruch, um nicht ein, ihren Freiheiten, Rech⸗ 
ten und Landesordnungen, die er in Eidesfraft zu ſchützen habe, 
hoͤchſt gefährliches VBeifpiel zu geben. Die Drohung, gegen 
fein Volk Schub und Hülfe fuhen zu müffen, hätten fie fpa- 
ren koͤnnen, da dieſes von ihnen bereits ins Werk gefegt wor- 
den. Er feye überzeugt, daß Feine chriftliche Obrigkeit das; 
jenige, was fie wider ihhn unternommen, ſich würde gefallen 
laſſen.“ 

Matthias ließ nun zwei neue Staatsſchriften für die Reichs⸗ 
fürften verfaffen 179). Mit diefen wurde der Graf von Zollern 
an die fächfifchen, der Geheime Rath Hegenmüller an die rheini- 
(hen Ehurfürften gefandt. Ihnen follte in Erinnerung gebradht 
werben, wie der Kalfer über feinem Bemühen um den Frieden 
mit den Türfen einft in Mißhelligfeit mit dem Bruder gerathen 
feye; wie er nach deſſen Ableben aus Frievensliebe, fogar dem 
eigenen Gewiſſen entgegen, den Ländern in Religionsfachen 
entſprochen, dabei in Allem Wort, Handſchrift und Siegel treus 
lich gehalten habe. Da aber nidyt einmal die heilige Schrift 
fo klar feye, daß fle nicht zu zweierlei Wuslegung Anlaß gäbe, 
ſeye die Obrigkeit eingefegt, um bei Widerfpruch der Parteien 
zu entfcheiden, ob auch, mancherlei Zwifchenfälle wegen, nicht 
immer fo fihnel, wie dem Recht zuliebe wünfhbar. Run 
hätte: er nicht gedacht, daß in eben dem Augenblid, da er auf 
dem ungarifchen - Landtag den Frieden mit dem Türken aber- 
mald befräftigt, kurz vor beabfichtigter Unterredung mit den 
Churfürften zum Wohl gemeiner Chriftenheit, etliche, die ſich 





— — 


179) Kaiſerlicher Majeſtät gründlicher Bericht über den böhmiſchen Auf: 
fland. Dentfch und latein, 5 Bogen in 4; anch bei Londörp Acta 
publ. I, 454 und bei Khevenhiller IX, 75 fi. 
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Defenforen nennen, einen folgen Aufruhr in Böhmen anfif- 
ten, auch andere Länder in denfelben verwideln würden. Stets 
babe er den Majeftätshrief anerfannt, Religions: Differenzen 
nad) deflen Beftimmungen zu fhlichten geſucht; um Abhülfe po⸗ 
litifcher Befchwerden könnten die Stände alter Ordnung gemäß 
auf Landtagen einfommen. Diefem vorgezeichneten Gang hät 
ten die Rebellen Gewalt vorgezogen, felbft mit dem Borgeben, 
folches gejchehe ihm und feinem Anfehen zum Beften. Es feye 
leicht zu erkennen, daß es auf eine venetianifche Republik, auf 
Verdrängung feines Haufes von ver Erbfolge abgefehen feye. 
Depmegen zähle er auf den Beiftand der Fürften; er erwarte, 
daß fie eine foldhe Herabwürbigung ihres Oberhauptes, Kai 
ferd und Herrn nicht zugeben würben. 

Diefes hatten die Abgefendeten ‚mündlich zu eröffnen. In 
feiner Staatsfchrift aber fagte der Kaifer: „es feye traurig zu 
fehen, daß man fo groben,. bei Menfchengedenfen niemals er 
hörten Unthaten den Dedmantel der Religion umbängen wolle" 
Den Böhmen erklärte er nachmals geradezu: „dieß gefchehe nur 
deßwegen, damit Einige der wohlverdienten Strafe ſich entjie 
hen Fönnten 380)." Jenes aber war nicht nur feine und feiner 
Räthe, auch nicht bloß Fatholifche Anficht. Andere, die in bie 
Beftrebungen der böhmifchen Anführer nicht verflochten waren, 
‚theilten dieſelbe. Die Religionsfadhe, hieß ed, feye nur, ein 
Borgeben, um den gemeinen Mann aufzuftacheln, die Nachbar⸗ 
länder zum Mitwirken zu bewegen. Das „böhmifche Unweſen“ 
betreffe etwas ganz anderes als die Religion, mandye Privat 
abficht ftede dahinter131). Wer fo urtheilte, hätte Beftätigung 
in des Grafen Thurn Neußerung finden können, die ihm in 


10) In feinem Schreiben vom 6. Sept.; bei Londorp I, 488. 

wi) Grundliche Demonitration, daß jebiges böhmifches Unwefen das⸗ 
yenige nicht betrifft, was zum Außerfien Schein Gingegeben würbt; Datum 
Nürnberg den 7. Juli, in ben unterſchiedl. Acten. 
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einem unbewachten Augenblid entichlüpfte: „es feye jet nicht 
allein um die Religion zu thun 132)," Andere, die feft an der 
urfpränglichen Lehre Luthers hiengen, fahen in diefen Borgäns- 
gen ein Beftreben, den Meinungen Calvins die Oberherrſchaft 
zu verfchaffen, gegen welche der ehemalige Groll des Meifters 
in unvermindertem Maß blühte. in foldher erflärte in öfs 
fentliher Schrift 183) das Unternehmen der Böhmen geradezu 
ald eine Rebellion gegen ihren König, den fie bloß mit dem 
Mund und mit den Worten ehrten, und fomit weder chriftlicy, 
noch ehrlich, nod) wie es der Untertbanen Pflicht feye, han⸗ 
delten. Sedermann Fönne ſich Flar überzeugen, daß es ihnen 
nit um die Religion und um den Mafeftätshrief, fondern 
darum zu thun feye, ein Regiment ihres Gefallens einzurichten, 
nad ihrem Willen zu berrfchen und An ihren Privatfeinden ſich 
zu rächen. Einiges Gewicht gewinnt diefe Schrift durch Kaifer 
Ferdinands ein Jahr fpäter dem Rath zu Straßburg gegebene 
Erflärung 189): „es feye offenbar am Tag, daß viele der augs⸗ 
burgifchen Confeſſion zugethune anfehnliche Herren und andere 
Standeöperfonen zu diefem Unweſen von: ven Andern mit Dros 
hungen feyen gezwungen worden.” Auch fpäter, als eine Ver⸗ 
mittlung in Ausficht fand, und bei diefer die Schlefler die Re- 
ligiongbefchwerden voranftellen wollten, bemerkte der Fürft Chris 
fian von Anhalt dem Herzog von Brieg: es wäre beffer, einen 


8) Müller I, 88. 

183) Gyangelifche Erklaͤrung auf die böhmifche Apologia, bei Lon- 
dorp I, 475. Der Anfang: „wie die Hoch und Niedern Stande : Perfo- 
nen, bie wir uns zu der wahren recht Evangelifchen Religion, auch zum wah⸗ 
ren Leib und Blut Jefu Chriſti in dem H. Hochwürdigen Sacrament des A, 
tars befennen,” läßt auf einen augsburgifchen Confeſſtonsverwandten fehließen, 
obgleich fich denken ließe, daß auch ein Katholife dieſen Schein Fönnte ange: 
nommen haben. 

18) Inſtruction für feinen den 16. Sept. 1619 dahin gefenbeten Rath 
Erhard von Rappoltflein; in Kochs Beiträgen zur nenern Geſchichte ©. 62. 


⁊ 
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rein politifchen Standpunct einzunehmen, weil alddann mandıe 
Katholifche fich neutral verhalten, fogar auf Seite der Böhmen 
treten dürften 185). Bekannte doch der König von England in 
offenem Parlament, als die Sache bereitd zum allgemeinen 
Krieg geführt hatte: an dieſem feye nicht Die Religion, fondern 
die Unbefonnenheit feines Tochtermannes Schuld, der, böfem 
Mathe folgend, mit Annahme der böhmifchen Krone fi) über: 
eilt habe 186). 

Bon den deutfchen Fürften fanden die calsinifchen Ehur- 
fürften von der Pfalz längft fchon an der Spitze derjenigen, 
welche nicht allein auf Verdrängung des Haufed Oeſterreich 
ans der Nachfolge im Reich, fondern zugleich auf Schwächung 
desfelben in feinen Erblanden emſig wirkten, dabei mittelſt Be 
fchränfung des Faiferlichdn Anfehens jenes Nichts anftrebten, 
in welches, e8 durch beharrliches Treiben ähnlich gefinnter Glie⸗ 
der je länger defto mehr zufammengefehrumpft if. Schon Fries 
rich IV. wurde durch feine Gemahlin Luife Juliane, Moritzens 
von Dranien Schwefter, zu den Feinden des habsburgiſchen 
Hauſes hinübergezogen. Rad) dem Frieden von Vervins tral 
er mit Heinrich IV. von Frankreich in den Bund gegen Spa— 
nien. Die jülichſche Erbſchaft mißſtimmte ihn in Theilnahme 
für den ſtammesverwandten Pfalzgrafen von Neuburg auch ge 
gen die deutfhe Linie. Seinem Sohn und Nachfolger wurd 
an dem Hofe des Oheims, des hugenottifchen Herzogs von 
Bouillon, der Haß gegen biefelbe und gegen die Fatholifd 
Kirche mit der erwachenden Jugend eingeträufelt. Calviniſch 
Räthe und der Fürſt Ehriftian von Anhalt vollendeten, mat 
dort begonnen worden. Um ven Böhmen die Verbindung mi! 
ihm bequemer zu machen, begab fi) zu diefer Zeit der fung: 


185) Menzel Vi, 281. 
16) Londorp II, 280. 


- 
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Ghurfürft nach Amberg, wo er ihre Gefandtichaft empfangen 
wollte 187). Es war der Wiederhall der Reden, die diefe bei 
ihm mag geführt haben, wenn er hierauf dem Kaiſer bemerfte188): 
„die Stände beabfichtigten Feineswegs, dem Gehorfam gegen 
ihn fih zu entziehen, erböten fidy vielmehr aller fchuldigen Un- 
terordnung. Das fie Wort halten würden, zweifle er nicht; 
ebenfowenig, daß er nicht dem Rath derjenigen folgen werde, 
welche die Sache aufs Aeußerſte treiben möchten, eigentlich der 
ren Beranläffer wären. Ihn freue ed, daß er das Vorgefals 
Ime ohne Weitläufigfeit zu Ende zu bringen gevenfe; um fo 
beffer, da fonft im Reich allerlei fich ereignen, der beabfichtigte 
Ehurfürftentag gehindert werden könnte. . Inzwifchen werde er 
die Werbungen unterfagen 139). 
Der Churfürſt von Sachſen ftand zwifchen feiner Anhäng- 
lichfelt an das Neichsoberhaupt, und ber Neigung, den böhmi- 
ihen Utraguiften Vorſchub zu leiften in der Mitte. An ihn 
hatte der Kaiſer mit dem Eintreffen der Berichte aus Prag 
den Appellationsrath Otto Melander 190 abgefendet. Er fegte 
dem Churfürften 191) die feltfame Schlußfolgerung der Böhmen 
auseinander und wie :fie ihre Behauptung auf den Majeftäts- 
brief für Böhmen nicht hätten ftüben können, daher die Zu⸗ 
lucht zu demjenigen für Schlefien näßmen, unter dem Vorgeben: 
weil Böhmen das vorangehende, Schlefien das nachfolgende 
Sand feye, müffe was dieſem auch jenem gelten 192). Das kai⸗ 


1877 Müller ©. 3. ' 

188) Sein Schreiben vom 25. Juni (A. St.); in den unterfchlebl. N. 

189) Diefes war bloß obligate Phraſe! 

190) Bekannt als Herausgeber ber reichhaltigen Sammlung: Joco- -seria, 

11) Da biefes gegen die Näthe des Aominiftratore von Magdeburg 
geſchah, muß es wohl auch bei jenem gefchehen feyn. 

192) ‚Melanders Berichterfiattimg aus Dresden vom 13. Zunft; im 
$. 1. St. A. 
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ſerliche Schreiben an den Churfürften 193) ſprach die Vermu⸗ 
thung aus, die Böhmen dürften Verbindungen nad) außen ans 
fnüpfen wollen, und ‚gründete hierauf den Befehl, daß er allen 
feinen Unterthanen verbiete, diefer „böhmifchen Anmaßung ” 
fih) anzunehmen und in Beftallung der Böhmen zu treten. Bon 
ihm felbft wurde Rath und That erwartet, „damit das Uebel 
Andern zum Abſcheu und Erempel gebührlich geftraft, auch ver 
fchuldige Gehorſam hergeftellt werde." — Aber auch die Böh—⸗ 
men ließen alsbald Bericht nad) Dresden gehen. Am 14. Juni 
gieng Leonhard Colonna von Feld an der Spige einer Gr 
ſandtſchaſt dahin ab, ebenfalls um Rath und Hülfe zu begeh 
ren. Der abweſende Ehurfürft eilte unverweilt nach feiner 
Hauptftadt, um die Eingetroffenen zu bewillfommen. Er be | 
handelte den Grafen auf die ehrenwollefte Weiſe. Durch drei 
Tage durfte er den Sigungen des Geheimen Rathes beimoh- 
nen; ihm wieberfuhr vie fonft feinem Yürften gewährte Aus: 
zeichnung, daß ihm der Churfürft einft von der Tafel das Ge 
leite bi8 an die Stiege gab. Johann Georg überließ den Böh- 
men den Grafen Hohenlohe ſammt andern Befehldhabern für 
fo lange, als er ihrer nicht felbft bebürfen werde 19%). Die 
ſaͤchſiſchen Räthe ſchrieben ihrem Herrn: Fels fehe mit ber ers 
haltenen Antwort wohl zufrieden gewefen. 

Bald darauf Fam der Graf von Zollern. Sein Vortrag 
überzeugte den Churfürften, es feye feine Pflicht mitzuwirken, 
daß das Feuer nicht weiter um ſich greife. „Dieß,“ rieth er 
dem Kaifer, „geſchehe am ficherften, wenn er in einem Patent 
erflären würde: er gedenke dem Majeftätshrief in allen Buncten 
und Beflimmungen nachzukommen, die Frage wegen ber geif- 
lichen Untertbanen nad) deflen Maßgabe erörtern ließe, zugleich 


18) Vom 30. Mai; bei Müller ©. 26. 
19%) Nach einem Bericht aus Prag in den unterfchiebl. NAecten. 
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bie Böhmen von Thätlichfeiten und Werbungen abmahne; wie 
er felbft hieran fie erinnert habe. In Betreff der Hülfe könne 
er ſich noch nicht erflären, da S. M. wohl auch andern Ehur- 
fürften Mittheilung machen würde 195)," — Dieß Alles lag nicht 
minder im Sinn des Kaiſers. Er wollte eine Vermittlung. 
Bloß 14 Tage fpäter erbot fi) ver Ehurfürft, dieſelbe zu übers 
nehmen, wozu er auch denjenigen von der Pfalz vorfchlug, der 
ſchon am 5. Juni190 bei ihm angefragt hatte: was er ald 
nächfter Nachbar in diefer Sade zu thun gebenfe? „Das 
Feuer löfchen helfen," war des Sadjfen Antwort. Auf einen 
jo freien Standpunct ſtellte der Pfälzer fih nit. Er ließ 
bald hernach durch feinen Johann Ehriftoph von Dohna zu 
Dresden vortragen: „mit Recht beforgten die böhmifchen Stände, 
man wolle fie wieder unter das „papiftifche Joch“ bringen, 
was ebenfofehr den Reichsſtaͤnden gefährlich werden dürfte, ins 
dem Fremde197) Erbanſprüche an dieſes Königreich machten, 
hiedurch in den Rath der Ehurfürften ſich eindrängen Fönnten: 
Den drei weltlichen Churfürften läge daher ob, einerfeitd die 
Böhmen in dem Gehorfam gegen den Kalfer, anderfeits ihnen 
Religion und Freiheiten zu erhalten. Zum Mitwirfen biezu 
wäre ex für feine Perſon geneigt 198)." Sachſen erwiederte 
einfach: vorerft feye des Kaiſers und des Churfürften von Bran- 
dendburg Meinung zu vernehmen. 

Waltete in Dresden aufrichtiger Wille, ven hervorgebro⸗ 
chenen Unfrieden durch gütliche Mittel zu beſeitigen, war hiezu 
auch Matthias geneigt, drückten ſeine Schreiben an die Boͤh⸗ 


185) Des Churfüurſten Schreiben vom 18/28. Juni bei Müller ©. 27. 

195) Mir feben immer, um feine Berwirrung zü veranlaffen, ben al- 
ten Kalender in den neuen über. 

7) D. 5. der König von Spanien. 

18) Dohna’s Vortrag bei Müller S. 29. 
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men unverfennbar diefe Abficht aus, fo mußte er doch je län: 
ger defto mehr ſich überzeugen, daß er gegen Unbelehrbare vie 
Stimme erhebe. In weitläufiger Erwiederung antworteten jene 
auf fein Schreiben vom 9. Jult199: . „fie fähen, daß er ven 
ſchaͤdlichen Räthen einiger Weniger das Ohr lieber leihe als 
feinen „gehorfamen Unterthanen ,‚" ihre .„treuherzigen” Anträge 
mißdeute. Diefes Fönnte den guten Willen, welchen die Stände 
sub utraque gegen diejenigen sub una hätten, wefentlich be 
fchränfen. Sie hätten gemeint, er würde andere Mittel wäh: 
len, zumal er früher in einem eigenhändig unterzeichneten Schrei: 
ben ſich geäußert, er denfe nicht daran, ihre Privilegien, den 
Majeſtaͤtsbrief und die Bereinigung beider Stände umzuſtoßen 200). 
Auch hätten fie auf Erledigung ihrer Veſchwerden gehofft. Er 
fage freilich, er wolle die Verderber des Baterlandes. zwar nid 
mit fremdem, fondern durch Volk zur Strafe ziehen, welches er 
in feinen eigenen Ländern und im Reich geworben. Ein beichwe 
rendes Wort, abermals aus Anftiftung böfer Räthe hergefloffen. 
Solchen Lohn für ihren bewiefenen aufrichtigen- Gehorfam 2%) 
hätten fie nicht erwattet. Wie die Katholifen des Schupes be 
bürften, da fie niemals wider diefelben gehandelt? Wäre de 
nen sub utraque willfahrt worden, :gegen Friedensſtoͤrer Un⸗ 
terſuchung und Urtheil eingetreten, fo würde alle Unheil ver- 
hütet worden feyn. Gegen ſolche ohne Prozeß zu verfahren, 
gebe ihnen die Landesordnung Befugniß. Es habe Roth ge: 
than, für alle böfe Leute ein Warnungsbeifpiel aufzuftellen, die 
Freiheiten zu befräftigen. Ungebührlich, wie fein Schreiben be 
- fage, hätten fie nichts vorgenommen. Er folle demnach fol- 


19) Ihr Schreiben vom 19. Juli (am Tage vor Klefels Kataftrophe) ; 
bei Enß S. 109, Londorp I, 449. 


200) Aber dachte er etwa jetzt daran? 
1) Worin denn bewährten fie denſelben? 


— 
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her ſchaͤdlicher Räthe ſich entfchlagen, pflihtgemäß gegen die- 
ſelben fie Shügen, nad) dem Rath von Pfalz und Sachſen an- 
fehnlihe Beauftragte zur Beilegung aborpnen. Sollte ex fort: 
fahren auf jene Räthe zu hören, dann müßten fie aller Schuld 
an den Folgen ſich entfchlagen. Er möge ihnen unverzüglidy 
antworten." 

Wie anders der Kaifer, der nur fträubend, bei dem Kehl 
(hlagen jedes andern Verſuches, zu Anwendung von Gewalt 
ich entfchließen konnte! Bald nad) des Grafen von Hohen- 
zollern Rückkehr aus Dresden ſchrieb er dem Churfürften 202): 
„Er babe aller gelinden Mittel zu Schlichtung der Sache fi 
erboten, Milde zum Weberfluß erzeigt. Nun fehe er fein An- 
ſehen täglich tiefer herabgefegt, der grobe Exceß werde verthei- 
digt, täglich defjen mehr geübt, Verbindung. nah allen Sei— 
ten angeftrebt, Um vie Getreuen zu fehügen, die Rebellen zu 
frafen, finde er fi) genöthigt, fein Kriegsnolk gegen Böhmen 
jiehen zu laſſen. Doc wolle er vorher feine Kundmachungen, 
die bisher niedergefchlagen worden, erneuern, durd) Herolde fie 
verfünden und anheften laffen. Sollte Milde nichts ausrichten, 
dann hoffe er auf des Churfürften Beiftand laut der Erbeini- 
gung. Könnte doch Gleiches auch andern Fürften widerfahren.”. 

In feiner Friedensneigung wurde Matthias vornehmlich 
dur Kleſels Einfluß erhalten, der, im Widerſpruch (bei ihm 
nit felten) mit feinen früher gegebenen Räthen, von Zöger 
rung, welche der Auwendung unfcheinbarer Mittel und Eluger 
Berehnung Raum gab, ficherern Erfolg erwartete ald von ent- 
ſchiedenern Maßregeln. Daß er dergleichen abhold war, hatte 
er bei Marimilians Bemühen, Ferdinand die Nachfolge zu fichern, 
unverfennbarer währenn des Krieges mit Benedig bewiefen. Bor 
der Frage: ob zu einem Unternehmen , bei deſſen möglichen Wed)- 


—— 


202) Das Schreiben vom 16. Juli; in den unterſchiedl. A. 
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jelfällen, die Kräfte zureichen dürften, mußte bei ihm jede andere 
Berüdfichtigung in den Hintergrund treten. Seine Stimme war 
für Matthias von größerem Gewicht ald jede andere. Er follte 
ihe nicht länger das Ohr leihen. 

Gegen die Mitte Juli's eröffnete der Nuntius dem Kaifer, 
wie fehr die Ereigniffe in Böhmen den heiligen Vater beichäf- 
tigten. Ließen fi) die Sachen ohne Krieg in den gehörigen 
Stand bringen, dann werde derfelbe ſich freuen, aber auch, 
follte der Krieg unvermeidlich feyn, zu Erhaltung der Fatholi 
fhen Religion das Möglichfte thun. Sogleich theilte Matthias 
dieſes Kleſeln mit, der feinen Herrn zu einer Fühlen und all 
gemein gehaltenen Antwort veranlaßte, ihn darin beftärfte, daß 
Krieg zu vermeiden feye. Andern Sinnes waren Ferdinand, 
Erzherzog Maximilian, von den NRäthen die Mehrzahl). 
Diele hielten den Krieg für das einzige Mittel zu Herftellung 
des Iandesherrlihen Anſehens. Allen dieſen vereint Fonnte 
Klefel auf die Dauer nicht Widerſtand leiſten. Um dennod 
die Sache in feinen Händen zu behalten, fand er den Auf 
weg, die Leitung der böhmifchen Angelegenheiten einem ober: 
ſten Rath unter Ferdinands Vorfitz zu übertragen, doch fo, 
daß der letzte Entfcheid von dem Kaifer abhänge 204), wobei ded 
Cardinals Anſicht immerfort maßgebend geblieben wäre. Dem: 
nad) wurde am 14. Juli 205) eine Anzahl Affiftenzräthe ernannt, 
der Befehl über das Kriegsvolf einsweilen, bis Bucquoi aud 
den Niederlanden eingetroffen wäre, dem Oberften Khuen auf 
getragen. 


2%) Bericht des venetianifchen Geſandten Giuftiniani vom 18. Inli: 
in den Ann. di Ven. auf der F. f. Hofbibl. 


2055) Biuftiniani’s Schreiben vom 20. Zuli; in den Ann. di Ven. 


205) Diefes, fammt dem Datum, aus dem Schreiben des fächiche 
Agenten vom 12/22. Juli bei Müller ©. 38. 
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Dem Erzherzog Maximilian war Klefel feit langen Jah—⸗ 
reg verdächtig. Schon im Jahr 1612 fchrieb er feinem. Bru⸗ 
der Matthias: „Des Biſchofs Perfon feye an. vielen Orten 
übel angefchrieben., überall werde die Frage geftellt: ob er durch 
venfelben auf den Wahltag ſich werde begleiten lafien? was 
alferlei Berbitterung zur Folge haben. önnte 206)," Unter des 
Erzherzogs Bemühungen, Ferdinand allerwärts die Nachfolge 
zu fihern, wurbe ihm der Cardinal vollends verhaßt, alfo, daß 
er den Verdacht böswilliger Verbreitung feined an den Bruder 
gerichteten Gutachtens auf ihn warf und felbft den. Meuchel- 
mord nicht gefcheut. hätte, nur um denſelben aus ned Kaiſers 
Nähe zu. entfernen 207), Stand er bei der Zuſammenkunft zu 
Linz nahe daran, ihm einen Verweis zu geben, .„weil er mit 
biefen Dingen fo lange eunctire208)," fo nannte er ihn bald 
darauf in einem Brief an den Prior zu Mauerbach, „einen 
verlogenen Mann, die Peft des Haufes Oeſterreich, der ficben- 
taufend Kronen von den Benetianern genommen, alle feine 
Geheimniffe den Kebern verratben habe. Daß ihn nicht längft 
ſchon der Teufel geholt, feye ein. Wunder. Sollte er ibm das 
Zugejagte nicht haften, fo werde er ihn aufs Außerfie verfol- 
gen. Nach feinem Rock frage er. nit, einmal müſſe es doc 
feyn 9)" Diefe Bitterfeit flieg zu ihrem Höhepunrt, da zu 
allem Uebrigen nod der Verdacht hinzukam, Kleſel trage auch 
an ber verzögerten Anerkennung und Krönung Ferdinands in 
Ungarn Die wefentlihfte Schuld, fo Daß den Worten einge 
dem Erzherzog mitgetheilten Schreibens des Bifchofs an ven 


206) Des Erzberzoge, Schreiben vom 18. Febr. 1612, Im A. d. HE. ;. 
bi Hammer Nr. 374., 

27) Siehe was B. LX. S. 927 berichtet ift. 

208) Wolf Marimilian III, 653.. 

209) Daf. III, 657. 


Hurter, Serdinand II, Bd. 7. 20 





306 B. LXI. Nlefele Sturz. 


Grafen Trautfon: „Ungnade habe ich nicht verdient,” jener 
auf einem angefügten Papierſtreif eigenhändig beifügte: „aber 
ven Galgen gar wohl 210." Daß er bier übel angeſchrieben 
feye, war dem Bardinal nicht unbefannt. Alles, was von ihm. 
berfomme, bemerkte er König Ferdinand, fene bei des Erzher⸗ 
3098 Leuten verdächtig 311). Auch konnte der foeben zu der hoͤch⸗ 
ften firchlihen Würde erhobene und den Kaifer nach Belieben 
flimmende Mann den Erzherzog nicht gewinnen, wenn ihm bie: 
fer fchrieb 212): „daß die Frage über Ferdinands Nachfolge in 
feinen Händen fliehen folle, fomme ihm befremdlich vor, weil 
S. M. gutes Gewiffen, hoher Verſtand und reife Erfahrung 
jedermann befannt wären, und derfelbe Feines Directors, am 
wenigften feiner Perſon hiezu bepürfe. Der Kaifer babe viele 
Jahre ohne ihn loͤblich regiert, und weder ihm nody andern 
Räthen ſich überliefert. Habe er des Kaiferd Zuneigung. ver 
dient, fo feye er zu treuer Befolgung der Faiferlichen Befehle 
verpflichtet.” — Diefe in fo mandyer Weiſe und wiederhoft ſich 
ausfprechende Gefinnung hatte zu tiefe Wurzel gefaßt, um län- 
ger als bloß für Augenblide zurüdgehalten'zu werden. Da das 
gegen den Gardinal Volführte bloß drei Wochen nad) Yerdi- 
nands Krönang zum König von Ungarn eintrat, fand das Ge 
rücht um fo leichter Glauben, der Erzherzog habe fein Vorha⸗ 
ben nur fo lange verfehieben wollen, bis Jener beider Kronen 
fiher gewefen feye 313). Sogar die Frage tauchte auf, ob je 
ner: Schuß auf Kleſel am Tage der ungatifhen Krönung 1®) 


200) Das Schreiben fammt dem mit Wachs angefügten Papierftreif 
befindet fih im HN. 


zu) Kleſels Schreiben an Ferdinand vom 28. Det. 1617; daf. 

212) Den 15. April 1616; bei Khevenhiller VII, 893. 

23) Bericht aus Wien vom 23. Aug. ; in den unterſchiedl. 9. 

214) Gin Bericht aus Preßburg von 18. Mat (daf.) fagt: er ſeye 
von Ginem aus dem Föniglichen Volk ausgegangen. " 
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nicht mit dem fpäter Erfolgten in Zuſammenhang geftanden 
babe? 

Ob der Kardinal die Feftftellung von Ferdinands Nachfolge 
in Böhmen ungerne gefehen, wirklich derjenigen in Ungarn 
Hinderniffe in den Weg gelegt habe, läßt fich mehr vermuthen 
als urkundlich erweifen. Leichter hält diefed in Bezug auf dies 
jenige im deutfchen Reich, weldye Matthias durch Ausfchreibung 
eines Churfürftentages zu .eben ber Zeit befördern wollte, da 
dem Better die Krone des heiligen Stephans follte aufs Haupt 
gefebt werden. Des Kaifers Oberſtkämmerer, dem Freiherrn 
von Meggau, gab Klefel alle Zufiherung, wie eifrig er deſſen 
Reife zu jener Zufammenfunft betreibe; gegen vie Kammer hin- 
gegen enthielt er fich jeder Anweifung zu Herbeifchaffung des 
erforderlichen Geldes 215), und Flagte gleichzeitig bei dem Kai- 
fer: „biefelbe babe durch fleben Monate Zeit gehabt, um einer 
Sache fürzufehen, woran der ganzen Chriftenheit und dem Hans 
Defterreich fo viel gelegen feye; ein böfer Geift verblende fie219." 
Ob auch der Bifchof dabei feine Seligkeit verpfändete: deſſen 
trage er Feine Schuld, ift noch kaum zu mißfennen, daß er der 
einen Nachfolge durch die andere Schach zu bieten. fidy bemühte, 
derjenigen in die Kaiferwürde am beharrlichſten. Richt weil er 
Ferdinand abhold gewefen wäre; gegentheild, er ftand mit dem- 
felben in ununterbrocdyenem Briefwechfel; welchem den Ton auf- 
richtiger Vertraulichfeit Niemand wird abfprechen wollen; fondern 
das zweideutige Benehmen ded Cardinals ift wohl feinem andern 
Beweggrund entwacfen ald der Beforgniß vor dem Ueberge⸗ 
wicht eines für alle Kronen feines Herrn volgültig beftimmten 
Nachfolgers. | 

Es giebt Männer, welche unter allen Wechfelfällen des 


25) Hammer IV, 31. 
216) Kleſel an den Kaiſer ven 3. Mai; im HA. 
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Lebens, unter allen äußern. Wendungen, unter allem Mißbe⸗ 
liebigen oder Erfreulichen, was ihre Perfon betrifft, ſtets fid 
gleid) bleiben, die man aus einem Guß geformt nennen möchte. 
Es finden fi} andere, die ganz, oder wenigftens in leicht er- 
fennbarem Maße, ver Außern Stellung einen beflimmenpen 
Einfluß auf fih einräumen; bei denen es. nicht ſchwer fallen 
kann, verſchiedene, oft ſelbſt abgekehrte Friſten, nicht bloß ihres 
Lebens, ſondern ihres tiefften Seyns nachzuweiſen. Zu dieſen 
ſcheint Kleſel zu gehören, das Unveränderliche in ihm bloß darin 
beſtanden zu haben, für dasjenige, was zu irgend einer Zeit 
ihm als letztes Ziel des Beſtrebens ſich darſtellte, ſeine volle be⸗ 
wundernswerthe Thaͤtigkeit einzuſetzen, demſelben alles Andere 
unterzuordnen. In der erſten Zeit feines öffentlichen Auftre 
tens galt ihm als ſolches die Feſtigung, Herftelung und Wie 
derbelebung der Fatholifchen Kirche. Diefer winmete er fich mit 
folcher rüdfichtslofen und unermübdlichen Hingebung, daß ver 
Haß, dem deßwegen die Andersgefinnten gegen ihn den Lauf 
ließen, weit über die Gränzen feines- VBaterlandes hinaus fi 
erfiredte. Sobald er dann von Matthias zu politifchen Ge 
fhäften verwendet, und feine Stimme bei dieſem fortan ent 
foheidender wurde, gewann der Geheime Rath die Oberhand 
über den Biſchof?17), trat die Politik in den Vordergrund 23), 
und blieb die Kirche zwar nicht unberückſichtigt, mußte aber doch 


— 





27) „Mir iſt an E. M. Gnad, affection, Vertreulichkeit und Herz 
mehr als am Papſtthum felbft gelegen,“ fchreibt er dem Kalfer, ba eben 
das Carbinalsbiret für ihn auf dem Wege ſich befand. | 

218) In diefem Sinne fchrieb er dem churfürftiich fächfifchen Rath, Baron 
Ehriftoph von Los: „auch ich nahms einft mit meiner Theologie Higig. Ber 
aber Heutiges Tags in des Nömifchen Kalfers Dienft ſteht und das Gleich: 
gewicht behalten will, der muß ganz anders zu Werfe gehen, daß er mit 
gleicher Wage das Volitifche aufrecht Halte. Die Theologie erheiſcht mans 
cherlei Berfahren, was in der Politik nicht anwendbar wäre.“ Kleſels Zu: 
fhrift an Los im Reichsa. 
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nad) den Eingebungen von jener .zurüdweichen ober ſich ſchmie⸗ 
gen; pteißgegeben jedoch wurbe fie zu Feiner Zeit. 

Als die ſteyeriſchen Landleute zu einer Zeit, da Stiefel bei 
Kaiſer Rudolph zu Prag fich befand, es verfuchen wollten, ihn 
u beftechen, fohrieb er dem Erzherzog Ferdinand: „er feye ein 
Geiſtlicher, ohne Sorgen für Weib und Kinder, babe feinen 
genugfamen Unterhalt, möchte in Sachen, welche die Religion 
betreffen, auch nicht von ferne an Geld venfen 1%." Wir 
haben Feine Urſache, ihn deßhalb eines trügerifchen Scheins der 
Uneigennügigfeit zu bezichtigen. Daß aber Männer im Ver⸗ 
lauf der Jahre und in eben dem Maß, in welchem ihre Ein- 
fünfte fich mehrten, von jener in Das Entgegengefegte getrieben 
wurden, liegt ebenfalls nicht außerhalb: den Gränzen der Er: 
fahrung. Auch dieſes fcheint bei Klefel vorgefommen zu feyn. 
Steigerte zwar die Sage die nach feinem Fall vorgefundenen 
Schätze ind Fabelhafte??o), fo find doch Beweife genug vor- 
handen, wie er feine Gelegenheit, entweder Einfünfte oder an, 
iehnlihde Summen fidy zu verfchaffen,, ungenügt gelaffen habe; 
was bei georpnetem Haushalt und mäßigem Aufwand bald zu 
anfehnlichem Beſitz fiihren mußte. 

Klefel befaß längft fchon die beiden Bisthümer 221) Neur- 
fadt und Wien, . außerdem von dem lebtern. noch die Dom- 
propflei. Klagen über die geringen Einfünfte des Wiener Bis- 
thums 222) blieben nicht aus, als er Matthias, kaum dieſer 


219) "Sein Schreiben an den Erzherzog vom 13. April 1599; im HU. 
0) Man fprah im erſten Augenbli von 60,000 ungariſchen Duca⸗ 
ten und 400,000 fl. bei Kaufleuten, bie bei ihm vorgefunden worden wären ; 
Giuſtiniani's Bericht an den Senat vom 21. Juli, Ann. di Ven. Später 
meldet er, daß 200,000 Scubi ſich ergeben hätten; Hammer Pr. 902. 
221) Aber confeerirter Bifchof war er nicht; er fagt dieß felbft in einer 
Eingabe an den Kaifer (im A. d. HE.), die vom. Sahr 4615. feyn dürfte. 
“_.) Es trage nur 2000 fl.; 2%. Wehr. 1618: an Matthias, im N. 
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die Krone von Böhmen erhalten 223), vorflellte, wie er das 
Bisthum Wien aus dem Seinigen von Schulden befreit, dazu 
noch einige taufend Gulden darin verbaut, ihm felbft feit dreizehn 
Jahren ununterbrochen Dienfte geleiftet habe, ohne auf: einen 
Pfenning Anſpruch zu machen, noch einen ſolchen zu erhalten. 
Später flellte er das Verlangen, vorerft, daß ihm die Beſoldung 
ald Geheimer Rath (und feye ed etwas darüber, „fo fünne man 
ihm einen andern Ramen geben“) zuerfannt werde, bierauf, 
daß diefelbe anfehnlicher feye als diejenige feiner Mitcollegen, 
weil er mehr Mühe und Arbeit aufwende als dieſe. Bald dar- 
auf 224) ſprach er noch beflimmter, wie Andere. Gnaden, er 
höhte Befoldung, Dienflvergeltung erhielten, mit Jahrgehalten 
verfehen würden. Seine Arbeit feye fo groß, daß er derfelben 
beinahe erliege. Ob er nicht mehr, wenigftend ebenfoviel ver: 
diene als Solche, die bloß Bittichriften erledigten, weiter um 
nichts fich befümmerten? Er müfle fein Capital angreifen, 
deßhalb die Scham überwinden, den Kaifer anzugehen. Sagte 
er. zwar dem SKalfer: „Sammeln, reich werden, dazu find wir 
von E. M. nicht beftellt 225),” fo zeigt doch eine gleichzeitige 
Schuldverfhreibung der Stände vb der Enns über 10,000 fi. 
gegen ihn, daß feine Einkünfte den Bedarf weit überfliegen, 
zudem das Jahr vorher die boͤhmiſchen Stände befchloffen hat- 
ten: „weil der Bifchof Klefel bei. dem Frievenstractat mit den 
Zürfen alfo eifrig ſich bemüht, follen ihm 2000 Schock meiß 
nich aus den Anlagen als Gefchenf bewilligt werden 326), „wie 


dv. SE. Im Vorübergehen wirft er einen Blick auf das Kloſter Rendurs, 
welches allenfalls dem Bisthum zu incorporiren wäre. 
223) Das Schreiben im 9. d. HE. und bei Hammer Nr. 36. 
223) Kleſels Schreiben vom 16. Jan. 1816. 
25) Schreiben vom 1. Mai 1646; im HN. 
226) Böhmiſche Landingshanblungen ; im St.A. 
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aus dem gleichen Beweggrund Ihn der Kaiſer mit 15,000 fl. 
aus der Fünftigen niederöfterreichifcehen Bewilligung beachte 297). 
So mag jened Seufzen um Gehalt für die weltliche Stellung 
nicht unergiebig geweſen feyn 235). Weniger ehrenhaft war nad) 
Beendigung des venetianifchen Krieges eine Vergünſtigung von 
10,080 Seudi durch den Feind des Haufes 229). Dennoch jam- 
merte ex nad) der Erhebung zur Cardinalswürde, daß feine Ein- 
fünfte zu den hohen Ausgaben des Etandes nicht zureichten, 
weßhalb er auf zwei ledig gewordene Bommenden in Neapel 
hinweist, die ihm von Spanien Fünnten verliehen werben.230). 
Dieß geihah bald nachdem ihm jener Beehrung wegen von 
den mieberöfterreichifchen Ständen, gleichwie von Erzherzog 
Marimilian als Landpfleger, jährlich 12,000 fl. waren bewil⸗ 
ligt worden 231), und gleichzeitig aus derſelben Beranlaflung 
die ſchlefiſchen Stände ein anfehnliches Geſchenk gemacht hat- 
ten 232); bei welcher Beranlaffung die Klöfter Riederöfterreichs 
ebenfowenig ausbleiben durften 23%). Wie ihm Ferdinand das 


227) Auf einem Blatt vom 16. September (ohne Angabe tes Jahres, 
aber de3 vorfommenden Titels wegen von 1616 ober 1617), im A. ber nie: 
deröfl. St.: „Außthallung der Vnndter Ennfetifchen heurigen Landtagsverwil⸗ 
ligung ber 100,000 fl.“ fommt. vor: „Irer Hochf. Gnaden Herrn Garbinal 
Klefeln wegen bes türfhifchen Fridts 15,000 fl.“ 

223) In einem Schreiben ohne Datum (vermuthlich von 1617, im 
9. d. HE.) dankt er tem Kalfer, dab er ihn mit feinen Ausftänden, 
weil er bet dem Salzamt in münden hierin ber Kälferin gewichen feye, auf 
die Kremsmlünfterifche Berlafienfchaft gewiefen habe. 

229) Auftrag an den venetianifchen Gefandten hlezu, in d. Ann. di V. 

20) Schreiben an Khevenhiller vom 4. Nov. 1617, bei Hammer 


30) Im Juni 1616; 9. d. nieberöfterr. St. III. 11, 183. 

22) . Klefels Dankſchreiben daflır an den Herzog von Münfterberg. 

33) Das Beleg hiezu Hat der Verfaſſer in den Händen gehabt, erin- 
nert fi} aber nicht mehr wo. 
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anfehnlihe Huldigungsgefchent ver: lanfiyiihen Stände: über- 
laffen babe, iſt berichtet worden 234). . Bei allemdem feufzt er: 
„er habe nichto, denn fein Herr habe nichts, weil von defien 
Borfahren alles vergeben worden; ihm nichts übrig geblieben 
ſeye 235)3. Er wife ven Aufwand, der am Hofe unvermeidlich, 
wicht zu beftreiten; wolle er fidy nicht in Schulden ſtecken und zum 
Bettler werden, müfle er ſich zurädziehen 236).° Ia noch am 
Tage vor feinem Fall Fonnte er dem Grafen Khevenhiller in 
dem klaͤglichſten Ton fchreiben: „weder aus Böhmen noch aus 
Defterreich beziehe er mehr etwas;. er werde bettelu müffen. 
Auf Spanien einzig noch feye feine Hoffnung gerichtet; er habe 
alle Heiligen, die Erzherzogin Margaretha, ven Cardinal Lerma, 
ihn, Zuniga, den Beichtvater, den König und die Billigfeit 
für fih; dennoch laſſe man ihn fteden 2375." — Bei foldyer Art 
fonnte um fo leichter die Sage Glauben finden, bei Auszah⸗ 
lung jenes böhmischen Geſchenkes in lauter Ducaten habe Kle: 
fel ein paar derſelben zu leicht gefunden und deren Auswechd- 
lung verlangt, ohne den Meberbringer nur mit dem geringften 
Trinfgeld zu erfreuen 238). Selbft in fpäterer Zeit noch hat- 
ten gewinnreiche Gefchäfte ihren Reiz für ihn nicht verloren. 
Wenig hätte gefehlt, um durch ein folche& beide Oberhäupter der 
Ehriftenheit in Spannung zu bringen. Es bot ſich nämlid 
dem eigenherrifchen Churfürften Philipp Chriftoph von Trier 
erwünſchte Gelegenheit, die begüterte Reichsabtei St. Maximin 
als Kommende an ſich zu bringen, wie es früher einem Vor—⸗ 


— — — — — — 


234) ‚Siehe B. LX. ©. 216. | 

235) Das Schreiben an Khevenhiller vom 16. Sept. 1617; bei Ham: 
mer Mr. 751. 

2%) An Khevenhiller den 21. Jenner 1648; bei Sammer Nr. 816. 

237) Schreiben an Khevenhiller vom 19. Juli; Hammer Nr. 880. 

238) Bericht in den unterfchiedl. Acten. 
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fahren mit. Beim gelungen war. Kleſel; damals in Rom an- 
weſend, follte diefes betreiben, dafür aus St. Marimins Ein- 
fünften. einen Sahrgehalt von 4000 Scuvi beziehen 239). Es 
gelang "ihm, den Wünſchen des Ehurfürften Genüge zu thun 
und Urban VEIT, zu vermögen, daß er ohne Rüdfiht auf des 
König von Spaten, ald Herzogs pon Luremburg, eben aus⸗ 
geſtellten Schutzbrief für die Abtei 240), dem Begehren des Chur» 
fürften entfpredie. Aber Ferdinand winerfepte ſich einer Ver⸗ 
fügung, Die dem Reich „zw Nachtheil und Abbruch” dienen 
müßte, woräber in einem ziemtich feharfen Breve 241) ihm der 
Vorwurf gemacht wurde, ein Schreiben, welches er in diefer Ans 
gelegenbeit an den Papſt gerichtet, ſchwerlich gelefen zu haben, 
— In gleicher Weife hat er bald darauf für die Dienfte, welche 
er dem Herzog von Bayern ald Haupt der Liga bei dem Papft 
au leiften fich befliffen, in den Domprepfteien von Freifingen und 
von Augsburg reichliche Vergeltung geärntet 242). 

Die Schuldbriefe von 25,000 fl. auf die nievderöfterreihifchen 
Stände243), von 30,000 fl..auf den Fürften Lichtenftein, von 
20,000 fl. auf Laurenz Hausleib, welche nad) des Cardinals 
Abführung von Wien bei demfelben vorgefunden wurden 244), 
werfen ein eigenthümliches Licht auf fened Jammern: „an den 
Bettelſtab gerathen zu ſeyn.“ 

Dabei verſtand es Klefel..meifterhaft,; dem Raifer fich un⸗ 
entbehrlich zu machen, hiedurch Alles in feine Hände zu brin- 


29) Rheiniſcher Antiquarius MH. Abth. 1. Bd. S. 297. Urbans VII. 
Bulle zu Sunften Triers in Lünig Bpio. .ecol. I, 204. 
| 2%) Den 28. Juli 1623 (daf. dort. I, 315). Ahndete das Kloſter, 
was ihm bevorftehen Fönnte?- 
271) Dasfelbe im HN. 
242) Hammer IV, 223. 
233) Gedb. der Hoff. 24. Juli 1618. 
2%) Gedb. der Hoff. 16. Det. 1618.: 
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gen. Schrieb er auch Herrn von Molart: „ich heiße Kleſel, 
aber nicht Kaifer345),* fo wur er. dieſes doch der That und 
der Allgewalt nach, in welcher er felbft einen an feinen Herr 
gerichteten Brief zu erbrechen fich erlaubte 249) und die Antwor: 
ten, welche derfelbe zu ertheilen hatte, verfaßte). Ex ver 
ftand es, jede Suite zu berühren; jetzt den Kaiſer zu verfichern, 
fein einziges Beftreben feye, ihn groß zu machen343); dann 
mit Feinheit anzuerkennen, ein päpftlidyer Abgeordneter bringe 
ihm den Cardinalshut nur ald Beigabe, vie goldene Rofe für 
die Kaiferin feye die Hauptfadhe249). Schmiegfam erflärte er 
fih, von feinem Heren alled annehmen, für ihn jedes Opfer 
bringen zu wollen; zugleich Flagte er über ſchweres Joch der 
Geſchaͤfte und wie er deſſen Sachen nur in dem Maße fördern 
fünne, in welchem er ihm feine Gunft zumende, in allem Wi: 
tigen auf feine Seite trete. Zwifchenein, wohl fennend, wie 
unentbehrlicy er geworben, fprady er von Rücktritt; dann wie 
der: er müfle eine Eur brauchen, der Kaiſer wolle ſich inzwi- 
fhen gedulden, damit er ihn ferner verwenden Fönne, ihn nidt 
vor der Zeit verliere25%). Dabei bleibt er des Kaifers „alter 
Klefel, veffen eigenes Gut 253), der nur für feinen Herrn lebt, 
denkt, wirft. Der unfläthige Göbe, vor welchem Weberzeugung, 
Erfahrung, Selbftftänpigfeit und aller Werth des Mannes oft 
mit der eiſigſten Kaltblütigfeit abgefchlachtet wird, den fie in 


. 75) Hammer Nr. 419%. 
26) Schreiben an denſelben ven :26. Ian 1613; im 9. ver $E., 
Hammer Nr. 388. 
27) Bine ſolche, daſ, Hammer Nr. 571. 
24) An den Kaiſer den 17. Dec. 1612. 
20) Schreiben vom 15. Mai 1616. 
250) Schreiben von 17. Dec. 1612; Hammer Rr, 382. 
251) Schreiben vom 27. April 1616; im HM. 
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unfern Tagen Böpularität nennen, war damals noch nicht er- 
fonnen; dem Diener galt doch noch der Herr, der wirkliche, der 
lebendige, der vollberechtigte Herr, über Ale. 

Erzherzog Marimilian fonnte ſich's nicht ans dem Sinn 
ſchlagen, daß Kleſel mit einem böſen Vorhaben umgehe und 
in dieſer Abſicht ihn wie den Vetter einzufchläfern gedenke 862). 
Kannte er deffen Rath, ihn unter dem Vorwand der Zuſam⸗ 
menkunft der Stände ob der Enns durch die Sendung nad) 
8inz253) aud des Kaifers Nähe zu entfernen, fo mußte dieſes 
neben allem Borangegangenen feine Mißſtimmung gegen den 
Cardinal erhöhen. Wenige Tage fomit, nachdem der Kaifer 
ſcheinbar König Ferdinand die Leitung der böhmifchen Angelegens 
heiten übertragen, flattete Marimiltan 35%) Kleſeln am 19. Juli 


D 


252) Mörtlich aus des Erzherzogs Schreiben an Ferdinand vom 31. Mai; - 
im HA. - 
253) Kleſels Schreiben an Hegenmüller vom 10. Juni; im A. der HE. 


2355) Das Borangegangene und bie Welfe, wie des Cardinals Verhaf⸗ 
tung eingeleitet wurde, zeigt, daß Maximilian der Hauptintheber wer, Fer⸗ 
binand bloß diefelbe nicht verhinderte. Jedenfalls dürfen folgende Worte des 
venetianifchen Gefandten nicht unberidfichtigt bleiben: quei del Re dicon, 
baver la Maestä sua consentita di mala voglia e per evitar 
maggior mal, che li soprastada (man denke an Marimilians Antrag 
im Herbft 1616) e per non cantravenir a Massimiliano et, haverlo faito 
col parer de Teologi, quali anzi habbino per coscienzia incaricato a 
consentire in molte cose dal Cardinal. Auch daß Ferdinands treuer Eg- 
genderg (deſſen Schreiben an hevenhiller vom 1. Auguſt, Hammer 
Nr. 901), Klefein einige Monate vorher fchon das Mögliche angebeutet, 
die Bollführung zu Hindern verfuchte, noch Tags zusor Ihn warnte und Mit: 
tel an die Hand gab, dem Bevorftehenden leicht auszumeichen („wenn ihne 
nit die Hoffarth, die Verachtung aller Leuth, vnd die Aignen Passiones fo 
gar verblenpt gehabt“), fpricht unferes Erachtens fehr für den König. Dem 
Wahn Hammers (Klefel IV, &), als Hätten bie beiden Erzherzoge, im 
Cinverſtaͤndniß mis Albrecht, es darauf angelegt, Matthias Scepter und 
Thron zu entreißen, wie dieſer Rudolph von demſelben geftoßen habe, müſ⸗ 
fen wir entſchieden (bie Fülle vorhandener und wohl verflandener Urkunden 
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einen Beſuch ab, mit dem Bemerfen: er möchte ihm und Kö⸗ 
nig Ferdinand denfelben erwiedern. In ber Meinung: er ftehe 
in großer Gnade, verſetzte Kleſel: fobald es diefer verlange, 
werde er ihm aufwarten. Des folgenden Tages erfolgte die 
Einladung. In dem Borzimmer, da er firads der Tihüre zu 
geben wollte, trat ihm Chriſtoph Sigmund. von Breuner 255) 
in deu Weg mit den Worten: es feye Ihrer Durchlauchten Be: 
fehl, daß er nicht weiter gebe.. Indem der Cardinal ange 
meldet zu werden verlangte, weil er gerufen worden, traten 
Collalto, Dampierre und Montecuculi heraus mit der Ans 
zeige: er feye des ganzen Haufed Befangener. Seiner Frage: 
auf weilen Befehl? erwieberten fie: er folle "Fein Aufſehen 
machen, unter dem Schloßthor au dem Wal ftehe ein Wa: 
gen, diefer werde ihn weiter bringen. Run verlangte Kle 
jel, erit zu dem Kaifer, dann in fein Haus zu gehen, an bei- 
den Orten habe er Nothwendiges zu beforgen. An feinem 
derfelben, verfepten jene, habe er mehr etwas zu fchaffen; wolle 
er nicht fich bequemen, fo werde er erfahren, was ihm nicht 
lieb jeyn dürfte. Er folle das Karbinaldgewand ablegen, einen 
Reifehut und Mantel nehmen. Kleinmüthig fügte er fi. Breu—⸗ 
ner und, ein wallonifcher Hauptmann fegten ſich zu ihm in ben 
Wagen. Am Stabtthor harrte eine Schwadron Dampierriſcher 
Reiter zur Begleitung, und fort gieng's bie an die Graͤnze 
von Steyermarf, dann nach Tyrol259), ungeachtet der Gefan- 
gene vorgezogen hatte, in Ferdinands Gebiet gebracht zu wer 


. - . 
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thut es eigentlich) widerſprechen. Sagt Hammer S. 39 bei Erwähnung der 
Ceſſton Oeſterreichs von Seite Albrechts nochmals; „Ferdinand Hatte es auf 
nichts weniger abgefehen als auf eine Entthronung des Kaiſers,“ fo beweist 
bieß nur, daß er das Mefen biefer Ceſſion ganz falich aufgefaßt habe. 
255) Principal: autor della trame contro il Cardinale, ſchreibt der 
venetianifche Gefandte Giuſtiniani den 38. Juli: 
256) Bericht aus Wien in den unterſchiedl. Acten. . 
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den 357). — In das Vorzimmer der Burg war dem Cardinal 
deſſen Beichtvater und vornehmfter Geſchäftsmann, der Donii- 
nicaner=- Prior Beter Huttner gefolgt. Er wurde ebenfallg feftge- 
nommen; den Dienern, welche jenen begleitet hatten, erft Abende 
ichs Uhr nad) Haufe zu kehren geftattet 259). Sie fanden feine 
Sachen verfiegelt. Das Gleiche hatten in dem Bifchufshof und 
in feinem eigenen Haufe der oberfte Kämmerer und der Herr 
von Hoyos vorgefehrt. 

Der Anſchlag auf den Kardinal war um ‚wel uhr Nach⸗ 
mittags vollführt worden 259). Drei Stunden fpäter verlang— 
ten Kbnig Ferdinand und Maximilian Audienz bei dem Kaifer. 
Er lag zu Bette und ließ ihnen fagen: fle möchten ſich ein we⸗ 
nig gedulden, er wolle Klefeln rufen lafien; worauf ihm Maxi⸗ 
milian entbieten ließ: e8 wären Sachen vorgefallen, zu denen 
man dießmal feiner nicht bedürfe. So wurde ihnen’ der Ein- 
tritt in des Kaiſers Gemach geöffnet. Sie theilten demfelben 
dad Veranftaltete mit. Hiezu hätten fie fich entſchließen müf« 
fen, weil der Weggeführte die Einigkeit in dem Haufe unter 
graben, das Succeſſtonswerk habe hindern wollen. Noch Ber: 
ſchiedenes berührte Marimilian, was dem Haus und ver Re: 
ligion Nachtheil gebracht habe 260). Weberrajcht und zugleich un⸗ 
willig, biß Matthias in-den Zipfel des keintuche, sone ein 


357) Merans ebenfülls fich entnehmen läßt, daß der Garbinel: nö 
biefen, fondern Maximilian für feinen Gegner hielt. Auch hat Ferdinand: zu 
feiner Zeit je Mißſtimmung gegen den Cardinal wahrnehmen laflen. Diefer 
ſaß noch In feiner Haft zu St. Georgenberg, als Ferdinand der Ueberlaſſung 
bes Kloſters Tramkirchen an die Jeſuiten zu Baffan ausbrückiich ;beifligtes doch 
hätten fie an Klefel den Jahrgehalt (den er auf dasfelbe zu gründen gewußt 
hatte) zu entrichten, fo lange er lebe; Gedbb. d. Hoff. 21. Dec. 1621. 

283) Meteren Supplen. ©. 377. 

29) Mal Gruſtiniani hätte der ſpaniſche: Geſandte dazu mitgewirkt; 
daß man dieſen dabei betheiligt glaubte, ſagt auch Siri IV, 530. 
260) Gliuſtiniani's Schreiben vom 21. Juli. 
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Wort zu fprechen. Wäre es ein Wunder, wenn über der Er- 
innerung an das eigene Vergehen gegen ben Bruder die Be 
forgniß ähnlichen Verſuches gegen feine PBerfon ihn flumm 
machte? Erft als Beide ſich entfernt hatten, feufzte Matthias: 
„die Böhmen haben mich ſchwer gekraͤnkt, Brüder und Vettern 
machen ed noch ſchlimmer! Wie viel lieber wäre ich nicht ein 
glüdlicher Privatmann, ale ein fo hintangefepter Kaifer 21)!" 
Man fagte allgemein: hätte Matthias das Vorhaben geahnet, 
fo würde er den Cardinal durch feine eigene Leibwache gefchügt . 
haben. ' 

Die Kaiferin erfuhr das Vorgefallene durdy ihren Oberf- 
hofmeifter, Marimilian von Trautmansdorf. Erft am folgen 
den Tag fand fi) der Erzherzog von Tyrol aud) bei ihr ein. 
„Sch fehe wohl," fagte fie, ald er das Vorgenommene ihr | 
mittheilen wollte, „mein Gemahl lebt Euch zu lange!" Wie - 
fpäter auch ‚Ferdinand vor ihr erfchien, fol fie ihm bemerft 
haben: „iR dad der Danf dafür, Daß der Kaiſer E. 2. vie 
Krone gegeben hat und noch mehr hat geben wollen?" — So 
fort wurden nad) einander viele Herren an den Hof bejchieden, 
um Auskunft zu ertheilen, warum dieſes mit dem Cardinal 
feye vorgenommen worden. ine Vorſtellung des ſpaniſchen 
Gefandten, wie Klefel Sr. M. Vertrauen dergeftalt mißbraudit, 
um viel Bedenfliches zu verurfachen, und Deflen vornehmfte 
Diener über die Nothwendigkeit feiner Entfernung fidh geäußert 
hätten 262), blieb ohne Wirfung. Der Kaifer verlangte Wiedereins 
ſetzung des Gefangenen in feinen vorigen Stand und erließ gegen 
Brenner einen Berbaunungsbefehbl. Daß er Eggenberg und 


261) Gualdo Priorato's (Hist. di Ferd. III. p. 27) Wort: penso 
a gellarsi al partito de mal oontenti, ift aus Giuflintant's Bericht. 


353) Des fpanifchen Gefandten Schreiben an den Kaiſer vom 23. Juli; 
im HN. 
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Stadion, der beiden Erzherzoge ventrautefte Räthe, nicht eben- 
falls feftnehmen Heß,. fol nur durch Marimiltan von Traut- 
mansborf (von Hanus Friedrichs 263) vier Söhnen der jüngfte, für 
Ferdinand alles einzufegen bereit) verhindert worden feyn, in⸗ 
dem er zuerft einige Weußerungen über Kleſels Alfgewalt ges 
wagt Habe. Doch weigerte ſich der Kaifer durd) mehrere Tage, 
die Erzherzoge zu feben, ungeachtet fie ihm die Gründe ihres 
Schrittes fchriftlich mitgetheilt hatten. Er fol fogar den Ge 
- danfen gehabt haben, auch fie verbaften zu lafien. 

Der Cardinal von Dietrichftein bemühte fi, ihn dem Arg⸗ 
wohn zu entreißen, ald wäre ed am Ende auf ſeine Berfon 
abgefehen. Erft Ferdinands fehriftliche Erflärung, ohne bes 
Kaifers Wille während deſſen Leben in feine Regierungsge 
ſchaͤfte ſich einmifchen zu wollen, gab Beruhigung und bahnte- 
eine. Ausfühnung an264). Die fie einleitende Rechtfertigung 
des gewagten Schrittes mußte ſich auf vie Anklage deſſen 
Rügen, gegen den er unternommen worden. Sie enthielt Mans 
des, was in Klefeld Gehhäftsführung feine Begründung fin- 
det und worauf die Auszüge aus feinen vorgefundenen Briefen 
einiges Licht werfen. Was fle gethan, fagten die Erzherzoge, 
hätten fie bloß zu Erhaltung 3. M. Ehre und Hoheit, nicht 
ans Haß vollführt, wollten auch Kiefeln feiner Würde und 
erhaltenen Fatferlihen Gnade wegen fletd guten Willen erwei⸗ 
fen. Aber .oft habe er vor Churfürften und Fürſten an ber 
Tafel ſich geäußert: vergeftalt fiche S. M. und Deren 
Herz in feiner Hand, daß Sie ohne feinen Willen nichts 
thun könne. Oft feye von ihm vernommen worden: bier 
fist der Kaifer; oder: laßt fie zum Kaifer, zur Kaiferin 
laufen, laßt fie klagen, laßt fie begehren, es erfolgt doch 


23) Grjherzog Carls Kriegsratha⸗Praͤſident. 
236%) Giuſtiniani's Schreiben vom 25. Auguſt. 
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nur, was ich will; wieder: ich. hab’ es beſchloſſen, ich hab’ 
es befohlen, ich hab’ es verorpnet. Er babe zwifchen der deut: 
ſchen und ver fpanifchen inte Unfriede gefliftet. Ferdinand 
erbot fid) zum Beweis der Machenfchaften, vie er aus Anlaß ver 
Nachfolge getrieben. Kiefel feye die Beranlaffung, daß vor zwei 
Jahren Erzherzog Marimilian die Regierung über Oeſterreich 
verloren babe, ohne nur feine Unſchuld darthun zu dürfen. 
Zwei @uriere, bie der Kaiſer an Erzherzog Albrecht abgefer: 
tigt, feyen durch des Cardinals Verauftaltung gefangen und 
befeitigt worden, fo daß man weder von ihnen, auch von den 
Briefen mehr etwas gefehen. Dem Haus habe.er über Sieben: 
bürgen und in Oberungarn große Berlegenheiten bereitet und 
bei dem venetinnifchen Krieg fid) geäußert: durch dieſen wolle 
-er den Erzherzog Ferdinand verzehren, wie dad Fieber einen 
Menſchen verzehre; erſt dann folle ihm der. Kaifer. helfen, 
wenn ihm das Waſſer vecht in ven Mund laufe. Deßwegen habe 
er ein Schreiben des Erzherzogs über die Gervaltthaten der 
Benetianer mit der Bitte um Hülfe ihrem Gefandten mitge: 
theilt, unter Zuficherung, die Herrfchaft habe. denſelben nicht 
zu. fürchten, auch werde der Kaiſer in des Guccefflonsface 
nichts thun, benor fid) der Erzherzog mit ihnen verglichen 
babe265).. Er habe Jedermann. gefagt und zu: verftehen gege 
ben: nur. um ded Hauſes Defterreih. ſicher zu ſeyn, babe 
er den Cardinalshut verlangt. Die Heimlichkeiten des Kaiſers 
feyen von ihm fo behandelt worden, daß weder Fürflen noch 
andere Perfonen mehr einen Kath. hätten geben -mögen. Ein 
vortr auliches Schreiben des Churfürften von Mainz habe er 


268) Eine Nachricht: ver venelianiſqhe Botſchafter "Gabe unmittelbar 
nach Klefels Verhaftung dem Kalfer mittheilen wollen, welchen Verrath ver: 
felbe durch feine Perſon anzuzetteln beabfichtigt habe, laſſen wir auf fich ber 
ruhen. Die venetianifchen Botfihafter waren in ber Regel mit vergleichen 
Mittheilungen nicht fo eilfertig. . 
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den Markgrafen von Anspach und Baden mit dem Bemerfen 
mitgeteilt: das feyen Einfälle eines alten Narren. Gefuche 
ber Ehurfürften, der Kaiſer wolle den Befchwerden des Reichs 
abhelfen, ſeyen von ihm zurüdgehalten worden; ebenfo ein 
Schreiben der drei geiftlichen Churfürften, e8 möchte in Magde⸗ 
burg wieder ein fatholifcher Erzbiichof gewählt werden: dagegen 
habe er von Brandenburg 30,000 Thaler genommen, um einen 
dieſes Haufes wählen zu lafien. Durch ihn feye in Juſtiz⸗, 
Kriegs⸗ und Geldſachen Verwirrung angerichtet worden. Sein 
unklarer Kopf, fein falfches Herz, feine Unbeitändigfeit habe 
die Srievensunterhandlung mit den Türken auf die Spige ge 
trieben, dem türkiſchen Botſchafter erklärt: mit dem Kaifer, ber 
feine Gewalt babe, dürfe er nicht unterhandeln, einzig wit 
den Räthen. Das Schneidendſte war der Schluß: „der Kal 
fer wolle bevenfen, wie man, um des Haufes Untergang zu 
‚vserhüten, mit Rudolph verfahren feye, dem doc Klefel nicht 
könne verglichen werden. Sie bofften daher, S. M. werde zu 
diefem Werk fo fich ftellen, daß Jedermann fich überzeuge, es 
rühre ebenſowohl yon Ihr als von den Erzberzogen her. Da⸗ 
gegen erböten fie fih, Leib, But, Blut und Vermögen darzu- 
bringen und zu 3. M. Füßen ſich zu legen 269." 

Nachdem Matthias diefe ſchweren Beſchuldigungen ange- 
gehört, habe er geingt: „Sollte Unfer vertrautefter und ge⸗ 
heimfter Rath; dergleichen wider Uns gethban haben, dann habt 
ihr dem loſen Leder fein Recht wieverfahren laſſen.“ Am 
29. Zuli verglich der Kaifer ſich mit den Erzherzogen dahin, 
dag Stiefel des Geſammthauſes Gefangener bleibe, wodurd er 
wenigftens gegen Marimilians Groll geftchert war. Auch muß» 
ten jene verfprechen, daß ihm fonft Fein Leid zugefügt werden folle. 


56) Die Schrift der Erzherzoge wurde nachher ale Druckbogen ver: 
öffentlicht unter dem Titel: „Cardinal Kleſels Berbrechen.® 


Surter, Ferdinand H. Br. 7. 21 
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Dabei blieben ihm Würden und Einkünfte gefichert, fünf Per 


fonen zur Bedienung, Silbergefchirr und was zur Ausfhmüdung 


ber Gemäcder erforderlih, folgten ihm nad) 267). Hingegen 
fonnten die Erzherzoge weder Breuners Zurüdrufung erreichen, 
noch daß der Kaifer, vereint mit ihnen, des Vorganges wegen 
an den heiligen Stuhl ſchreibe. Die Kaiferin foll nad) erhal 


tenen Auffchlüffen gegen den Earbinal fo mipftimmt ſich gezeigt, 


haben, daß fie felbft Geiftliche, die mir demfelben In Verkehr 
geftanden, weder ſehen noch hören wollte 268). Kür ſich allein 
fchrieb Matthias dem Papſt 269: „wohl ſeye ihm das Boll: 
führte tief zu Herzen gegangen, nachdem ihm aber die Beweg⸗ 
gründe dargelegt worden, habe fein väterliches Herz dem Sohn 
und dem Bruder Gnade nicht verfagen Fönnen.” Daß der 
Nuntius vor allem die Verlegung der Cardinalswürde ind Auge 
faßte 270), war feiner Stellung angemeffen. Nach erfolgter Aus⸗ 
föhnung mit dem Kaifer gaben die Erzherzoge dem König von 
Spanien und jedem Reichsfürſten 371) Rachricht von dem Boll 
zogenen, „was das Heilige Römifche Reich und die gefammte 
Ehriftenheit nur gegen endliche Zerrüttung ficher geftellt habe.“ 

Niemand bevauerte Klejeld Roos, den man nur den Bir 
faifer zu nennen pflegte. „Schade," hieß e8, „daß ihn Die Böhmen 
nicht befommen haben, fle hätten ihn auch zum Yenfter hinausge⸗ 
mworfen, wären aber fo mit ihm verfahren, daß jeder ein Trumm 


— 


267) Bericht aus Wien vom 2. Aug.; in den unterfchledl. Acten. Dom 
30. Juli 1618 bis zum 8. Mat 1619 giengen für feinen Unterhalt auf 
(1819 fl, 57 Er. zur Geraufbegleitung jeboch inbegriffen): 7847 fl. 49 fu; 
Griract der Rechnung im A. d. HE. 

268) Bericht in den unterfchiebl. Acten. 

269) Der Entwurf des Schreibens vom 29. Juli; im HN. 


270) Il Nontio del Pontefice si trova grandamente iravaglialo, 
ſchreibt Giuſtiniani den 24. Juli. 


271) Eines der Schreiben bei Hammer Nr. 805. 
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von ihm bekommen hätte.” Viele Sagen kamen in Umlauf, in 
denen wenigftens Beweiſe liegen, was man bei ihm fiir mög. 
ih bie, 3.8.: er babe bei ver Unterhandlung den Türfen 
einen Ranbftfich eingeräumt und dafür 200,000 Thaler empfans 
gen; er babe die Rüftungen gegen die Böhmen einftellen wol- 
len, und hiefür die Fürſprache der Lutherifchen gewonnen ; aud) 
wurde die Schuld der verzögertien Krönung in Ungarn ge- 
radezu ihm beigemeffen 372). In Schmähfchriften 273), in Spott« 
levern auf feine Wegführung 274), in Traveftien 275), in ans 
dern Ergeugniffen der Schabenfreude oder boshafter Laune 276) 
machte fidh entweder die PBarteigefinnung oder der Neid über 
die Erhebung auf eine feltene Höhe des Weltglüdes fund. 
Daß man in feinen geiftliden Häufern anfehnlide Vor- 





72) in Bericht aus Preßburg vom 15. Mai (alfo ſechs Wochen vor 
Kleſels Fall), in den unterfchtedl. A., fagt: „In gemain wil man anf geben, 


: wenn der Im Notten Mod nit wär, es mecht bie fach ſich lengſt in einem 


Randt befinden; deſſen fuchente Ehr, die Im Niemandt gunnen thut, Nembt 


vil Zeit vergebens dahin und mecht gar leicht ein anderes verurfachen.“ 


275) ine derfelben unter dem Titel Cursus Clesianus, Klöfels Kunft- 


| bofien (Häberlin XXIV, 227), foll dem Cardinal alle erdenkbaren Lafter 
andichten. 


274) Mehrere finden ſich in dem unterſchiedl. Acten. 


275) Solche, ganz aus Bibelſprüchen zuſammengeſetzt, in drei Spra⸗ 
Gen, daj. In einer reden ihn die Böhmen sub una an: „Wehe dem Men: 
ſchen, durch welchen Aergerniß fommt“ u. f. w.; die sub utrague: „er hat 
Boͤſes im Sinn, mit Unglüd iſt er ſchwanger; er wirb aber ein Fehl ge⸗ 
bären.” In einer andern in Iateinifcher Sprache fagt der Teufel: Nil mihi 
cum homine isto, quia ego, princeps ienebrarum,, in regno meo di- 
tectore non opus habeo. 


276) Tröflliche Geſpräch, welche der Degradirte Elöfel und fein Spi- 
ritus familiaris Briefloß, Anfenger und Befurberer der Zweytracht, Khrieg, 
Sandh vnd Lugenen,, in dem Gehaimen Gämer! zu Neuftadt gehalten ; her: 
ausgegeben von Ehmel in den Handichriften der F. k. Hofbibliothek, voll: 
fländiger aber in den unterfchiebl. Acten. 
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räthe von Getreide und Wein fand 277), ift der damaligen Wirth; 
ſchaft bei folchen Herren angemeſſen; aber außer ‚jedem Ber: 
hältniß zu diefer fand die vorhandene Baarſchaft 278), und mad 
folcher fich beizählen läßt, wenngleid) das Mögliche 379) durch die 
Sage zum Unglaublichen gefteigert ward380). Das Gefundene 
fam dem böhmifchen Krieg wohl zu flatten, fo daß fehon am 
eilften Tag nad) des Cardinals Wegführung an ven Sailer 
die Anfrage fam: „da man zu Stiftung des böhmifchen We 
fens ftarfer Summen Geldes in aller Eile bepürftig ſeye, ob 
man nicht bis auf 180,000 fl. von des Herrn Cardinals Baar- 
fchaft hergeben wolle 231)%* Sieben Tage früher ſchon waren 
die Stände der beiden Erzherzogthümer aufgefordert morben, 
die 35,000 fl., welche fie ihm ſchuldeten, an das Kriegszahl⸗ 
amt zu entrichten232); doch beinahe zwei Jahre verliefen, bis 
diejenigen ob der Enns ihre 10,000 fl. an die beiden Proviant- 
verwalter Dornwanger und Surtenburg entrichteten 283). Dritt- 
bald Monate nad) Klefeld Abführung ergieng der Befehl, aus 
feinen Borräthen 2700 Eimer Wein und 260 Mutt 234) Ge 
treide zu Verſehung des Proviantwefens auf die ungarlide 


— 


277) 412, Sept. 1618 Befehl an die Geheimen Räthe, zu Neuftadt, 
Wien umd auf andern Beneficten aufnehmen zu laſſen, was an Wein, Ge 
freie und Hafer vorhanden; Gebb. d. Hoff. 

2778) Nani’s II, 12 und Gualdo’s Storia di Ferd. IH. p. 97 
Nachrichten: man habe nichts dergleichen bet ihm gefunden, werben durch 
das Nachfolgende actenmäßig widerlegt. 

279) Ein Bericht in den unterfchiebl. A. ſpricht von 400,000 fl. 

280) - Man babe eine große ausgemauerte Grube voll Golbftüde gefunden. 

2) Memorial gen Hof vom 31. Juli; in d. Gedb. d. Hoff. 

282) 24. Juli; daſ. 

282) Erlaſſe vom 29. April und 3. Mat 1620 an bie Verordneten ob 
der Enns; daſ. 

284) Der Mutt betrug 40 Metzen. 
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Graͤnze fördern zu laffen 28°), unk an des Cardinals Geſchaͤfts⸗ 
wann, dem Dominicaner- Prior Huttner die Weifung, von dem 
vorhandenen Hafer ohne Erzherzogs Leopold Vorwiſſen nichts zu 
verwenden 239). Sein anfehnliher Vorrath an Silbergefchirr 
mußte zu Befriedigung der Stauberifchen Knechte dienen 287), 
womit er aber fo wenig erjchöpft wurde, daß bald darauf nod) 
312 Marf, im Werth von 4381 fl. nach Wien abgeführt wur- 
ven 238), Sein Haus zu Wien, einft eines Maringue Eigen- 
thum, durch eine feltfame Laune des Zufall von dem fpani- 
hen Borfchafter bewohnt, wurde dem Hofzahlmeifter Nießer 
in Abſchlag feiner Forderungen an den Kaifer zugewiefen 239), 
hierauf, da dieſer durch 14,000 fl. auf Reichsbewilligungen 
befriedigt worden 290), der fpanifchen Botihaft als Gigenthum 
eingeräumt 291). 

Dennody wurde von ungleich größern Summen, bie Kle⸗ 
jel in Venedig untergebradht 292), dann von unreinen Mitteln 293) 
geiprochen, durch die er zu ſolchem Reichthum gelangt feye. 
Bezüglich des erſtern mag das Gerede mehr das Maß über- 
trieben ald die Sache erfonnen haben; denn fpäter noch follte 
der Prior Huttner, der in des Cardinals Namen die Einkünfte 


35) Den: 11. Sept.; Gedb. d. Hoff. 

3) Den 25. Det. 1618; daſ. 

237) Berfügung vom 21. Dec. 1619. 

238) Den 13. Jan. 1620; Gebb. d. Hoff. Specification: 60 Marf 
vergoldetes, 35 Mark ziervergoldetes, 2 Flaſchen zu 8 M., gemeines 190 M. 

289) Den 15. Mai 1620; baf. 

9) Den 15. uni 1620; vaſ. 

1) Den 27. Jull; daf. 

2) Gin Schulvbrief von 600,000 fl. auf Venedig, fchreibt der Erz- 
bifchof von Salzburg, bei Wolf IV, 148. 

23) Schmieralien, die er von allen Selten zufammengebradht. 
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des Bisthums Neuftadt verwaltete29%) , Auskunft geben über dad 
Geld, welches der Cardinal in der Bank zu Venedig gehabt, 
wie über die 40,000 fl., weldye die Prälaten Defterreiche vor 
zwei Jahren ihm bewilligt hatten 299). 

Es follten aber diefe anfehnlichen Bezüge aus feinem Be 
fi ebenfowenig für den Cardinal verloren gehen, als König 
Ferdinands Zuftimmung zu Erzherzog Marimilians durchgrei⸗ 
fendem Berfahren ihm deſſen Zuneigung entfremden; wovon 
der erfte Beweis darin lag, daß er der Uebergabe des Kiofterd 
Traunkirchen an die Jeſuiten zu Paſſau die Bedingung lebend 
länglicher Verabreichung des darauf haftenden Jahrgehalts an 
Kleſel beifügte 99. Hatte hierauf Ferdinand zu Verfegung des 
Gefangenen nad) Rom am bereitwilligften Hand geboten und 
hiefür des Papftes Anerfennung geerntet 297), fodann gegen 
deſſen gänzliche Befreiung. nicht von ferne Einfprache erhoben, 
auch feiner Verwendung bei dem PBapft in eigenen Angelegen 
heiten fich bedient 298), welchem ber thatfächliche Beweis der 
Erfenntlichfeit ungefäumt folgte299): fo -Fonnten boͤswillige Aut: 
ftreuungen, als hätte er zu Rom feinen ärgern Feind als ven 


295) „Aominiftrator des Bisthums Menftabi ‚+ heißt er den A. Dec. 


1620; in d. Gedb. d. Hoff. 

235) Den 16. März 1619; baf. 

2%) Gedb. der. Hoff. 21. Der. 1621. 

37) Belobenves Breve Gregors XV. an Ferdinand vom 30. Der. 
1622; im HN. 

28) Kleſels Schreiben an den Kalfer vom 25. Juni 1624; im HI. 
„Hab mich des allergnebigiften Vertrauens, fo C. K. M. in mein Berfohn 
fegen, nit wenig erfreut.” 

29) Erlaß an die Hoſtammer vom 28. Juni 1624: daß Kleſel dad 
jährliche Deputat von 4000 fl. gereicht, der Rückſtand allmählig ansbezahlt 


werde; — 28. Oct.: S. M. wollen die Obligation darüber felbft unter: 
ſchreiben; Gedb. d. Hoff. 
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Cardinal, fo wenig Eindrud auf. ihn machen 300), daß er viel- 
mehr, des Cardinals Eifer um katholiſche Lehre und Leben an⸗ 
erfennend, venfelben zur Rückkehr in feine Bisthümer dringlich 
aufforderte unter Anerbietung der Reiſekoſten und der Berftän- 
digung hinfichtlich feiner Anfprüche 301). Zu erſtern beftimmte 
ber Kaifer den Preis eines verfauften Gutes in der Graffchaft 
Glag, weicher durch. 4166 fl. (kraft Bewilligung der öfters 
reichiſchen Stände) auf die Summe von 10,000 fl. follte erhöht 
werben 302). Sobald er dann in die Domkirche von Wien fei- 
nen Einzug gehalten 303), ernannte Ferdinand eine eigene Com⸗ 
miffton zu Unterfuchung feiner Korderungen 30%), Diefe wur- 
den zu einem Belauf von 300,000 fl, anerkannt, zu ſechs Pro⸗ 
cent verzinolich; daneben follte der Jahrgehalt von 10,000 fl., 
weichen Kaiſer Matthias ihm zugefagt, fortdauern, und außer- 
dem ficherte ihm Ferdinand noch lebenslänglich 20,000 fl. zu, 
jo daß ver Eardinal, außer den Einkünften der beiden Bisthü- 
mer Neuſtadt und Wien, jährlich 48,000 fl, zu beziehen hatte 305). 


0) Des KRaifers Schreiben an Klefel vom 12. Juni 1625; im HN. 

X) Kleſels Schreiben an den Churfürſten von Bayern vom 11. April 
1626; bei Hammer Nr. 1622. Mit dem unermüdlichen Fleiß, eine fo 
bedeutende Anzahl Klefel’fcher Briefe ans Ihren verſchiedenen Verſtecken ans 
Licht gezogen zu haben, hat unbeftreitbar der Blograph des Cardinals ein 
bleibendes Verdienſt ſich erworben. 

2) Gedb. d. Hoff., 28. Nov. 1626. — Und doch verlangte Kleſel 
nachher — „die Noth dränge ihn dazu” — von dem Capitel zu Freiſing 
300 fl.; das Schreiben bei Sammer Nr. 1048. 

30) Den 5. Februar 1628. 

3%) Den 29. Febr. 1628; Gebb. d. Hofl. 

905) Wie dieſe verlegt wurden, giebt ein Bild der damaligen Yinanz- 
wirthfehaft: Klefel hatte zu beziehen aus dem 

Salzgefäll in Schlefien. -  . 6000 fl. 
n „ Böhmen . . . . 6000, 
Ochſenaufſchlag in Mähren .002002..2000 „ 
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An Faiferlihen Erinnerungen an die betreffennen Aemter zu fleißi- 
ger Abführung ihrer Reiftungen. bat es auch nicht gefehlt; 
fon nad) anderthalb Jahren wurden ihm 50,000 fl. böhmi⸗ 
ſcher Rückſtaͤnde in zindtragendes Capital verwandelt. Daher 
darf ed nicht in Staunen fehen, daß Klefel in feinem Teſta⸗ 
ment über 229,000 fl. zu geiftlichen Zweden verfügen, außer 
dem noch ebenfoviel hinterlaffen konnte 309. 

Verſchiedenen Eindruck machte der Vorgang an den Hoͤ⸗ 
fen; wenn nicht die Sache felbft, fo wurde doch die Weiſe der 
Ausführung mißbiligt. Am empfindlichiten darüber war ber 
Papſt. Wer auf des Cardinals Seite fland, fagte: ohne den 
weitwendigen Weg der Berathung durch Congregationen zu be 
treten, habe Sirtus V. vorzüglich deßwegen gegen Heinrich IH. 
ven Bann erlaffen, weil .er den Carbinal Bourbon und den 
Erzbifhof von Lyon gefangen genommen, Gregor XV. be 
gnügte fih damit, ven VBerhafteten nad) Rom zu verlangen, 
damit er einem Gericht von Cardinäfen übergeben: werde. Rod) 
zwei Monate fpäter fchrieb Ludwig Rudolfi dem Kaiſer, man 
nehme durch ausgeftreute Gerüchte Seine Heiligkeit ein; er 


Meinauffhlag am Tabor bei Wien . . 1000 fl. 
Mein: und Biergefäll in Böhmen .. 3000 „ 
Schlefifche Landtago⸗Contribution . . 8000, 
Mährifche " n ... . 8000, 
Defterreichifche „ „ . . . 4000 „ 
Faiferl. Herrfchaften in Böhmen . .  . 4000 „ 
Dicedomamt in in . .: 2.1000 „ 
Mauthgefälle allta . “00.202.200 „ 
Auffchlagamt zu Cngelhardsjell 2000 „ 
Dberbreiffigftamt zu Ungar. Altenburg . 1000 „ 


76) Mad) einer Acte vom 4. März 1631 (Kleſel flarb den 18. Sept. 
1630) anerkennt Kaifer Ferdinand eine Schuld gegen benfelben von 411,000 fl. 
Dur Auslöfung der Legatare kam fie ganz in den Beſttz des Bisthums, 
welches laut einer Acte des Cardinals Migazzi (im A. d. Hoffammer) noch zu 
Maria Thereflens Zeit einen beträchtlichen Theil berfelben zu fordern hatte. 
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follte doch einmal die Gründe dieſes Verfahrens darlegen 307). 
Am fhärfften Außerte ſich ver Ehurfürfi von Mainz. Kaum er 
von dem Vorfall gehbrt, fehrieb er Matthias 308): „damit ha- 
ben J. M. Ihr tapferes kaiſerliches Gemüth und daß Sie des 
h. Reichs und Ihres. Loͤbl. Hauſes Wohlfahrt mehr: als einer 
einzigen zweifelhaft 30%) gefinnten Perſon Achtung gehabt, mit nicht 
geringem Ruhm zu erfennen gegeben. Wohl wird Diefelbe 
zur Einfiht gelangen, wie ſchaͤdlich Ihr bisher foldye Direction, 
wie wichtig zu Herftellung ver Ehre und des Anfehene des Hau- 
fe8 diefe Wenderung gewefen ſeye.“ Tags darauf bemerkte er 
dem Erzherzog Leopold 319%): „man .bürfte wohl wünſchen, dieß 
wäre ſchon vor zwei Jahren geſchehen, dann fände es mit 
dem Vertrauen im Reich beffer. Er war eine Geißel unſerer 
Religion ‚und hat ed mit dem loͤblichen Hays Oeſterreich nicht 
treu gemeint.“ Deßhalb beunrubigte ihn. der Verdacht der 
Kaiferin, als hätte er zu des Cardinals Yal mitgewirkt, 
nicht im. mindeflen; er wünſchte ihm bloß Gebald und 
hätte noch lieber die himmliſche Freude ihm. gegoͤnnt 311). 
Hatte er doch vor Jahren ſchon .geuriheilt: „Slefel :befige 
ein befonderes Talent, Bestrauen m Mißtrauen zu verman- 
bein; er verfiehe es, durch Lüge, Beftechung und Leiden⸗ 
haft feine Abfichten . vurchgufeßen; viele Gemüther -feyen 
dur) ihm dem Haus: Defterreich entfrembet- worden 312)." Daß 


#0) Das Schreiben vom, 13. Oct.; im 9. d. HE. 

WE) Den 2. Auguſt; Abfchrift des Schreibens „.daf. 

90) Ungleich, heißt es im Original. 

30) Den 3. Auguſt; im ‚Reichen. 

a) „Ich bin ‚“ ſchreibt der Ghurfürft den 18, Auguſt dem Biſchof 
von Würzburg, „bei ber Kaiſerin in-Suspieion als wann author: Cleselii 
Unglücks; patientia, fo ihme alt allain, fondern auch bie himmliſche Freud 
bon Herzen wünſchen tue.” 

335) Hammer II, 33. Anm. 4. 
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aber der Churfürſt einen zweiten Kleſel befürchtete, „der es 
vielleicht nicht beſſer machen werde 313)," war wenigſtens nit 
fhmeichelhaft für den Kalfer. — Der Ghurfürft von Coln erin« 
nerte feinen Bruder in Bayern daran, wie er ihm vor langem 
ſchon von der Gefährlichkeit diefes Mannes geſprochen; wie 
jever, ob hoben ober nievern Standes, ob geiſtlich oder welt 
lich, und welcher Religion er gewefen, über befien Benehmen 
Klage geführt habe. Freilich feye ein bebenklihes Mittel an- 
gewendet worden. — Der Churfürft von Sachſen meinte, des 
Garbinals „große Gelindigfeit” einerfeitö und anderſeits Hef- 
tigkeit önnte feine „Abſchaffung“ veranlaßt haben. — Der Chur⸗ 
fürft von der Pfalz fand mit einem Mal die Achtung gegen 
den Saifer und das Anſehen des Reichs durch die Erzberzoge 
verlegt 314), wenngleich die Unirten bitter über den Befeitigten 
ſich zu beflagen hätten und fih freuen dürften, feiner losgeworden 
zu feyn 315), 

Nachher benützten des Haufes Widerſacher, Ferdinands ind 
beſondere, dieſe Entfernung des Cardinals zu einem Vorwand 
gegen ihn, gleich als wäre dieſelbe vornehmlich von ihm aus 
gegangen. Erſt gründeten die böhmifchen Direetoren bierauf 
den Vorwurf: er habe diefes vollführt, um bie Leitung der 
Staatsangelegenheiten an fich zu reißen 216). Sie hatten ver 
geflen (oder war es ihnen in dieſem Augenblid nicht dienlich 


33) Johann Schweikard an den Bifchof von Würzburg; im Reichea. 

314) Quis ferret Gracchos de seditione quarentes? 

315) Auszüge aus den verfhledenen Schreiben bei Wolf IV, 140 fi. 

316) Ferdinand nennt diefes in einer Staatsfchrift gegen die Böhmen, 
bei Londorp I, 673, „ein ungereimtes Grempel; fintemal bemelbter Gar: 
dinal Blefel kein gebormer noch angenommer Böhelm, noch auf bie böhmi⸗ 
fehen Regimentsfachen wär beftellt geweſen; zu gefchweigen, daß fle feldk 


vor biefem ihne von Hof weggewünfcht und fihlechte Affection zu ihm 
getragen.“ 
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zu gedenfen 9), daß fle ganz Furz zuvor den Cardinal fammt 
Paul Michna ale die vornehmften Beförderer ihrer Unterbrüdung 
(offieiel — würden wir fagen) bezeichnet hatten 317). Nach— 
ber ließ der Churfürf von der Pfalz, bei dem Beftreben 
Ferdinands Erwählung als Kalfer zu verhindern, demjenigen 
von Sachſen bemerfen 318): die Gefangennehmung des Cardi⸗ 
nals durch die Erzherzoge Marimilian und Ferdinand, ohne 
ale Rüdfiht auf des Kaiſers Berfon und daß dergleichen Ges 
waltthätigfeit unter Beiſeitſetzung derfelben wäre vorgenommen 
worden, habe bei Vielen die Frage gewedt, weffen andere und 
geringere Stände ſich dürften zu verfehen haben? 

Vierzehn Tage nad) diefen Vorgängen flellte Erzherzog 
Marimillan dem. König Ferdinand eine Berzichtleiftungsacte 
auf beide Köntgreiche und die öfterreichiichen Länder aus 319). 
Dafür Habe er ihm ein Jahreseinkommen von 70,250 fl. auf 
Öfterreichifche Aemter zu verfchreiben. Ein munteres Gaftmahl im 
Prater ſollte am gleichen Tage bezeugen, wie nunmehr frühere 
Eintracht alle Glieder des Hauſes wieder umfaſſe 329. 


s7) In ihrer zweiten Apologle S. 40. 


318) Infruction für den Grafen Ehriftoph von Dohna, vom 23. Juli 
1619; im St. N. | 


319) Den 8. Aug.; im k. 5 
20) Aus einem Schreiben vom 9. Aug.; bei Hammer Nr. 903. 


| Bweiundſeche ig les Bud. 


Fortgang der böhmifhen Rebellion bis zu Ende 
bes Jahres 1618. 


Maithias immer noch zu frieblicher. Ausgleichung geneigt. — Des Kaiſers 
geringe Streitmacht. — Kriegsvorfälle. — Scheinbate Friedensneigung 
der Böhmen. — Stellung der Schleſier zu ihnen. —- Der Mährer. — 
Wieder Bermitilungsverfuche. — Der König von Polen ermahnt die 
Böhmen zum Behorfam. — Das Benehmen der unirten Reichsfürften. 
— Manofelds Heerhaufen. — Der Böhmen Spröbigfeit. — Die Unit: 
ten. — Sachſens Beintiben. — Berfuche nach andern Richtungen. — 
Kriegsvorfälle. — Groberung von Bilfen. — Ginfall der Böhmen In 
Defterreich. — Gefinnung ber Deſterreicher. — Nene Anerbietungen des 
Kaiſers. — SHartnädigfeit der Böhmen. — Befürchtungen der Katho⸗ 
lifen. — SHerftellung ver Liga. — Juſtand des beiverfeitigen Kriege: 
volles. — Wie weit die Böhmen am Ende giengen. 


Der wider den allmächtigen Minifter vollführte Schlag 
übte auf die böhmifchen Angelegenheiten nur infofern eine Wir- 
fung, als die mancherlei Bedenklichkeiten, welche der Cardinal 
gegen durchgreifendered Auftreten hervorzurufen wußte, fortan 
weniger ſich geltend machen konnten. Indeß wurde durch die 
ſes Ereigniß weder des Kaiſers aufrichtige Neigung zu fried⸗ 
licher Ausgleichung gelaͤhmt, noch das unverdroſſene Mitwir⸗ 
fen des Churfürſten von Sachſen hiezu geſchwächt. Hatte un 
ger erwarteter Theilnahme von Pfalz dieſer noch vor Klefeld 
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Hal hiezu ſich erboten 1), fo konnte eö nur mit des Kaifers Zuſtim⸗ 
mung gejchehen feyn, daß er den böhmifchen Directoren eine erneu⸗ 
erte Beftätigung ihrer Breiheiten ‚und Privilegien in Ausſicht 
ftellte, fie zugleich aufferberte 2): dutch Rückkehr zum Gchorfam 
der Vermittlung entgegenzufommen, da unter des Krieges un- 
gewiffem Ausgang auch das Gewiffe ‚könnte verloren gehen. 
Hülfe Fönne er ihnen doch nicht gewähren, da er fie ebenfos 
wenig dem Kaifer zugeflanden, weil er von dem freien Stand 
pımct eines Bermittlerd nicht zu weichen gedenke. Ebenfo wurs 
den fie durch ben mit wanfellofer Treue zu dem Reichsober⸗ 
haupt ftehenden Landgrafen Ludwig von Heflen auf gütliche 
Beilegung gewielen 3). 

Nur zu einem wollte Mattbiad anfangs ſich nicht vers 
ſtehen (und ein Bid auf den Lauf der Begebenheiten felt dem 
23. Mat rechtfertigt feine Scheu genügend): zu Sachſens Vor⸗ 
Ihlag, den Churfürſten son der Pfalz an den Bermittlungs- 


bemäßungen Theil nehmen zu laſſen. Wohl hatte diefer, freis- 


ih in anderm Sinn als Johann Georg, biezu ſelbſt fih an- 
geboten. Indeß wurde zu Wien erwogen, daß eine Abweifung 
ihn beleidigen, er in ſolchem Fall mehr ſchaden könnte als ir⸗ 


j 


gend ein Anderer. -Da er dad Anerbieten wiederholte, follte. 


es nicht abgelehnt, in dem Herzog von Bayern ein Gegenge- 
wicht gegen dieſen &hurfürften aufgeftelt werden), zu wel- 


1) Den 2/12. Juli; kurzer Auszug, wie beharrfich und effrig K. M. 
Ihr die einmal bewilligte friebliche Unterhanblung in ber böhmifchen Empö⸗ 
rung vorzuflellen angelegen feyn laſſen, im H. u. St. A. 

2) Sen Schreiben aus Glückburg vom 22. Jull / 1. Auguſt; bei 
Müller S. 76. 

3) Bel dem Schreiben, welches die Böhmen am 18. Junl an den 
Landgrafen gerichtet Hatten, Tiegt von anbekannier Hand ein Zeddel mit ben 
prophetiſchen Worten: Ego metuo, ne hussiticum bellum renovetar — 
wtinam non implicatur Germania; Häberlin XXIV, 271. 

4) Müller S. 76. 
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dem Sachſen noch ben Churfürften von Mainz in Antrag 
brachte 5). 

Nach dem Kriegsanfall der Rebellen auf die getreuen 
Städte durfte jedoch der Kaiſer nicht mehr ungerüſtet bleiben. 
Über. bei der erichöpften Kammer war Kriegsbereitichaft dann 
nur möglich, wenn auf Hülfe anderer Fürften ſich zählen lieh. 
Um ſolche wurde zunähft der Blutsverwandte in Spanien an- 
gegangen ©), auf Kriegsvolt aus Neapel das Auge geworfen”), 
wiederholt dem Oberhaupt der Kirche über Erfchöpfung der 
Geldmittel geflagt 3). Das Wichtigfte war aber die Ermerbung 
eines erfahrenen Kriegsoberſten. Hiezu ſetzte Matthias fein 
Bertrauen auf Earl Bonaventura von Bucquoi, aus dem Haufe 
der brabantifchen Grafen von Longueval, welchem zwanzigjaͤh⸗ 
rige Dienfte in den Feldzuͤgen des Königs von Spanien gegen 
die Niederländer zu unbezweifelter Empfehlung bienten. Mit 
willigem Enigegenfommen gewährte Erzherzog Albrecht den 
Üebertritt de gewiegten Kriegsmannes in ded Bruders Dienſt. 
Einen hohen Preis aber feste Bucquoi auf feine Perſon. Nicht 
weniger als 3000 fl., fo lang er zu Feld liege, forderte er 
monatlich; 6000 Philippsthaler. zur Ausrüftung fand er zu ge 
ring, jo daß Albrecht, um Zögerung zu. vermeiden, nod) 
15,000 fl. beifügte. Daß Bucquoi bloß unter dem Kaifer und 


5) Schreiben vom 6. Aug. und 7. Sept.; in dem „Rurzen Auszug." 

6) Den 14. Auguf berichtet Khevenhiffer: der König habe ficy ent: 
ſchloſſen, ven bewilligten 100,000 Ducaten noch 200,000 beizufligen. Dies 
ſes Schreiben, wie ſaͤmmtliche fortan anguführenne Belege, im H- u. St. 1. 

7) Des Herzogs von Oſſuna Schreiben ans Puzuoli den 16. Juli: 
fobald fein König es befehle, werde er Truppen nach Trieft ſchicken; es frage 
fi nur, ob die Venetianer diefes zugeben würden? 

8) Breven vom 23. Juli nnd 13. Anguſt; Schreiben ber Garbinäle 
vom 18. Auguft und Aldobrandini's IV. Kal: Sept.: ©. Heil. habe ſchon «eine 
beftimmte Summe als Hhlfsleiftung in Bereitfchaft.. 
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dem oberften Heerführer ) ſtehen weilte, mag ats Bewußtſeyn 
ber Tüchtigfeit gelten. In den leßzten Tagen Jull’s reiste er aus 
ven Neverlanden herauf 10). 

Mitten unter dieſen Vorkehrungen gab aber Matthias fein 
Beſtreben um Beilegung fo. wenig auf, daß er feldft eine von 
Erasmus von Tichernembl 11) Namens der oberöfterreichifchen 
Stände 19) verfaßte Denkſchrift 1%) nicht ablehnte. Einen ber 
redtern DBertreter ihree Sache, der es befler und mit größerer 
Geſchicklichkeit verſtanden hätte, Vorgänge aller Zeiten und als 
ler Länder zu ihren Gunften und gu dem Zwede auszurüften, 
den Landesherrn von jedem ernſtlichen Verſuch der Herftellung 
ſeines Anfehens abzufchreden, hätten die Böhmen nirgend fürs 
den fonnen. 
| Je länger defto mehr mußte jebody der Kaiſer fich überzeugen, 
daß er mit feinen Anerbietungen nicht gehört, zu einer Aus- 
gleichung Die Hand nicht wolle geboten werden. Mit dem Bes 
: fehl zum Aufbruch feines Kriegsvolfes lag auch das Batent in 
: Bereitfchaft, welches allen Einwohnern des Königreiches das 
legte Wort ihres Fürften verfünden 14), ihnen in das Gedächt⸗ 
niß zurückrufen follte, wie er durch viele Jahre das Regiment 
in ſolcher Weife geführt habe, um. zu defien Reformation und 





2%) 3u biefer Zelt BeneralsLieutenant (des Kriegaheren Stellvertreter) 
genannt. 

10) Aus einem Schreiben Albrechts an den Kaifer vom 23. Juli; im St. A. 

1) „Obwohl ver Author suspect geweſen, “ bemerkt Kheven⸗ 
hiller IX, 204. 

12) Hierin it Enn ©. 141 richtiger als Ahevenhiller, welchem zu⸗ 
folge er fie nur In eigenem Namen verfaßt hätte. 

3) Khevenhiller, der, wo es ſich um bie Zettbeftimmung handelt, 
oft nicht zu brauchen ift, fept fie in das Jahr 1619, Häberlin führt 
aber XXIV, 222 eine Ausgabe terfelben ohne Drudort vom Jahr 1618 
an, fomit dürfte fie in dieſe Zeit fallen. 

1) Das Batent vom 31. Juli. Bell. CCLEKXI 
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su Beftellung des Rathes ungehorfemer Untertbanen nicht zu be 
dürfen. Zu Erhaltung Faiferlihen und Eöniglichen Anfehens, 
des Rechts und der Ordnung verpflichtet, werbe er fein 


Kriegsvolk nicht als Feind, fondern zum Schub der Perfonen 


und ber Güter der Getreuen, zur Erledigung von Bedrängniß, 
um dem Recht und der Gerechtigkeit ihren Lauf zu fichern, in 
das Land einrüden laſſen. Sollten die Ungehorfamen nicht 
alsbald nach Bernehmung beflen das ihrige abvanfen , der Dis 
rection, Deren fie fi unterfangen, entingen, bie Eintreibung 
von Steuern unterlafien, mit linterfhrift und Siegel ihre Un- 
terwürfigfeit erflären, dann müßte kraft der Landesorbnung 


gegen ſie verfahren werden. — . Zehn Tage: fpäter, als dad 


Kriegsvolk bereitö gegen die Gränze ſich bewegte, gieng noch—⸗ 


mals ein kaiferliches Schreiben an die böhmilchen Häupter ab 9), ' 
mit der Berficherung: „niemals. feye ed, wie fie in böfer Aus 
legung ihm beimägen, feine Meinung geweſen, ihnen ihre Br 
vilegien und Majekätäbziefe zu entziehen.". Vier Tage fpäter!) 


fagte ex ihnen: „fo lange ihr Kriegsvolk nicht abgedankt ſeye, 
Eönne 'er in feine Unterhandlung fi, einlafien. Wer Wider⸗ 
ftand leifte, babe die Folgen nur ſich felbft beizumeffen." “Das 


hatte, da inzwiſchen das Faiferliche Kriegsvolk die Graͤnze über 


fchritten, ftatt gebührender Antwort eine Klage über den Ein- 


fall in ihr Land, über die Aufforderung an das Städtchen 


Landsberg zur Uebergabe, über die Einäfcherung einer Vorfladt 


von Neuhaus, über die täglichen Ausfälle der Beſatzung von | 


Budweis zur Folge 1T). 
Mit jenem Patent reiste Khuen erſt am 25. Auguß von 
Wien ab. Weit in das Land kam er nicht. Die Directoren 


— — — 


15) An Laurentiuslag. 
16) Montag nach Laurentii. 
17) Zuſchrift der Böhmen vom 24, Augnſt. 
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ließen ihm ſagen: er moͤge ſeine Schrift immerhin anſchlagen; 
doch wollten ſie nicht gut dafür ſtehen, daß ihm nicht Spott 
widerfahren könnte. Allfälliger Wirkſamkeit des kaiſerlichen Wor- 
tes hatten ſie dadurch vorgebeugt, daß ſie ausſtreuten: was 
jetzt geſchehe, ſeye nicht des Kaiſers, bloß Ferdinands Wille, 
in ſeiner Hand ſtehe alles; dieſem aber hätten die Churfürſten 
fih nicht verbunden. | 
Seit die Direetoren ihre Mannfchaft nad) der Gränze ge 
gen Bilfen und Budweis gefenvet hatten, erfchallte zu Wien 
die Werbetrommel beinahe täglih. Aber e8 fehlte an Mann 
(haft, an Luſt zum Waffendienft, an Geld, weßhalb einige 
Beiträge Klöftern auferlegt wurden 18). So hatten die Rüftun- 
gen geringen Erfolg. Bayern fchlug die Werbung ab. Die 
geiftlichen Zürften in Branfen und in Schwaben: fürdhteten Uns 
ruhen im Reich, trugen Scheu, mit ihren unfreundlichen Nach⸗ 
barn ſich abzuwerfen. Die Stände ob ber Enns verweigerten 
rundweg die Mufterpläge. Einem Regiment, welches der Graf 
von Fürftenberg zu Baflau geworben, wollten fie nicht einmal 
die Fahrt auf der Donau geftatten. Was bis jetzt an Kriegs⸗ 
volk zufammengebracht worden, war der böhmifchen Streitmadht 
lange nicht gewachfen. Noch einen Monat fpäter klagte Bucs 
quoi, fie übertreffe die feinige um dad Dreifacdhe. Dazu war 
jene in Bezug auf Muth und Waffengeſchicklichkeit, als größ- 
tentheils aus Mannfchaft beftehend, welche von fremden Ober: 
ſten gefammelt worden, keineswegs zu verachten. Der Faifer- 
lie Feldherr felbft fol, da er die Schaaren fo geſchloſſen ftehen 
ſah, gefagt Haben: „die Böhmen müflen gewaltig mannhäfte 


» 
4 


8) „3u Stillung bes böhmifchen Unweſens“ follten theils auf vier, 
theils auf zwei Jahre aufbringen: Göttweih 4000 fl., Gaming 3000, Schot: 
ten 1300, Mauerbach 1200, Agsbach 000; Gedb. d. Hoff, 18. Sept. 1618. 


Hurter, Serbinam IL. Bo. 7. . 22 
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und gute Soldaten haben, inmaßen lauter Freudigkeit an ihnen 
wahrzunehmen iſt 19." 

* Dampierre rüdte mit einem fleinen Haufen von bloß 6000 
Mann zuerft in das Land ein. Er nahm Biftrig und erſchien 
hierauf vor dem Städtchen Neuhaus. Nach der Aufforderung 
zur Uebergabe drang ein Theil feines Volkes wirklich ein; da 
wurde aber dad Schußgatter hinuntergelaffen, was durch dad 
Thor vorwärts gerücdt war, entweder erſchlagen oder gefangen. 
Dafür zündeten die draußen Stehenden eine Vorſtadt an, wel- 
chem 2008 die andern Vorſtädte ebenfowenig würden entgan- 
gen fenn, hätte nicht der Befehlshaber es verhindert. Aber wo 
fie hinfamen, ob in Freundes, ob in Feinded Land, Hausten 
feine Wallonen ſchrecklich, zum Theil dazu gezwungen; denn 
nicht nur wurbe jede Zufuhr gehindert, fondern ein Glocken⸗ 
zeichen mußte den Dorfichaften des Feindes Annäehrung ver- 
fünden, damit die WVorräthe fogleich weiter gebracht werben 
Fonnten 20). Das Berfahren der Kaiferlichen diente aber aud 
nicht dazu, dem Kaiſer Mittel zu nachdruckſamer Führung des 
Krieges zu verfchaffen, fein Anfehen bei den Unterthanen des 
Erzherzogthums zu feftigen. Lieber, fagten diefe, wollten fie 
die Böhmen im Lande haben, als die Kriegsknechte ihres 
Herrn. \ 

Am 15. Auguft in Wien eingetroffen, reiöte Bucquoi den 
28. zu feinem Heere ab, welches damals auf 11,000 Mann 
angewachfen war, von denen noch 2000 Frank darnieder la 
gen. Die Böhmen hatten 42,000 Mann zu Fuß, 5000 
Reiter, dazu noch viel bewaffnetes Landvolk. Täglih zog 
für fie neue BVerftärfung heran aus den Landſchaften mander 


19) Kurze Relation des Verlaufs vom 9. Sept. bis auf den 25. Sept. 
in der böhmtfchen Stände Velt⸗Läger; in den unterfchiebl. A. 

18) Ferdinand Inſtruction für den nach Straßburg gefandten Rath 
Erhard von Rappoliftein; bei Koch ©. 62. 
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Reihöfürkten. Ueberdem fandten fle Kriegsbedarf, Geld floß 
von dern General» Staaten ein, aud die Unirten bielten das 
mit nicht zurück?'). Dazu Fam für Bucquoi das Hemmende, 
daß Dampierre ihm ſich nicht unterordnen, lieber eigener Ein- 
gedung folgen, als nach einem vorgefchriebenen. Plan zu Werfe 
gehen wollte. Er hatte fich bei Pilgram, welches ihn willig 
aufnahm und durch ſechs Wochen verpflegte, 14 Meilen von 
Prag, verſchanzt, am 14. September bei Gzaslau einen Kampf 
gewagt, der ohne Enticheid blieb. . Bucquoi Dagegen wich je- 
dem angebotenen Zufammenftoßen aus; die Böhmen mußten 
fh begnügen, in der Entfernung von einer halben Meile feit- 
wärts ihm ſtets nachzuziehen. Konnte in foldyer Lage bed Kai⸗ 
ſers Feldherr Feiner Fortfchritte ſich rühmen, fo fiherte er doch 
demfelben einen feiten Fuß in dem wild durchwühlten Farbe, 

Sobald in demfelben vie erflen Bewaffneten erfchlenen, 
daten die Directoren den Kaifer um Einftellung der. Feindſelig⸗ 
keiten und um DVeranftaltung einer Vermittlung 2). Damit 
wollten. fie nur Zeit gewinnen; ihre wahre Gefinnung offen- 
barte fick bei der Zufammenkunft der drei Stähbe eben des 
Tages, an welchem ihr Geſuch unterzeichnet wurde. Faͤlſchlich, 
bieß ed, würben fie der Majeftätsbeleivigung bezichtigt. Sie 
wären trene Bafallen, welche einzig die Erhaltung ihrer Pri⸗ 
vifegien, des Mojeftätsbriefes, der Webereinfunft mit den Ka: 
tholifen im Auge hätten. Dennoch) wären file an dem maäaͤhri⸗ 
fen Landtag offen für Rebellen erflärt, die dortigen Milizen 
zur Gränzvertheidigung aufgefordert worden, mit Dampierre's 
Volk in das Land eingefallen. Deßhalb habe jedes Ständer 





21) Giuftintani meldet den 1. Sept.: bie Böhmen verlaffen fich auf 
den Beiftand der Reichsfürften. Bon Nürnberg haben fie Gelb uud Waffen 
erhalten, und viele, welche vem Kaiſer gute Worte geben, "helfen heimlich 
den Böhmen. Bu ' 


2) Ihr Schreiben vom 29. Auguſt. 
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glied zu Pferd und mit Dienern, je der fünfte Mann mit Ri- 
fung und Munition in feiner Kreisftadt fich zu ftellen, um 
gemuftert zu werden, am Tage nach der Mufterung in ben 
Sold zu treten. Das gemworbene Bolf habe dem Befehl ver 
Oberſten zu gehorchen, die Einwohnerfchaft von Prag für Ber: 
theidigung der Stadt zu forgen®). 

Der Kaifer, dem diefe Befchläffe nicht Fonnten befannt feyn, 
nahm das Schreiben wohlwollend auf; ed fam der eigenen Ge 
finnung entgegen. Würden fie, erwieberte er2%), wie fein PBa- 
tent verlange, ihr Kriegsvolk entlaffen, von dem angemaßten 
Regiment zurüdireten, dann werde er Ihnen gerne willfabren. 
— Aber in eben diefen Tagen liefen ſich die Directoren von 
ben Ständen ihre Vollmachten erneuern. Auf den 6. Septem- 
ber war eine Beſprechung über die Steuern angeſetzt. Da 
machten ſich die meiften Ständegliever davon, fo daß biefelbe 
nicht Eonnte vorgenommen werden. Wohlhabende Bauern, bie 
hierauf um Anleihen angegangen wurben, entſchuldigten fid 
mit Unvermögen. Daneben erhielt der Kaiſer neue Berfihe- 
tung guter Abftchten,, bereitwilliger Aunahme einer Bermittlung; 
Doch war immer: beigefügt: das Kriegsvolf Tönnten fie nicht 
abdanfen. Dabei unterließen die Directoren nichts, um bie 
einverleibten Länder: Mähren, vie beiden Raufigen und Schle⸗ 
fien zu gemeinfamem Handeln, zu Bereinigung ihres Kriege: 
volks mit dem böhmifchen zu bewegen. | 

Eilf Tage vor dem Auftritte in. bem Bragerfchloffe 25) 
hatten die Defenforen die fehlefifchen Stände für Verwendung 
um freie Religionsübung und Erledigung der gefangenen Brau- 


— 


23) Beſchlüſſe bei Zuſammenkunft der drei Stände am 29. Auguſt; in 
den Böhm. ‚Landtagsverhandlungen im St... 

24) Das Faiferlihe Schreiben vum 6. Sept. 

2) Am 12. Mai; im Kriegsa., Menzel VI, 234. 
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nauer augegangen. Unter den Kürflen viefed Herzogthums 
zeichnete fich durch ruhelofes Treiben und durch calvinifchen Ei- 
fr Markgraf Johann Georg vor Brandenburg, des Churfür 
fen Joachim Friedrich zweiter Sohn, Fürſt von Jägerndorf, 
vor allen aus. Der Berluft des reichen Vlsthums Straßburg 
hatte ber Bitterfeit feines Haufes gegen alles Katholifche noch 
eine perfünliche beigefügt. Die Zweifel an dem Faiferlichen Hof 
über die Rechtsgültigkeit feines Befiges, des ſchleſiſchen Für⸗ 
ſtenthums, welches der Markgraf Georg Friedrich von Ansbach, 
als Vaſall der oberftien Herzoge, auf deffen Bater übertragen, 
mehrte feine Zuneigung gegen das Erzhaus nicht, obgleich das⸗ 
felbe wenigfiend die Thatſache unangefodhten ließ. Der Rechts- 
entſcheid, durch welchen er der beiden Herrſchaften Oderberg 
und Beuthen verluftig gieng, erbitterte ihn vollends. An ihm 
fanden die Böhmen ihren betriebfamften Verfechter in Wort 
und That. Die Landshauptmannsftelle verwaltete nach des 
katholifchen Herzogs Carl von Meünfterberg Ableben der Her: 
zog Johann Chriftian von Brieg, welcher ebenfalls der Lehr- 
meinung Calvins vor derjenigen Luthers das Uebergewicht ein- 
raͤumte. So boten die fhlefifchen Fürftentage den unerfreulis 
hen Anblick eined Kampfes zwifchen fcheinbarer Anerkennung 
des landesherrlichen Anſehens und offener Begünftigung ber: 
ienigen, welche wider dasfelbe aufgeflandeg waren. 

Der Aufforderung der Böhmen vom 12. Mai ward bes 
reitwillig entfprodhen, ein Schreiden an den Kaiſer in jenem 
Sinne am 23. Mai vor dem Zürftentag verlefen. Ehe das» 
jelbe abgehen fonnte, lief ver. Bericht über die Borfälle von 
Prag ein. Der Zweifel, ob jebt das Schreiben noch etwas 
nügen dürfte, die Beforgniß, es möchte dadurch in Wien ber 
Verdacht eines Einverftändniffes der Schlefter ‚mit den Böhmen 
gewedt werben, veranlaßte den Landeshauptmann die inzwi—⸗ 
ſchen abgereisten Ständegliever fhriftlic zu befragen: ob das 


342 ®. LXII. Bortgang der böhmichen Mebellion. 


Schreiben dennody abgeben .fole? Der Fürſt von Jägernporf 
war der Erſte, der fi) zu erfiären hatte. Seht, lautete feine 
Meinung, müfle man fefler an der Union halten als je; dad 
. Schreiben folle abgehen, damit nicht die Böhmen meinten, 
Schleſien wolle nichts für fie thun. Zugleich erfhienen drei 
Abgeordnete von jenen mit dem Berlangen, daß der Herzog 
ihnen kraft der Einigungsurfunde in Monatsfrift 1000 Reiter 
und 2000 Fußknechte zu Hülfe fende, Abgeordnete zur Bera⸗ 
tbung nad) Prag gehen laſſe. Der Herzog von Brieg verwied 
fie auf eine Zufammenfunft der Stände, ohne welche in einer 
fo wichtigen Landesangelegenheit kein Beſchluß bürfe gefaßt 
werben 26), 

Diefe Zufammenfunft wurde auf den 3. Juli angeſetzt. 
Ein Schreiben der Böhmen?) drang neuerdings auf fchleunige 
Abfendung der Hülfe, fo wie der Abgeordneten, auf das Ber 
bot von Werbungen und Durchzügen, die ihnen ſchaͤdlich feyn 
fönnten. Am gleichen Tage gieng von Wien der Reichshof 
rath von Strählenvorf nad) Breslau ab23). Er follte den 
Ständen darthun: das Unternehmen der Böhmen berühre bie 
Religion nicht, biete daher den Schlefiern keine Veranlaffung 
zur Theilnahme. Klagen über Religionsbeprängniffe, die aud) 
fie zu dulden, Eingriffe in den Majeftätsbrief, die fie fo gut 
als Die Böhmen zu rügen hätten, waren die Antwort, mit 
dem Beifügen; ſie hätten, doch nur zu des Landes Sicherung 
bei bedrohlichen Anzeichen, 2000 Mann zu Roß, 4000 zu Fuß 
.. geworben. 

Die Stellung beiber Parteien war in Schleſten wie ſie 


26) Ueber alled, was Schlefien betrifft, Handelt ausführlich Menzel 
Vi, 347—285. 


7) Bom 28. Juni. 
3) Sufleuction fir denfelben von dieſem Tag; im St. A. 
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in Böhmen, wie fie in Oeſterreich, wie ſie in den Landſchaf⸗ 
ten König Ferdinands bei feinem Regierungsantritt überall war. 
Das Streben einer jeden gieng dahin, den Boden der andern 
in verengen, das eigene Gebiet auszudehnen. In Anwendung 
ver Mittel mag Feine beſonders wählig geweſen feyn. Es liegt 
dieſes, fobald der Streit mit ſolcher hartnaͤckigen Zähigfeit ges 
führt wird, in der menfchliden Natur. Hört man diejenigen, 
weldhe das Recht ungehinderter Berbreitung ihrer Meinungen, 
des Ankämpfens wider das feit Jahrhunderten in Entwidlung 
und Seftigung-Begriffene als ein, jedes von den Menſchen an⸗ 
etfannte Anfehen überragendes. in Anſpruch nehmen, fo müßte 
man in ihnen die ſtets Berfolgten, unabläffig Gefaäͤhrdeten, 
nur unter Anftrengang und Gefahren um das Beftehen Kämpfens 
den anerfennen; indeß fie nach den Berichten von der andern 
Seite als die Umfichgreifenden, Wühlenden, fich für einzig be 
rechtigt Haltenden erfcheinen. Diefelben Flagten bei dem Kai⸗ 
fer29): der Bifchof von Breslau wolle in feiner Herrfchaft 
Keiffe ihnen weder Kirche noch Schule geftatten und hemme 
diejenigen, welche ihres Glaubensbekenntniſſes wären, in ihrem 
erwerblichen Beftehben. Im Herzogthum Tefchen ſeye gewalt- 
fame Unterdrückung verfelben angefirebt, jede Klage hierüber 
an die berzoglichen Bormünder gewiefen worben. In. Oppeln 
Einnten es die Bürger nicht erreichen, daß fie, fo oft es von⸗ 
nöthen, einen Bräpicanten herbeirufen dürften. Den Bürgern 
von Ratibor feye es gelungen, ein augebliches Privilegium 
geltend zu machen, daß feiner, der nicht zu der Fatholifchen 
Kirche fich befenne, dort ein Handwerk treibe, Grund und Bo⸗ 
den kaufe; welchem gemäß denn in mannigfaltiger Weile ge 
gen diejenigen ſeye verfahren worden, bie Gottesdienſt in Ges 
mäßheit der augsburgifchen Confeffion hätten üben mollen. 


29) Schleſiſche Gravamina in punoto Beligionis. 4 MDCXIX. 
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Aehnliches habe man ſich gegen biefelben in Dberglogau und 
in Großglogau erlaubt; hier befonder8 jeden, der nicht katho⸗ 
lifch, vom Rath ferne gehalten und die Juſtiz von dem Glau- 
bensbefenntnig abhängig gemacht. Bon der Webtiffin zu Lü⸗ 
benthal ſeye ein Befehl ergangen, daß alle Untertanen unter 
einer Geftalt zu communiciren hätten, bei Strafe gegen ſolche, 
die fich nicht fügen würden. Jede Klage über dergleichen Zus 
muthungen habe bei Kaiſ. Maj. einen ausweichenden Erlaß her 
vorgerufen. 

Dem ftellten die Katholiken ungleich ernftere Beſchwerden 
gegenüber 3%). Diefen gemäß wurden deren Unterthanen zum 
Bau von Bethäufern angereist, mit dem Verdeuten, nicht ih» 
rer Grundobrigfeit hätten fie zu achten, auf Fürften und Stände 
müßten fie fih fügen. Unter dem Borwand, ein Religions: 
genoffe zu feyn, finde jeder Verbrecher Schub. Streitigfeiten 
zwifchen Katholifihen und Unfathotifchen fuche man vor den 
ftänpifchen Ausfchuß zu ziehen; bei zweifelhaften Erfolg werde 
mit Röbelaufruhr gebrobt. In Ererbung oder Erwerbung von 
Befigungen würden ven Katholifhen läftige Bedingniſſe aufer 
legt. In jedem Dörflein fuche man der Fatholifchen Gerichts 
barfeit eine andere an die Seite zu flellen, um hiedurch alle 
Srevel mit dem Mantel der Religion zu beveden. Wollten die 
katholiſchen Obrigkeiten Wiverfeglichkeit: auf eigenem Boden 
nicht dulden , fo würden ſie als Frievensflörer erflärt, unter die 
Unterthanen Schriften gegen fie verbreitet. Briefter Tiefen Ges 
fahr, gefefjett, fortgefchleppt, verjagt zu werben, ihre Kirchen 
mit Gewalt eingenommen zu fehen; ohne Spott und Belorg- 
nig dürften fe nicht einmal duch Städte und Dörfer ziehen. 
Bei jedem Gelage heiße es, man folle ven Papiſten die Hälfe 
dresden, die Güter nehmen, fie zum Lande binausjagen. An 


2 


0) Der Eatholifehen Herren Fürften und Stende Gravamina. 1619. 4. 
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- den Fürftentagen würben.fie gefchmäht, von ven Berathungen 
oft ausgefchloffen , zu Sendungen niemals gebraudit, bei Steuern 
aber immer herbeigezogen. Zu keinem Amt werde einer der⸗ 
felben zugelaflen, inbeß katholiſche Fürſten ſolche der andern 
Religion ohne Argwohn in ihre Dienfig nähmen. Deßbalb 
müßten fie verlangen, daß jedem Theil fein Beſitz gewährt 
werde, zwiſchen beiden gleiches Recht walte, alle Eingriffe in 
Gemäßheit des Religionsfriedens zurücdgemwiefen würden. — 
Wer möchte die Stirne haben, den Klagen der Einen unbe 
dingte Glaubwürdigkeit beizumeffen, diejenigen der Andern ab- 
zulehnen? Freilich find jene, feit fie verlauteten, unabläflig 
wiederholt, bei jeder Veranlaſſung nad) Vedürfniß ins Licht 
geſtellt, noch durch den Lauf der Jahre hinab. eifrig wieder: 
holt; dieſe, erft in neuerer Zeit hervorgezogen, nicht immer mit 
jener Parteilofigkeit vernommen worden, ohne welche die Ge- 
Ihichtfehreibung zum Advocatengewerbe 'verfümmert. | 
Am 13. Auguſt langte der Herzog von Brieg, in ver eh 
renwerthen Abficht, auf gütliche Beilegung zu wirfen, zu Wien 
an. Am Tage nad) Bucquoi's Eintreffen daſelbſt wieberholte 
er vor dem Kaifer, was ihm bereits war zugefchrieben worben; 
doch mit dem Beiſatz: daß die ſchleſiſchen Stände an dem, was 
die Böhmen gegen Seiner Majeftät Hoheit vorgenommen, fein 
Gefallen hätten. Matthias fand an dem Wort: des Fürflen 
folches Gefallen, daß er ihm die Landshauptmannsftelle bleis 
bend übertrug. Wie anders. der Landedherr, ald die aufrüb- 
rerifchen Böhmen, welche die Friedensmahnungen des fchleft- 
hen Abgeordneten, Johann Ulrichs von Schafgotfeh, von der 
Hand wiefen, nur auf Abfendung der bundesgemäßen Hülfe 
drangen! Dafür baten die Schlefier König Ferdinand und Erz- 
herzog Marimilian, zu gütlicher Unterhandlung ihre Verwens 
dung bei dem Kaifer eintreten zu laſſen, maßen jedoch gleich. 


346 .B. LXI. Jortgang der böhmifchen Kebellion. 


zeitig 31) alle Schuld der nody nicht geftilkten Unruhe dem Kai⸗ 
fer zu, welchem fie erflärten: bunpesgemäß feyen fle ſchuldig, 
ihren Nachbarn Hülfe zu leiſten. Matthias fandte zu dem Für 
ftentage, welcher im October wieder zufammentreten follte, ven 
Freiheren Gundakar von Lichtenftein. Er hatte den Ständen 
zu eröffnen 32): wie es ſtets des Kaifers Wille geweſen feye, 
das Zerwürfniß in Güte beizulegen. Allein bei ven voreiligen 
Rüftungen der Böhmen habe er nicht gleichgültig zufehen kön⸗ 
nen, fondern ſich ebenfalls in Kriegsverfaſſung fegen müflen. 
Auf feinen Antrag, beiderſeits zu entwaflnen, feye von den 
Böhmen ein troßiger Abfchlag mit der mißachtenden Antwort 
erfolgt: fie gedächten noch einmal fo viel Volk aufzuftellen, ale 
fie bereitö geworben hätten. Ob nad) folder Antwart 3. M. 
Ihr Recht und Ihr Echwert hätten aus den Händen geben dür⸗ 
fen? Billig müfle ed Diefelbe befremden, daß in eben dem 
Augenblid, in welchem Dero Kriegsvolk im Anzug feye, die 
Böhmen den Zuzug der fchlefiichen Hülfe um fo ernftlicher be- 
trieben, inbeß der Bund nicht wider die Obrigkeit beider. Län- 
der gerichtet ſeyn Fönne, ja diefe ausprüdlich darin vorbehalten 
werde. Demnad) feye das Hülfsbegehren gegen niemand au 
ders gerichtet als gegen den Landesherrn, zu deſſen ‚Beiftand 
die fchlefiichen Stände durch Eid und Lehenrecht verpflichtet waͤ⸗ 
ren. Sie möchten daher als getreue Uinterthanen ihr Kriegs 
volf nicht außer Landes gebrauchen, im Nothfall, zu Rettung 
kaiſerlicher Hoheit, Ehre und Reputation, zu Eroͤffnung der 
Juſtiz und zu Erhaltung des ſchuldigen Gehorfams, dasfelbe 


3) Alle drei Schreiben vom 28. Augufl. 

. 9) Des Kaiſers Schreiben an biefelben, eigentlich eine weitläufige De: 
duction und zugleich Wiverlegung des „ apologifchen Pasquills“ der Böhmen, 
aber ohne Datum (es'ift‘ vom 22. September); bei Khevenhiller IX, 
85-143 und bei Londorp 1, 554. ’ 
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m dem feinigen Roßen laſſen. — Auch von König Sigismund - 
von Boten traf an den Fürften von Jaägerndorf befonders, 
dann an die Stände indgemein, die Mahnung ein, ven Böh- 
men feine Hülfe zu gewähren 33). 

Aber ſchon hatte dieſer durch die Böhmen ſich bewegen 
laffen, bei zwei Meilen über die Gränze vorzurüden. Allein 
noch trug er Bedenken, ohne Zuftimmung des Herzogs von 
Brieg weiter zu ziehen. Diefer wollte einen folchen - Befehl 
ebenjowenig über ficy nehmen, fonvern gab dem Fragenden die 
Beifung, innerhalb der Gränzen des Weitern zu harren. 

Auf den Fürftentag , der am 12. October abgehalten wurde, 
machte die Darlegang ded Kaifers Feinen Eindrud. Den acht⸗ 
zehn Gründen, welche den Ständen beweifen follten, daß vie 
Religion den Böhmen zu ihrem Aufftand nur den Dedmantel 
hetleihen müſſe, ſtellten die Schlefter ihre, in Genehmhaltung 
des Bundes durch ven Kaiſer ſelbſt anerkannte Verpflichtung 
zur Hüffeleiftung entgegen; beträfen ja die Befchwerden der 
Böhmen die Religion dennoch. Indeß auf diefe einzig folle ihre 
Hülfe ich beziehen, nicht gegen des Kalfere Perfon gerichtet 
feyn. Sie wollten jene in eben dem Augenblick zutüdzichen, 
da die Böhmen treuer Haltung des Majeftätsbriefes, ohne Deus 
tung und Beichränfung, verſichert ſeyn würden 39. — Nach—⸗ 
dem dann am 1. November die Directoren einen Revers aus⸗ 
geſtellt, daß die ſchleſiſche Hülfe bloß auf ven Bund und den 
Majekätsprief fich beziehen, einzig zur Abwehr, niemals zum 
Angriff Tolle verwendet werden, zogen ihnen 1000 ſchleſiſche 
Reiter und 2000 Wann Fußvolk zu. Noch befagte der Re 
vers, daß bei Unterhanplung kein Land von dem andern fi 


3) Sein Schreiben vom 19. Seyt.; bei Bukiſch. 


%) Die Erklärung der ſchleſiſchen Stände an den Kalfer, bei Khe⸗ 
venbiller IX, 172, Londorp I, 509. 
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trennen dürfe, Auf den Ausorud: „jederzeit gegen die Failer: 
lie Majeftät, als ihren alergnäbigften König und Herrn, 
alles Glimpfes, Befcheidenheit, Submiſſion und Gehorfams zu 
gebrauchen und alle möglichen Konditionen nicht auszuſchlagen,“ 
werfen die Thatfachen genugfames Licht. 

‚Eine parteilofere Stellung nahm zur Zeit Mähren ein, 
obwohl dur Die Böhmen ebenfo beharrlich bearbeitet als vie 
Schiefier. Jetzt noch fcheinen in ver Marfgraffchaft beide Theile 
fich die Wage gehalten, in folder Stellung einen Vermittlungs⸗ 
verſuch nicht erfolglos erachtet zu haben, Mit dem Gedanfen, 
‚vie Böhmen zur Unterwerfung, den Kaifer zur Ausfähnung zu 
beiwegen, in der Abficht, daß diefe auf König Yerbinaud ge 
fiellt werde, kamen der Cardinal Dietricäflein, Fürſt Lichten- 
fein und Carl von Zierotin nad Wien. In deren baldigen 
Abreife nach Prag liegt der Beweis bereitwilliger Annahme 
ihres Anerbietens. Die mährifehe Aborpnung fah in Prag, 
wie die Directoren die Stadt befeftigten, hörten daneben viel 
von Einftelung der Feindfeligfeiten fprechen. Sie konnten dor 
vernehmen, wie König Ferdinand Verwendung biefür bei bem 
Kaifer zugefagt habe, dafern fie nur deſſen Begehren um Nie 
berlegung der Waffen millfahren möchten. Hiezu wollten fid 
die Böhmen am wenigſten verſtehen; doch gaben fie den mäl- 
rischen Abgeordneten ein Schreiben mit35), worin fie erft übe 
bie ſchrecklichen Unfugen ſich beflagten, welche deſſen Kriege 
volf in Brennen, Plündern und den empörendſten Graufam 
feiten verübe, ihn aber doch ihren gnäbigen Herrn nannten, 
der es nicht. fo hoch aufnehmen wolle, wenn fle in diefer „fell 
famen Zerrütsung ohne Borfag” ihn beleidigt hätten.. Sie bä⸗ 
ten ihn, um Verderben von dem Lande abzuwenden, Blutver- 
gießen zu verhindern, fein Volk zurüdzuziehen, die Vermittlung 


5) Dom 25. Sept.,; bei Khevenhiller IX, 168. 
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ber Ehurfürften, "die auch. fie gerne annähmen, ſich gefallen 
zu laſſen. Hätten fie von diefen Zuſicherung, es folle ihren 
Beſchwerden abgeholfen werden, dann wärben auch ſie das bloß 
zur Abwehr gewordene Boll entlaffen, das Aufgebot einftellen, 
. die Direction niederlegen. — Demnad) follte abermals der Lan⸗ 
desherr mit dem Nachgeben .vorangehen, die Fügſamkeit gegen 
benfelben in dem Belieben der Unterthanen ftehen. Durfte der 
Kaiſer anders antworten?" als: erſt follten fie feinen Paten⸗ 
ten nachkommen, dann wolle er ſeinem Bolf jede Gewalthand⸗ 
lung unterfagen; mit Entlaffung des ihrigen, welches in Raub 
und Brand nicht minder großen "Schaden geübt, hätten fie 
voranzugehen. Indeß mäßten dem feinigen Lebensmittel gegen 
Bezahlung zugeführt werden 39, Bas Gleiche befräftigten Koͤ⸗ 
nig Ferbinand und Erzherzog Marimikan. Die Mährer aber 
äußerten ſich vor der Heimkehr: follte der Kaiſer ihre Vor⸗ 
(hläge nicht annehmen, dann. könnten fie ihren Lieben. Vettern, 
Schtwägern und Verbündeten die verlangte Hülfe nicht abfchla: 
gen. Deßungeadhtet begehrte: ver Kaifer von dem mähtifchen 
Bandtage, daß er bei vem frühern Beſchluß, fein SKriegsvoft 
nicht zu den Böhmen ftoßen zu: laffen, verbleibe, nöthigenfalte 
ihm beiftehe; allein immer noch. hoffe er auf gütliche Belle: 
gung. . Wiewohl dann kurze Zeit darauf Thurns Einfall in 
Defterreih auch in Mähren große Aufrefung bervorrief und 
zu Brünn eine Nachahmung des 23. Mal's befürchtet ward, 
fonnte es Zierotin doch zu der Schlußnahme bringen: dem 
Kaifer treu bleiben, die Böhmen zum Gehorſam ermahnen zu 
wollen. Allein bereits ließen die Unkatholifchen fig vernehmen : 
würde binnen zwei Monaten ihren Befchwerden nicht abgehol- 
fen, dann müßten ſie zu ben Böhmen ſtch ſchlagen. Dieß . 


— 


5) Des Kaiſers Schreiben, Sonmag nach Michael m. Sept.), bei 
Khevenhiller IX, 166. 
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hörte man felbft von Katholiken; font, tagen fie, würden fie 
ihre Güter verlieren 37). 

Etwas glimpflicdere Ausdrücke, deren feit einiger Zeit die 
Böhmen in Zufchriften an den Kaifer ſich beffiffen, dürften 
dem Fehlſchlagen des Verfuches, den Churfürften von Sachſen 
auf ihre Seite zu ziehen, beizumeflen feyn. Umſonſt war in 
diefer Abficht der Graf von Hohenlohe zu Anfang Auguft nad 
Dresden gefommen 3%). Sobald jedoch der Churfürſt den Ein 
marfch des kaiſerlichen Bolfes in Böhmen vernommen 39), er: 
neuerte er gegen den Katfer feinen Antrag zur Bermittlung. 
Dazu zeigte ſich Matthias um fo mehr geneigt, „weil inzwi- 
ſchen auch feine Unterthanen etwas mehr ſich genaͤhert; “do 
müfle „feine angegriffene Königliche Hoheit berüdfidytigt wer- 
den." ‚Er. bezeichnete Pilſen als den Drt der Zufammenkunft, 
wollte, neben dem Churfürflen von Sachſen, viefenigen von 
Mainz und der Bfal; fammt dem Herzog von Bayern hiezu erbit- 
ten. In Folge deſſen eröffnete er den Böhmen: er gebenfe anfehn- 
liche Commiſſarien in das Land zu fenden, um ben Beſchwerden 
abzuhelfen 4%. — Diefes vernahmen fie freudig und baten jept 
zum erſten Mal: „follte ihm etwa ein Wort von ihnen empfind- 
id vorgefommen feyn, fo wolle er e8 nicht in Ungnaden auf 
nehmen, da fie es nicht fo gemeint: hätten; gedächten ſie doch 
getreue, gehorſame, befländige Unterthbanen zu feyn und zu 
bleiben , zumal S. M. in der Meinung verharre, an dem Ma 


”) Müller S. 48. 

38) Schreiben des Burggrafen von Dein an Strahlendorf vom 8. 
(18. 2) Auguſt. 

39) Mach der Antwort bes Kaiſers bei Lon dorp 1, 491 war bed 
Ehurfürften Schreiben vom 6. (offenbar a. St., alfo 16.) Auguft datirt. 

“) Das Schreiben, worin Matthias diefes mittheilt, Hat ih nicht 
erhalten, es muß aber im Auguſt abgegangen feyn, weit einer Antwort bar: 
auf vom 28. Auguft erwähnt wird. 
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ieftätsbrief und der Vergleichung beider Religionstheile feftzu- 
halten, Nur bäten fie um Einftelung des Fortzuges des Kriegs⸗ 
volfed und der Yeindfeligkeiten, was fie auch bei dem ihrigen 
anordnen würden, ferner um Aufhebung der gegen fie erlaſſe⸗ 
nen Patente 4)." Matthias antwortete alsbald 4%): „die Ab⸗ 
fendung feines Volkes babe er wohl erwogen, zu Unteröfter 
reihe empfindlichem Schaden Iange damit zugeiwartet, dem Un⸗ 
terfangen einiger Wenigen aus ihrer Mitte jedoch länger nicht 
zuſehen dürfen. Wären fie nun wirklich fo treue Untertbanen, 
wie fie verficherten, fo follten fie duch Berüdfiditigung feiner 
Batente der Unterhandlung fih fähig machen. Alsdann werde 
er auf feines Herrn Betterd, König Ferdinands, Dazwiſchen⸗ 
funft und der Churfürſten wohlmeinende Erinnerung dermaßen 
gnädig gegen fie ſich erzeigen, daß feine angeborene Güte und 
fin treues Wohlmeinen der ganzen Welt einleuchten felle. 
Denn nur zu des gemeinen Mannes Berbitterung feye jüngft 
fund gemacht worden: „fein Kriegsvolk, und Damit auch er, feye 
ein Feind des Landed, man wolle bie böhmifche Nation in 
ewige Dienftbarfeit bringen, ja gar ausrotten.” — Mit diefer 
Darlegung des Kaifers fam zugleich von König Ferdinand bie 
Berfiherung, wie er. bereit, ungeachtet die Sachen bei ihnen 
jiemlich weit gefommen, fenen um Anwendung gütlicher Mit- 
tel angegangen habe, dieſes ferner zu thun gebenfe #3). 

Feſten Willens, bie bezeichneten Fürſten um Bermittlung 
anzugehen, theilte Matthias dieſes dem Ehurfürften von Sad 
fen an dem gleihen Tage mit, an welchem er die Abficht güt- 
licher Beilegung den Böhmen eröffnet hatte. Der Ehurfürft 





4, Das Schreiben vom 29. Auguſt bei Londorp I, 487. 

2) Den 6. Sept.; daf. ©. 488. 

3, Und doch muß Ferdinand es feyn, der das Kriegsfeuer aus allen 
Kräften angeblafen. Selbft Core hat zu folcher irrthümlichen Barfellung 
fi} verleiten laſſen. 
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fertigte den 9. September feinen Rath Jacob von Grüntbal 
nad Wien ab 4). Unterwegs follte er den Directoren eröff- 
nen: Unterwerfung feye der erſte Schritt zur Beilegung; den 
Kaifer verfihern: „die Böhmen wären bed lieben Friedens 
ganz begierig," fie erwarteten entweder die angefagte Commif- 
fion, oder der &hurfürften wohlgemeinte Interpofition. Um 
diefe bitte er um fo dringlicher, weil bereitö Faiferliches Kriege 
volf in Böhmen mit Brand und PBlünderung vorangehe, die 
Schärfe zur Verzweiflung führen, diefe große Veränderung zur 
Folge haben Könnte. Ein Waffenftiliftand wäre rathſam. Zwar 
fole St. Maf. nichts vorgefchrieben werden; würde indeß bie 
Sadje weiter führen, ſo wolle Diefelbe der Borfchläge der 
Churfürſten fih erinnern. — Sn. beiden Hauptftäpten follte 
der Geſandte über die Sachlage und über alle Verhähiniffe ge 
nau ſich erfundigen, darüber Bericht erftatten. 

Grünthal fonnte. fi in Prag bald überzeugen, daß ein 
Kıngeres Berweilen des durch den Ehurfürften von der Pfalz 
dahin gefendeten Grafen von Solms nicht ohne Wirkung ge 
blieben feye. Die Directoren erwiefen den ſaͤchſiſchen Friedens: 
vorfchlägen wenig Aufmerkſamkeit; fte meinten, man feye zu 
weit: vorangefchritten, um von dergleihen nod) einen Erfolg 
fid) verfprechen zu können. Dagegen bemühte ſich Schlick, dad 
Haupt der ſaͤchſiſchen Partei (wie Raupowa dasjenige der pfaͤl⸗ 
zifchen), neuerdings um Sachſens thätlihes Mitwirken. Thurn 
aber mochte der Geftnnung feiner Genoflen das Wort geliehen 
haben, wenn er einige Wochen fpäter dem Churfürſten ;fchrieb +9): 
„da ver Kaiſer die Entſcheidung: vb Krieg, ob Frieden? dem 
König übertrage, werde fein Gefandter wenig ausrichten. Habe 
Ferdinand ohne der Jeſuiten Einwilligung die böhmifche Krone 


4) Die Inſtruction für denfelben bei Müller-S. 76. 
5), Sein Schreiben vom 2. Dctbr., bei Müller ©. 80. 
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nicht angenommen; fo riethen fie .jegt zum Krieg, als ſchickli⸗ 
her Belegenheit, Böhmen um den Majeftätsbrief und um bie 
Religiongfreibeit zu bringen, wozu aud) Spanien treibe. Zwar 
habe der Kaiſer bei minder wichtigen Vorkommenheiten ſtets fo 
viele Gnade und Gütigkeit an den Tag gelegt, daß fie felbft 
unter allem, was fie gegen bie Zerftörer des gemeinen Arie 
dens vorgenommen,’ auf diefelbe bauen dürften. Alle Hoffnung 
müßten fie aber‘ in ‚ven Churfürften fegen, deſſen heilfamen 
Rath fie befolgt Hätten; denn: bei ernftlicher Interpoſttion des⸗ 
felben würden „bie ausländiſchen, weitausjehenden Praktican⸗ 
ten im Bloßen Degen.” : Es mag Felge von Grünthals Mis- 
theilungen geweſen feyn, daß der Churfürſt die: Direetoren aber- 
mals erinnerte: „in Submifflen und @®elindigfeit, wie Unter- 
!hanen.. gegen die Obrigkeit gebühre," ven Kaiſer täglich mehr 
zu »efänftigen,, ihn um Beförderung der. Derailhıng anzu 
gehen 19. ion 

Um die Leiche geit trat in biefer Sole nech en ander 
ver Fürſt auf, nicht im Sinne des Churfürſten von -Sachfen, 
fondern entſchieden auf die Seite des beleidigten Landeöäheren 
fi) ſtellend: König Sigismund von Polen. Dieſen Schwager 
hatte Ferdinand, gleichwie ven andern in Bayern, für. den Noth⸗ 
fall um Hülfe angegangen. Wie verfelbe nicht minder warın 
dem katholiſchen Glauben zugethan war; als dieſer, ift früher 
dargelegt. worven. „Er bitte," ſchrieb Sigismund ven Boͤh⸗ 
men AT), „nicht exrwartet, daß ſie wider ‚Ihre rechtmaͤßige Obrig⸗ 
keit in den Kriegszuftand treten, alle gütlichen Mittel vun der 
Hand 'weifen. wuͤrden. Gehorfam ſeye die vornehmſte Jierde 


%) Das Schreiben vom 23. Sept. (a. ©t.); bei Londorp 491. 
47) Sein Schreiben vom: 17. Sept; in Meyer Land, suppl. II, 
139, aud bei Khepenhiller, aber ohne Dadum , IE, 198... 
Hurter, Ferdinand II. Br. 7. te. 
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ber Unterthanen. Sie follten wohl bedenken, was fie thäten. 
Er ermahne fie, von dem übel begonnenen Krieg abzulaflen, 
fonft läge ihm Bundes und Blutsfreundfehaft halber die Pflicht 
ob, dem Kaifer beiguftehen." — Um den König wenigſtens zu 
beſchwichtigen, erfuchten ihn Die Böhmen um feine Dazwiſchen⸗ 
kunft 33). 

In Erinnerung an bie vormalige Stellung Schleftens zu 
dem Königreich bemühte fih Sigismund außerdem, die Stände 
diefes Herzogthums von der Verbindung mit. den Böhmen zu 
rüdguhalten. Er wies fie Darauf, wie es fid) mehr gezieme, 
zu Bewahrung der Würbe des rechtmäßigen Oberheren als zu 
Bertheidigung einer vor aufrübrerifshen Unterthauen geübten 
Frechheit Kriegsvolk auszurüften. Seye doch vorauszufchen, 
daß diejenigen, welche die Gewalt der von . Gott gejepten 
Obrigkeit zu. zerirümmern fuchten, nur ſich felbft in unabfeh 
bares Verderben flürzen müßten. Den Marfgrafen von Is 
gerndorf warnte er bei: ver Berbinplicyfeit, weiche fein Haus 
gegen die Könige von Polen. habe, vor Gemeinfchaft.mit den 
Mebellen noch befonders 49). Die Beforgniß, der König könnte 
wirklich dem Kaifer und feinem Schwager beiſtehen, was Schle 
fien zu alleverfi würde betroffen haben, bewog die. Stände des 
Herzogthums, dem polniſchen Senat die Gründe auseinander 
su feßen, weßhalb fie gegen die Bühmen zum Beiſtand ver- 
pflihtet wären, ohne deßwegen an dem Kaiſer Rebellen zu 
werden, oder den Yrieden mit Polen zu Rören. Die Antwort 
des Erzbiſchofs von Gueſen kounte nicht beruhigen. Ihr 
Schluß lautete: „follten die Böhmen und Schlefler. unter den 
Waffen verharren, fo werde e8 dem König von Polen Niemand 


#8) Ihre Antwort bei Meyer a. a. O. 


9) Menzel VI, 257 ff., wo ber ganze Briefwechfel zwiſchen Polen 
und Schleſien zu ſinden iſt. 
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verargen, wenn er leiften werde, was bie Verträge von ihm 
erheiſchten.“ 

Entſchiedener als zu dem rechtmaͤßigen Landesherrn die 
katholiſchen Mächte, ſtellte ſich zu den auführeriſchen Untertha- 
nen ein Theil der unirten Fürſten, zunächſt der General des 
Bandes, Churfürſt Friedrich von der Pfalz, nebſt feinem Ge 
nerals Lieutenant, Markgraf Joachim Ernft von Ansbach, dann, 
ihrer Entwürfe Haupttriebfeder 50), Fürſt Ehriftian von Anhalt, 
des Erftern Sporn und Lenfer, endlich der betriebfame, zur 
Unterhandlung wie zur Waffenthat bereitflehende Ernft von 
Mansfeld, des Grafen Ernft Peters Baftard. Schon vor 
der That vom 23. Mai flanden die Vornehmften unter den 
Böhmen mit dieſen im geheimer Verbindung. Sobald dann 
diefelbe volführt worden und die Directoren zu Regenten des 
Landes fi) aufgeworfen 61), fuchten viefe Hülfe bei der Union, 
in welche die obgenannten drei Fürften ſich zufammengethan 
hatten, um beſondere Zwede zu verfolgen, vie fie vor den 
übrigen Gliedern verborgen hielten, oder ihnen nur fo weit 
offenbarten, als zu Fortfegung des materiellen Mitwirfens der- 
felben nothwendig fehlen 59. Zu Berathung des böhmifchen 





0) „Bauptdirector aller Unruh,“ Heißt er S. 84 ber Anhalt. geh. 
Canzlei. 

si) Die Stelle aus einem Gchreiben ver Churfürſten von der Pfalz 
(S. 73 ver fürftl. Anhalt: geh. Kanzlei) If nicht zu überſehen: „er habe 
einen abfoffberlihen Gefandten bei N. (Savoyen) und den Staven fo lange 
favorisiert, bis entzwifchen das böhmifche Kriegsweſen entſtanden.“ 

>) Die Nachweiſe hiefür finden ſich in der fürſtlich Anhaltiſchen 
gehaimben Canzley (nach der Schlacht am weißen Verg erbeutet), das 
iſt: Gegründete Anzaig der verdedten, vunteutfchen, nach 
theiligen consilien, anfdhläg vnd practifen, welde der 
Correspondirenden Union Häupter vnd Directores in der 
Böhamiſchen Bnruhe zu dorfelben Eron, auch deß h. Römis 
hen Reichs höchſter Gefahr geführt ıc. Kditio terlia et cor- 
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Reichslaſten,“ etwas unternehmen 61), Rönnte dem Pfalzgrafen 
die böhmifche Krone zugeſichert werden, zu welcher Ferdinand 
ſchwerlich gelangen dürfte 62). Eine Ueberſicht der gegen das 
Haus Oeſterreich zu verwendenden Kriegsmacht gab dem Her: 
zog an: die Böhmen hätten 10,000 Wann zu Fuß und 4000 
zu Pferd, die ſchleſtſchen Stände 2000 und 1500 aufgeftellt, 
4000 ‚und 500° befehlige Mansfeld, ebenſoviele könne Ober: 
öfterreich,, ganz anf der Böhmen Seite, ind Feld rüden laſſen, 
dieß würden die beiden Lauſitzen nächkens thun, von Mähren 
erwarte man das Gleiche, die Stadt Wien verfage dem Kaifer 
Geſchütz aus ihrem Zeughaufe; die Union feye ganz für bie 
Böhmen geflimmt; durch den König von England, die Hol- 
länder, die Hanfeeflädte würden fie begünftigt; Bayern mifche 
fi nicht in die -Sadje; dem Kaifer würden überall die Wer 
dungen unterfagt; 2—3000 Mann, vie ihm etwa aus Ita⸗ 


9) Dergleihen Tag ſchon Tängft in den geheimen Planen der Unirten. 
Der 11. Artikel des Vertrags von Ahaufen (Sattler Würt. Geſch. B. VI. 
Beil. 4) fagt: „die Statt, Schlöffer, Beftungen ober andere liegende Gü⸗ 
ter, das ſoll bis. zu unferer Verordnung in Handen behalten und, wo nit 
alsbald, doch nad) Ausgang des Kriegs, unter den Unirten Churfüzften und 
Stenden nad) Höhe eines jeden Anlag gleich ausgetheilt werben. * Gegen 
wen war die Unlon geſchloſſen? doch nicht gegen eine auslänbifche Macht? 
Bon wen wollte man Städte, Schlöfler, Feſtungen erobern? doch nicht von 
einer folhen?t Es war ber alte Sidingifche Plan, jetzt von einem Theil 
ver Zürften aufgegriffen, der denſelben Teichter durchzuführen hoffte, als es 
bei dem Reichsritter der Fall war. Diefe Fürften befannten auch im Jahr 
41616 , als ber: Herzog von Bayern von der Liga fich losſagte: „wäre biefer 
nicht gewefen‘, fo würden fie die Bisthümer und Klöſter anders heimgefucht 
baben;* Aretin Bayerns auswärtige Verhältniffe I, 102. Was unfathos 
liſche Reicheftände durch bloße Vergewaltigungen ſeit dem Paſſauervertrag 
von kirchlichem Gigenthum an fich gerifien, wurde (nicht übertrieben) auf 
viele Millionen geſchaͤtzt. 


62) Somit mußte man von dem letzten Ziel der Böhmen bereits, wenn 
nicht Kenniniß, doch Mag haben. 
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Mapriderfriebe ihm auferlegte, nicht ausdehnen zu müffen. Kur 
vor Ausbruch des böhmifchen Aufitandes ließ ihn der Ehur- 
fürft von ver Pfalz durch Herrn Ehriftopb: von Dohna um 
Hülfsgelver im Betrag von drei Millionen Ducaten angehen). 
Diefed zwar wollte der Herzog nicht gewähren, zeigte aber dem 
Markgrafen von Ansbach an: er überlaffe Mansfelds Hau 
fen dem Churfürften, daß er ihn verwende, wo und wie a 
denfelben der gemeinfamen Sade nützlich finden werde; den 
Sold beftreite er ferner, Vermehrung der Mannfchaft ftelle er in 
das Belieben des Churfürkten. Wie dieſes Kriegsvollk zu ge 
brauchen ſeye, mag dem Markgrafen alsbald eingeleuchtet ha 
ben. Sobald ihm des Herzogs Anerbieten mitgetheilt worden, 
fchrieb er dem Fürſten Ehriftian von Anhalt: „würden bie Be 
netianer zu einer ähnlichen Verbindung ſich verftehen, dann 
gewönne unfer Scyifflein gute Fahrwaſſer.“ | 
Um den Herzog zu andgiebigerem Mitwirken für den bi | 
mifchen Aufftand zu gewinnen, ſollte Mansfeld in Dohnad 
Begleit felbft nad) Turin gehen, um den Unterhalt von 40 
Mann, während des böhmifchen Krieges monatlich 2030,00 | 
Duraten, dann des Herzogs Verwendung um Hülfe: bei den 
Benetianern zu erwirfen. Das, hieß es bei den Unirten, wäre 
ein Mittel, um das adriatiſche Meer mit dem Dcean in Ber | 
bindung zu fegen 59%). Würden ded Herzogs Hülfsgelder größer: 
Rüftungen möglid) machen, dann ließe ſich gegen die geiſtlichen 
Reichsftände und die Pfaffen 60), „vie Gegner ihrer Partei, Ur 
heber der Reichsbeſchwerden und Beranläffer unerſchwinglicher 





55) Was dach unverkennbar auf weliausfehende Plane deutet. 

59) Der Herzog follte auch gefragt werben: ob man nidyt bes gefan 
genen Stlefels fi annehmen könnte? Nicht (ausdrücklich bemerkt) aus 
Theilnahme für diefen, fondern: pour rendre la partie adverse tan plus 
odieuse. ' 


60) La prestraille. -' 
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Reichslaſten,“ etwas unternehmen 61), koͤnnte dem Pfalzgrafen 
die boͤhmiſche Krone zugeſichert werden, zu welcher Ferdinand 
ſchwerlich gelangen dürfte 62). ine Ueberſicht der gegen das 
Haus Oeſterreich zu verwendenden. Kriegsmacht gab dem Her: 
zog an: die Böhmen hätten 10,000 Wann zu Fuß und 4000 
zu Pferd, die ſchleſtſchen Stände 2000 und 1500 aufgeftellt, 
4008 -und 500 befehlige Mansfeld, ebenfoviele könne Ober⸗ 
öfterreich, ganz anf der Böhmen Seite, ins Feld rüden laſſen, 
dieß würden die beiden Lauſitzen nächkens thun, von Mähren 
erwarte man das Gleiche, die Stadt Wien verfage dem Kaiſer 
Geſchütz aus ihrem Zeughaufe; die Union ſeye ganz für bie 
Böhmen geſtimmt; dard) den König von England, die Hol« 
länder, die Hanfeeflädte würden fie begünftigt; Bayern mifche 
fi; nicht in die -Sadhe; dem Kaifer würden überall die Wer⸗ 
dungen unterfagt; 2— 3000 Mann, vie ihm etwa ‚aus Ita⸗ 


69) Dergleichen Tag ſchon längft in den geheimen Planen der Unirten. 
Der 11. Artifel des Vertrags von Ahaufen (Sattler Würt. Gefch. B. VI. 
Beil. 4) fagt: „vie Statt, Schlöffer, Veſtungen oder andere liegende Gü⸗ 
ter, das ſoll bis: zu unferer Berorbuung in Handen behalten und, wo nit 
alsbald, doch nach Ausgang des Kriegs, unter den Unirten Churfürſten und 
Stenden nad Höhe eines jeden Anlag gleich ausgetheilt werben.” Gegen 
wen war die Union gefchloffen?- doch nicht gegen eine auslänbifche Macht? 
Bon wen wollte man Städte, Schlöfler, Feſtungen grobern? doch nicht von 
einer folden? Es war der alte Sidingifche Plan, jest von einem Theil 
der Bürften aufgegriffen, der benfelben leichter durchzuführen hoffte, als es 
bet dem Reichsritter der Fall war. Diefe Fürften befatinten auch im Jahr 
1616 ,.ald der: Herzog von Bayern von ber. Liga ſich Insfagte: „wäre biefer 
nicht geweſen, fo würden fie die Bisthümer und Klöſter anders heimgefucht 
haben;“ Aretin Bayerns auswärtige Verhältniffe I, 102. Was unfathos 
liſche Reichsſtaͤnde durch bloße Vergewaltigungen feit dem Pafjauervertrag 
von Firchlihem Gigentfum an ſich gerifien, wurde (nicht übertrieben) auf 
viele Millionen geſchaͤtzt. 


62) Somit müßte man von dem legten Biel der Böhmen bereits, ‚wenn 
nidyt Kenntniß, doch Ahnung haben. 
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lien oder den Niederlanden zuziehen Könnsen, feyen nicht zu 
fürchten 63). 

Eben ald Mansfeld abreifen follte, fami .bie Nachticht von 
dem Einrücken des kaiſerlichen Kriegsvolkes unter Dampierre 
in Böhmen. Das wurde für Pfalz, Ansbach und Aahalt Ber 
anlaffung, den Rebellen ihre Zuneigung nicht. mehr bloß durch 
Rath, fondern durch die Thas zu bewähren. Vornehmlich def 
wegen mag der churpfaͤlziſche Oberſthofmeiſter Graf von Solms 
im Auguft zu Prag eingetroffen ſeyn. Mansfeld erhielt Be 
fehl, feinen Haufen .nad) Böhmen gu führen. Cr: legte fid 
vor Pilſen. Durch weſſen Beranftaltung: die unerwartete Hulfe 
ihnen zukomme, blieb den Aufrührern verborgen, nur bie.ober- 
fien Leiter wußten darum. In Wien mußte ‚man. e8. ebenfo- 
gut. Der Graf von Hohenzollern mußte daher in Heidelberg 
anfragen, wie es mit diefem Durchzug, mit verfchiedenem, wi⸗ 
der den SKaifer Gerichtetem gemeint feye? Sollte dergleichen 
fein Ende nehmen, dann dürfe ed den Churfürften nicht be 
fremden, wenn er dadurd) dem. eigenen Lande.und dem Reid 
anbere mißbeliebige Gäfte zuziehen würde 6%), 

Kurz vor Grünthals Ankunft in Wien erſchien dort auch 
ein pfälziſcher Abgeordneter. In der Weiſe, wie ſo dieſer als 
jener empfangen wurde, wollte der Kaiſer durchblicken laſſen, 
wohin fein Vertrauen gerichtet feye 6). Der Pfälzer mußte 
vierzehn Tage auf Audienz warten und wiederholt darum bit: 
ten; Grünthal erhielt dieſelbe, fobald er fich darum angemeldet, 
und dazu noch mit würdiger Zormlichleit. Aber auch bie Bor 





63) Vergeſſen wir nicht, daß dieſes Memorial London p II, 601) 
Schon am 13/23. Auguft 1618 verfaßt wurde. . 

64) Müller ©. 55. 

65) „Bu Bezeigung des fürnehmen Reſpects und Favors, darin E. 
Eh. Gn. beim kaiſerlichen Hofe würdiglich vor, andern ſeyn,“ ſchreibt der 
fächfifche Beflvent feinem Herrn; bei Müller ©. 83. - 


. 
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träge Beider waren perſchieden gehaltenz weßhalb bie. Antwor⸗ 
ten bei: weitem nicht in dem gleichen Ton lauteten. Des Pfaͤb⸗ 
zers Here glanbte fogar Dampierre's Cinmarſch in: Böhmen 
rügen. zu bürfen. Darüber bemesfte ihm der. Kaiſerbbe): er 
habe der hart beprängten:, yon ven Bühnen feindlich behandel⸗ 
tn Stadt Budweis Hülfe ſenden wollen; auch ‚habe man bei 
ver Ankunft yor Czaslau fein Kriegsvolk mit grobem Geſchüt 
empfangen... Es ſeye befremdlich, daß in eben deut Augenblick, 
in welchem die Boͤhmen ihrer Unterwürfigkeit und ihres Ge⸗ 
horfams fich rühmten und er. zur Auſsgleichung die Band biete, 
dieſelben, um Pilſen härter zuzuſetzen, die Klöfier zu ſchädi⸗ 
gen 67), neue Werbungen im Reich veranſtalteten, ber Chur⸗ 
fürft ihnen den Durchzug durch fein Land geſtatte. Das. ſeye 
fein Mittel -zu gütlicher Belegung. - Auch hätte er gemeint, 
Durchzüge follten eher dem Kniſer und König. von Böhmen 
geftattet werden. Ob etwa die Böhmen die: mit..Worten ge 
rühmte Unterwürfigfeit damit bemähzen wollten, daß fie die 
Feindſeligkeiten gegen ihn -fontfeßten?. Er laffe ſich eine Ver⸗ 
mittlung gefallen; verfehe -fich aber für den. Fall des Mißlin⸗ 
gend von Churpfalz Beißand mit- gebührender Säle lraft der 
Ebeinigung. 

Ungleich vertrandicher Nutete bie Antwort an ben fh 
ſchen Geſandten 9%). Geünthal hatte dem Kaiſer mitzutheilee 
jein Herr vornehmlich habe die Böhmen: bisanhin: noch zurück⸗ 
gehalten, . Da »Die- angebotene Vermittlung nicht: angenommen 
worden, halte vexfelbe ſich fir antſchaldigt, wenn er. zu andern 
Mitteln gef — In Wahrheit aber haue es ht an. dem 


J . 
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328* 





66) Die Antivort an ben fällen Geſendten vom 2o. Spt; ; in 
den unterſchiebl. A. 


67) Im September legten fie 3000 Mann in das Kloſter Tan. 
68) Die Audienz vom 23. September. 
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Kaifer gelegen, daß erafliche Verſuche der Ausgleichung ned 
feines Erfolges ſtch erfreuten. Konnte er bei fo beharrlider 
Weigerung: ver Böhmen: gegen Wieberlegung der Waffen in 
ſolche eintreten? — Matthias fprad) gegen den Gefandten 
feine volle Zuverfiht aus zu der Treue und dem Wohlmeinen 
feines Heren für Ihn und fein Haus. Stellte er Niederlegung 
der Waffen und Berzicht auf das angemaßte Regiment von 
Seite der Böhmen als Einleitung der Bermittlung voran, fo 
that er damit nur, was die Berüdfichtigung feiner Ehre und 
feiner Redjte forderte. Das Anerbisten allgemeiner Amneſtie, 
‚ver BeRätigung der Privilegien, fonderlich der Religionsbewil⸗ 
ligung, der Zurüdziehung feines Volkes, hätte ben Böhmen 
gewährt, was fie nur immer wünfchen durften. Wäre ed je 
nad) der Unnachgiebigkeit des Kalſers beizumeſſen, daß ver 
Bruch bis zum 26. Auguft 1619, von va bis zum 8. Novem⸗ 
ber 1620 führte? ... 

Daß der Kaifer zur Vermittlung geneigt ſeye, Hate der 
Ehurfürft ven Böhmen bereits mitgetheilt 6%). Allein die Erin- 
nerung, „mit folder Submiffion und Gelindigkeit fortzufahren, 
wie Unterthanen ihrer Obrigfeit ſchuldig,“ die Aufforderung, 
„mit gebührender Unterthänigfeit an Se. Maj. ſelbſt zu ge 
langen,” entfprad) ihrer: Geſtunung nit, „Es ſcheine,“ 
antworteten fie, „der Kalfer wolle zuvor ihrer Unterwerfung 
und Reue verfihert ſeyn. Gie wären zwar immer geneigt, 
vor demfelben, als ihrem ordentlichen König, fo viel ald mög 
lich ſich zu demüthigen, fänden aber, weil vieleicht ihre Feinde 
etmas ganz Anderes im Auge hätten, eine Unterwerfung be 
denflih. Der Ehurfürft wolle darob achten, daß ihnen wäh 
rend der Verhandlung nichts zugemutbet werde, deſſen fie nie 
mals ſchuldig gewefen. Die zur Unterhandlung vorgefhlagene 


9) Torgau den 23. Sept; bei Cuß Si 177. 
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Stabt Pilfen feye ein verbädhtiger Ort, weil die Einwohner 
alle katholiſch, ihnen abgeneigt; während. ein Ausſchuß dort 
ſich aufhielte, Fönnten leicht die Prager Städte überfallen wer 
den. Eine Berfiherung, daß der Feind unter dem Schein 
gütficher Unterhandlung „in feiner blutdürſtigen Tyrannei ai 
dann nicht fortfahre,” hätten ſie nicht 7%. 

- Sn beftigerem Tone, die Schuld. aller Zerrüttung anf die 
Jefuiten waͤlzend, fchrleben fie vem Herzog von Bayern 71), 
wobei fie ihn zugleich angiengen, alle Werbungen und Durch⸗ 
züge wider das Königreich zu verhindern; hätten fie doch nicht 
zu Angriff, fondern nur damit ihre. Beſchwerden gehört würben, 
geworben. — Wie fie mit Maximilian daran wären, Fonnte 
ihnen nicht lange zweifelhaft bleiben. Er bewährte ſich in Die 
fer Angelegenheit am geradſinnigſten. „Sie nennten fi,” be 
merfte er den Böhmen ,. „gehorfaute Untertbanen ihres Könige, 
belagerten aber‘ Bilfen, das ihnen nichts zu veide gethan. Das 
Taufe ihrer eigenen. Erklaͤrung zuwider, müſſe nur. den Verbaxht, 
den fie fo gerne von fi ablehnen möchten, feſtigen. Würben 
fie ihr Volk von. der Stadt abrufen, fo ihäten fie damit, was 
recht und. billig; geſchehe dieſes nicht, Dann könne man ſich 
überzeugen,. daß. ihr Vorhaben gegen vie Fatholifche Kirche und 
gegen ihren, Landesfürſten gerichtet feye:” — Dem: murbe bie 
Beſchönigung entgegengeſtellt 72): „die Stadt Pilſen habe an- 
fuͤnglich zur Freundſchaft gegen ‚die Directoren .fich. erklärt, 
bierauf viel Keindliches gegen ihre Umgebung vinternommen, 
feines Abmahnens geachtet, vielmehr felbft auf eine Belagerung 
ſich gefaßt. gemacht. Doch hätten fie Mansfeld den Abzug. an- 


— — — — — 


70) Das Schreiben vom. 6. Oct., bei Londorp I, 492, minder 
richtig (wie getöhnlich) bei Kheve nbiller IX, 167. 


71) Khevenhiller IX, 178. 
72) Der Böhmen Schreiben vom 10. Nov.; daf. 184. 
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befohlen; da dieſes geſchehen, wären neue Yeindfeligfeiten ge- 
gen bie Nachbarſchaft gelibt worden, fo daß jener wieder habe 
mäüfen: zurückkehren. Der Gerjog. möge verfichert feyn, daß 
fe vie Katholifchen, wollten ſie nur. in Friede and Ruhe mit 
ihnen leben, -gerne in ihr Defenſtonswerk eimfchließen,, vor als 
lee Gewalt ſchützen, ſelbſte fo gut als die Bilfener bei dem Ge 
horfam gegen den Kaiſer verbleiben würden.“ — Herzog Wil: 
heim aber, Ferdinands Schwiegervater, warnte um dieſe Zeit 
ne Eidam 73): „er folle feine Perſon wohl in Acht nehmen, 

bei folgen : gefährlichen Räufen und PBractifen vorfichtig fen, 
nicht. jedem Arzt trauen; denn bie Srrgläubigen. fennen daranß 
die Katholiſchen zu verderben.“ 

Waͤren die Böhmen weniger harmaͤcig geweſen, fie hanen 
es durch beharrlichen Einfluß von außen werden müſſen. Die 
Generalſtaaten reizten ſie durch Hinweifung auf ihr. eigenes 
Beiſpiel immer mehr auf?“). „Vierzig Jahre,“ ſchrieben ſie 
ihnen, „bätten fie unablaͤſſig gelämpft; und gegen "welche Ko⸗ 
nige, Heerführer, Streitträftel Ihre Tapferkeit ‚und Stand: 
baftigfeit habe alle überwunden. Ginen ähnlichen Erfolg bei 
verwandter Sache koͤnnten fie ihnen verkünden.“ — Kbenfo- 
wenig ließen: es die Unirten an Senbungen und Unterſtützun⸗ 
gen fehlen. Der pfaͤlziſche Geſandte hatie acht Wagen mit Flin⸗ 
sen nach Prag: gebracht. Andere Waſſen nebſt Gelb: foßfte von 
Nürnberg kommen 75). Der venetianiſche Geſandte in. Wien 
ſchnieb damals der Herrſchaft 9: „Miele, weiche offen dem Kal 
fer: gute orte gäben, unterfkügten heimlich die Böhmen; man 
fireue durch ganz :Deutfihland aus, das ſeye Teine: Rebellion, 


— 





2) Des ‚Herzogs Schreiben vom 20. Nov.; im k. k. HN. 

“ 7) 7 "Deren Schreiben vom 20. Sept. 1618; bei Müller ©. ‚56. 
75) Bericht von da vom 5. Aug.; in den untenfte A. 
76) Den 1. Sept.; Ann. di Ven. 





Weiteres Benehmen der Mirten. ; : 365 


um die Religion handle es ſich.“ Auch Moris :non:Raffau: ers 
munterte zu Beharrlichleit und verbieß „Yörberung. des guten 
Werkes 77)." — Daß zugleich bei den Unirten die Kriegsluft 
neuerdings wach geworben ſeye, konnten die geiftlichen Fürſten 
bei deren Werbungen nicht mißlennen. Mainz .theilte dem Bir 
(hof von Würzburg 73). des Markgrafen Johann Sigmunds 
Heußerung mit: „gebe es im laufenden Jahre: feinen Krieg, ſo 
muͤſſe er doch im näthften ausbrechen; bann werde man wohl 
ven Bfaffen die langen Ride ausziehen.“ Nicht Tange her⸗ 
nad} fchrieb Johann Schweikard dem Erzherzog Reopolvd: :.„ Lands 
graf Maritz (von Heſſen) will den Tanz beginnen. mit dem 
Echofeld dh begnügen. Würtemberg und Baben find. mit 
‚dem Elſaß und. dem. Bisikum. Straßburg. zufrieven. Der Pfaͤl⸗ 
zer macht ſich Rechnung auf Speyer, Worms und Mainz 79:4 

- Ze October famen bie Fürften der Union zu Rotenburg 
an der Zauber zufammen: Ihr erſter Beſchlußuwar ein Schrei⸗ 
ben. an den Kaifer 30), werm fe. ihm vorftaßtten: „das Ber 
fahren feines Kriegovolkes müfle bie Böhmen zur Verzweiflung, 
die Proteſtanten im Red: zu dem "Gedanken treiben, feine 
Rüftungen hbeabfiditigten zunädft, jene um den Majeſtälsbrief, 
diefe um den Religionöfrienen zu: bringen, den erwarteten Comes 
pofittonstag zu Abhälfe ihrer Beſchwerden zu. vereiteln.“: Eine 
Abſchrift dieſes Schreibens wurde dem Ghurfürften von Sach— 
fen mitgetheilt mit dem Beifügen: „er: werde ‚Darauf einwir⸗ 
ten, daß die Jeſuiten, Anftifter der Unruhen in Böhmen, aus 
dem Lande verbannt blieben, alle drei weltlichen Churfürſten, 
als mit Böhmen erbuereint, der Vermittlung fi. annaͤhmen?“ 


77) Schreiben desſelben vom 22. Sept. 1618.; Abfchrift im St: A. 
8) Schreiben vom 9. Sept.; Im Reichsa. 
Das Schreiben vom 30. Sept: ; daf. 

0) Vom 3/43. October; in Sattler Würt. Beh. VI; 419. 
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Den Anfrührern wurbe allerdings bemerkt: die Fuͤrſten erwar⸗ 
teten Erfüllung ihres veriprochenen Gehorſams gegen den Kü- 
nig, allein mit dem leicht verftandenen Anhang: „fo viel «6 
ohne Nachtheil für fie felb und das Königreich geſchehen 
könne.“ Deutlicher lautete der Zuſatz: „im Kal die Unter 
brüdung der Religion und die Verlegung des Majeſtätsbriefes 
follte fortgefegt werden, würbe bie Union thun, was bie Noth⸗ 
durft erheifhe. Das deutlichſte war die Verſicherung einer Un; 
terſtützung von zehn Römermonatendt). — Das wirft auf das 
Bemühen, von dem Herzog von Savoyen fo anſehnliche Sum⸗ 
men an Hülfsgelbern zu erhalten, genugfames Licht. Außer 
dem wurde noch der nieverfächfiiche Kreis um Verwendung bei 
dem Kaifer, um Beiſtand für die Unirten, um das Berbot 
von Werbungen und Durchzügen gegen die Böhmen, noͤthigen 
Falls um Einberufung eined Kreistages, der Ehurfärft von 
Sachſen aber angezangen, bie Fürſten des oberfächfifihen Kreis 
ſes zu Bereithaltung von Hülfe aufzuforvern. Auch bier wie 
der bewährte ſich Johann Georges ungefaͤlſchte Redlichkeit, welche 
auf diefe Zumuthung gar wicht ſich einlaflen wollte. „Sofern 
nit Mansfeld die Sache verberbe,“ antwortete er, „hoffe er 
von der Vermittlung alles Gute 82).“ 

Um die wahre Gefinnung der unirten güchen fennen zu 
fernen, bedurfte es in Wien des „mit ſchaͤrferer Feder begrif⸗ 
fenen Schreibens 33)" nicht; doch mag es Veranlaffung gewor⸗ 
den feyn, daß der Kaifer den Reichshofrachs⸗Praͤſidenten Gra⸗ 
fen Zohann Georg won Hohenzollern an: den Churfürften zu 
Heidelberg abordnete %), um von ihm die Fategorifche Erklaͤ⸗ 


„ 


8) Gattier VE, 149. 
8) "Des Ehurfürften Antwort vom 20/30. Oct.; bei Müller S. 5%. 
3) Des Ehurfürften von Sachfen Urtheil. — 

) Inſtruction fur ihhn vom 20. DOeiober. 








Weiteres Benehmen ber Unirten. 367 


tung zu verlangen, ob das, was in Böhmen vorgegangen feye 
und täglich verübt werde, mit Qutheißen,. unser Befehl und 
durch Vorfehrung ber. Union geſchehe? Ebene folle er über 
die Vermittlung fi erflären. Diefe Mahnung wäre in Wien 
vielleicht erfpart worden, hätte man gewußt, daß er. eben jept 
Sahfen geklagt 25): die Faiferlihen Anträge ſtützten ſich auf 
harte Bevingniffe; man gewähre den Ständen. feine Sicher 
Rellung, er müfle daher zweifeln, ob. fie zu. Nieberlegung der 
Waffen geneigt wären. Der Kaiſer folle fein Kriegsvolk abs 
rufen, Böhmen gegen Lieberfälle ficher fielen. . 

Eben zals die Unirten zu Rotenburg beiismmenfaßen, ließ 
ver Churfürſt von Sachſen feinen, Rath Grünthal mieber nad) 
Wien gehen. Sollte er finden, daß ver. Kaifer mit dem. But 
ſchluß der Ausgleihung an ſich halten, zu ihe nur bedinguuger 
weife ſich verftehen, oder es gar nicht dazu fommep würde, dann 
babe er zu, bleiben, im entgegengefebten Fall heimzukehren 86). Daß 
aber Matthias Die Ausgleichung aufrichtig wollte, das zeigen feine, 
wenngleich. fruchtiofen 37), Bemühungen, Bayern zur Theilnahme 
an der Vermittlung zu beiwagen 8%), der Auftrag an Hoben- 
zollern, deßwegen von Hribelberg aus nach Mainz fid) zu bes 
geben, des Appellations⸗Praͤſidenten Tallenberg Sendung nach 
Dresden 89 zu gleicher Zeit, da Grünthal in Wien weilte. Es 
herrſchte bezüglich. viefer Angelegenheit zwiſchen dem Kaiſer und 
feinem Nachfolger die, beſte ebereinfimmuns, N)..: 


85) Schreiben vom 99. October. 2 .. 

8) Inſtruction flir Gruͤnthal den 3/43. October. 

7) Damals noch in Munchen fi aufhaltenn, ſchreibt Morimilian ven 
9. Oct. am Matthias: „es dhrfte befier ſeyn, ihn bei Diefer Sache auszu⸗ 
lafien; ein eigener Gefandter werde ihm die Gründe darlegen.” 

8) Weßhalb Hohenzollern am 1. Oct. nah München zu gehen hatte. 

3, Inſtruction und Mebeninftruction für denfelben vom 11. Oct. 

%), Grfichtlich aus Ferdinande Schreiben vom 45: Oct., welches Tal: 
Ienberg dem Churfürſten von Sachfen zu überbringen. hatte.- 


868 B. LXII. Zertgang ver böhmifchen Rebellion. 


Daß eine Vermittlung ſchwierig feyn werde, mußte dem 
Ehurfürften immer mehr einleuchten. Schon tn Folge eines 
Schreibens der Böhmen vom 6. Detober hatte er dem Kaiſer 
bemerkt 91): „nicht Wblegung, bloß Stillſtellung ver Waffen, 
welche au) S. M. fo bald ale möglich verfünden wolle, werde 
bei ven Böhmen erhältlich fenn.” Bon der Nichtigfelt dieſer 
Anfiht mochte ihn bald darauf ein Schreiben des Leonhard 
Eolonna von Fels ?9) überzeugen, welches geradezu den Arg— 
wohn ausfprach: binter dem Begehren der Abdankung, ver 
Nieverlegung der Direction, der Einquartierung Faiferlichen Bol 
tes in einen Theil des Landes laure die Abficht, die evange 
(tiche ‚Religion‘ und ihre Bekenner auszurotten, die Landespri- 
vilegiem aufzuheben, ſodann, unter dem Vorwand der eingejo- 
genen‘ Bisthümer und geiſtlichen Güter, die Nachbarlande zu 
überfallen. Dergleicdyen, hoffe er, ‚werde der Churfürſt, da 
dieſes auch auf Sachſen ſich erfireden koͤnnte, nicht zugeben. 
„Er ſolle mit Hülfe: beiſpringen und aus rechtem chriftlichen 
Eifer für die Ehre Gottes und zu Erhallung feines wahren 
Wortes ritterlich mit ihnen ſtreiten.“ — Den Churfürſten leuch⸗ 
tete ein, daß mit dergleichen Anträgen, wie ver Kaiſer fie ge 
macht hatte, nichtd werde auszurichten ſeyn. Deßwegen ver 
bot er Grunthal 93), diefelben bei den böhmifchen Ständen vor 
zubringen: Er ſelbſt eröffnete ſie, mit dem Beifape: „ohne ih 
nen etwas zuzumuthen, was Sihaden. und Machtheil bringen 
bürfte." Nur fügte er die Ermahnung binzu: „fie möchten 
fi) gegen S. M. fo ftellen, wie es gegen Gott zu verantwor- 
ten, dem Baterland zutxäglich feyn könnte. Freilich feye bie 
Belagerung von Pilfen einer Ausgleichung nidyt fördertich. Er 


NM) Sea Schreiben vom 413. Oct.; bei mäyler ©. 83. 
2) Bom 1%/29. October; daſ. ' 
33) Das Schreiben vom 30/30. Octeber; def 








Beide Theile fehen ſich nach Hälfe um. 369 


wiffe aber nicht, ob viefelbe auf ihren ober, wie man davon 
eve, auf Anderer Befehl ſeye unternommen worden.“ 

Man fah es am Faiferlichen Hofe zuerft ein, daß man mit 
jenen Forderungen nicht ausreichen werde; weßhalb Tallen« 
berg 9%) in erfter Linie auf den frühern Anträgen beharren, 
in zweiter aber es dem GChurfürften Überlafien follte, allmäh⸗ 
lig?5) auf Einftelung aller Rüflungen und Thätlichfeiten ein- 
zulenfen. Was ſodann die Vermittler für billig eradyten wuͤr⸗ 
den, das wolle man fich gefallen lafien. Unummundener fonnte 
der gefränfte und feindlich behandelte Landesherr fein Recht in 
dritte Hände nicht legen; nicht mit jenem, bloß mit dieſen hät 
ten daher die Unterthanen, wäre e8 ihnen um Ausführung 
aufrichtig gu thun geweſen, zu verhandeln gehabt. 

Indeß hinſichtlich der Vermittlung zwiſchen den Höfen-von 
Bien und Dresden ein lebhafter Verkehr ſtattfand, ſahen ſich 
die Böhmen um Mitwirken zu ihrem Begonnenen ſelbſt in den 
: fernflen Kreiſen um. Sie theilten den Generalftaaten mit 96), 
. wie fie nunmehr auch an England gefchrieben; bei biefem 
und bei den Hanfeftädten möchten fle fih um Geld für fie be- 
werben. Die vier calviniſchen Städte der ſchweizeriſchen Eid- 
genofien baten fle, Feine Werbung und feinen Durchzug gegen 
fie zu geftatten 97), mit dem Beifügen: „die löbliche Union, ohne 
deren reifen und hocherſprießlichen Rath) wir ung in nichts einzu- 
laſſen gefonnen find, hat uns für den Fall, daß die nachgefuch- 
ten Bergleiyungsmittel nicht follten angenommen werben, gute 
Vertröftung gegeben. Ebenfo die Generalſtaaten.“ Die Schwer 


. ’ 
%), Nicht Dalberg, wie er mehrmals bei Müller heißt. Er wurbe 
in Bien erft den 18. October abgefertigt. 
5) Per gradus SUCCESSIVOS. 
%) Abhſchrift ihres Schreibens vom 20. Oct.; im St.N. 
7) Jhr Schreiben vom 1. Dee. ; im Archiv von Zürich. 
Hurter, Ferdinand 11. Bd. 7. 23 
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zer, der Böhmen „Hochanfehnliche Bundesgenoffen ,” follten auf 
Venedig einwirken, zugleich mit Munition beiftehen. Das Ent 
feßliche, wie kaiſerliches Kriegsvolk die kleinen Kinder zerftüdke, 
fie in daB euer oder in das Waſſer werfe, follte zum Ent 
fprechen willfähriger machen. — Es gieng jept ſchon die Rede 
von großer heimlicher - Thätigfeit in Böhmen, um Ferdinand 
und das Haus von deflen und von. des Reichs Krone weg 
zubringen 99). 

Durfte nicht, ja mußte, wie die Sachen ſich anliegen, auf 
der Kaiſer um Hülfe fi) umichen? Stände nothgebrungen 
Erfüllung ſolcher Pflicht mit aufrichtiger Briedenstiebe in Wi 
derſpruch? Theodor Trivulzi follte die italienifchen Lehenfür 
ften zum Beiftand mahnen 9%. Seine Willigfeit hiefür hatte der 
Papſt Schon früher ausgeiprochen 100), wie er auch nochmals 
den König von Spanien, die geiftlidhen und weltlichen Yürften 
dazu mahnte101). Im Einverſtändniß mit dem Kaiſer ließ 
Ferdinand ven katholiſchen Reichsſtaäͤnden die Nothwendigkeit 
von Borfehrungen gegen die Werbungen der Correfpendirenden 
vorftellen 102), fie um Gelpbeiträge angehen. Der Sammer 
Serretär Arnoldini follte den Erzbifhof von Salzburg um 
60— 100,000 Gulden und einige hundert Gentner Lunten er⸗ 
fuchen. Aber nicht einmal Creditbriefe Fonnte er erlangen, Mw 
nition ebenfowenig; er habe deren nk nicht viel, entgegnete 


m 





%) Der venetlantfche Gefandte an den Senat ven 3. Rovember; 
Ann. di Ven. 

9), Giuſtiniani den 31. Oct.; daf. 

109) Schreiben des Cardinals Mellino vom 18. Aug.; im St. A. 

100) Breve an Matthias vom 21. Der. 


102) Gin Memorial für den Abgeſandten (Handbriefe von Watthins 
und Ferdinand an alle Fürften wurden ihm mitgegeben) wurde am 30. DO. 
vom geheimen Rath in Gegenwart des Kaiſers vorgelefen und von biefem 
gutgeheißen. 
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der geiſtliche Herr 108). Erzherzog Leopold konnte einige Wochen 
fpäter dort ebenfowenig ausrichten ald in Münden. Er klagt 
über fchlimme Dienfte Böswilliger. Man traue, fohreibt er, 
Bayern nicht; man vermuthe, es trachte felbft nach der Krone, 
ed ſehe die öfterreichifche Größe nicht gern. Doch feye: der Her- 
zog nicht übel geſtimmt. Derfelbe rathe, Breiſach gut im Auge 
zu halten, denn die Yeinde 104) Hätten darauf ihr Abſehen be- 
fonder8 gerichtet 105). Allenthalben, meldete er nachmals dem 
Kaifer 106), finde er Mitleid, aber Feine Hülfe. Selbft gegen 
Kreistage mache Mainz bevenklihe Einwendung. Der Biſchof 
von @öln wende vor, er könne fein Land nicht verlaſſen, weil 
dee Biſchof von Paderborn darnieverliege und Die Holländer 
Borhabens wären, deſſer Gebiet alsbald in des Landgrafen 
von Heffen und des Herzogs von Lüneburg Namen zu befegen. 

Berfihiedenartig bewährten ſich bei dieſer ernften Augele⸗ 
genheit auch fonft vie Reichsſtaͤnde. Herzog Heinrih von 
Lothringen ſchickte in Anhänglichfeit an das Reichsoberhaupt 
einen eigenen Gefandten an die Fürften, die zu Rotenburg 
ich befprochen hatten. Er ließ ihnen vorftellen, weldy ein ges 
fährliches Beifpiel fie gäben, und erhielt hierauf Die Erklärung: 
fie wären des Kaiferd getreue Bafallen, die nur des Reiches 
Augen und Ruhe im Auge hätten 10%). Die niederfächflfchen 
Kreisftände erſuchten den Kaifer, feine Bedingnifle zu eröffnen, 
fein Volk aus Böhmen ‚abzurufen, um fo den Unfatholifchen 


3) Arnoldint’s Relation über feine unfruchtbare Unterhandlung, 6 
Bogen; im St. A. 


05) Die Unirten. 
1665) Beil. CCLXXII. 


2) Des Grzherzogs Relation über feine Rundreife vom 9. Derember, 
6 Bogen; im St. A. 


17) Des Herzogs Schreiben am den Kaiſer vom 16. Nov. 
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zer, der Böhmen „Hochanfehnliche Bundesgenoſſen,“ follten auf 
Venedig einwirken, zugleich mit Munition beiftehen. Das Ent 
jegliche, wie kaiſerliches Kriegsvolk die Kleinen Kinder zerftüdie, 
fie in daB Feuer oder in das Wafler werfe, follte zum Ent- 
fprechen willfähriger machen. — Es gieng jebt ſchon die Rebe 
von großer heimlicher - Thätigkeit in Böhmen, um Kerbinand 
und bad Haus von deſſen und von des Reihe Krone weg 
zubringen 9). 

Durfte nicht, ja mußte, wie bie Seachen ſich anliegen, auch 
ber Kaiſer um Hütfe fi) umſchen? Stände nothgedrungen 
Erfüllung ſolcher Pflicht mit aufrichtiger Friedensliebe in Wi⸗ 
derſpruch? Theodor Trivulzi ſollte die italieniſchen Lehenfür⸗ 
ſten zum Beiſtand mahnen 99%. Seine Willigkeit hiefür Hatte der 
Papft ſchon früher ausgefprochen 100), wie er auch nochmals 
den König von Spanien, bie geiftlihen und weltlichen Fürſten 
dazu mahnte10). Im Ginverfiänuniß mit vem Kaiſer lieh 
Ferdinand ven Eathofifchen Reichsftänden die Nothwendigkeit 
von Borfehrungen gegen die Merbungen der Eorrefpondirenden 
vorftellen 102), fie um Gelpbeiträge angehen. Der Kammer: 
Secretaͤr Arnoldini follte den Erzbiſchof von Salzburg um 
60— 100,000 Bulden und einige hundert Gentner Lunten er 
ſuchen. Aber nicht einmal Erevitbriefe konnte er erlangen, Mw 
nition ebenfowenig; er habe deren felbft nicht viel, entgegnete 
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%8) Der venettanifche Gefandte an den Senat ven 3. November; 
Apn. di Ven. 

9), Giuftiniani den 31. Oct. ; daf. 

109) Schreiben des Cardinals Mellino vom 18. Aug.: im St. 

300) Breve an Matthias vom 21. Dec. 


102) Gin Memorial für den Abgefandten (Hanbbriefe von Matthias 
und Ferdinand an alle Fürſten wurden ihm mitgegeben) wurde am 30. Och. 
vom geheimen Rath in Gegenwart des Kaiſers vorgelefen und von biefem 
gutgeheißen. 
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der geiſtliche Herr105). Erzherzog Leopold konnte einige Wochen 
fpäter dort ebenfowenig ausrichten als in Münden. Er klagt 
über ſchlimme Dienfte Böswilliger. Man traue, ſchreibt er, 
Bayern nicht; man vermuthe, es tradhte felbft nach der Krone, 
es ſehe die öfterreidhifche Größe nicht gern. Doch ſeye der Her⸗ 
zog nicht übel geſtimmt. Derfelbe rathe, Breifady gut im Auge 
zu halten, venn die Feinde 104) Hätten darauf ihr Abſehen be: 
fonder8 gerichtet 105), Allenthalben, meldete er nachmals dem 
Kaifer 106), finde er Mitleiv, aber Feine Hülfe. Selbft gegen 
Kreistage mache Mainz bedenkliche Einwendung. Der Biſchof 
von Coͤln wende vor, er könne fein Land nicht verlaffen, weil 
- der Bifchof von Paderborn darnieverliege und Die Holländer 
Vorhabens wären, deſſer Gebiet alsbald in des Landgrafen 
von Heffen und des Herzogs von Lüneburg Namen zu befegen. 
Berfihiedenartig bewährten fich bei diefer ernften Wugele- 
genheit au fonft die Reichsſtaͤnde. Herzog Heinrich von 
Lothringen fehicte in Anhänglichfeit an das Reichsoberhaupt 
einen eigenen Geſandten an die Fürflen, die zu Rotenburg 
ſich beſprochen hatten. Er ließ ihnen vorftellen, welch ein ges 
fährliches Beiſpiel fie gäben, und erhielt hierauf Die Erklärung: 
fie wären des Kaiferd getreue Vaſallen, die nur ded Reiches 
Nuhen und Ruhe im Auge hätten 10). Die nieverfächflichen 
Kreiſtaͤnde erfuchten den Kaifer, feine Bedingniffe zu eröffnen, 
fein Volk aus Böhmen abzurufen, um fo den Unfatholifchen 


8) Arnoldini’s Relation über feine unfruchtbare Unterhantlung, 6 
Bogen; im St. A. 


105) Die Unirten. 
105) Bell. CCLXXII. 


6) Des Erzherzogs Relation tiber feine Rundreife vom 9. Derember, 
6 Bogen; im St.N. 


7) Des Herzogs Schreiben an den Kalfer vom 16. Nov. 
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jeven Argwohn zu benehmen 108). Der Churfürft von der Pfalz 
verlangte, Matthias ſollte nicht denjenigen Gehör geben, die 
fi) bemühten, feine treugemeinten Räthe und Handlungen zu 
feiner höchften Beſchwerniß aufs Gehäffigfte zu deuten und al: 
ferlei unbegründete Dinge ihm beizumeſſen 109). 

Während alles diefes nach den verichiedenften Richtungen 
verfucht und angeftrebt wurde, weilte Tallenberg in Dresden, 
Grünthal in feines Heren Auftrag zu Prag Ihm wurde dort 
von Rüftungen in Bayern und Mainz, bann von der Roth 
wendigfeit gefprochen, allererft das feiferlihe Kriegsvolk aus 
Böhmen herauszuziehen. Deßhalb überzeugte er fich, daß we 
nig Reigung zur Ausgleichung vorhanden feye, zumal bie Di: 
reetoren den Einflüfterungen des pfälzifchen Abgefandten nur 
allzu bereitwillig das Ohr lieben. So fand vor dem Chur 
fürften bier des Faiferlichen Abgeordneten Erflärung in Gemäß 
heit feiner geheimen Snfteuction, bald darauf ein Schreiben der 
Böhmen nad) der Einnahme von Pilfen110): fie könnten des 
Kaiſers Vorfchlägen nicht trauen, fie müßten Aufhebung bed 
Majeftätsbriefes befürchten 111). Doc fähen fie gerne, wenn 
der Churfürkt die Ausgleichung ferner ſich angelegen feyn ließe. 
Der Eaiferliche Abgeordnete konnte deſſen Anſicht nad) Wien 
zurüdnehmen: die Abſchließung eines Waffenftilftandes auf d- 
nige Monate, die inzwifchen ohne Säumen vorzunehmende Ber: 
mittlung feye der einzige Ausweg. Werde biefes nicht beliebt, 
dann könnte Abhülfe leicht unmöglich werden 112). Nur alu 


— —— u 


108) Deren Schreiben vom 26. Nov. (a. St.). 
109) Das Schreiben vom 12/22. Nov. 
10) Das Schreiben vom 24. Nov.; in den U, Acten. 


1) Und Hatte nicht wiederholt Matthias Aufrechthaltung besfelben 
ihnen und den Fürſten feierlich zugefagt ? 


12) Antwort an Tallenderg vom 5/15. Rov.; bei Müller ©. 88. 
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far fah Johann Georg, daß Entwaffnung nicht werde zu er- 
reihen feyn, hoffte aber, unter einem MWaffenftilftand könnte 
diefelbe feinem Bemühen doch gelingen 113). 

So wurde zu Wien, Prag, Rotenburg, Dresden und an⸗ 
verwärtd berathen, geiprochen und gefchrieben, inveß auf bei- ' 
den Eeiten die Feinpfeligfeiten ihren Fortgang nahmen. Mans⸗ 
feld gewann durch das Angebot eines halben Guldens Tag- 
lohns Arbeiter genug zu Förderung der Annäherungswerfe 
gegen Pilfen. Bucquoi fchrieb nach Wien dringlich um Lebend- 
bevarf, um Kriegsmittel, um Mannfchaft. Wohl wurde auf 
deren Vermehrung Bedacht genommen, fagte der Großherzog 
von Toscana eine bundesmäßige Hülfe von 200 Küraſſieren 
und 300 SKarabinieren zu 11%), wurde Graf Wratidlan von 
Sürftenberg die Werbung eines Regiments von fünf Fähn- 
fein 115), dem Grafen Dtto Heinrich Zugger eines foldyen von 
fieben Fäaͤhnlein anbefohlen 116), Aber wie lange mußte es 
nit dauern, bis diefe Berftärfungen zur Stelle waren, und 
was konnte der Feldherr, bei aller Erfahrung und bei allem 
Muth, mit bloß 6000 Dienftfähigen gegen vie feinplidye Weber: 
macht ausrichten?" Wohl bemächtigte er ſich bald nach feiner 
Ankunft in Böhmen des Stäpdtchens Piffe mit großer Beute, 
weil viele des umliegenden Adels ihre Koftbarfeiten dahin ges 
flüchtet hatten; dann des Schloffed Wechingen, des Stäntchens 
Thein 117). Aber weitere Bedeutung hatten dieſe Heinen Vor- 
theile doch nicht. Eine wichtigere Aufgabe als diejenige, in 


113) Schreiben an den Raljer vom 23. Nov. (2. Dec.). 

114) Den 29. Sept.; im Kriegsa. 

115) Den 11. Sept.; daſ. 

16) Den 0. Okt. ; daf. 

117)° Unterſchiedliche gevenfwürbige Gefchichten, Schlachten und Schar: 
mützel, fo ſich in kurtzer Zeit im Königreich Böhelmb zugetragen; Prag 
MDCXIX, 6 Bl. in 4. | 
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dem befegten Landſtrich fi) zu halten, fo gut es gehen mochte, 
fonnte Bucquoi ˖ nit löfen. Dod war anfangs Novemberd 
bei Lomnicz, unfern von Wittingau 118), ein Kampf, der bei 
neun Stunden bis in die Nacht hinein dauerte, nicht zu ver 
“ meiden. Mit Einbruch derfelben zog ſich der kaiſerliche Feld⸗ 
herr gegen Bupweis zuräd, vor welchem Thurn mit 18,000 
Mann fland. Jener erreichte die Stadt, nachdem feine Sol 
daten ohne Eſſen und Trinten die ganze Nacht auf dem Schnee 
hatten zubringen müflen 119), Die Böhmen waren während 
verfelben fampfbereit geblieben. Am folgenden Tag wurden 
noch viele zerfprengte Soldaten von ihnen aufgebradht, mande 
von den Bauern erſchlagen 130); audy fiel ein Zug von 38 Wa 
gen mit Schießbedarf und Geld, unter anfehnlihem Berluf 
der Geleilenden an Tobten und Gefangenen, in ihre Gewalt 121), 

Gleichzeitig ſezte Mansfeld Pilfen heftiger zu. Der Kai 
fer ließ den Churfürften von Sachſen dur einen Eilboten auf- 
merffam machen122): das ſeye Boch mit der ihm anheimgeſtell⸗ 
ten Verfügung über Waffenruhe nicht vereinbar. Da mag es 
auf defien Verwendung gefchehen feyn, daß die böhmiſchen Stände 
den Grafen von fernerem Angriff auf die Stadt abmahnten. 
Dafür ließ er ihnen fagen: er feye von der Union beftellt und 
bezahlt 183). Als er fpäter einen Abzug „vorfpiegelte, hoͤhn⸗ 


18) Wo ein Teich lag, an welchem der Zuſammenſtoß flatifand. 

119) Bucquoi'e Bericht an den Kaifer vom. 12. Nov.; bei Kheven: 
hiller IX, 187 ff. 

120) Der Berluft betrug lange aber nicht, wie Enß S. 201 angiebt, 
4000 Mann. 

121) Bericht über Kriegsvorfälle zu End Detobers (a. St.) Vol⸗ 
gendts; in den unterſchiedl. 9. 

122) Das Schreiben vom 19. October, bei Khevenhiller IX, 182 
und Londorp 49%. - 


123) In Prag gieng jetzt ſchon die Meinung, Pfalz beobfichtige, einen 
feften Fuß in dem Land zu gewinnen. 
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ten ihn Die Einwohner mit Saitenfpiel und Tanz auf den Wällen. 
Mansfeld blieb aber vor der Stadt, weil der Kreis ihn darum bat. 
Am 18. November veranftaltete er einen blinden Angriff durch 
dad Landvolk auf der einen Seite, . während er von der ent- 
gegengefepten Breſche ſchoß und durch diefe anlaufen ließ. Aus 
dem erſten Haus, welches genommen ward, brachen die Sei⸗ 
nigen in das zweite durch, während hinter ihnen von den Dis 
dern in das Gewonuene Feuer..geworfen wurde. So hatten 
die Stürmenden unter fünfftündigem Kampf acht Häufer ein- 
genommen, einen Theil ded Zwingers in. Schutt: gelegt. Erſt 
in der vierten Stunde der Nacht trat Waffenruhe ein, des fols 
genden Morgend wurde unterbandelt 12%)... Die Bürger muß- 
ten bie Thorfchlüffel, die Soldaten ihre Fahnen abfiefern, 400 
mit umgekehrten Slinten, das Landvolf mit weißen Stäbdyen 
in der Hand, die Stadt verlafien. Gegen Erlegung von 
120,000 |l., dem Doppelten des früher. Geforderten, wurde 
Sicherheit. des Lebens und. der Habe zugeſagt. Gehorfam und 
Steuereutrichtung, aus der -Nüdftäude, mußten fie den Stäh: 
ven sub utraque und den Directoren ſchwören; des. Könige 
war in der. Formel 125) gar nicht gedacht. Empfindlicher als 
diefes fiel. den Bürgern, daß. Mansfeld, der nun. öffentlich Ih: 
rer Fürſtlichen Durchlauchtigfeit des Herzogd von Savoyen bes 
fiellten Kriegsoberfter genannt wird, in St. Bartholomäl 
Hauptlirche utraquifliichen Gottesdienſt veranftaltete. Umſonſt 
hatten fie ihm hiezu die Barfüßerlirche angeboten 125). Als⸗ 
bald berichteten die Direstoren an Pfalz, Sachen, Branben: 

124) Gründlicher Bericht, wie, es bei der, Croberung der Stadt Pilfen 
jugegangen; von 3. I. Heylmann, Manßfelvifchen Prediger. Prag 1619. 
4. 25 ©. 


125) Gapitulations:Artifel, welche am 9. Nov. durch böhmifche Com: 
miffarien den Pilfnern worgefchlagen worben; bei En$ ©. 192. . ' 


1236) Bel Londorp I, 503. 
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burg 137): „das ſeye nicht geſchehen, um den @ottespienft sah 
una abzufchaffen. Habe man auch ernſtlich gegen die Stadt 
einfchreiten müffen, fo ſeye doch aller Glimpf angewendet wor 
den. Man möchte andern Gerüchten feinen Glauben ſchenken.“ 
Immerhin aber nannten fie die Einnahme eine „Eroberung.“ 

Auch gegen das Kriegsvolk unter Bucquoi zogen die Boͤh⸗ 
men heran. Zuvor ließen die kaiſerlichen Yelnhauptleute das 
im Lande Zufammengeraffte auf bie oͤſterreichiſche Graͤnze in 
Sicherheit bringen. Obwohl dann des Matthias Feldherr den 
©rafen Thurn, der ihm die Zufuhr fperren wollte, am 23. No⸗ 
vember bei Brobenig zurüdprängteI®5), zog diefer dennoch fammt 
Schlick gegen Weitra. Zwei Meilen von dem Städtchen Zwetil 
gelang es Letztern am 25. Rovember, 42 Wagen, mit man 
cherlei Habe und 70,000 Thalern baaren Geldes beladen, dann 
bei. 10,000 Stüd Biehes in feine Gewalt zu bringen. Einen 
andern Theil der Beute wußte er in der Stadt Zwettl. Diefe 
überfiel er und gab das Vorgefundene ven Solvaten preiß. 
Noch Anfehnlicheres, hieß «8, feye in dem Klofter zu finden. 
Wie aber der Abt fi) erboten, Thür und Thor zu öffnen, 
damit die Ueberzeugung gewonnen werde, daß nichts darin zu 
finden feye, begnügte er fi damit, 50 Kriegäfnechte in dad 
jelbe zu legen, ohne von der Habe etwas zu berühren. Zuge 
führte Lebensmittel wurden bezahlt. Weniger fehonend erwies 
ſich in der Folge der Oberſt Ebernberg, ein ehemaliger Schnei- 
ber, der bei dem Abzuge plünderte, das Klofter um 2900 Eimer 
. Wein brachte, wovon er einen Theil verfaufte, ihm einen Scha⸗ 
den von 62,000 fl. zufügte 129). Noch andere Ortfchaften wur- 
den befeßt, ftreifende Haufen drangen bis auf neun Meilen von 
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427) Das Schreiben vom 27. Nov. 
18) Sommer, das Könfgreich Böhnen IX, 20. 
19) Fraſt, das Decanat Groß-Gerungs S. 134. 
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Wien vor; aus Stätteldorf, bloß fünf Meilen von des Kat- 
ſers Reſidenz, entführte der junge Thurn des Heren von Har- 
deck Tochter, ivelche der Bater ihm exft zugefagt, hierauf, weis 
er als Rebell erklärt worden, verweigert hatte 130). 

Ob aud Matthias mit Faltem Gleichmuth gegen Ferbi- 
nand ſich Außerte: „ich höre, meine Böhmen fpazieren mir gar 
in das Land hinein,” und diefer erwiederte: „ja, fie kommen 
nur allzunahe 131)," mußte er doch ſich überzeugen, daß feine 
Lage täglich) mißkicher werde. Thurn ftand nur noch fleben 
Meilen von des Kaiſers Hoflager, man fürchtete die Belebung 
des ganzen Marchfeldes. Dabei litten die feindlichen Haufen 
nicht den geringften Mangel; denn entweder gewaltfame Er⸗ 
preffung oder Zufuhr gewährte Ihnen Ueberfluß. Es hatte aber 
mit der Munde von der Ueberrumpelung Zwettls unter Ferdi⸗ 
nande Vorſitz der Geheime Rath befchkoffen 132): die Getreuen 
in Ungarn zur Bereitfchaft aufzufordern, durch einen @efandten 
den Herzog von Bayern an ben Vertrag von 1534 zu mahnen, 
Geldhuͤlfe bei dem Kreistage, befonders bei Salzburg zu fu- 
chen, dem Ehurfürften von- Sacfen vorzuftellen, wie viefes mit 

ver beabfichtigten Vermittlung fi) verhaftet zu welcher immer 
noch der Kalfer geneigt; des Herzogs von Neverd angebotene 
Hülfe anzunehmen, an Polen fid) zu wenden, Mähren (zu die⸗ 
fer Zeit noch nicht entfchleden von den Böhmen gewonnen) zw 
mahnen, endlich den Schleſtern darzulegen, wie fle ihr Hülfe- 
volf zurüchzurufen hätten, weil ſolches Vorgehen entſchieden eine 
Rebellion zu nennen feye. Darüberhin drang Bucquoi ernftlich 
auf baldiges Zufammenbringen eines ausreichenden Heere8 139), 


190) Khevenhiller IX, 198. 

3) Müller ©. 70. 

137) Beil. CCLXXII. 

138) Seine Anträge aus Budweis den 3. Febr. 1619. 
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und erfannte auch der Hoffriegsrath die Rothwenpigfeit, dk 
„verwendbaren Streitkräfte von 19,000 Mann auf 30,000 yı 
erhöhen, nidyt gerechnet 4000 freie Heidufen und Uugarn, bie 
zum Heranrüden nur des Befehls harrten 134). Ueberdem wur 
ven nicht minder unfatholiiche als Tatholifche Reichsftände um 
Hülfe 135), der Herzog von Bayern um Kriegsbebarf un 
Munpvorrath gegen Bezahlung angegangen; über das Berthei 
digungsweſen ſeye Tilly zu vernehmen136). Mehr jedoch, als 
vie Stände ob der Enns“ zum Gehorſam wmahnen, etwas 
Weniged an Munition mittheilen (er dürfe fich nicht ent 
blößen), das Land offen halten, damit Vorrath könne geholt 
werden, wollte Maximilian nicht thun; zu eigentliddem Bei 
fand finde er in fo gefährlichen Zeiten fich zu ſchwach 137). Der 
boͤhmiſche Landeshofmeifter yon Waldflein ſollte den Ehurfür 


fen von Sachfen angehen, daß er die Böhmen zu Räumung | 
Oeſterreichs mahne, anfonft der Erbeinigung gedenke 133). Da _ 


Waldftein angewiefen war,. den Weg über Prag zu nehmen, 
fand er bier genaue Kenntniß von allem, was in Wien ver- 
handelt wurde. Much überzeugte er fi, daß es auf eine Ber 
bindung mit den unfatholiichen Ständen Oeſterreichs abgefchen 
feye, die Ungarn bereitd gute Vertröſtung gegeben hätten 139. 
Konnte aber der pfälzifche Ehurfürft bei dem Kaiſer auf Frie⸗ 
. bensvorfchläge ſich berufen, die von den Niederöfterreichern aus 


gegangen wären, fo deutet dieſes wenigſtens auf enge Ber - 


bindung mit venjelben. 


— — — — 


234) Gutachten des Hofkriegsraths auf Bucquoi's Anträge. 

135) Schreiben an die Reicyeftände vom 3. Der. 

18) Inftruction für Martini; (der feit feiner Glucht aus Prag noch Im: 
mer in München weilte) vom 3. Dec. 

137) Seine Antwort vom 26. Der, 

138) Inſtruction für denfelben vom gleichen Tage. 

19) Waldſtein den 11. Dec. aus Brag an den KRaifer. 
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In Oeſterreich felbft herrfchte Feine gute Stimmung ; 
denn mehr noch als das böhmiſche war das Faiferliche Krieger 
volf der Schreden des Landes. Sigmund Adam von Traun 
(freilich den Unfatholifhen zugehörend) fchrieb ſchon am 2. Des 
cember aus. Meiffau 140): Herren und Unterthanen würden 
von beiden gleichbevräugt; jenen dürften bei einiger Hoffnung 
des Schupes alle zufallen. Die Soldaten fragten nach feinen 
Vorſchriften. ALS drei Wochen fpäter die Beſchwerde erneuert 
ward, Fam vom Hofe die Antwort: wiederholt habe der Kaiſer 
eine Berathichlagung der Stände verlangt, fie ihrer ſich ger 
weigert. Seye erft das Land von dem Feind geräumt, dann 
tolle die Faiferlihe Mannschaft” ebenfalls abgeführt werben 141), 
Über gerade das Verweilen verfelben bot zu Vermeidung der 
Berathung einen gültigen Vorwand. Reiterei, Kriegsvolk und 
Sepäde, fehrieben die um Krems wohnenden Landtagsglieder 
ben beiden unfatholifchen Verorbneten 142), lägen auf ihren 
Meierhöfen, Wirthfehaften, Dörfern. Dasfelbe drohe: würde 
ihm nicht Bedarf zugeführt, fo wolle es ſolchen wohl finden. 
Richt befler machten es weiter oben die Böhmen. Könnten 
die Berordneten doch nur auf Ausgleichung und Abführung 
der Mannſchaft wirken! 

In Oeſterreich ſtanden ſich aber. die Stände beider Glau⸗ 
bensformen ſchroff gegenüber und wurden die Forderungen der 
augsburgiſchen Confeſſions⸗Verwandten immer lauter und uns 
geftümer. Bor allem verlangten: fie Kundmachung der Zuge 
fändniffe vom Jahr 1609 und Befeitigung ihrer Beſchwerden. 
Hatten fie. während des füngften Landtages zu Preßburg bie 
ungarifehen Stände um Berwendung für freie Religionsübung 


10) Das Schreiben im 9. d. nieberöflere. Gt. 
141) Schreiben und Antwori vom 237. Dee. ; daſ. 
12) Den 7. Jan.; in d. ‚umterfchiedl. 9. 
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bei dem Kaifer angegangen 143), und deſſen Antwort verans 
laßt: „um den Beſchwerden der Unterthanen abzuhelfen, be 
dürfe er der Mahnung durch Andere nicht 149,” fo geſchah 
es jeht, daß fie, ſechszig Mann ftarf, eine Audienz verlang- 
ten. Zür den Augenblid wegen des Kaiferd Unwohlfeyn abge 
wiefen, ließen fle durch den Oberfllämmerer fagen: vie Not) 
wäre zu groß, ale daß fle länger warten könnten. “Dem 2er 
weis über foldhen Ungeſtüm war die Zufage einer Entſchließung 
auf den Abend beigefügt; wogegen die Stände fi) vornahmen, 
falls dieſelbe nicht erfolgen follte, ded andern Tages fammt 
MWeibern und Kindern auf dem Burgplag zu erfcheinen. Un 
ter der Bürgerfchaft Wiens herrichte der gleiche Zwieſpalt. Der 
felbe trat am Ihomastage bei dem Amtswechſel des Magiftratd 
in folder Weiſe hervor, daß diefer nicht in voller Zahl fonnte 
befegt werden. Dabei wuchs die Erbitterung ver unterflen 
Volksmenge gegen die Katholifen. Steigende Theurung bei ge 
bemmter Zufuhr vermehrte den Unwillen 145). Dazu fam, daß 
die ſchlechte Löhnung Manche aus dem kaiferlichen Volk an 
trieb, von den Böhmen ſich fangen zu laflen. 

Koh beſchränkter war das landesherrliche Anfehen in 
Oberöfterreih. Früher ſchon hatten die dortigen Stände ein 
Schiff aus Paffau, mit Blei und Bulver nah Wien beftimmt, 
zu Linz auslaven lafien. Die Begehren, welche Namens dei 
Kaiferd durdy Niclaus von Grünthal und den Oberhofmarſchall 
von Lofenftein an fie geftelt worden: eine Schanze an ber 
Donau niederzureißen, die Paͤſſe Im Freienwald zu Öffnen, damit 
im Nothfall Bucquoi ungehinvderten Rüdzug gewinne, ihre Volk 


13) Sigmund Forgacz den 1. Juni an den Kaiſer; Forgacz fandte bie 
Grebitive, welche die Abgeordneten gebradht, feinem Oberherrn zu. 
14) Des Kalfere Antwort an Forgacz vom 3. Juni. 


15) Jeidlers Schreiben vom 19: Dee.; bei Müller S. 9. 
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zu dem feinigen ftoßen zu laffen, die Wehren und die Muni⸗ 
tion, die ſie für Knechte aus dem kaiſerlichen Zeughaus empfan⸗ 
gen, zurückzugeben, wurden insgeſammt unter unhaltbaren Aus- 
flüchten abgelehnt. Dagegen veranftalteten die Stände Wer: 
dungen auf eigene Rechnung, boten ven fünften und ben achn- 
tn Mann auf, verlangten von Thurn Hülfe, um dem von 
Budweis heranziehenden Eaiferlichen Volk erfolgreicher den Durch⸗ 
paß zu verwehren. In banger Erwartung feindſeliger Verfü⸗ 
gungen zogen ſich viele Geiſtliche nach Salzburg. Das Gerücht 
von des Kaiſers Abſicht, um ſich Geld zu verſchaffen, dieſen 
Theil ſeines Landes an Bayern zu verſetzen, weckte Bitterkeit, 
reizte zu Hohn 146). 

Zu den Bedrängnifſſen von außen und von unten kam 
noch Zwielpalt im Faiferlichen Rath. Auf der einen Seite ftan- 
den der Reichövicecanzlar von Ulm, der Freiherr von Eggen- 
berg, der junge Molart und Carl von Harrach, auf der an⸗ 
dern Trautfon, der alte Molart, Trautmansdorf, Lichtenftein ’ 
und Herberftein. Jene waren für durchgreifende, diefe für ge- 
lindere Maßregeln. Derjenige, deſſen Anfehen, Zindigfeit und. 
Einfluß auf den Kaiſer entweder die Auseinandergehenven hätte 
vereinigen oder einem Theil unfehlbar das Uebergewicht ver- 
ſchaffen Fönnen, Klefel, Tag auf vem Schloß Ambras in Haft. 
So wanften die Entfchlüffe in einem Augenblid, in welchem 
es der Keftigfeit mehr- bevurft hätte als jemals. Ohne dieſe 
. Mißhelligkeit würden Manche aus ven böhmifchen Ständen 
dem Kaifer zugefallen feyn. Da dann zu alledem nod) Kranf- 


186) Bin Schreiben des Oberften von Stahremberg an den Grafen 
Thurn, Linz den 4. Dec., drückt die Stimmung diefer Partei anſchaulich aus 
in den Worten : „ein guter Hirte und Pater patrie semperque Augustus! 
verfauft uns wie die Bauer, und fragt uns nicht, ob wir einen ſolchen Herrn 
annehmen wollen; wenn das gelten foll, wollten wir bald einen Herrn fin: 
den." Diefes Schreiben findet fich wörtlich gleichlautenn bei Müller ©. 51. 
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beit ihn oft an das Bett feffelte 147), konnten vielfältig felbk 
katholiſche Herren zu Feiner Audienz kommen, weßhalb fie von 
bannen zogen und die Sachen gehen ließen, wie fie mochten. 
Den aufrührerifhen Böhmen aber waren alle kaiſerlichen R4 
the verhaßt. „Daran,“ jagte der Reichsvicecanzlar von Ulm, 
„iR allein Kleſel ſchuld. Er Hat glimpfliche Mittel nad) allen 
Seiten angerathen, dabei des Kaifers Recht ans den Augen 
geſetzt, die Böhmen hiedurch ftarrfinnig gemacht. Stände er 
noch an feiner Stelle, fo würde es freilich nicht fo weit ge 
fommen, durch ihn Alles verhütet worden feyn 148), bis einft 
der Bettel jählings zufammengebrochen wäre.” Bemerfte man 
aber dem Kaifer: er feye alt, tief befümmert über den Verluſt 
der Gemahlin, der gefährlichen Zeitläufe wegen mißftimmt, er 
folkte fi ein wenig Ruhe fihaffen, das Wichtigfte dem Fer 
dinand überlaffen, dann fuhr er auf: „hat es denn mein Gott 
alfo über mich verhängt? Es ift noch nicht Zeit, fle wird ſchon 
kommen.“ | 

Ihre Erfolge machten die Directoren in Böhmen zum Nach—⸗ 
geben noch weniger geneigt. Sie nannten in einer Erklärung 
an den Kaifer vom 29. November 149) feine frühern Begehren 
„unerträgliche und gefährliche Mittel," beklagten daneben bod), 
daß „ihre unterthänigfte Submiffion* von Feinden in Zweifel 
gezogen werde, diefe, um ihren Muth an ihnen zw kühlen, 
noch größere Beſchwerniſſe in Bereitfhaft hätten. Seye ia al 


17) „Vor acht Tagen," fchreibt Leopold am 9. Dec. dem Churfür 
fien von Mainz (im Reichsa.), „war der Kaiſer von acht Uhr Abends bis 
bes andern Tages um Mittag im Schlaf; bereits wurbe fein Tod befhrchtel. 
Daß man der Nachfolge gedenke, iſt daher höchſt nothwendig.“ 

248) „Ob er fchon ein Feuer aufgeblafen, hat er doch gewußt, zu 
eechter Zeit wieder Waſſer zu tragen,” fagte Jemand bei feiner Gefangen: 
nehmung. 

29, Bel Enß ©. 201; Londorp 1, 53. 
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ler Welt kundig, daß fle des Gchorfams gegen J. M. niemals 
ſich geweigert, die Waffen nicht gegen diefe, nur gegen ihre 
Feinde und zum. Schub des Majeftätshriefes führten. Das 
Kriegsvolf hauſe in dem Rande dergeſtalt, daß fie die Abdan⸗ 
fung des ihrigen weder vor Gott, noch gegen die Stände und 
vie einverleibten Länder verantworten fönnten. Man folle nur 
an das Paffauervolf denfen! Ihre Feinde zögen die Belages 
rung von Pilſen gegen fie an, und doch hätten fie damit „ihs 
ren allergnädtgftien König und Herrn” nicht beieidigen, nur 
vielem Uebel, was von da aus dem ganzen Königreich hätte 
begegnen fünnen, vorbeugen wollen. Der König möge in fel- 
ner „dem Haufe Defterreih anerbornen Mildigkeit“ dem Be 
drängniß der Landeseinwohner ein Ziel fehen ; einige Taufend 
Mann ihres einheimifchen Kriegsvolks hätten fle bereits abge- 
dankt 150), in Hoffnung, er werde endlich einen beänbigen 
Frieden in fämmtlichen Ländern aufrichten. 

Wäre zu diefem der Kaiſer nicht von Anbeginn ber ge 
neigt geweſen, die Verfchlimmerung feiner Lage, fo nad) außen 
als nad) innen, hätte Ihn dazu bewegen müffen. Ob er ſichs 
auch nicht verhehlen Eonnte, „daß der Böhmen Anmaßen pur 
lauter Ungehorfam, Trotz und Rebellion feye, wie ftarf folches 
auch durch einen andern Schein wolle bededt werben:151),* 
erinnerte er die Directoren doch nochmals 15%) an die bisher» 
gen Friedensverſuche, denen fie nur Feinpfeligfeiten entgegen» 
geftellt hätten. Er führte ihnen den Drud dee Einwohner zu 
Gemüthe, forderte fie zu Annahme der Borfchläge auf, welche 


350) Aber auch zu gleicher Bett die fchlefifchen Stände angegangen, ihr 
nen noch 2000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferb zu fchiden. 

151) Worte eines Taiferlihen Schreibens an ven Rath zu Straßburg 
vom 1. Dee.; bei Koch ©. 56. 

12) Schreiben vom #. Dec.; bei Khevenhiller IX, 196. 
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der Ehurfärft von Sachen ihnen eröffnen würde. Sie follten 
endlich feine Milde anerfenunen , nicht länger der göttlichen Ord⸗ 
nung fich widerfeßen, dem Biutvergießen und dem Verderben 
der Länder ein Ende machen. Müſſe ihm doch alle Welt dad 
Zeugniß geben, daß er hiezu es bisher an nichts habe erman⸗ 
geln laſſen. Zugleich ließ er ſich jetzt weiter herbei als je; er ver- 
langte bloß Ablegung der Waffen over doch deren Ruhe auf 
zwei Monate, Sehorfam ‚gegen ihn und feinen Better, wofür 
fie Wiltfährigkeit gegen ihre Begehren finden würben. ferner 
folten fie dur den König um Berzeihung einfommen, welche 
nicht werde abgeſchlagen werden. Endlich wurde Befreiung des 
gefangenen Dr. Bonzon und Hrn. Willingd gegen den Dr. 
Jeſſen 153), der als böhmifcher Abgefandter die Ungarn gegen 
Ferdinands Krönung hätte aufftiften follen, verlangt. Würden 
fie indeß in ihrer Widerfeglichfeit verharren, dann müßte er 
fie mit einer Macht überziehen, der fie jchwerlich bürften ge 
wachfen feyn. Die Weife, wie die Waffenruhe einzuleiten und 
feftzufegen feye, folle gänzlich dem Churfürften von Sachſen 
überlaffen bleiben. Würden zwei Donate zur endlichen Schlid- 
tung nicht zureichen, dann wäre bie Friſt zu verlängern. Zeit 
und Ort der Zufammenfunft war gleichfalls den Vermitilein 
anheimgeſtellt 15%). 

Konnte der Kaiſer gegen Unterthanen, die in ihrer Em: 
pörung bisher nicht bloß jedes freundliche Anerbieten zurüdge 
wielen, fondern jede Art von Yeindfeligfeit gegen ihn geübt 
hatten, weiter ſich herbeilaſſen? Waldſtein follte dieſe Anerbie 
tungen eröffnen. Er fand in Prag fchlechte Aufnahme. Wit 
Ausnahme der Auswechslung der Genannten, wurde unter 
dem Borwand, er feye mit feiner SInftruction ausgeſtattet, 


159) Ginſt des Kaifers Leibarzt und Mector ber Prager. Alademie. 
154) Die Inſtruction für Waldſtein bei Mäller ©. 90 
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alles verworfen. Beſſere Berrichtung wartete feiner zu Dres⸗ 
den. Der Churfürft ließ abermals den Herrn von Grünthal 
mit des Kaiferd BVorfchlägen nad) Prag gehen. Es war ihm 
befohlen, der Ausrede: erſt müſſe man mit den Schlefiern ſich 
berathen, feine Acht zu haben. Doch fürchtete der Ehurfürft, 
beffen Aufforderung zu -Ablegung der Waffen die Directoren 
nicht einmal beantwortet hatten, Dbiefelben würden, ohne daß 
Zeit und Ort ber Vermittlung genannt werde, .von einem 
Waffenſtillſtand nichts hören ‚wollen. Daher. fchlug er ihnen 
den 10. Januar (alten Styls) und die Stadt Eger vor. Soll: 
ten die andern Yürften. felbft ſich einfinden, jo würde and) er 
erfcheinen, fonft in einer Nähe von vier Meilen fich aufhalten. 
Den Kaiſer erfuchte er, „Sriebliebende” dahin zu vrdnen, bie 
der Rechte und Gewohnheiten der böhmiſchen Krone kundig 
wären 155). 8 

Wie der Churfürſt von Sachſen am redlichſten es meinte, 
ſo ſah der Herzog von Bayern am klarſten in die Zuſtände. 
Er hatte ſchon von Anbeginn ſich überzeugt, daß mit Leuten, 
wie die Häupter des boͤhmiſchen Aufruhre waren, auf dem Wege 
der Güte nichts auszurichten feye, derjelbe nur Gefahr bringe, 
vieleicht ſelbſt den Untergang der Fatholifchen. Religion herbei- 
führen könnte. Lange beachte er ſich; erfi im October fandte 
er feinen Hofeanzlar Johann Georg Brugglacher nach Wien 15%. 
Ein gütlicher Vergleich, follte diefer vorftellen, „müßte, für ganz 
Deutichland zum fchlimmen Beiſpiel werden. Das Augenmerf 
ver Ehurfürften von Sachſen und von der Pfalz ſeye darauf 


155) Schreiben des Ehurfürften an Matthias vom 14/24. Der; Ab 
Schrift im A. d. niederöſterr. St. 


156) Alles hier Berichtete aus Wolf iv, 149 ſ. dem durchweg ar⸗ 
chivaliſche Berichte zu Grunde liegen. 


Hurter, Fervinand Ik Sb; 7. I. 2 
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gerichtet, zwar in weltlichen Dingen das Fönigliche Anſehen 
zu erhalten, dabei aber Religions Freiftellung für Jeden an je 
dem Ort zu erwirfen. Damit feye es um Kloͤſter und Stifke 
geichehen. Wie denn der Kaifer, was er feinen Unterihanen 
bewillige, den freien Reichsſtaͤnden verweigern fonnte? Audı 
würden die Böhmen fehwerlich innerhalb ver Gränzen des Ma⸗ 
jeſtaͤtsbriefes ſich halten; fe bürften es ſchon deßwegen nicht, 
weil ſie in den Augen der Welt ihre Empoͤrung rechtfertigen 
müßten. Ob etwa Sachſen und Pfalz Uebergriffe über den 
felben hinaus verhindern würden? Habe er ſich Bergleichöver: 
fhlägen der Eorrefponbirenden widerfeßt, wie. er nun zu den 
weit gefährlichern gegen die Böhmen Hand bieten follte? Es 
fönnte bievurd) fo weit fommen, aud den Proteſtanten in 
Deutfchland dasfelbe, was den Böhmen, einräumen zu müllen, 
er fogar fich genöthigt fähe, einen Prädieanten in feiner eige 
nen Hauptfladt zu dulden. — Welche Mühe man fd) auch gab, 
den Gefandten zu verfihern: über den Majeftätsbrief werde 
man nicht hinausgehen, Nachtheiliges für das deutfche Red 
feye nicht zu befürchten, verlaffe man den Kaiſer, fo falle die 
Hauptftüße der Fatholifhen Religion; ob ferner König Ferdi⸗ 
nand, ob der Nuntius, ob der ſpaniſche Gefandte dem bayeri⸗ 
ſchen Abgefandten die Dringlichkeit eines Vermittlungsverſuches 
auseinander febte, Brugglacher wich nicht von feiner Inſtruc⸗ 
tion, fein Herr nicht von feiner Ueberzeugung. Selbſt ein 
‚Schreiben Ferbinands konnte benfelben nicht bewegen 157). Als 
der König zu Anfang des folgenden Jahres dem Schwager 
auf die Gefahr des Unterganges feines Haufe hindeutete, in 


157) Bom 5. Nov.; bei Wolf S. 158. Der König ſchreibt Marimilien, 
wahrfcheinlich im Hinblid auf das Schreiben aus Rotenburg vom 3/13. Dkl.: 
„es Tann mein Herr Bruder nicht glauben, was bie Unirten für ein böfee 
Schreisen an 3. M. ven Kaifer abgehen laſſen, aus welchem man beutlih 
abnehmen kann, daß der Reſpect gegen 3. M. fa allerdings gefallen.” 
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welcher er ſelbſt wahrfcheinlich nicht der legte fenn würde 158), 
fürchtete Maximilian immer noch von einer Vermittlung den 
entgegengefesten Erfolg, erbot fi) aber, ungeachtet feine ſtar⸗ 
fen Bedenfen nicht ‚befeitigt feyen, zu einem baldigen Entfcheid. 
Diefer Fam .erft im Februar, vielleicht nicht ohne Wirfung war⸗ 
“mer Bitten der böhmifhen Katholifen 159) feine Bereitwillig- 
feit erflärend. Doch febte er als Beringniß, bei den Verhand⸗ 
lungen ibm nichts zuzumuthen, was der Fatholifchen Religion 
nachtheilig ſeyn könnte; ihn für den Erfolg nicht verantwort- 
lich zu maden; daß für den Anfang fein perfönliches Erſchei⸗ 
nen nicht verlangt werde; vor allem aber, daß man troß die⸗ 
ſes Verſuches von. den Rüftungen nicht ablaſſe. Alles wurde 
ibm durch Matthias und Ferdinand zugefagt. 

Matthias wollte das Jahr ohne nochmaligen Verſuch, ob 
die Böhmen willführiger ſich erzeigen möchten, nicht zu Ende 
gehen lafien. An deſſen letztem Tag 160) erinnerte er fie noch» 
mals, wie fie ihre Werbungen lange vor ben feinigen ange 
fangen, durch ihre andauernden Yeindfeligkeiten jede Vermitt⸗ 
fung bintertrieben hätten. Nun hoffe er, fie würden in die 
Vorſchlaͤge des Churfürften von Sachſen eingehen, fonft er zu 
den Außerflen Mitteln greifen müßte, ohne an der nicht .erfolg- 
ten Herfielung des Friedens die mindeſte Schuld zu tragen. 
Dem Churfürften dankte er für feine Bemühung, und verhieß 
das Eintreffen feiner Commiſſarien auf. den angefehten Bag. 

Nicht fo wilfährig wie Johann ‚Georg, erwieſen ſich Die 
beiden andern Ehurfürften. Der von Mainz entfchuldigte ſich 








158) Diefes Schreiben vom 7. Jan.; bei Wolf. 

159) In einem Schreiben an ven König von Spanlen, daß er jegt einem 
Bergleichsverfuch ſich unterziche, weil Biele ihn darum gebeten hätten, fügte 
er dem Concept mit eigener Hand bei: maxime vero Catholioi Bohemis; 
Wolf S. 1090. _ 

10) Das Schreiben bei Enß ©. 208, Londorp I, 534. 


, 
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(nicht ohne Grund) mit hohem Alter und unfreundlicher Jah⸗ 
reszeit; Pfalz brachte minder ftihhaltige. Kinwendungen vor. 
Aber Sachſen nahm der Ausgleihbung mit folder Wärme fid 
an, daß an bemfelben Tage drei Eilboten nad Münden, 


“ Heidelberg und Mainz abgiengen 161), und auf fein Anmahnen 


Matthias den Neichshofrath Ruprecht Hegenmüller ebendahin 
fendete 18). Bayern follten die verwandtichaftlicden Verhaͤlt⸗ 
niffe, Pfalz die Nothwendigkeit perfönlicher (da durch Räthe 
wenig zu erreichen wäre) Theilnahme an dem Werk vor Augen 


‚ geftellt werden. Herzog Maximilian lehnte aufangs ganz ab, 


verſprach fodann der Sache nachzudenken, endlich durch einen 
Gefandten feine Bedingungen in Wien eröffııen zu laffen 169. 


Pfalz achtete nicht des Werthes, welchen der Kaiſer anf fein 


Mitwirken legte und verweigerte dasfelbe 164, Der Churfürft 
von Mainz wollte nach den andern beiden ſich richten, nur ſeye 
ihm Eger nicht wohl gelegen. Eine Zufammenfunft Fatholi- 
[her Reichsſtaͤnde zu Oberweſel wandte, wie Hegenmüller es 
gehofft 165), des Churfürften Sinn; er hatte iegt gegen Eger 
nichts mehr einzuwenden 166). 

Die größten Schwierigkeiten ſtellten aber wieder die Boͤh⸗ 
men entgegen. Allererſt wollte ihnen Eger ald Drt ver Zw 
ſammenkunft fowenig gefallen als Pilfenz wiſſe man doch nid, 
ob diefe Städte Ehurpfalz angenehm wären. Dann machten 
fie Bedingungen, deren Annahme das Faiferliche Anſehen vol 
lends in einen Schatten verwandelt, auch den Churfürſten 


161) Maldftein den 27. Der. an den Kaffer. 

62) Inſtruction für denſelben vom 5. Jan. 

163) Hegenmüllers Schreiben vom 19. Sanuar 1649. 

164) Des Kalfere Schreiben an Sachfen vom 9. Behr. 

165) Des Churfürften Schreiben an den Kaiſer vom 4. Gebr. 
166) Hegenmüller ben 1. Febr. 
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von Sachſen aus feiner Stellung verrüdt hätte. Sie wollten 
den Waffenſtillſtand nur dann ſich gefallen lafien, wenn ihnen 
diefer zuvor das Wort gebe, dem haltenden Theil gegen den 
andern beizuftehen. Feruer müffe jedem bleiben, was er zur 
Zeit inne habe (fomit den Böhmen vie befegten Orte in Oeſter⸗ 
reich); darüber binausfchreiten dürfe Feiner, noch weniger je- 
mand aus dem einen Lager in das andere ſich begeben, weil 
folhe Zufammenfünfte leicht zu einem Bruch des Waffenſtill⸗ 
ſtandes führen könnten 167). Anbei dürfe der Kaiſer in ven 
angränzenden Ländern weder Mufterpläbe ausfchreiben, noch 
Durchzüge veranftalten. Wer aus Böhmen weggezogen, folle 
verwielen bleiben, feinem, der einen Hofdienſt befleide, waͤh⸗ 
rend des Stillſtands erlaubt feyn, in das Rand zu fommen, 
felbft den Frauen nicht. Reue Beftallungen und fremde Hül- 
fen hätten zu unterbleiben. Ein fächfifcher Commifjär folle in 
der Rähe beider Lager etwa vorfallende Irrungen mit Zuziehung 
beidfeitiger Befehlshaber fchlichten. 

Das war das amtliche Wort in Betreff des Vorſchlages; 
die fonfligen Reden, Aeußerungen, Schriften drückten die wahre, 
einem Waffenfiliftand entſchieden abgeneigte Geſtunung aus. 
Das Ganze, hieß ed zu Brag, feye darauf angelegt, ſich von 
allen Seiten ber zu verflärken, Zwieſpalt unter den Ständen 
bervorzurufen, ihre Kräfte zu erfchöpfen, ihre Gönner ihnen 
abwendig zu machen. Sachſens Antrag fege um fo eher ab- 
zufehnen, da er eigentlich von dem böhmifchen Oberfthofmeifter 


167) Bemerkenswerth, daß der churpfälzifche Geheime Rath Vollrad 
von Blefien bereits am 11. September in einem Schreiben an den Fürften 
von Anhalt diefe Vorficht unter Darlegung der Gründe als wefentlichen Bunct 
eines Waffenftillftannes heraushebt; Londorp Acta III, 606. Wäre hies 
nach , fpräche nicht außerdem fo Vieles bafür, an ver engen Verbindung der 
Böhmen mit den unirten Fürſten, an dem Einfluß, ven dieſe auf fie übten, 
zu zweifeln? 
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berrühre und es gerathener feye, mit jefuitifchen und ſpaniſchen 
Bracticanten gewwaffnet zu unterhanveln, zumal man während 
des Stillſtandes gegen Anfälle und NRänfe doch nicht ficher 
wäre Auch Täme es den Böhmen zu, neben ven durch den 
Katfer vorgefhlagenen, noch zwei andere Vermittler zu erbitten, 
als Pfalz und Coburg; einzig damit werde dem einen Theil fo 
viel Recht eingeräumt als dem andern. Ueberhaupt lafie ſich 
ohne Rath ver ſchleſiſchen Stände und der Union nichts thun 18), 
Außerdem erfchienen aufreigende, kriegsluſtige Schriften. Eine, 
Ziska's Namen an der Stirne tragend16%), rieth geradezu, Daß 
Jeder fh aufmache, „der ein Schwert in der Hand zu bak 
ten, einen Stein aufjubeben, einen PBrügel zu tragen ver: 
möge;" biezu hätten die Prediger alles Volk aufzumahnen. 
Bei ſolcher Gefinnung fand die Anfliftung vou außen ein 
fruchtreiches Feld in Bereitfchaft. Der Waffeuſtillſtaud, hieß 
ed, würde das Schwert dem Gegner in die Hände liefern, um 
im Srühling den Böhmen die Gurgel deſto bequemer abſtechen 
zu können. Gott wolle fie nicht in foldye Verblendung fallen 
lafien. — Wieder wurden die Böhmen auf ihre frifche, ſtarke, 
berzhafte Armee, auf Bucquoi's Entfräftung ‚aufmerffam ge 
macht. Weßhalb den Bortheil aus den Händen geben, jenem 


158) Dieß iſt der Inhalt einer Heinen Schrift, welche die Unterfchrift 
hat, „Geben auf der Burg Rede Wahrheit, Nicodemus de Ingenuis, wol 
intentionirter Patriot: Zween Discurs, ber Erſte, was bie loͤbl. Staͤnde 
bes Ertzhertzogthums Ob der End — bei jetzigem gefährlichen Zuſtand zu 
bedenken — der Andere Vber deß Churfächfifchen Abgeſandten gethanen An: 
‚bringen in puncto suspensionis armorum.* Auch bei Khevenhiller IX, 
324 ff. | 

169) Johann Zißkas von Gel, General» Oberften ber Cvangeliſchen in 
Böhmen, Mandat und Vermahnung an alle Rechtgläubigen, weſſen fie ſich 
zu verſehen, fich ‚Hingegen in biefem Kriegsweſen zu verhalten haben. Cr 
in böhmiſcher, jegt in deutſcher Sprache publicir. 4 BI. in 4., in festo 
D. Andres. 
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Zeit gönnen, ſich zu ftärfen? Durch drei Churfürften und ven 
Herjog von Bayern vermitteln zu laffen, feye ein Iangfames, 
ungewifles, ja.ungereimtes Heilmittel; weit beffer würde dieſes 
durch die Staͤnde von Ungarn, Maͤhren, Oeſterreich angewen⸗ 
vet. Graf Hohenlohe ſprach gegen den fächfifchen Agenten 
von der Vereinigung aller Länder (wobei jedoch nur an den 
Adel und an Erreichung feiner Zwede gedacht werden darf), 
wie von einer bereitd zu Stande gefommenen Sache. In Feder 
Behauptung bemühte man fi), alle Verzögerung der Bermitts 
Iungöverfuche dem Kaifer zur Laft zu legen. Nie wären die 
Böhmen gefragt worden, ob ihnen die Vermittler genehm feyen? 
Man könne jest unter des Kaiferd Namen Alles thun, was 
Spanien, der Papſt, die Sefuiten wollten, denn bereits finde 
man unter den wichtigfien Sachen feine Unterfchrift nicht mehr; 
ed ſeye deutlich zu erkennen, daß fein Name dem Papier bloß 
aufgeprüdt werde. Eger, von dem kaiſerlichen Hoflager zu 
fern, feye zu der Zufammenfunft fein geeigneter Ort 170), Flug. 
ſchriften, Spottfchriften zu Verhinderung des Friedens wurden 
in großer Zahl unter die Menge geworfen; ſte follte im Sinn 
der Directoren bearbeitet werden 171), deren Gefinnung und Abs 
fiht in dem gerade jest veranftalteten Erſcheinen ihrer zweiten 
und größern Schutzſchrift unzweideutig hervortritt. 

Dieſe ſchnöde und ſtoͤrrige Unnachgiebigkeit kraͤnkte den 
tedlich gefinnten Churfürſten von Sachſen. Er beſchwerte ſich bei 


170) Setner Heilauſtalt wegen wurde folgendes Epigramm gemacht: 
Cur EGRAE tandem pax est collapsa Boemos 
Inter et Austricam restiluonda domum? 
Scilicet hanc ideo voluere : medebilur sgre 
 Incurabiljbus quod locus isto malis. 


m) Müller S. 9 fi. 
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ven Directoren 172) mit dem Bemerken: „wie der Kaifer al 
Obrigkeit zu der Vermittlung mehr thun füunte, wüßte er 
nicht. Er felbft könne an ihrem Benehmen fein Gefallen ha⸗ 
ben. Obwohl er Urſache genug hätte, ver Vermittlung ſich zu 
entfchlagen, da er fo wenig Neigung dazu fehe, fein redlicher 
Wille mißachtet werde, unndthige Reben. umliefen, wolle er 
doc) durch die wider ihn gerichtete Verunglimpfung nicht ſich 
irre machen laflen.” Tief bewegt über die nicht zu verkennende 
Erfolglofigfeit fa mohlgemeinter Bemühungen, bemerkte er Herrn 
von Grünthal 173): „es thut Einem wehe, wenn der Diener 
oder Untertban wider Einen iſt.“ | 

Bezüglich der Schmähfchriften entichuldigten fich hierauf 
die Directoren bei dem Churfürften 17%) mit der allgemeinen Be- 
wegung, welcher unter foldyer Licenz nicht leicht zu wehren ſeye. 
Man dürfe fid) dadurch nicht irre machen laſſen. Erft jüngft 
feyen Blätter angeſchlagen worden, ald hätten fie die Ausroi⸗ 
tung der fatholifdyen Religion und den Untergang des Haufes 
Defterreich im Auge 175). Beſonderes Gewicht legten fie indeß 
auf die Thellnahme des Ehurfürften von der Pfalz an der Ber 
mittlung. 

Bald darauf 176) ließen fie nach Dresden die Anzeige geben: 
fie hätten mit ihren Verbündeten, den Ständen in Schleflen, 
verhandelt. Run, da diefe zuſtimmten, ließen fie fih einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf gewiffe nothiwendige Bedingungen gefallen, fofern 
ber Churfürft zufage, dem haltenden Theil beizuftehen, ven nicht⸗ 


172). Sein Schreiben vom 12/22. Jan. in obenerwähntem Schriftchen; 
auch im k. k. St. A. 


173) Brieflein an denſelben vom 28. Jan. / 7. Febr.; bel Mil: 
ler ©. 93. 


174) Ihr Schreiben vom 2/18. zebr.; bei Müller S. 102. 
175) Natürlich: „fonder Zweifel aus Anftiftung ber jefultifchen Secte.“ 
176) Schreiben vom 16. Febr.; bei Londorp I, 535. 
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haltenden zu verfolgen. Bucquoi und Dampierre feyen Aus—⸗ 
länder, bie man, würben fie dem Waffenſtillſtand zuwiderhan⸗ 
deln, nirgends im Reich belangen fönne. 

Es ſcheint, man feye in Wien nach Waldſteins Sendung 
über des Ehurfürften von Sachſen geringe Erfolge bei den 
Böhmen eine Zeit lang nicht im Klaren geweſen. Einzig wußte 
man, daß -diefelben in einer Zufchrift an den Garbinal Diet- 
rihftein die getreueften Räthe des Kaiſers antafleten, Beding⸗ 
niffe anfftellten, welche ver Ausgleichung vorangehen follten, 
aber der „früberbin gerühmten Demuth und Erkenntniß zumwiders 
liefen.und, wie des Kaiſers Hoheit, fo auch defien Güte au⸗ 
tafteten 177." Deßhalb befchwerte ſich Matthias, bald näch⸗ 
dem des Ehurfürften legte Erflärung an die Böhmen abgegangen 
war, über ihr Zandern in dem Riederlegen der Waffen. Es 
Iheine, fie möchten im Bortheil bleiben, ihn in den Nachtheil 
ſezen. Wolle jenes nicht gefchehen, fo müfle e8 auch ihm er- 
laubt ſeyn fich zu ftärfen 178), Daher der Auftrag an Ambros 
ſtus Spinola, 1000 Küraffiere zu werben, das Geſuch an Erz 
berzog Albrecht, Waldſtein das Gleiche zu geftatten 179); baber 
die Erklärung an Sachſen: lieber werde er das Aeußerſte vors 
nehmen, als durch feine Widerfacher fohimpflicher Weile den 
Bortheil fich entziehen laflen, zumal fie die kraͤnkende Ausfage 
verbreiteten, er meine es nicht aufrichtig 130). 

Bei diefem Stand der Sachen wurde König Ferdinands 
Abwefenheit von Wien 181) um fo fehmerzlicher empfunden, als 
Matthias eben von einem bevenklichen Krankheitsfall betroffen 


— — 





7) Des Kaiſers Schreiben an Sachſen vom 19. Ian. 

178) Schreiben an den Ehurfürft vom 29. Jan. 

179) Beide Schreiben vom 5. Febr. 

180) Des Kalfers Schreiben an Sachen vom 9. Febr. 

1) Am 16. Febr. fandte ihm Matthias Hegenmüllers Bericht zu. 
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worben 188), diejenigen, welchen bie Nothwendigkeit einer ent 
fheidenden Schlußnahme einleuchtete, daher „nach feiner Rüd- 
fehr feufzten 183).” Ste war um fo wünfdhenswerther, ba eben 
von dem Ehurfürften von Sachſen jene Bebingungen eintra- 
fen 184), bei beren Gewährung allein die Böhmen zu einem 
Waffenſtillſtand ſich verftehen wollten. 

Hatte doch ſchon Waldftein bei feinem Berweilen zu Prag 
fich überzeugen fünnen, baß bie Directoren „nur ſchlaͤfrig an 
die Sache giengen,” bloß Zeit gewinnen wollten 185). Als 
dann die Vorfchläge zu Wien eintrafen, verlangte ber Kaifer 
das Gutachten des Hoffriegsrathes darüber 186). Diefem Fonnte 
nicht einleuchten, daß die Böhmen behalten follten, was fie in 
Defterreich beſetzt. Daß das Faiferliche Kriegsvolk in den 
Duartieren bleiben, das böhmifche die feinigen verändern möge, 
feye eine harte Forderung; denn damit würde biefed auf bie 
Güter der Beiftlihen ziehen, jenes in fein. Lager eingefpertt 
werden. Unwürdig feye die Forderung, die Länder mit Durch⸗ 
zügen und Mufterplägen zu verfchonen, ale wenn Oeſterreich 
zu Böhmen gehörte. : Dergleichen dürfe der Kaifer fich nicht 
vorfchreiben taffen. DaB treue Unterihanen ihrer Treue wegen 
das Land nicht betreten dürfen, ſeye unbillig, ſpöttlich, daß 
dieſes auch. auf Weiber fh ausdehnen folle;s obwohl vor Her⸗ 
ftelung eines feſten Friedens Niemand hineinbegehren werde, 
feye es doch barbarifch, ſolches vorfchreiben zu. wollen. 


182) Marimiltan von Trautmansdorf den 16. Febr. an den König: 
„SG. M.- haben wieder ein flarfes überſtanden, tft aber Gottlob beſſer, doch 

nicht ganz reflaurirt.” 

183) Morte des Reichevicecanzlars von Um in einem Schreiben an 
Ferdinand vom 16. Febr. | 

185) Sein Schreiben vom 12/22. Febr. 

185) Schreiben Walpfteins vom 11. Jan. 1619. 

186) Deffen Gutachten im St. A.; ımten fteht: lectum in consilio 
(Geheimer Rath) coram rege (Ferdinand), 7. März. 
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Mit der immer flarrer werdenden Unfügſamkeit gegen den 
rehtmäßigen Herrn hielt gleichen Schritt eine Schredensherr« 
haft, famme- deren ſtets unzertrennlichem Gefolge von Lüge, 
Bilführ und Hinterlifl. Es lief eine Verbannungslifte um, 
weihe aus Prag, Crumau, Neuhaus fünf Barone, füuf an 
dere Adeliche, den Erzbifchof und die Aebte zu Strahov und 
Braunau verwies, „Andern ihres leihen, die man erft ers 
fragen werbe," dasfelbe androhte. Jedes Amtes unfähig. er 
färt wurden acht Barone, zwei Adeliche, fünfzehn Bürger, acht 
Rathöverwandte der Stadt Brir. Slavata’s, Berka's und der 
oberſten Canzlarin Häufer wurben in Beichlag genommen 137), 
bei ſteigender Geldnoth Anleihen bei Prager Bürgern .gefuckt, 
bieranf, da dieſe fich firäubten, die vornehmften Gewölbe ver 
Juden gefperrt,. biß fie mit einer Summe von 30,000 Thalern 
deren Wiedereröffnung erkauft hatten 188). — Gegen: Sadfen 
konnte ſich der Kaiſer beſchweren über Verbreitung von Schmaͤh⸗ 
ſchriften, über Verfolgung von Katholiken, die in der Treue 
verharrt und des ungebührlichen Beginnens des andern Theils 
fh nicht theilhaftig hätten machen: wollen. Ferner daß dieſel⸗ 
ben mit Schapungen und anderm Ueberlaſt beichwert, ihre 
Güter mit Kriegsvolk belegt, fie zu Kriegsſteuern, in vie ſie 
nicht gemilligt, gezwungen, ſelbſt gehindert würden, von ben 
eigenen: Gütern ihren Bedarf. zu ziehen 189. Bei einem reis 
berrn Peter von Liebenthal traten mit feiner Anfunft in Prag 
zwei Hauptleute, von 24 Bewaffneten gefolgt, unter Bormeis 
fung eines Berhaftsbefehls mit den 30 Siegeln der 30 Direc- 
toren ein: „weil er zu lange außer Landes ſich aufgehalten, 
iu viel geredet, verbäcdhtige Schreiben verfaßt, feine Steuer 


— — 


187) Bericht in den unferſchledl. Acten. 
188) Daſelbſt. 
189) Inſtruction für Strahlendorf vom 11. März. 
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nicht abgeführt." Berufung auf die Privilegien des Landes 
half ihm nichts; er mußte zu Gefangenfchaft fi) bequemen, 
fünf Wochen, während welcher er vergeblich um ein Verhoͤr 
bat, darin verharren. Als er entlaffen wurbe, hieß es: aus 
Fürſorge feye jenes geſchehen, ſonſt märe er vor dem Boll 
nicht ſicher geweſen, e8 hätte fein Haus flürmen können; aber 
auch jebt noch dürfe er ohne ber Directoren Borwiflen das 
Land nicht verlaſſen. Beraubung und Beſchlagnahme einer auf 
die Landtafel eingesragenen Forderung waren Beigaben, bie 
ebenfowenig überrafchen dürfen 190%) als das Verfahren der Di- 
rectoxen, alles, was von dem Kaifer an fie gelangte, zu „ver- 
tuſchen,“ nichtd zu der Stände, noch weniger zu bed gemeinen 
Mannes Kenntniß kommen zu laflen, und in gleicher Weile 
alle Anträge des Ghurfürften von Fasten für ſich zu be 
halten 191). 

Der Churfürft hatte gewiß recht, wenn er einerfeitö dem 
Kaifer bemerfte: man fehe, wie er immer noch die Güte ber 
Schärfe, die fanften den bärtern Mitteln vorziehe 19%); ander: 
feitö den Böhmen: hätten fie des. Kaifers und. der Vermittler 
Borfhläge vor eilf Wochen angenommen, fo fände man jet 
dem Ziele näher 193). Inden dann Matthias den Reichshof 
rath von Strahlendorf nach Dresven gehen ließ19%), bewährte 
er abermals jene Meberzeugung des Ehurfärften. Auch verläug 
nete er fie nicht, indem er gleichzeitig „ven zu Prag verfam 


— — · u... — 


100) Liebenthals Schreiben an König Ferdinand vom 27. Dec. 1618. 


1m), Woͤrtlich aus einem Schreiben bes Rhurfürften von Sachſen an 
den Kaiſer vom 20/30. Ian. 1623; im St. A. 


192) Schreiben an denſelben vom 12/22. Febr. 
183). Schreiben an die Directoren vom 14/24. Behr. 


19) Inſtruction für denfelben vom 11. März, auch bei Khevenpil: 
ler IX, 314. 
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melten Herren, Rittern und Bürgerſtands⸗Perſonen 195)" be- 
merkte: auf fein Schreiben vom 31. December feye erſt vor. ver 
wihenen Tagen „eine in viel Wegs empfindliche Antwort" er- 
folgt. Aus derfelben laffe fich fehließen, was. dieſes ſchaͤdlichen 
Aufziehens Urſache ſeye. Nochmals mahne er fie an das, was 
getreuen Unterthanen gebühre. Sie ſollten friedfertige Perſo⸗ 
nen nad) Eger ſchicken, damit eine zufagende Verſtaͤndigung 
erzielt werde. 

Dem GChurfürften ſollte Strahlendorf eröffnen: verſelbe 
wife, daß der Kaiſer vorzüglich auf fein Anrathen die Ver⸗ 
mittlung fich gefallen laſſe; allein durch die „fehweren Puncte,“ 
weiche die Böhmen aufftellten, bewiefen fie flar, daß die Re 
ligion nur zu einer unverfehnbaren, hinter allem ihrem Thun. 
verſteckt Tiegenden Rebellion den Schein herleihen müfle, daß 
fine Milde und Gnade verachtet werde. Er laffe ſichs aber 
gefallen, Daß für treue Haltung des Waffenſtillſtands der Chur- 
fürft in feinem Ramen das’ Wort gebe, von den Böhmen es 


: nehme; einigen Begehren wolle er willfahren, in andern finde 


er Schimpf und Berfleinerung der Faiferlichen Hoheit; in dem 
Unterfangen, ihm Maß und Ordnung vorfchreiben zu wollen, 
offenbare Ungerechtigfeit gegen: treue Diener; in dem britten 


die verſteckte Abficht, zur Widerfetzlichkeit ſich zu flärfen. : Wille 
Erfahrung lehre, daß. er nicht trauen fönne, Daher feyen auf 
jeden Fall Rüftungen geboten. Doch wolle ver Churfürft bie 


Vermittlung und das Bemühen, bie andern Yürften zum per 
fönlicyen Erfcheinen zu bewegen, ferner ſich angelegen feyn 
laſſen. Strahlendorf follte denfelben vorzüglich darauf aufmerf- 
fam machen, vaß während des Waffenſtillſtandes Feine Verbin⸗ 
dung der Länder betrieben werbe; vergleichen würden gewöhn- 


195) Des Kalfers Schreiben an fie vom 11. März. 
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lich gegen die Obrigfeiten mißbraucht, Fönnten auch in ven 
Gebieten anderer Fürften einreißen 196). 

Behalf ſich der Ehurfürft von der Pfalz vor dem Kaiſer 
mit Ausflüchten und erwieberte er auf die fächfifche Einladung: 
er koͤnne eine beftimmte Antwort erft nad) der. Ruͤckkehr feine 
Geſandten von Prag geben, fo bewies er in Berbindung mit 
dem Markgrafen von Anfpady und dem Fürſten von Anhalt 
eine defto unverdroffenere Thätigfeit in anderer Weiſe. Bald 
nad) der Einnahme von Pilfen ſandten die enger Verbundenen 
unter den Unirten den Grafen von Mansfeld nad) Zurin, um 
eine allgemeine Bewaffnung wider dad Haus Habsburg bei- 
der Linien zu Stande zu bringen. Der Herzog ſprach davon, 
wie er gegen Zuficherung der böhmifchen Krone dem pfälzi⸗ 
ſchen Ehurfürften zu dem Elfaß, wo möglich zu einem Theil 
von Defterreih, dann zu der Krone Ungarns verhelfen werde. 
Kür jenen Fall erbiete er fih, anderthalb Millionen Ducaten 
zu dem Unterhalt von 4000 Pferden unter Mausfeld auf drei 
Jahre, wenn man fie fo lange nöthig habe, aufzuwenden; bie 
Koften feiner 2000 Knechte nehme er vom 18. Juni an jeven- 
falls. über fih. Obgleich man fich in Heidelberg bereits Rech⸗ 
nung auf Boͤhmens Krone machte, fanden die Räthe vol), 
das Elfaß, als ein Erbland, wäre berfelben vorzuziehen, zum 
Schmud des Hauptes könnte biefenige: von Ungarn ebenfogut 
dienen. Die Nachrichten aud Turin zwangen dem Markgrafen 
von Anſpach gegen den Fürſten von Auhalt dad Yreubenge 
jauchz ab: „tn Furzem haben wir bie Mittel in den Händen, 
die Welt umzufehren;" und diefer vergaß über dem Entziffern 
der mitgetheilten Briefe beinahe durch einen ganzen Tag bad 
Eſſen. Der Herzog war: fo fehr in die Sache eingegangen, 
daß bei einlaufenden Gerüchten "von Herftellung des Friedens 


196) Inſtruction für Strahlendorf vom 11. Mär. 
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in Böhmen Mansfeld „genug zu thun hatte, benfelben wieder 
auf guten Weg zu bringen." Das diefer dad Marguifat Ca⸗ 
flelnuoyo und Butigliera für fih, für Anhalts Sohn einen 
Sahrgehalt von 10,000 fl. erhielt, beweist, daß es der. Her- 
jog mit der Verbindung ernſtlich meinte 197). So mag aud) 
im Hinblid auf das Beabfichtigte der Churfürft von der Pfalz 
am Ende. des Jahres durch den Grafen Chriſtoph von Dohna 
bei England die Erneuerung des Vertheidigungsbundes mit den 
Unirten, unter einer. Qülfe dee Königs von 4000 Dann, nad) 
gefucht haben 198). | 

Richt minder geichäftig erwies fi Anhalt, um die fehle 
ſiſchen Stände in die Sache der Böhmen enger zu ‚verflechten. 
Hatten jene bei ruhigerer Haltung den König Ferdinand an⸗ 
gegangen, daß durch feine Verwendung volfommene Waffen- 
ruhe eintrete 199%, fo verlangten jebt die Böhmen von ihnen be- 
harrliche Hülfleiftung und Bemühung, daß foldhe auch yon 
Mähren geleiftet werbe 200). Dazu wollte auch Anhalt. die 
Schleſier antreiben. Er erhielt aber .von dem Fürften von Lieg- 
nis bie Antwort: „Böhmen habe anfangs ‚bloß Störung in 
Religionsfachen hervorgehoben; zur Hülfe in rein politifchen 
wären fie nicht verpflichtet, zumal hierin jene einen Vorrang 
in Anfpruch..nähmen, welchen fie ven andern "Ländern nicht 


397) Die Acta seorgta {Londorp 11, 450 ff.) enthalten zu. dieſem 
allem die urfundlichen Belege. 

198) Inſtruction für denfelben vom 9/12. Der. 1618, mE St. A. 
Dasfelbe befigt nämlich viele pfälzifche Acten, die theils nach der Schlacht 
am Weiſſenberg erbeutet, theils während der Befegung von Heidelberg ab: 
gefchrieben oder ausgezogen wurden. Sie geben, zumal über die nädhfifol: 
genden Jahre, die wichtigften Aufichlüffe, find aber (wie alle archivalifchen 
Arten) bisher noch niemals berädfichtigt worden, nngeachtet fie über die 
Greigniffe der damaligen Zeit erſt das ungetrübte Licht verbreiten. 

19) Deren Schreiben vom 20. Now. 1618; bei Budifch. 


200) Zufchrift der Böhmen vom 22. Jan. 1619; daf. 
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zugeftehen wollten. In Schlefien zeige ſich aber großer Ueber⸗ 
druß an dem Kriegsweſen 201)." 

As Pfalz zuleht die Zufage von Theilnahme an ver Ber: 
mittlung gegeben 202), fegte der Ehurfürft von Sachſen ven 
4/14. April ald Tag an und erklärten ſich auch die Böhmen 
für vefien Annahme, ohne von Einvernehmen der Schlefter 
ferner zu Sprechen. Inzwiſchen aber wollten fie nicht müßig 
bleiben. Sie boten neuerdings den 20Rr Manu auf und ließen 
e8 bei ihren Meinungsgenoſſen in fammtlichen Länvern be 
Haufes Oeſterreich an Aufforderungen zur Verbindung mit ib 
nen nicht fehlen. Der Wink der Generalfiaaten, in ihrem Bor: 
nehmen zu verharren und vor „betrüglicher Anerbietung von 
Unterhandlungen“ ſich zu hüten, blieb ficher nicht ohne Wir: 
fung. Die früher nachgeſuchte Verwendung in England und 
bei den Hanfeftädien wurde zugelagt 303). Trug diefes dazu 
bei, daß die Directoren bald darauf die Bereithaltung ber Rei 
terei und die Ansrüftung des‘ ZORn Mannes ausfchrieben 204? 

Außerdem wurden die Böhmen durch Bethlen Gabor zur 
Beharrlichfeit ermuntert; weflen es nicht bedurfte, da fie zu 
eben der Zeit, auf welche die Vermittlung angefagt war, ben 
Herzog von Braunfchweig um etliche hundert Centner Blei um 
um Verwendung bei dem nieberfächfifchen Kreis angiengen, daß 
kaiſerlichem Kriegsvolk der Durchzug verweigert werde. Dabei 
wurden fie mißtrauiſcher, alle Briefe, die nach Prag Famen, 
geöffnet. Des Berfehrd wegen mit den Unirten legten die Di- 
tectoren eine neue Poft nad) Nürnberg an. Abgeordnete bed 
Domcapitels von Breslau brachten nach Wien die Klage, daß 


a) Das Schreiben vom 20. Febr.; bei Budifd. 
202) Den 30. Zan./9. Febr. 

208) Haag 18. Jan.; bei Londorp I, 545. 

2) Den 27. Febr; vaf. ©. 5b8. 
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bie ſchleſiſchen Stände die Mannſchaft auf deſſen Güter ‚or 
diefelben ‚gänzlich erjchöpfe. 

Hatte die Union ſchon bei Anbeginn der böhmifchen un— 
ruhen dieſelben als ein Mittel ind Auge gefaßt, ſich zu ver⸗ 
ſtaͤrken und ihre Ahbfichten zu fördern; war fie unter dem Bor- 
geben, einzig die Erhaltung Faiferlicher Hoheit, Ehre und Au- 
ſehens, ver Wohlfahrt des heiligen Neichs, wahrer deutſcher 
Freiheit und der Reichsſatzungen feye ihr Ziel, mit allartigem 
Borfhub den Böhmen entgegengefommen, fo mußte bei veren 
Sträuben gegen einen auf ricgtigen Grundlagen ruhenden Ver⸗ 
gleich in dem Kaifer wie in den Fatholiihen Ständen Immer 
mehr die Ueberzeugung erwachen, nicht bloß des Landesherru 
rehtmäßiges Walten, auch ihre Kirche feye unter diefer allge 
meinen Aufregung gefährdet... Wie dann erft, wenn fie hätten 
wiffen können, Daß der Herzog von Savoyen Mangfeld ger 
tathen habe, ein Unternehmen „gegen die Pfaffen“ vor feiner 
(des Herzogs) Ankunft im Reich durchzuführen, damit er jelbft 
der Verantwortung gegen den Papſt enthoben bleibe; denn fo, 
wie er ed alsdann finde, werde er es laſſen! In dieſer ſich 
mehrenden Noth erwartete der von allen Seiten verlaſſene Kai⸗ 
fer (auch verwandtſchaftlicher Beziehung wegen) die durchgrei⸗ 
fendfte Hülfe von dem König von Spanien. An diefen ließ 
er am Ende des Sahres 1618 feinen Rath Cäfar Gallo abr 
gehen. Zu gleihem Zweck fandte Erzherzog Albrecht einen ſei⸗ 
ner Kämmerer nad) Madriv. Beide brachten ed dahin, daß 
Philipp ſich anheiſchig machte, feinem Botſchafter zu Wien 
300,000 Ducaten aus den Niederlanden, ebenfoviel durch ge- 
nueſiſche Kaufleute zu übermachen; im Ball des Kaiſers Wer- 
bungen feinen genugfamen Erfolg haben follten, Hülfe aus Sar- 
dinien, Neapel und ven Niederlanden zu ſchicken 205). 

266) Rhevenhiller IX, 332. 

Surter, Ferdinand II. Bdo. 7. 26 
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Aud) die MWiederherfielung der Liga wurde bei dem Her: 
zog von Bayern, erft durch den fpanifchen Gefandten, fodann 
zu Ende des Jahres durch Erzherzog Leopold perfönlich in An- 
regung gebracht 206). Wiewohl mit Erzherzog Marimilian die 
Urfachen geftorben waren, welche jenen zum Rücktritt ven bie 
fem Bund veranlaßt hatten, wollte er doch nicht alsbald wie 
der an die Spige treten, fondern rieth feinem Bruder, dem 
Erzbifchof von Göln, durch eine Zuſammenkunft der geiftlichen 
Ehurfürften mit den umliegenden Bifchöfen deſſen Erneuerung 
anzubahnen. Hiefür Fonnte ein Abgeordneter am Ende auf 
den betagten Ehurfürften von Mainz gewinnen, fo daß dieſer 
die rheinifchen Fürften nach Oberweſel berief.‘ Dort wurde am 
26. Januar die Erneuerung der Liga in ihrer zweitheiligen 
Geſtalt, der rheiniſchen und der oberländifchen, jene unter dei 
Churfürſten von Mainz, diefe unter des Herzogs von Bayern 
Leitung befchlofien. Kriegsoberſter an des erſtern Statt follt 
der Herzog von Baudemont feyn, aber dem Bayerfürften un 
tergeordnet. 

Wollte Marimilian zu diefer Zeit für dieſe Bundeserneue⸗ 
rung noch nicht offen auftreten, fo bemühte er fi) den noch um 
das Zufammenwirfen fämmtlicher katholiſchen Mächte. Noch 
ehe die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg in München ein 
trafen, um ihm die Befchlüffe von Oberwefel mitzutheilen, und 
da der König von Spanien eben im Begriff war dem Gr 
fuch feines Vetters zu willfahren, Tegte dieſem der Herzog in 
einem weitläufigen Schreiben 207) die Gefahren dar, welche bie 
Kaifer Rudolph und Matthias durch ihre Religionszugeftänd: 
niffe um das Haus und um bie Fatholifche Kirche in Deuifdr 


206) Alles, was hierauf fich bezieht, aus Wolf IV, 164 ff. 
207) Es iſt vom 29. Jan., ausführlih bei Wolf; des Könige oben 
angeführter Befchluß wurbe ven 11. Febr. gefaft. 
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land gehäuft hätten. Alle Länder des erftern ſeyen theils im 
Aufſtande begriffen, theils ſchwankend in der Treue, Steyer⸗ 
mark, Cärnthen und Ctain edenfowenig zuverläfftg, die Unir- 
ten bereit, der Böhmen ſich anzunehmen, was andere proteflait- 
tiſche Fürften, ohme zu jenen zu gehören, ebenfalls thun dürf⸗ 
tn. Die Schuld liege freili auch an den Faiferlichen Mini⸗ 
fern, die den Geſchaͤften oft nicht gewachſen wären, oder die Ein- 
fünfte fo verwalteten, daß felbft ihr Herr bisweilen Noth leide. " 
Dazu feye die Geiftlichfeit mehr zum Nachgeben gegen die Irr⸗ 
gläubigen als zu Opfern bereit, und wiſſe man in Rom vielen 
Brand, der fo leicht um ſich greifen könnte, nicht zu würdi⸗ 
gen. Schlafe das Haupt der Kirche, fo ſeye es der chriftlichen 
Fürften Pflicht, dasfelbe zu weden. Bel den Proteftauten be 
Händen viele Bereinigungen; warum nicht ebenfo ‘bei den Ka- 
tholifchen 203)2 Gelinge es, die Liga herzuftellen, fo würde 
fie nur dann der Gefahr gewachſen feyn, wenn der König zu 
Rettung des Haufes und der Religion feine gefammte Macht 
in Bereitfchaft: hielte. 

Jenes Weden des Papftes follte ebenfalls von. dem Her⸗ 
zog ausgehen. „Ihm,“ fehrieb er demfelben zu, „liege es ob, 
ver beprängten Kirche in Deutfchland, als deren Haupt, zu 
Hüffe zu fommen, durch das eigene Beifpiel zu ermuntern, 
worauf. auch er bereitwillig fein Möglichftes thun werde.“ Nicht 
umfonft ergieng an Baul V. des Herzogs Mahnung. Der- 
felbe übermachte Sald Darauf der Liga eine Summe von 200,000 
Gulden 809). 

Veberhaupt bewährte. ſich Marimilian eifrig für bie. Sache, 
ſeitdem er in derſelben vie Erhaltung des katholiſchen Glaubens 


206) Wenn man' diefe Worte, den jetzigen Berhäftnifien entforechend, 
überfegen wollte, wie würden fie lauten? 
209) Khevenhiller IX, 33% 
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‚erkannt hatte. Er fehrieb dem Kaiſer 210): „hätte es die Wi 
terung geftattet, fo wäre das cölnifche Kriegsvolk bereits in 
drei Haufen herangezogen. Anderes Volk müfle den Weg durch 
Rothringen und Das Elfaß nehmen, weil ein gewaltfamer Durd; 
zug durch proteftantifches Land als Friedensbruch angeſehen 
- würde. In feines Bruders Gebiet lafle er jebt 3000 Mann 
zu Fuß und 500 zu Pferd aus Fremden anwerben. Erzherzog 
Albrecht, obwohl katholiſch, erweife ſich mit feiner Hülfe allzu 
ſchlaͤfrig. Wären doch felbft bei Anftrengung ihrer Gefammt- 
fräfte die Fathotifchen Zürften dem andern Theil nicht gewach 
fen. Ungeachtet er 4000 Mann beifammen habe, feße er ber 
noch feine Werbungen fort; zu Brüffel hingegen flche ned 
nicht ein Mann in Bereitichaft. 

Um fo eifriger wurden in den legten Lebendtagen und 
unmittelbar nad) dem Tode des Matthias die Rüftungen in Wien 
betrieben. Maximilian von Lichtenftein und Graf Wolf von 
Mansfeld erhielt jeder die Beftallung auf 500 Küraffiere, Ru 
volph von Teufenbach, mit dem Amt eines Oberſtfeldwachtmel 
fters über das gefammte Fußvolk, diejenige auf 10 Yähnlein 
Knete, Ferdinand Helfrih von Meggau und Hans Chriſtoph 
von Löbel hatten jeder 500 Archibuſiete aufzuftellen, bald dar 
auf jollte Albrecht von Walpftein 1000 Stüraffiere fammeln, 
500 Ardyibufiere durfte Graf Philipp zu Solms, ebenfoviele 
Heinrich Hifterle, Matthäus von Sampgli 1000 zu Zuß und 
500: Reiter. werben 211), Hans Chriſtoph von Stadion mußte 
den Herzog von Lothringen um Gelohülfe und um Durchpaß 
der im. burgundifchen Kreis Geworbenen angehen 212). 


230) Abſchrift des Schreibens vom 26. Febr.; im Kriegsa. 


si Die fänmtlichen Beitallungen vom 10., 13. und 4. März, am 
vom 13., 17. und 20. April im Kriegsa. 


212) Auftrag an denfelben vom 12. Mär. 
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Litt Bucquot zu Budweis Mangel an Lebensmitteln und 
an Kriegsbedarf, ſo wurden anderſeits die Böhmen durch Krank 
heiten gehindert, aus ihrem Winterlager zu Rudolphsſtadt die 
mißliche Lage des kaiſerlichen Feldherrn ſich zu Nutz zu machen. 
Es brachen unter ihnen hitzige Fieber ans (bei engem Zufnm- 
menwohnen um fo gefährlicher), denen fie ſchnell erlagen. Man 
Ihäpte bie Zahl ver Geſtorbenen bis in die Witte des Hor- 
nungs auf 60005 einzig die Schlefier hatten in der Hälfte des 
Januars ſchon 486 Mann verloren, beinahe ebenfoviele lagen 
damals noch Frank 213). Budweis blieb von der Seuche eben- 
fowenig verſchont. So wurde ein Waffenſtillſtand zwar nicht 
verabredet, aber durch die Umflände auferlegt. = 

Ueberhaupt war bei aller Hartnädigfeit der Wortführer 
die Lage der Böhmen im Allgemeinen nicht glänzen. Nur 
das Reden und das. Mitwirken von außen Tonnte ihre Sache 
aufrecht halten:  -Zär Broviant war fehlecht geforgt, viele Bes 
waffnete ſtarben Hungers. Das geworbene Volk Foftete monat: 
li) 183,000 fl., woran aber nur 88,000 einzubringen waren, 
daher ein nürnbergifches Anleihen von 200,000 fl. unter pfäls 
ziſcher Bürgfchaft21%) fehr erwünfcht Fommen mußte. Ob dann 
auch die Mannſchaft nit vorhanden war, die Hauptleute bes 
jogen den Sold für ihre Compagnien, als wären ſolche ſchon 
ſo vollzählig, wie es bei der Mufterung vier Wochen fpäter 
ſeyn ſollte. Die Schlefter Eoftete ihre Hülfe bei den Böhmen 
monatlich 43,095 fl., das Volk in dem eigenen Lande ebenfo- 
viel. Bald murrte dasfelbe, daß es, flatt gegen den Feind 
geführt zu werden, in den: Quartieren verderben müſſe; dann 
wieder zeigte ed zu dieſem Kriege wenig Luft und wünſchte 
den Urhebern desfelben alles Unheil. Die Bauersleute vollends 

213) Bericht ded ſaͤchſiſchen Agenten vom 241. Jan.; bel Miller ©. 74. 
2316) Der Bürgfchein bet-Londorp IH, 672. 
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wurden durch. dasſelbe verberdt; in manden Dörfern hatten 
fi) die Einwohner bis auf wenige in die Wälder geflüchtet, 
wo fie durch Hunger und Kälte umkamen 215). Um gegen biele 
ſich zu fügen, brachen die Soldaten Scheuuen und Käufer 
ab und verwendeten fie als Brennholz 216). Ihrerfeits flagten 
bie Generale: wenn fie zum Krieg riethen, lüden fie den Ber 
dacht auf fih, als geichehe es des eigenen Rubens. wegen, 
welchem fie fi) auch nicht gerne bloßſtellen wollten 217). Go 
wie es fi) um das Geben handelte, ließ fi) der Herrenftand, 
der die Empörung angezettelt, in unabläffigem: Treiben erhal 
ten hatte, denfelben zu feinem Bortheil ausbeuten wollte, am 
wenigften finden. Während die beiden audern Stände ben 
auferlegten Steuern nicht leicht fich entziehen Eonnten, bot Einer 
von 20,000 Thalern Einfünften zu dem Kriegsbedarf 300, ein 
Anderer, der zu 2000 Thalern angefest worben, ſuchte durd 
einen ähnlichen Betrag ſich abzufinnen. Wilhelm von Lobfe: 
wig, über die Einfünfte geordnet, folgte nicht die ehrenhafteſte 
Nachrede. Bon der Weile, wie in Kaifer Rudolphs Kunf- 
fammer, wie mit den geiftlichen Gütern gewirthfchaftet worden, 
famen allerlei Eagen in Umlauf 213). In jener fonnte nidt 
einmal der- Kunftwertb Bilder, die auf das Eaiferticye. Haus 


215) Dennoch wird Boͤhmens nachherige Verödimg dem Kalfer Ferdi⸗ 
nand ausſchließlich beigemeſſen, ungeachtet bloß 10 Tage nach ner Schlacht 
am weißen Berg Slavata den Auftrag erhielt (Gedb. d. HR.), zu ermit: 
teln, wie der Prachakitzer und ver Pilener Kreis wieder zu berief 
ten wäre. 


216) Schreiben des fächfifchen Mgenten vom 21. ganuar :1619; bei 
Müller ©. 71. 

27) Daf. ©. 72, 

218) Mon allem diefem fpricht die „Relation deren Gefchichten, Ritter: 
lichen Thaten und Kriegßhandlung, So Herr Ernft Graff zu Manffeldt 
verrichtet.” 4. 1622. ©. 20. 21. Die Schrift if offenbar aus Mansfelde 
Auftrag und nach deſſen mändlicden Mittheilungen verfaßt worben. 
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Bezug hatten, gegen die Zerſtoͤrungswuth iefer immerfort Treue - 
Henchelnden ſchützen 219). Anftifter- von Empörungen haben noch 
felten durd) .Uneigennügigfeit, immer dagegen in ber leicht zu 
erwerbeuden Kunft ſich ausgezeichnet, neue Steuern aufzufluden, 
oder dad Maß ver beitehenden auf das Höchfte zu fpannen 220). 

An dem Tage. vor des Kailerd Tod (drei Tage früher 
ſchon hieß es zu Prag, derfelbe feye geflorben) endigte fich eine 
Eandtagsverfammlung. Wäre jenes Gerücht, welches der Zu- 
Hand des Reichsoberhauptes jeden Augenblick zur Wahrheit mar 
hen konnte, auf die getroffenen Schlußnahmen ohne Einfluß 
geblieben, fo würden fie auf die Gefinnung, in welcher bie 
Böhmen an dem Tage von Eger auftreten wollten, no ein 
grelered Schlaglicht werfen. Dielelben jeigen, wie weit be- 
barrliche Widerfeglichfeit im Berlauf von zehn Monaten fie ge 
führt hatte 221). Denn bier ſchon wurde nicht bloß das Recht 





A) Zn dem „Verzeichniß der Sachen, die in dem Prager Schloß in 
Schatz und Kunft Sammer befunden worden“ (Ghmel Hanpfchriften der 
kaiſ. Hofbibliothef IL, 12), wird aufgeführt: „ein Stüd von einem Alter 
von Kaiſer Marimiliano, darauf feine Tochter gemahlt, fo aber durch die 
Rebellen zerfihlagen worden.” 


220) In einen Gutachten an den Kaiſer: „Wie in Schleflen ein be: 
Rändiges Regiment anzuftellen wäre” (im St. A.), heißt es: „So würde 
biejenige Austheilung , fo von den Ländern bei währender Rebellion gemacht, 
wohl in acht zu nehmen feyn, weil durch die allerfpigfindigften 
und Iandeserfahrenften Leute, die Mittel, fo immer möglich, Geld oder Bol 
in den Ländern aufzubringen, herfürgefucht, dergeflalt, daß wie bei währen- 
den Türfenfriegen die Anlagen niemals höher als 60 von 41000 kamen, alfo 
diefe Jahr her über 100 von 1000 bewilligt wurden.“ — Der Berfafler 
bat in feiner Heimath drei glüdhafte Mevolutionen erlebt, vie bleibenbe 
Wohlthat einer jeden war Erhoͤhung der Steuern; bie neuefle fhreitet dort 
Immer vorwärts, mit ihr auch dieſes unzertrennliche Annerum. . 

221) Die an diefem Landtage getroffenen Berabrevungen |. Beil. CCLXXIV. 
Abfchriften derſelben Hat der Berfaffer fowohl in dem Staatsarchiv ale in 
demjenigen ber nteberöfterreichifchen Stände gefunden, beide wörtlich überein⸗ 
ſtimmend, aber beide leider ohne Beitangabe. Indeß Eönnen biefe Verabre⸗ 
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einer freien Königswahl in Anfpruch genommen, fordern fetbf 
die Befugniß, von dem Haus Oeſterreich ganz ſich losſagen zu 
dürfen. Berbaunung und VBermögendeinziehung derjenigen, die 
von den Ständen ſich abgeſondert, Lebensftrafe für die „Jen 
Körer des gemeinen Friedens und des Baterlandes," Geldſtra⸗ 
fen. auf Wankende follten gefordert werben. Die Katholiten 
hätten die niebdergeriffenen Kirchen wieder aufzubamen. A 
veririedbenen Präpicanten wären zurüdzurufen; ein König, dei 
jened abermals ſich erlauben würde, feye nbzufepen. Die Je 
fuiten bleiben auf ewig verbannt, ihre Güter werben der ul 
quiftifchen Lehranftalt zugewieſen. Diefer find auch alle Güter 
und Befigungen der Städte Pilfen und Budweis, die unten 
„an dem Vaterland“ ſich erwiefen, einzuräumen, auch follen in 
ihnen Utraquiſten fi einbürgern und Kirchen bauen dürfen. 
Die höchften Landesſtellen find hinfort gemifcht, die Haupt 
mannfchaften des Schloſſes, der drei Pragerſtaͤdte und bie Hof 
fammer aber bloß mit Utraquiſten zu befegen. Die Faiferlicen 
Richter in den Städten find abzuſchaffen. Zu Tilgung der 
Landesſchulden werden geiftliche Güter und Fönigliche, die nid 
zu dem Tiſch gehören, verwendet. Der neue Kalender, ald 
durch den Papſt eingeführt, und Berwirrung verurſachend, 
ift zu befeitigen. — Auf dergleichen Grundlagen glaubte man 
eine Ausgleihung anbahnen zu können! 

Welde Stimmung an diefem Landtage geherrſcht habe, 
geht ſchon aus dieſen Verabredungen bervor. Die aufgeflellte 
Berbannungslifte angefehener Männer 229), die Schlußnahme, 


— — — nn m 


dungen nur bei der obenerwähnten Zuſammenkunft gefaßt worden ſeyn, ir⸗ 
dem die Böhmer erſt im Februar dem Churfürſten von Sachſen die Erklä⸗ 
rung übermachten, fie Iießen ſich den zur Vermittlung angefebten Tag ge 
fallen, nach des. Kaifers Tod aber hievon nicht mehr die Mebe war. 


222) Sie ift vom 22. März; bei Galdast de Regn. Boh. App- Il, 
p. mi. 


Wie weit die Böhmen zuletzt giengen. .. 1 


daß die Güter der Eutwichenen für das Kriegsvolk versendet 
werden follten, giebt deſſen weiteres Zeugniß. Die Sollegien 
ver Sefuiten zu Prag, Tabor und Kuttenberg follten zu Pros 
vianthäufern dienen. Wurde abermals das Aufgebot erlaflen, 
jeder Schaar der Sammelplab angewiefen, fo follte dieſes ber 
Vermittlung nicht im mindeften Eintrag thun. Schon wurde, 
um die Gewalt auf Wenige zu befchränfen, eine befondere 
Commiſſion, zum Theil aus den Directoren, zum Theil aus 
den Ständen, niedergejebt. Indem dann fo vieles des biöher 


Bollführten aus der Widerſehlichkeit gegen den katholiſchen Bla 


ben hervorgegangen war, beſchwor dieſelbe zugleich mit der Ab⸗ 
neigung gegen das Königthum diejenige gegen’ den zahlreichen 


veutichen Theil: ver Kinmohnerfchaft wieder herauf. Diefer follte 


gezwungen werbei, feine Kinber in ber böbmifchen Sprache 
unterrichten gu laſſen; woran, dem damals waltenden Geiſt 
ganz angemeflen, die Verfügung fi Fnüpfte, daß Kinder, bie 
dieſer Sprache unfundig wären, von dem Erbrecht an die lie 
genden Güter der Eltern ausgeſchloſſen bleiben müßten. Bor 
Gerichten habe einzig die böhmifche Sprache zu gelten; ir die: 
fer ſeye zu predigen, der Jugend Religionsunterricht zu erthei⸗ 
len, jeder Geiftliche, der einer andern Sprache. ſich bebienen 
würde, wegzufchaffen 223). 

Zu diefer Berfammlung hatten aber einzig die Unfatholi- 
ſchen fich einzufinden. Die eltern brachten den Süngern die 
Großthaten ihrer Vorfahren in Erinnerung, mahnten,, fich nicht 
zu Sclaven maden, der Nation nit einen Schandfled an- 
hängen zu laffen. Darauf riefen diefe: man folle ihnen bie 
Landesverraͤther herausgeben, fie wollten nad) Berbienen mit 


223) Ob biefes wilde Gefet (wir geben es Beil. CCLXXV) auf bie: 
fem Landiag ober etwas früher (jedenfalls felt vem 28. Mal 1618) erlaſſen 
wurde, Iäßt ſich nicht beſtimmen. 


410 DB. LXII. Fortgang ber boͤhmiſchen Rebellion. 


ihnen verfahren. Ein neuer Fenſterſturz wurde befürchtet, deſſen 
bie untenftehende Menge bereits gierig harrte. Nur die ernf 
liche Abmahnung Bejahrter konnte denfelben verhindern. Red 
nen wir dazu die ausgeſchriebenen Steuern, die eingezogenen 
Güter, die Amtsentjegungen — und nad) follte der Kaiſer dafür 
halten, Werbung, und Uufgebot der Directoren bezwedten ein⸗ 
zig feine Ehre! 

Obwohl gebrechlich, von Lörperlichen Leiden vielfach heim 
geſucht, durch den Verluſt der Gemahlin und fo Manches, was 
in feinem legten Lebensjahr auf ihn cinftürmte, geiflig herab- 
geftimmt, widmete Matthias dennoch den obſchwebenden Ange 
legenheiten fortdauernde Aufmerkſamkeit. Stand auf der einen 


Seite der Rath) derjenigen , welche ihm vorftellten: goͤttliche Fi- 


gung habe die Rebellen dergeftatt verbiendet,' daß fie alle Mitte 
von der Hand wiefen, damit er den ſchaͤdlichen Majeſtaͤtsbrief 
aufheben, nach -feines Großvaters Vorgang mit ihuen verſah⸗ 
ren könne und die fchöne Belegenheit nicht aus der Hand laſſe, 
fo fand er ſich doch durch fein ganzes Weſen mehr zu Benien’ 
gen "hingezogen, weldye auch jegt noch für gütliche Mitiel dad 
Wort nahmen. Daß biefe Feine Anwendung fanden, iſt nidt 
Schuld des Matthias; auf wen diefe fällt, hat der bisher dar 
gelegte Verlauf dieſes Zwiefpalts unzweidentig gezeigt. Auch 
Ferdinand fland des Kaiſers Abſichten nicht. im Wege; er war 
niemals Willens, den Böhmen zu entziehen, was ihnen, weil 
bewißigt, rechtmäßig zuftand; daß fie es aber nach eigenem 
Gutfinden deuten und erweitern wollten, das glaubte er nicht 


zugeben zu dürfen. Seine Ueberzeugung konnte den Majekäts 


brief nicht gut heißen; deßwegen blieb er ihm als verbriefted 
Zugefländnig dennoch unantaftdbar. Wie er hierüber gegen 
den Freund ſich äußerte, ift von größerem Gewicht als jede 
öffentliche Acte. „Er wolle eher ſterben,“ ſchrieb er dem Her 
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zog von Bayern 224),: „denn daß mehr, als in dem Majeſtaͤts⸗ 
brief enthalten ſeye und er bei der Krönung zu bewilligen gleich» 
ſam genöthigt werben, eingeräumt werbe; ‚einmal Geſchehenes 
hingegen werde man müflen geſchehen ſeyn laſſen 225).“ 

. Eine der letzten Regentenhandlungen des Kaiſers Matthias 
in Folge dieſer Begegniſſe, gerade einen Monat vor feinem 
Tode, war die Achiserflärung, mit der er den Orafen von 
Mansfeld „aus dem Frieden in den Unfrieden ſetzte, Leib, Hab 
und But. desfelben jedermännigiächen erlaubte 226." Fünf Tage 
vor dem Schluß feiner irdifchen Laufbahn ſprach noch er Die 
Ueberzeugung aus: wolle er nicht ganz dem Willen und Ges 
fallen feiner. „widerwärtigen. Unterthanen” fidy fügen, fonbern 
feines Haufes Autorität, Hoheit und Gerechtſame in Obacht 
nehmen , fo müſſe ir trachten, zu Wiedererwerbung des ihm von 
rechtswegen Gebührenden ‚zu gelangen, „feine überflüffig erflärte 
Güte und Sanftmüthigfeit in die Strenge und Schärfe ver- - 
ehren und darin verharren 227). Ä 

Der Geſchichtſchreiber aber findet fi) aller Rechtfertigung 
gegen jede, ob von kirchlichem, ob von politiſchem Proteſtan⸗ 
tismus eingegebene Schugrede für das Verfahren ber Böhmen 


22) Den 7. Jan. 1619; Wolf IV, 162. 

235) Alle Gefchichtsblicher, „die neuern zumal, find infofern unbrauch⸗ 
bar, indem fie während biefer erften Periode ter böhmifchen Rebelllon Fer⸗ 
dinand einen Antheil an der Leitung der Angelegenheiten anbichten, der ihm 
in ſolchem Umfange ebenfowenig zugefommen ift, als er darnach geftrebt Hat; 
indem fle Matthias gleichfam als deſſen Spielball darftellen und alle Schuld, 
daß es-nicht zur Berftändigung Fam, jenem beimefien. Die hier gegebene 
Darftellung if} nicht ans Büchern, ausfchließli aus den vorhandenen Acten 
geſchöpft. Sollten diefe minder glaubwürbig feyn als jene, zumal Ferdi⸗ 
nands Schritte alsbald nach feinem Regierungsantritt biefen die unantaftbarfte 
Berräftigung verleihen? 


26) Am 19. Febr.; das Patent bei En S. 215. 


227) Schreiben an den Rath von Straßburg vom 15. März; bei Koch 
©. 57. 
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enthoben durch gleichzeitige Erflärungen des Herzogs von Bayern 
und des Ehurfürften von Sachſen. Jener beſchuldigte an dem 
Tage von Mülhauſen 323) die Böhmen geradezu, Sachſens Ber: 
mittlung ausgefchlagen, alle friedlichen Anerbietungen zurüdge 
wiefen au haben; diefer aber fchreibt den ſchleſtſchen Ständen???): 
ver verfiorbene Kaifer babe mittelft feiner (des Churfürften) 
Dazwifchenkunft alles verfucht, was nur immer gu Begütigung 
des Koͤnigreichs hätte dienen können. „Aber die Stände ha 
ben alles Fleißes dahin ſich bemüht, wie ſolch wohlgemeintes, 
vorgefchlagenes, zu Friede und Ruhe gerichtetes Borhaben möchte 
verzogen, endlich zunichte gemacht und ihre Damals vorgehabte, 
zwar noch verborgene, lehtlich aber berausgebrochene und offen⸗ 
bar gewordene Intention zu’ Merk gerichtet werden; welches 
ihnen dann auch fo weit gelungen, daß die damals regierende 
kaiſerliche Majeftät darüber verſtorben.“ 


228) Protokoll dieſer Zuſammenkunft, Ihn vormal. eicheerzeanilericheꝛ 
Uchiv, 16. Moͤrz 1680. 


32) Den 26. Nov, /6. Dec. 1630, Abſchrift; daf. 


Dreinndfehssigfies Bud. 


Der Zuftand der Länder nah dem Tod des Kaifers 
Matthias. 


Matthias ſtirbt. -—- Der Zuſtand der Finanzen bei des Kalfers Ableben. — 
Die Länder. — Unteröfterreih. — Die Spaltung unter den Landleuten 
Bis zu des Kalfers Tod. — Oberöſterreich aufs Außerfle ſtörrig. — 
Ungarn loyal gefinnt. — Hierauf Reibungen der Parteien. — Schleften 
fäwierig. - 


Die Annäherung an das große Stufenjahr des menfdh- 
lichen Xebens 1) Fündigte fh bei Matthias an durch zunehmende 
Leibesgebrechen, durd) äußere Ereigniſſe; weldye ohne drückende 
Einwirfung auf die geiftige Stimmung nicht vorübergehen konn⸗ 
ten. Zu der Gicht, welcher der Kaifer (wie feine Vrüder) felt 
langem unterworfen gewefen, hatten ſich in ver lebten Zeit 
noch andere Krankheitsanfaͤlle gefellt, die mehr als einmal an 
feiner Herſtellung zweifeln ließen, und wodurd) die abnehmen- 
den Kräfte noch mehr gefchwächt wurden. Dazu haͤufte ſich 
im Berlauf von zwei Monaten der Verluſt der ihm am näd)- 
Ken ſtehenden Blutöfreunde. Am erfien derjenige feines Wet 
ters, der noch helleren Ruf von der Mutter ald von dem Ba- 
ter gewonnen, des Markgrafen Carl von Burgau, aus glor- 


— — — — — — 


1) Matthias war geboren den 23. Febr. 1557. 
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reicher Kriegerlaufbahn in Ungarn dem Kaifer fo eng befreun⸗ 
det als durch die Bande des Blutes. Ihm) folgte nicht volle 
14 Tage fpäter 3) des Kaiſers treuergebener und um das Haus 
vielbeforgter #) Bruder Marimilian, Hoch⸗ und Deutfchmeifter 
und Landpfleger von Tyrol5). Der folgende Monat war nod) 
nicht bis zur Mitte verlaufen ), als des Kaifers geliebte Ge 
mahlin 7) die lange Reihe Hingefchiedener Glieder des Hauſes 
in der eben begonnenen Gruft ded durch fie geftifteten Capu— 
cinerkloſters 5) eröffnen ſollte. in Comet, der um dieſe Zeit 
fihtbar war, verbreitete ohnedem Schreden 9); jedermann machte 


2) Der Marfgraf, bloß drei Jahre jünger ale der Kaifer, farb ben 
20. Dctober 1618 zu Ueberiingen am Bobenfee. 


3) Den 2 November, in Wiener⸗Neuſtadt. 


%) Marimillen vornehmlich war es, der des Bruders -Dermählung mit 
ihrer Bafe Auna von Tyrol zu Stande gebracht. 

5) Der venetianijche Geſandte fehrieb Tags darauf (in den Ann. di 
Ven.): fein Tod feye für Ferdinand und das Haus aus Unzeit eingetreten; 
beide hätten in ihm ihre Stütze gefunden. 

6) Die Kaiſerin Anna flarb den 14. December in ihrem Za4ſten Le 
bensjahre. 

7) Sie war durch unorbentliche Eßluſt dermaßen beleibt geworden, que 
c'est monstreux de voir, heißt es in einem gleichzeitigen Schreiben aus 
Wien , bei Müller S. 61. — Ein Sectionsbericht in den unterſchiedl. 4. 
fagt: „ Der Kalferin Cörper ift eröffnet; Magen, Herz und Hirn frifch be 
funden, aber die Leber, Lunge, Milz und Gebärme, alles ſchadhaft und 
faul, daß es unter dem Herausnehmen dem Balbierer unter ben Händen 
zerbrochen. Iſt Alles an Ihr angewachſen gewefen, daß man e& mit bem 
Schermeßer ablöfen müßen; fünft Achtering Schleim if} bei ihr gewefen, alfo 
unmöglich, daß man ihr helfen fönnen.” — Draftijcher läßt fie Core aus 
Kunmer Über das Berfahren mit Kieſel und des Gemahls gebrochener 
Macht ſterben. Dergleichen dann nennt man Geſchichte ſchrelben, und be 
fleißt fih, damit es nicht in Vergeſſenheit komme, den Lehrbüchern für bie 
Jugend hieraus das erforderliche Aroma zu verleihen. 

8) Da e8 zu diefer Zeit noch nicht vollendet war, vermachte fie „zu 
dem Gebäu der Gapuciner * 4000 fl.; Gedb. d. Hoff. 


9) Man fah ihn vom 24. Nov. bis zum 22. San. des folg. Jahres. 
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ſich auf ſchwere Zeiten gefaßt. Sie brachen bald herein, mag 
auch die Erfcheinung am Simmelögewölbe diefelben nicht ange 
deutet haben. 

Am 11. Februar reiste Ferdinand zu dem fleyerifchen Land⸗ 
tage.: Raum er Wien verlaffen hatte, gieng des Kaifers Uns 
wohlfeyn in Krankheit über, fo daß ein Eilbote um den an⸗ 
dern nach Gräß abgieng und der König den Landtag befchleu- 
nigen mußte, um möglichft bald zurüdfehren zu können. — 
„Ich bin bereit und gefaßt 10),“ fagte der körperlich.abgezehrte, 
vielfach leidende Matthias nad dem Eintritt in ven ihm als 
verhängnißvoll bezeihneten Märzmonat 11). Am 18. verließ 
er dad Bette, um einem Tothringiichen Gefandten Andienz zu 
geben, worauf er längft eingefchlichenem Trübfinn ſich bingab. 
Rad) einem ruhigen Schlaf fanden ihn die Aerzte in der Frühe 
des 20. fo, daß er dem Mittagmahl werde beimohnen können. 
Um 7 Uhr brachte ihm der Kammerbiener feine gewöhnliche 
Brühe. Da begann er zu wanken, ſprach noch einige Worte, 
befam Zudungen, verbrehte die Augen, Falter Schweiß trat 
auf die Stirne, nad) einer Stunde 12) war er eine Leiche. An 
vemfelben Morgen ließ zu Madrid der König den Grafen Khe⸗ 
venbiller fragen: ob ed wahr, daß der Kaifer geſtorben 3 


— — 


10) Rossilis effetti del sole Austriaco p. 180. 

1) Mach den Einen Hätte Keppler des Kaiſers Hinſcheid durch ſechs M 
vorher verfündet, und ſeyen biefelben gedeutet worden: Monarcha Magnus 
Matthias Mense Martis Morietur. Nach Andern hätte fein und Kaiſer 
Rudolphs vormaliger Leibarzt, Johannes Jeſſensky (Jeſſen, auch Eifen), aus 
dem adelichen Geſchlecht ver Seflensfy von Zurofy (Wespremius Bio- 
graphia Medic. Cent, IE), jetzt in Wien gefangen, weil er als &mifjär 
ver böhmifchen Stände die Ungarn gegen die Königskrönung aufhegen wollte, 
die väthfelhaften Buchſtaben CM M M M — Cesar Matthias Morietur 
Mense Martis —, an ber Wand feines Gefängnifles gejchrieben. 

12) Zwiſchen 8 und 9 Uhr, fagt Strahlendorf in feiner Mittheilung 
an den Ehurfürften von Sachſen. 

23) Khevenhiller IX, 337. Der Verlcht von des Kaiſers Ableben 
kam erſt den 16. April dort an. 
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Wenige trugen Leid um den Berftorbenen; er war bald 
vergefien, denn feit längerer Zeit fchon galt er als lebendig 
todt. Große Hoffnungen dagegen, wenigftend der erhaltenden 
und mit ungefälfcyter Treue. zu dem Herrſcherhauſe fehenden 
Partei, begrüßten den Nachfolger, der wenige Tage zuvor von 
Graͤtz zurüdgelommen war. Er ſeye, hieß es, gnäpdig, fehark 
fihtig, langmüthig, freigebig, freundlich 14). Aus befonnenem 
Handeln, aus felbft eigenem Anhören und Durchleſen aller 
Sachen einen Borwurf zu ziehen, hieraus zu folgern, daß es 
ſchlimmer unter dem Regiment eined folchen Fürſten kommen 
müfle, war nur blinder Leivenfchaftlichkeit möglich 15). 

Der Ueberſchau des Zuftandes ber Länder, die mit des 
Kaiſers Hinfcheid König Ferdinand zufallen ſollten, müſſen 
wir einen Blick auf die finanzielle Lage des Erzhauſes voran⸗ 
gehen laſſen, da von manchem, was bei Erwägung von jener 
dem Auge ſich darſtellt, die Wurzel in dieſer zu ſuchen iſt. — Bei⸗ 
nahe ſeit einem Jahrhundert wurden die Kraͤfte ſowohl der Re⸗ 
genten Oeſterreichs als der Unterthanen durch die Ungarns 
wegen geführten Kriege oft bis zur Erſchoͤpfung verzehrt. Nicht 
in Ungeneigtheit, vem Bruder zu willfahren, ſondern im voller 
Wahrheit erwienerte Matthias nad feiner Krönung in Boͤh⸗ 
men auf Rudolphs Berlangen wegen Fünftigen Unterhalte 19: 


1) Benignus, judiciosus, patiens, liberalis, muniflcus,' humanus, 
"wird er in einem dieſer Tage ans Wien gefchriebenen Bericht genannt. 

35) Tſchernembl in feinen Consultationes (wir werben auf viele 
fpäter zurückkommen) fagt: „er Handelt alle Sachen prameditate,, hört, 
lieſet alle Sachen felbft, da nun ift Fein Hoffnung noch Datum auf Belle 
rung zu machen, fondern wirb nur Ärger. Ergo {fl man einen folchen anzu: 
nehmen nicht ſchuldig.“ Man flehbt aus den Consultationen, daß Tſcher⸗ 
nembl, ohne das Wort zu kennen, einen durchweg conftitutionelfen Fürſten 
haben wollte. Bet einem folchen freilich wären Hanbeln Hören, Leſen höchſt 
überflüſſige, ja ſtörende Gewohnheiten. 

20) Des Matthias Schreiben an Radolph vom 1. Juli 1611; im A. d. HC. 
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„Schon bei ihres Großvaters Ferdinands Leben ſeyen die be⸗ 
fen Herrſchaften, Pfandſchaften und. Ertraͤgniſſe verkauft wor⸗ 
den. Ein Kammergutachten aus jener Zeit weiſe "nad, daß 
damals der Kaiſer während eines einzigen Landtages in Un⸗ 
garn mehr verzehrt habe, als die Einkünfte aus dem ganzen 
Königreich betragen hätten; ebenſo ‚habe er ſelbſt einige hun⸗ 
beritaufend Thaler mehr verwenden müflen, als er zu beziehen 
gehabt habe." Keine vollen zwei Jahre fpäter gaben die nie- 
veröfterreicyiichen Stände, deren jährliche Bewilligungen: jeder 
zeit anfehnliche Summen betrugen, einen Schulvenftand yon 
2,200,000 Gulden an IT). Bei allen reihen Kunſtſchaͤtzen, vie 
Rudolph -gefammelt 13), hinterließ et dem Nachfolger doch nur 
eine ervrüdende Echulvdenlaft 19), fammt einer vergekalt erfchöpf- 
in Kammer, daß nach feinem Tode das Hofgefinde in dem 
bitterften Mangel verfümmerte 20) und Kleſel fpäter noch Hagen 
founte: „hätte ich :30,000 Gulden gehabt, jo wäre Sieben- 
bürgen und alles Uebrige erhalten worden: Mangel au Geld 
bat deſſen Verluſt nach ſich gezogen 21)." Waren die eigenen 
Länder erſchoͤpft, welche durchgreifende Hülfe gewährte es, wenn 
am erfien Reichstag, den Matthias um ſich verfammelte, die 
katholiſchen Stäude dreißig Roͤmermonate bewilligten, die pro⸗ 


17) In einer Schrift vom 4. März 1613; im A. d. nieberöfterr, St. 

18) Deren Werth zu 17 Millionen Meteren doch zu hoch anfchlagen 
dürfte; zumal Vieles, als’ nicht bezahlt, den  Berfäufern aurlefgegeben 
werden mußte, ' 

19) In einem Gutachten: „ob K. M. bei dem Friaulſchen Wefen mehr 
thun könnten ale geſchieht?“ ( Hammer Nr. 800) giebt fie Klefel auf etlich: 
unddreißig Millionen an. 

20) Kleſel an den Boffriegerathe: Praͤſtdenten von Molart; Hammer 


- Nr. 403. 


21) Defien Schreiben an Khevenhiller ı vom 16. Sept. 1617; Ham: 
mer Nr. 751. 


Hurter, Ferdinand Ik. Br. 7. 27 
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teftantifchen aber dagegen proteflirten 22), am Ende Union und 
Liga in ihrer gegenfeitigen Spannung das Geld zu eigenen 
Zweden behalten wollten? „Mit bloßem Lamentiren aber, 
ohne Geld und ohne Volk,“ bemerkte Klefel; „Iäßt fich der 
Türke nicht ſchlagen 23),* darüberhin „führen noch die Zahlmei⸗ 
ſter, Muftermeifter, Brüdenmeifter und fo viele andere Meifter 
ins Verderben 24)." Mit Mühe wurden damals 40,000 Gul⸗ 
den Yon der fpanifchen Botfchaft, 30,000 Gulden als Anleihen 
von Genua erhalten. Bei fo geringen Hilfsmitteln follte ver 
Krieg in Ungarn geführt, mit 150,000 Gulden die Reiſe dei 
Kaifers von Regensburg nach Linz, die Hofhaltung daſelbſt 
‚beftritten werden! Matthias wäre bereit geweſen gu verpfän- 
den, was möglich, „bis auf das eigene Hemd,” fagt Klee; 
aber des Pfandbaren war ihm nicht mehr viel geblieben. Am 
anfchaulichften fchildert den Finanzzuftand Klefeld Klage gegen den 
Hoffriegerashspräfidenten: „Wir bemühen uns Tag und Nacht 
um Geld, aber Allem gewachfen zu feyn, ift unmöglich; neues 
Volk werben, alte Reftanzen bezahlen, Nadte befleivden, mit 
Proviant- und Munition uns zu verfehen, die aiferliche Hol 
haltung beſtteiten, iſt unmoͤglich. Bor Jahren And in fo dring 
lichen Nöthen die Koönigreiche und Länder ihren Herren beige 
fprungen; jest ift alles vol Mißtrauen; fie errichten Verbin: 
dungen unter ihnen felbft, treten oftmals in fchädliches Ein- 


vernehmen mit Ausländern. Da muß man Randtage halten, an 


diefen werden Bedingungen geftellt; indeß gehen Gelegenheit, 


Land und Leute, durch die Bedingungen aber Lönigliched An 


ſehen und vielleicht landesfürftliches Intereſſe verloren 25). Und 


22) Häberlin XXIII, 624. 

23) An Molart den 18. Octöber 1613 ; Hammer Nr. 407. 
%) An benfelben, Nr. 408. 

35) Schreiben vom 7. November 1613; Hammer Rr. 410. 


Sn 
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mit allem dem gieng es während des Matthias Regierung 
fortan vom Schlimmen zum Aergern; vieleicht nicht ohne des 
Kaiſers eigene Schuld 29. 

Im folgenden Jahre wurden die katholiſchen Stände durch 
der Unirten Borangehen gegen Jülich, durch deren Bedrohun⸗ 
gen gegen fie felbft, gehindert, an ben bewilligten dreißig 
Römermonaten etwas zu entrichten. In einem Augenblid, in 
welchem der Sultan Siebenbürgen verlangte, von des Kaifers 
Nachgeben die nadtheiligften Folgen zu gewarten waren, bei 
einem Abſchlag aber der Krieg faum zu vermeiden fchien, batte 
derſelbe bloß über 25,000 Gulden von dem ſchwäbiſchen, 30,000 
von dem.:fränfifihen ‚Kreis, 6000 von einigen Reichdgrafen: zu 
verfügen, konnten mit- Roth vier Faͤhnlein SKriegsleute unter- 
halten werden. Spanien hatte wohl 400,000 Gulden verfpro- 
ben, gab aber nichts; der Papſt ebenfowenig Sämmtlide 
Gränzhänfer waren baufällig, ohne Munition, ohne PBroviant, 
die Befagungen ohne Löhnung 27). Geld, was Oeſterreich und 
Schleſien zu Schenkungen an die türfifchen Großbeamteten (weil 
nur auf dieſe Weile ber Friebe. fich ergielen ließ) bewilligt. hat- 
ten, wurde zu anderer Nothdurft verwendet, Man fah ſich 
genöthigt,. auf: hinterlegte Baarfchaft bei deu Berichten, zu 
Verlaſſenſchaften BVerftorbener, unbefümmert, ob fie ‚darüber 
verfügt Hatten oder Nicht, zu greifen 3). Erflärte doch der 
Kaifer feinem Bruder Marimilian: „wegen Unfoften bei jo 
unerhört . großen Ausgaben” feye es ihm unmöglich, zu einer 


2) 88 hieß nach feinem Tode, Fein Kalfer habe für Reifen fo große 
Summen aufgewendet, wie Matthias, — bei einer Million Gulven. 

7) Alles aus den Schreiben Klefels an Molart, die Hammer her 
ausgegeben hat. 


28) Klefels Schreiben an den Goflanerpeiente von Breuner, ven 
3, Juni ; im HN, 1615. 
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vorgefchlagenen Zufammenfunft der Ehurfärften nad) Speyer 
zu fommen 29), und mußten felbft zu der Reife von Linz nad 
Prag 20,000 Gulden aus Geldern, zu dem türfifchen Frieden 
beſtimmt, verwendet werben, obne das Verfprechen, fle binnen 
14 Tagen aus böhmifcyen Erträgnifien zurüdzuerftatten, erfül 
len zu können 30) Am Ende des Jahres ſollte der Kaiſer ſo— 
gar 61,000 Thaler zu jenen vergüten, „nehme er es her, wo 
er wolle." Drei Jahre fpkter war ein Ehurfürftentag nad 
Regensburg angeſetzt. Da Außerte fi die Hoffammer: dan 
nur werde e8 „der hocherfiredenden Unkoſten wegen" möglid 
ſeyn, dab S. M. an demfelden ſich einfinde, wenn Spanien 
mit 100,000 Thalern beiftehe, anneben noch es gelinge, bei ver: 
mögelichen Churfürften und Fürften Vorſchüſſe aufzubringen“). 

- Die bevenkliche Finanzlage war fehon bei der Zufammen- 
kunft der Erzherzoge in Linz zur Sprache gefommen. Damals 
erhielt der Hoffammerpräfident von Breuner den Auftrag, Ber 
befferung ſich angelegen feyn zu laſſen. Derfelbe erwies fd 
bereit dazu, fofern ihm Unterftügung gegen Wiverfepliche zuge 
fagt werde, er dabei von niemand abhängen dürfe ale von 
des Kaiferd eigener Berfon. In Folge defien ergiengen an 
‘die vornehmften Beamteten, aud) an andere Dänner, in ve 
ren Einfiht und guten Willen Vertrauen durfte gefeßt werben, 
Aufforderungen, ihre Vorſchlaͤge einzugeben 39). Der Kailt 
zeigte fich bereit, den Gefammtbedarf für das Hofivefen auf 
400,000 Gulden zu befchränfen ; von dem Hoffriegsrath wurde 


29) Defien Schreiben vom 8. Mat; im A. d. HE. 


20) Kleſels Bericht an den Kaiſer über die Verhandlungen wegen des 
thrfifchen Friedens; im HN. 


A) Gedb. der Hoff. 3. März 1618. 


%) Die Gebbb. der Hoff. von biefem Jahre enthalten viele folder 
Erlaſſe. 
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in Betreff der Reformen im Kriegsweſen ein Bericht erwartet; 
am nothwendigſten war eine folche bei-nem Schuldenweſen und 
der Hoffammer felbit. Bei diefer aber warfen die Angeſtellten 
bie meiften Hinderniffe in den Weg. Doch gab der Praͤſident, 
biedurh anfangs entmuthigt, aber wiederhokt von dem Kaifer 
auſgefordert, hierüber ein Gutachten ein.“ Sämmtliche Schrif- 
ten, weldye Bezug auf diefe Angelegenheit hatten, übergab Mat: 
thias Klefeln, der am Ende des Jahres 1615 wegen der Ber 
bandlungen mit don Türfen nad) Wien reiste. 

She dem Biſchof diefe Schriften zugefommen waren, be⸗ 
jengte erı „bei der Kammer feye weder Refolution, noch Ers 
pedition, fondern eitel Confufion, woraus großer Schaden er- 
folge und feine Ehre und guter Name auf das Spiel gefept 
werde 33).“ Aber Breunern war er fchon früher nicht befonders 
gewogen 3%), welche Sefinnung vielleigt nicht ohne Einfluß auf 
die Borfchläge desfelben blieb. Zwar konnte er ihm das Zeug- 
niß der Arbeitſamkeit nicht verfagen, aber Feſtigkeit, meinte 
Klefel,, mangle ihm; damit babe er alles verwirft, ſeye er über 
die Anträge hinaus nie zum Handeln gefommen. Neue Mittel 
zur Berbefierung der Finanzen habe er gar nicht aufgefunden, 
fondern feye in der alten üblen Wirthfchaft fortgefahren, mit 
Eingreifen in alle Gefälle, mit nachtheiligen Schuldverträgen, 
mit Berfauf landesfürſtlicher Güter. Kleſel führte eine-lange Reihe 
von Uebelftänden auf, denen abgeholfen werden müßte, was aber 
nicht durch Ratbfchläge, Erörterungen, Gutachten gefchehen dürfe, 
wolle nicht der Kaiſer an Autorität immer mehr einbüßen und 
ferner leiden, „daß er täglich von Bädern, Zleifchhadern, Jaͤ⸗ 
gern, Käsftechern und Kräutlern Schulden wegen angelaufen 


3) Deſſen Schreiben an Breuner vom 16. Dec. 1615; im HA. 
3) Mad Kleſels Gutachten, welches er 1610 Matthias eingegeben; - 
bei Sammer Nr. 269. 
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werde.” Gegen Breuners Berfon Habe er nichts, ihm felbk 
erweife er alle Ehre und Höflichkeit und Halte dafür, daß die 
KammersPräfidentfchaft und. die Ausführung diefes ganzen Wer⸗ 
kes niemand befier als ihm’ fönne übertragen werben, obwohl 
er Beflerung für unmöglic halte 39). 

: Berftand der SKaifer, verſtand Breuner, verftanden beive 
diefen Winf? Diefer fam um feine Entlafjung ein, jener nahm 
fie an, womit jedoch der Roth nicht geholfen war. Klefel ent: 
warf hierauf ein trübes Bild von der Faiferlichen Hofhaltung. 
„Alle Gefandten müßten fehen, wie der Faiferlidden Majeftät 
Diener nicht genugfam Brod hätten, bie Pferde aus Futter⸗ 
mangel umftänden, die Stallfuechte bettelten, Sättel, Zäume 
und Geſchirr wie bei den Bauern mit Striden zufammenge 
bunden würden, die Epelfnaben zerrifiener als die Kinder von 
Handwerfsleuten herumgiengen, mit den ſchlechteſten Leuten ver 
fehren müßten, weil niemand von Bedeutung bei ihnen fih 
molle .anftellen laſſenz; wie felbft die Lackeyen des geringſten 
Evelmanns beffer gefleidet wären. Yür vie Mufif, des Ka 
ſers zufagenpfte Erholung, feye fein Capellmeifter, Feine gehör 
rige Stimme vorhanden; wolle man nur ein anfehnliches Hod» 
amt halten, fo müßten die Mufifer aus allen Kirchen zuſam⸗ 
mengeklaubt werden, und dad) ſteure der Prälatenftand einige 
tauſend Bulden zu diefem Zwede; das Gelb werde aber von der 
Kammer anders verwendet. Kein Almosner, Fein Gapellan, 
fein Gapellbiener wolle bleiben, dieweil er weder auf Unterhalt 
noch auf Befoldung zählen fünne. Die Juſtiz leide Roth, denn 
niemals hätten fo wenige Hofräthe im Dienft geſtanden. Keine 
Gefandtfchaft werde gehalten, faum Euriere, kaum Boftboten 


— — nn 


3) Kleſels Vortrag an den Kaiſer, ohne Datum, aber nicht früher 


ale aus den erften Monaten bes Jahres 1616: abgebradt bei Hammer 
Nr. 570. Ä 
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föunten. abgefertigt werben. Kein geeigneter Mann Aaffe zu 
einem Amt ſich gebrauchen, weil er Feine Rechnung auf Bezah⸗ 
lung machen dürfe. Alle Lebensmittel für die Hofhaltung wür⸗ 
den auf Borg, um doppelten Preis genommen, oftmals erhalte 
man nicht einmal Peterfilie und andere geringe Sachen, weil 
es an der Bezahlung fehle. Wein, Getreide würden oftmals 
um geringes Gelb verkauft, für mehr als ven doppelten Betrag 
wieder angeſchafft. Auf die. Herrſchaften Habe niemand Auf 
fiht, woraus vielfacdjer Schaden entſtehe. Jedermann trachte 
aus Sr. M. Dienft ſich losgumarhen. Zaufend Gulden zu eige 
ner Befleivung, oder um einem Kammerdiener 30 Gulden zu 
Ihenfen, wären von der Kammer ſchwerlich zu erhalten. Schlage 
man derfelben irgend ein Ausfunftsmittel vor, nicht von ihr 
ausgegangen, fo jeye man fiher, daß fie ed von der Hand 
weile. Dann freilih, wenn fie ſich gar nicht mehr zu helfen 
wiffe, möchte fie den Geheimen Rath hineinziehen. Sie habe 
allen Grebit verloren und müfle zu bloßer Flickerei ihre Zuflucht 
nehmen, um ein Loc zu veritopfen, zehn andere aufreißen. 
Am Enpe blieben bloß Mach enſchaften übrig, bei denen man 
auf Huudert: 30,.40, 50 gewinne, dazu noch um das Doppelte 
Wein und Getreide einſchwäͤrze. Keine rechte Luft, I. M. zu 
helfen, walte bei der Kammer, und über das Alltägliche und 
Unerläßlidye hinaus gehe ihre Arbeitfomfeit nicht 36." 

Bald darauf bemerkte Klefel dem Kaifer: „fobald er von 
befierer Einrichtung der Kammer ſpreche, feye es, als ob er 
an Felfen das Wort richtete. Jedermann nehme Befoldungen, 
Gnaden, Faͤlligkeiten in Anſpruch; 3. M. ſchweige, ſchaue Un- 
terthanen und Dienern nicht auf die Hände, lebe beinahe von 


%) Dieſes Gutachten Kleſels über die Hoffammer iſt abgedruckt bei 
Hammer Mr. 569; ungeachtet das Datum: fehlt, muß es doch einige Zeit 
nach dem vorerwähnten Bericht (Mr. 570) abgefaßt worden ſeyn. 
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deren Gnaden, laſſe Sich ſelbſt das Werk nicht angelegen 
ſeyn, bleibe daher arm 27).“ Das wurde in ben zwei Jahren 
bis zu des Kaifers Tod nicht beſſer. Die italieniſchen Lehen 
fälligfeiten waren durch Rudolph verfchrieben worben, daher 
aus diefen ebenfowenig ſich beziehen ließ. Schleften hatte ſchon 
im Jahr 1617 feit zwei Jahren nichts bewilligt; Mähren jo 
wenig und unter derartigen Bedingniffen, daß der Landesker: 
geringen Ruten davon hatte; das Land ob der Enns liefert 
nicht fo viel, als das Einfommen einzelner Landleute betrug; 
was Oberlauſttz zugefland, war nicht der Rede werth; dad 
meifte gewährte Niederöfterreich, 100,000 Gulden jährlich 9. 
Sp war der Kaifer beinahe ganz auf Böhmen angewieſen, 
von wo aber feit dem Juni 1618 ale Zuflüffe ebenfalld 
aufhörten. 

Eine ſolche Erbfchaft hatte Ferdinand mit dem 20. Mär 
1619 anzutreten! Und in welchem Zuftand befand fid die 
felbe nad) anderer Beziehung? 

Bon Böhmen, woher die je länger deſto mehr und mit 
dem Berlauf der Zeit immer ernftlicher fich geftaltende Bewe⸗ 
gung über die Länder des Haufes ſich verbreitete, iſt in den 
vorangehenden Büchern ausführlich gehandelt: worden. - Billig 
wendet ſich nun die Darftelung zuerft derjenigen Landfchaft zu, 
in welcher zu dieſer Zeit das königliche Hoflager fich befand: 
Unteröfterreih und das mit. demfelben fu engverwandte Erzher—⸗ 
jogtbum ob der Enns, 

In jenem war feit den Vorgängen der Jahre 1608 und 
1609 unter die Ständegliever beider Religionstheile Das. gegen: 
feitige Vertrauen, ohne welches dergleichen Körperfchaften ihre 
Aufgabe niemals genügend erfüllen Fönnen, nicht wieder zurüd- 





37) Zuſchrift an den Ratfer ohne Datum; Hammer Rr. 589. 
33) Kleſels Anm. 12 angeführtes Gutachten. 
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gelehrt. Die Königlichen Zugeftännnifle vom 19. März 1609 
hatten die gewöhnlichen Folgen foldyer Schlußnahmen: der eine 
Theil leitete eine möglichft ausgedehnte Befugniß Daraus ab, 
der andere wurbe hiedurch zu wiederholten Klagen veranlaft. 
Diefe erhob zu allererft Kleſel als Bilchof von Wien. Er be 
ſchuldigte Die: unkatholiſchen Stände, zu Hernald eine geiftliche 
Republif anzulegen. mit Taufen, Hochzeitöverfündigungen, Er⸗ 
Öffnung von Buchladen; fie griffen in feine Gerichtsbarkeit, 
fhmälerten die Stolgebühren bergeftalt, daß geeignete und ge⸗ 
lehrte PBriefter in Wien gar nicht mehr beftehen Fönnten. — 
Der königliche Befehl an die Unfatholifhen: fie hätten mit 
ven Katholifchen fich zu vergleichen, Fein Theil dürfe die Rechte 
und die Gerichtsbarkeit des. andern befrhränfen, mit dem Bir 
ſchof Hätten fie ſich zu verftändigen 39) —, bewirkte keine Feſt⸗ 
ftelung oder Aenderung der Berhältnifie, bloß einen Wechiel 
von Schriften und Gegenfchriften, zwiſchenein die erfolglofen 
föniglichen Erlaffe, wohl auch .ein fräftigeres Auftreten Kleſels 
als Biſchofs +9. Aber die angeſprochene Lehenfälligfeit.ded Gu⸗ 
tes Hernald, im naͤchſten Bereich. der Hauptftadt durch die 
Freiherren von Sörger zum Hauptfid: unfatholifcher Lehre ge- 
macht; die Willfährigkeit, mit welcher Klagen des Abts von 
den Schotten ‚gegen Johann Baptift Pacheleb die Hand gebo- 
ten wurde, weil diefer zu St. Ulridy, auf unterthänigem Grund 
des Klofters, Achnliches unternommen, milderte die Spannung 


— nn nn 


3) Raupad II, 311. 

+) Am Ende des Jahres 1616 bemerkte er dem Paul Jacob von 
Stahremberg: der Prädicant zu Hernals habe jüngft fo geprebigt, daß man 
ihn als Aufwiegler aus dem Land ſchaffen müſſe. Da der Freiherr. vers 
fiherte, morgen würde bemfelben ein fcharfes Decret (von den unfatholifchen 
Ständen) zufommen, war Klefel geneigt, deſſen Wirfung noch abzuwarten. 
„Dieß tft,” fchreibt er dem Raifer (20.Nov. 1614, im Reichen.) in Bezug 
auf feine eigene Handelnswelfe, „bes Gefalbten bes Herrn, wo man Herz, 
Eifer und Gemtith faflet, feine Action.” 
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nicht. Unter den Landleuten ſelbſt wurde fie erhalten durch bie 
noch immer ſchwebende Frage über Trennung der Caſſe. 
Ueberreihe Erfahrung aus Zeiten, die den Sebtlebenden 
nicht ferne ftehen, lehrt Kleſels Wort würdigen: „bei den 
Ständen gilt derjenige als guter Patriot, der ben Abfichten 
des Landesfürſten entgegentritt unter lautem Schrei, das ſeye 
wider die Privilegien. So werben Gekraͤnkte und folche, bie 
feinen Gredit haben, zu Batrioten und theuren Männern i).“ 
— Aber ebendieſe Batrioten, die fo gerne, wenn ed zum Zwed 
diente, von Theilnahme an dem 2008 des gemeinen Mannes 
ſprachen, hatten unter 67 Beichwerdepuncten, die. fie ſchon im 
Jahr 1613 dem Kaiſer eingaben, auch das Begehren geftellt, 
daß die Bapitel von Wien und Reuftadt zu ausfchließlic ade 
lichen Stiften möchten gemacht werben 4%): In verwandter Ge 
finnung erwieberten fie fpäter auf dad Berlangen, zu der tür 
fifchen Verehrung 18,060 Gulden, dann zu Ausftattung eine 
Abgeſandten nah Eonftantinopel zu Feſtigung des Friedens 
beiutragen, der Hoffammer: wären ihre Beſchwerden erledigt, 
dann erft wollten fle etwas geben 4). Ein Jahr fpäter hin 
gegen war ihnen eine Geſandtſchaft nad) Preßburg, um der 
dinands Anerfennung als König zu vereiteln, nit zu koſchar. 
Unerörtert und unausgeglichen zbg ſich Manches Bis in 
das Jahr 1618 hinein. An dem Tage, weichem die Borfälle 
zu Prag erfolgten, übergaben die augsburgiſchen Confeſſtons⸗ 
Berwandten von Ober» und Unteröfterreich dem Kaifer die oft 


4) Kleſel an den Freiherrn Ich. UI. von Eggenberg den 10. Januar 
1618; Im A. d. HR. 


42) Die Acte vom März in den unterſchiedl. A; die ablehnende Ant⸗ 
wort vom 8. März, daſ. 


42) Diefe Srflärung vom 20. Jan. 1617 im 9. d. nieveröfterr. El. 
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wiederholte. Beichwerbe 4): der Gapitulationd -Refolution vom 
19, März 1609 und dem am 26. Februar 1610 in Gegenwart 
des Palatins Georg Thurzo im Landhaus Eröffneten werde 
nicht nachgelebt; beides von den: Gerichten nicht für bindend 
gehalten, darum: fie um unverweilte Kundmachung bitten müßten. 
Dem zuwider feye zu Hernals, zu Inzerſtorf und bei St. Ul⸗ 
rich der Gottesdienſt eingeftellt worden. Das zugefagte unpars 
teiiſche Bericht, um über freitige Epitäler, Kirchen, Capellen 
zu entſcheiden, beftehe noch immer nicht, ſeye fomit die Frage 
über Wiedereröffnung der nahe. an Städten gelegenen Kirchen 
unentfchieden. Viele fänden fich durch übertriebene: Stolforbes 
tungen, Andere durch Verweigerung ihrer Erbbegräbnifie be- 
ſchwert, bie und da würden Untertbanen der Religion halber 
ausgeſchafft. In Decreten an die evangelifchen Stände blieben 
die Städte und Märkte unerwähnt, von Audienzen auöge- 
ſchloſſen, und machten fie doch mit ihnen einen Körper aus. 
In mehreren derfelben würden nicht allein augsburgifche Eon- 
feſſions verwandte zum Wegziehen genöthigt, fondern Das. Sin- 
gen, Leſen und Beten ſelbſt in den Häufern verwehrt. . Zu 
Richter» und Ratbewahlen würden immer Katholifche, ob auch 
untauglich, vorgezogen. Im Hofrath bildeten ſtets noch bie 
Katholiſchen die Mehrzahl und die zugefagte gleichmäßige Ber 
Rellung feye bisher nicht erfolgt; ebenfowenig würden Aemter 
und Dienfte ohne Nüdfiht auf Die Religion vergeben. Viele 
ihrer Mitglieder könnten entweder gar nicht oder nur ſchwierig 
zu ihrem Recht gelangen, würden zu mündlichen Verhören ein- 
berufen, Katholifihe damit verſchont. Dem Allem wolle S. M. 
abhelfen, hiedurch wieder Wohldand, Friede und Einigkeit 


pflanzen. 


24) Dieſelbe vom 22. Mai 1618 im A. d. mederöſterr. St.; bei Lon- 
dorp I, 559. 
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Sobald bierauf die Unkatholiſchen in Oeſterreich vernom⸗ 
men, was in Prag geſchehen, welche Bewegung unter ihren 
gleichgefinnten Standesgenofien in Böhmen hervorgebrochen eye, 
giengen fe, ohne des Kaifere Antwort abzuwarten, durch Ge 
fandtfchaften die Ehurfürften von Sachſen und der Pfalz um 
Berwendung auch in ihrer Angelegenheit au. Das Gleiche ver: 
fuchten fle bei den ungariſchen Ständen #5). Als dann de 
Kaifer den Berordneten über die aufrühreriſchen Handlungen 
der Böhmen Beriht gab, mit dem Befehl, denſelben feinen 
Vorſchub zu leiften, ihm aber die Mufterpläge für fein gewor- 
bened Bolf zu bezeichnen #6), erwiederten biefelben: in foldyen 
Fällen wären fie durch ihren Eid zu Einberufung der Land⸗ 
leute verpflichtet; inzwifchen bäten fie, rein Bolt in gefchlofle 
nen Städten zu fammeln. 

Da aber die Beſchwerdeſchrift vom 22. Mai nach vier Mo- 
naten noch Feine Antwort gefunden hatte, begaben ſtch am 
28. September fünfundadhtzig des Herren» und Ritterftandes 
nad) Ebersdorf, um Aubienz zu verlangen. Der Freiherr Chri⸗ 
ſtoph Andreas von Thonradel führte das Wort mit foldyer Weit⸗ 
läufigfeit, daß ihm der Kaifer bemerken ließ: er folle ſich für- 
zer faflen, er feye Tranf, das Mittagmahl ftehe bereit, man 
könne das Uebrige fhriftlich eingeben. Dieß geſchah; der Reiche 
vicecanzlar mußte den Beſcheid ertheilen: die beiden obern 
Stände follten eine gnädigſte Refolution erhalten. Auch bei 
König Ferdinand hatten fie Audienz. Bei dem Weggehen fay: 
ten fie: am 1. Rovember würden fie wiederfommen. Cine Auf 
regung der Gemüther war nicht zu verfennen; fie wurde ge 
fteigert durch die Bermuthung, der Eränfelnde Erzherzog Ma: 
ximilian dürfte fein Erbrecht auf Ferdinand übertragen !N. 

#5) Raupach III, 344. 


6) Kaiſerliches Schreiben vom 15. Juni; im 9. d. nieberöflerr. St. 
7) Müller ©. 50. 
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Wurde dabei vergeſſen, daß jener nicht befugt ſeyn könne, ſei⸗ 


nen Bruder Albrecht zu übergehen, ſo zeigt ſich hierin wenig⸗ 


ſtens die vorwaltende Stimmung. 

Wie dann der Krieg gegen die Böhmen eine ſchlimmere 
Wendung nahm, dieſe vermehrte Anſtrengung erheiſchte, zu au⸗ 
ßergewoͤhnlichen Anſtrengungen nöthigte, wobei der Mitwirkung 
der Unterthanen nicht zu entbehren war, dieſe aber von dem 
guten Willen der Stände abhieng, mußten dieſelben auf irgend 
eine Weiſe begütigt werden, um bei einem ausgeſchriebenen 
Landtage zu ben beabſichtigten Anträgen williger ſich zu er- 
zeigen. Demnach erfolgte am 9. Rovember die kaiſerliche Ent- 
ihließung 9: „das am 19. März 1609 Zugeflandene feye 
durch des Lanbesherrn Unterſchrift "und Siegel befräftigt, be⸗ 
dürfe daher einer befondern Kundmachung nicht. Hätte (mie- 
wohl kein folcher Zal je vorgelummen feye) irgend cine Stelle 
aus Unwiffenheit dawider gehandelt, jo wäre die Berufung an 
ven Landesherrn immer offen geflanden. Daß er die katholi⸗ 
hen Stände .fchon im. Sahr 1615 an Beſetzung des unpar⸗ 
teyiſchen Gerichts gemahnt habe, könne ihnen fo wenig ale 
deren Einwendung unbelannt feyn. Er wolle aber verfügen, 
daß fie mit Durchführung der anbängigen Proceſſe nicht be- 
ſchwert würden, doch. unter beftimmter Bedingung, feiner Reue- 
rungen ſich zu unterfangen. Die Erbbegräbniffe follen bei ih⸗ 
rem Recht bleiben. Den Hofrath halte ‘er zwar nicht für noth- 
wendig, wolle aber denfelben einfeßen, ſobald die Stände bie 
nöthigen Mittel dazu anwiefen. Der Stäbte und Märkte, als 
Kammergüter, hätten die Stände in nichts fih anzunehmen; 
finde aber ein Bürger ſich befehwert, fo wife er, wohin er, 
altem Herkommen gemäß, ſich zu wenden habe; billigen Ent- 
fcheid werde er immer finden, aud) S. M. Bedraͤngniß der 


8 Be Londorp I, 569. 


- 
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Untertbanen abwenden. Mündliche Verhöre wären längft ab- 
geſchafft; mit diefer Klage Hätte er dürfen .verfchont bleiben. 
Die Hernalfifihe Sache feye ein Lehenoproceß, feiner Ratur 
nad) vor die Regierung gehoͤrend; wie rechtlich dieſe Dabei ver- 
fahren feye, würden fie bald vernehmen. Zu. Rathöftellen, 
Aemtern, Hofdienften habe er bisher. augsburgifche Confeſſions⸗ 
verwandte ebenfowohl befördert als Katholiken, fomit an Boll: 
ziehung feiner kaiſerlichen Worte in nichts es ermangeln lafien.“ 
— Wirflid wurde vier Tage fpäter dem jörger'ſchen Erben au- 
gezeigt: fie köͤnnten um die 2ehendverleihung von Hernals 
einfommen +9). 

Die Faiferliche Grtlärung befriedigte nicht. Erſt wurde in 
einer weitläufigen Gegenfchrift um Erweiterung und beffere Er- 
käuterung berfelben gebeten. Als hierauf am 21. November 
der Antrag auf Bewilligung von einigen hunderttauſend Gul⸗ 
pen zum böhmifcheun Krieg und zum Unterhalt der Gränzfeſtun⸗ 
gen ergieng, übergab Baul Jacob von Stahremberg ‚nicht dem 
Kaifer, fondern. dem Fatholifchen Theil der Stände Namens ber 
Andern, die Beſchwerde: den .am 26. Februar 1610 in Gegen’ 
wart des Palatinus Thurzo im Landhaus eröffueten könig⸗ 
lichen Capitulationen werde nicht nachgelebt. Die katholiſchen 
Ständeglieder möchten fich kategoriſch erklären, ob. fie bei jenen 
verbleiben, ihre Glaubensgenoflen nicht „turbiren“ wollten 59)? 
Die alsbald ertheilte Antwort wurde zurückgeſchickt, weil das 
Land ob der Enns (mit: dem der eine Theil der nieverennf- 
ſchen Landleute bereitö folidarifch ſich verbunden hatte) un 
ebenfo der vierte Stand darin nicht. berührt feye; übrigens liege 
die Antwort auf. der Hand und die: Ausfluht der Wichtigkeit 


— — — 





49) Londorp I, 563. 
>) Das Schreiben im Archiv 'v. nieberöfter. St. 


I ° 
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und bes ‚geringen Zahl zeige, daß Zögerung gefucht werde, 
indem doch nicht mehr ald vier Mitgliever ‚fehlten 51). 

Dem Kaifer konnte ein folder Hader, der feine Anliegen 
bei Seite ſchob, am wenigften angenehm ſeyn. Er ließ. daher 
den Verordneten am. 28. November 52) den. Befehl zugehen: 
„weil die Gefahr wegen des böhmischen Unweſens ſich mehre, 
follten die Stände des morgigen Tages zur Berathung zuſam⸗ 
menkommen.“ Die Unkatholiſchen fanden ſich zwar ein, aber 
nur, um das frühere Begehren zu wiederholen und gegen die 
Annahme der landesherrlichen Anträge zu proteſtiren. Am glei- 
hen Tage ergieng eine neue Zaiferlihe Mahnung an fie 53). 
Ein Schreiben des Oberften PBöttinger war beigelegt: das böh⸗ 
milche Kriegsvolk rüde vor, es fcheine fein Winterlager im 
Lande nehmen gu wollen. Das machte auf die Unkatholiſchen 
nicht den mindeften Eindrud. „Sie würden der ergangenen 
Aufforderung: willfahren,“ erwiederten fie 54), „fobald ihnen auf 
ihre übergebene Denkfchrift, freie Hebung ihrer Religion und 
andere Begehren betreffend, Antwort gugelommen wäre>5). Sie 
hätten, bevor der Kaifer in den Krieg mit Böhmen ſich ein- 
gelafien, eine Berathung gewüunſcht, zumal: e8 zu des öͤſterrei⸗ 





51) Schreiben vom 23. Nov.; im 9. d. niederöfterr. St. 

52) Auch diefes Schreiben im A. d. niederoͤſterr. Si. 

3) Khevenhiller IX, 140. 

s) Entwurf der Antwort Im 9. d. nieberöfterr. St. 

55) Merkwürbig, wie von biefer Bartei basfelbe auch anverwärts ſich 
wiederholte. Nach der Einnahme von Amiens, durch die Spanier ſchrieb Hein: 
rich IV. den Hugenotten= Häuptlingen: Nous vous exhortons et adjurons 
par la charitd et 'aflection que vous avez & notre patrie de penser 
premierement et avant toute chose & repousser l'etranger, il y aura 
apr&s du temps assez pour: reprendre vos demandes. Die Antwort 
gleicht der ber öflerreichifchen Stände: nous sommes pröts à donner notre 
propre sang pour le service da Roi, des qu'on nous äura accorde ce 
que nous sollicitons. Noailles Hist. de M. de Maintenon Il, 2333. 
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difchen Landes Freiheiten gehöre, daß ohne deſſen Einwilligung 
ein Dffenfiofrieg nicht dürfe begonnen werden. Gin ſolcher aber 
feye der böhmifche Krieg, über welchen fie niemals Mittheilung 
erhalten hätten. Daß man zu demfelben lauter Fatholifche und 
ausländifche Oberften beftellt habe, falle ihnen ſchmerzlich, ebenio 
daß die Böhmen bereits in dad Land eingedrungen feyen. Hätte 
man jedoch gleid anfangs fie zu Rath gezogen, ficher wäre 
alles Unheil vermieden worden. Weil 3. M. diefen Weg nid 
eingefchlagen, ver Rath der Ehurfürften zu frieplicher Verglei⸗ 
“dung nichts habe verfangen wollen 56), feye flar, daß alles 
erfolgte Unheil einzig denjenigen zuzuſchreiben feye, welche ohne 
reifliche Umſicht zu Schärfe gerathen hätten. Das Beſte wäre, 
die Böhmen durch einen Ausſchuß and den Ständen von wei 
terem Borrüden abzumahnen, fodann einen General Eonvent 
aus allen Ländern zu berufen, um über den Frieden zu Handeln.” 

Gegen die fatholifhen Ständegliever erneuerten fie am 
4. December das frühere Begehren neben abermaliger Klage, 
dag von allem in den Jahren 1609 und 1610 durch König 
Matthias Zugefagten nichts in Erfüllung gegangen feye. Dem 
fügten fie eine Reihe von Beprängniffen bei, welche ihre Glau⸗ 
bensgenoflen bisanhin zu dulden gehabt hätten. Obenan fand 
das Berbot gegen Johann Baptift Pacheleb, in St. Ulrich 
einen Prediger der augsburgiſchen Confeffion zu halten. ger 
ner habe der Abt von Göttweih der Gemeinde zu Göffing 
die Kirche gefperrt. inigen ihrer Glaubensgenoſſen feye da 
und dort die Beerdigung auf dem Gottedader verweigert, Bür: 
gern zu Krems, die zu ihrem Gottesdienſt fahren wollen, das 
Thor geichloflien, ihre Kinder bei „evangeliſchen Predigenn 


) Die frühere actenmaͤßige Darlegung dieſer Verhandlung beautwor: 
tet die Frage: bei wen? Weſſen konnte ber Kaiſer zu Ständen ſich ver⸗ 
fehen, bie eine ſolche Sprache gegen ihn fich erlaubten? Der. weitere Berlasi 
giebt. darüber Aufſchluß. 
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taufen zu laſſen unterfagt worden. Soldye habe Kleſel im Jahr 
1613 Wien nicht wollen betreten laſſen. Katholifche Landtags⸗ 
glieder gäben ſich zu einer Perſecutions⸗Commiſſton her, und 
bemühten ſich, Leute von der augsburgifchen Eonfeffion abwen- 
dig zu machen. Der Abt von Lambach fege Unterthanen der 
Religion wegen ind Gefängniß oder verbränge fie von Haus 
und Hof, ftrafe diejenigen, welche fie befuchen wollten. Man 
befördere feinen „vangelifihen” zu Ratböherrenftellen, ziehe 
untaugliche Katholifche vor, wie viefed zu Wien gefchehe. Kei⸗ 
ner fönne den Doctorgrad ber Rechte oder der. Medicin erhal- 
ten, er fene denn katholiſch. Der Verkauf ihrer Bücher werde 
verboten, auf diefe bisweilen Befchlag gelegt. Die Fatholifchen 
Ständeglieder möchten erffären: ob fie diefe Beſchwerden als 
gerecht erfennen, von Solchem hinfort gänzlich abftehen ‚wollten 
oder nicht? Sie Dagegen wären bereit, ihnen „rund und auf 
richtig, ohne Falſch, auf ewig bindend, für Erben und Nad- 
fommen zu erflären, daß fle ihre Mitgliever und katholiſchen 
Einwohner weder anfeinden noch verjagen und verfolgen, fon- 
dern, wie unter ihren Boreltern, alle‘ Bertraufichkeit ‚pflegen 
wollten, mit ausdrücklichem Anhang, daß derjenige für feinen 
Biedermann gehalten, aus ihrer Mitte ausgefchloffen werben, 
ber Landesfreiheit und der Duldung im Lande verluſtig gehen 
follte, welcher biegegen handelte. Würden ihre Standesgenoſ⸗ 
fen hierüber nicht ſchriftlich ſich erklaͤren, fa könnten ſie eben- 
fowenig mit ihnen in Berathfehlagung treten, als von dem, 
was die Religions-Concefflon ihnen gewähre, zurückweichen 57).“ 

Die Gefhichtfchreibung hat bisher nur dieſe in achtzehn 
Puncten zufammengeftellten Befchwerden gekannt, daraus den 


U 
“ 


5”) Die Schrift bei. Khevenbiller IX, 138 ff. und bei Raupach, 
dortfegung ©. 257, mit dem Datum 4. Der. einzig bei Londorp I, 567. 


Surter,, Ferdinand Il, Br. 7. .28 


434 B. LXIII. Der Bufland der Länder nach Matthias Tor. 


Schluß gezogen: die augsburgifchen Confeſſionsverwandten in 
Oeſterreich hätten unter vielfachen ſchwerem Drud geſfchmach⸗ 
tet, fie wären ein in jeglicher Beziehung leidendes Häuflein ge 
weien. Daraus Tann Ihr Fein Vorwurf gemacht werden; denn 
was dieſe Klagenden dem Maß und dem Wefen nad gegen 
die Katholifchen fidy erlaubten, war ihr bisher ganz unbefannt. 
Da in jener Beſchwerdeſchrift Verfügungen berührt find, bie 
weder von den katholiſchen Ständegliedern audgegangen waren, 
noch durch fie wirfungslos Fonnten gemacht werden, Iäßt fid 
vermuthen, diefelbe feye auch dem Kaifer mitgetheilt worden, 
jedenfalls konnte fie demfelben nicht unbefannt bleiben. Wal 
dagegen Anderes an beflimmte PBerfonen, die zu den Ständen 
gehörten, ſich anfnüpfte, glaubten die Fatholifchen Verordneten 
viefen Klagen die Exlittenheiten ihrer Glaubensgenoffen ent | 
gegenftellen zu dürfen. Deßwegen forverten fie alle Landtags 
mitglieder, alle Städte und Märfte auf, ihre Beſchwerden und 
Religionsbedrängnifie ebenfalls zufammenzutragen und erließen 
das gleiche Anſuchen nach Dberöfterreich und an das Hodfift 
Baffau 53). Dadurch wurde es ihnen leicht, in einer an ven | 
Kaifer gerichteten Schrift den achtzehn Beſchwerdepuncten der 
Unfatholifhen (und daß Diefe viel werden ausgelaſſen haben, 
ift nicht anzunehmen) nicht weniger als eine ſechsfache Anzahl 
(ſechsundneunzig) folcher, die ihre Glaubensgenoſſen zu 
dulden bätten, an die Eelte zu ſetzen; diefe aber im Vergleich 
zu jenen von welchem Gewicht 591 


68) Schreiben ver Verordneten an die erflern vom 26. Dec.; das an: 
dere iſt erfichtlich aus den Antworten bes oberöflerr. Breälatenftanbes, Lirz 
den 30. December 1648, ven 5. Januar 1619; insgefammt im A. ker 
nieberöfterr. St. 


59), Der Iobl. Catholiſchen Staͤnd Gravamina, in denen fie von ben 
Ständen Evangeliſcher Religion betranget und graviert werben (ebenfalls aus 
Defterreich ob und unter der Enns zufammengefellt); 23 Blätter in Folie, 
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Die Fatholifchen Stände, beginnt die. Echrift, hätten lange 
geihwiegen, ſtets die Hoffnung genährt, die Sachen würden 
fih nody’geben. Run Hagten die der augsburgifchen Confeſſion 
über Bedrängniffe, die fle von den Katholifen zu dulden hät- 
ten; deßhalb fähen diefe fich gendthigt, mittelft gegenwärtigen 
„Libells“ darzuthun, wie fie im Allgemeinen und im Befon- 
dern, in Kirchen, in Patronatsrechten, in Pfarren und Seel- 
forgen, in Borenthaltung der Renten, Einfommen und geift- 
lichen Güter 60) Eingriffe und Befchwerungen zu leiden hätten. 
Die Unkatholifchen, beißt es in diefer Schrift, ziehen Klagen 
von Untertanen katholiſcher Herrfchaften. vor ſich und laſſen 
diefen Inhibitorien und Decrete zufertigen. Bei dem Defen- 
- fonswefen, welches durch beide Theile unterhalten wird, bee 
fielen fie hohe und niedere Befehlshaber aus ihren Genoffen. 
Einnehmereien, Sanzleien, andere Aemter werden. in beiden 

Ländern nur unfatholifhen Berfonen zugehalten. Sie ſetzen, 
ohne Vorwifſen der Katholifchen, ins ‚Landhaus eine eigene 
Ganzlei, mit ver fie bloß zu ihren Zweden falten. Wollen 
die Katholifchen einen einzigen Schreiber haben, fo müflen fie 
denfelben aus eigenem Beutel bezahlen. Bei Beftallung von 
Aerzten wird weniger auf die Wiflenfchaft. als auf die Confeſ⸗ 
fion gefehen. Kommen Landgüter zum Berfauf, "mit denen 
Kirchen⸗ oder Pfarrlehen verbunden find, fo werden Katholifen 
richt zugelafien. In Pfarrkirchen, welche dieſen gehören, fegen 


im A. d. niederöſterr. St. A, IV, 8. Bell. CCLXXVI. Dieſes wichtige 
Actenſtück blieb bisher ganz ungefannt, daher auch unbenügt. Wie viele Ma- 
terialien hätten nicht Raupachs Sammlungen Fönnen entgegengefteflt wer⸗ 
den! Man hat es verabfhumt; befmegen haben diefe Immerwäßrend uls nn: 
widerlegbarer Zeuge gelten müſſen, und Haben fie als folcher fogar Fatholifchen 
Schriftſtellern Defterreichs (manchen freilich nur allzu willfomm) gegolten. 


60) Die lapides offensionis, zu deren Hebung das „lantere Wort“ 
eine eigenthümliche Kraft In fich fchloß. 
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fie Präpicanten und ziehen jene thatſächlich am fi. Capel⸗ 
len reißen fie nieder, an deren Statt zu Ernfbrunn ein Braw 
haus gebaut wurde. Werben fie zur Rüdgabe einer Kirche 
angehalten, fo ift diefelbe ohne Schmud, die Bilder und Kreug 
find zerflört, die Kelche weggebracht, die Einkünfte gejchmälert, 
und Niemand will wiflen, wo fie bingefommen. Faͤllt ein fa 
tholifcher Pfarrer von dem Glauben ab, fo bemächtigen fie fd 
feiner Kirche, als hätten fie das volle Recht dazu; wird hir 
gegen in eine Fatholifche Kirche ein katholiſcher Pfarrer einge 
feßt, fo bevrängen ihn die benachbarten Unfatholifchen der 
maßen, daß er entweder abziehen muß, oder nur mit Gefahr 
und Ungelegenheit feiner Seelforge obzuliegen vermag. Wo fi 
immer fönnen, dringen die augsburgifchen Eonfeffionsverwand- 
ten den Kirchen Meßner auf, welche die Sacrifleien in Fleiſch 
gewölbe verwandeln. Zu St. Peter am Anger bei St. Pl 
ten wurden die Altäre zuſammengeriſſen, der Pfarrhof vermie 
thet, Hausrath in die Kirche geborgen, das Stroh von dem 
ausgedrofchenen Getreide hinter den ehemaligen Altären auf 
geipeichert. Als Franz Ehriftoph Khevenhiller 641) und feine Gr 
mahlin, Taiferlichem Befehl gemäß, in den Pfarreien Schirpfling 
und St. Georg wieber Priefter einfeßen wollten, Fonnten fe 
vor dem tumultuirenden Pöbel kaum das Leben retten, wobei | 
aud) der Weihbiſchof in Todeögefahr ſchwebte, ohne daß Herin 

Helmharts von Zörger Pfleger (ver doch das Schutzgeld ein 
zufordern nie vergißt) Schuß gewährt, ja auf erfolgte Klage 
gegen die Verbrecher auch nur einen Schritt gethan hätte. Wo 
fie Fönnen, hindern die Herren augsburgifcher Confeffion Tau 
fen, Eheeinfegnungen, Begräbnifie aus den Tochtergemeinden 
in der Mutterfirche. Kirchlich verbotene Ehen laffen fie durch 
ihre Prädicanten zufammengeben. Stiftungen werben von Ih 


6) Der Berfafler der Annalen Ferdinands. 
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nen eingezogen oder die ſchuldigen Leiftungen nicht verabfulgt. 
Sie bemächtigen ſich der Kirchenfchlüffel, um Fatholifche Pfar⸗ 
rer ferne zu halten, dieß felbft an Patrociniumsd-Tagen, fo daß 
Proceffionen nicht in diefelben einziehen Können. Sm Mai des 
vergangenen Jahres wurde ein Gonventual von Mariazell, der 
nad) verrichtetem Gottesdienſt zu Herzogenburg nad) Hang keh— 
ten wollte, ermordet; Wilhelm von Joͤrgers Pfleger ließ die 
Thäter laufen. Der Bfarrer zu Agsbach wurde nädhtlicher Weile 
nievergemacht; ein Faiferlicher Befehl gebot, auf die Mörder zu 
Rreifen; damit diefelben in Sicherheit fommen fönnten, machte 
bad Landgericht den Befehl den Unterthanen zuvor bekannt. 
In dem Zufehen, wie Capuciner auf der Straße mißhandelt 
wurden, wollte dad Landgericht als Defenfor der augsburgifchen 
Eonfeffion fi bewähren. Zu Immendorf warf Einer zu einem 
verftorbenen Kind einen Hund in das Grab und verlangte, 
der Pfarrer folle auch diefen beftatten. Andere Unfugen, dem 
Hertn des Orts zwar angezeigt, blieben dennoch ftraflos wie 
diefer felbft. Den Fatholifhen Prieftern laden fie unerlaubte 
Stenern auf. Zu Wehr und zu Freiſtadt müffen Fatholifche 
Bürger zum Unterhalt des Präpicanten mehr beitragen, als 
diejenigen, welche einen folchen haben wollen. Von dem Schmaͤ⸗ 
ben und Gottesläftern der jungen Herren wäre auch viel zu 
lügen. Ehen Fatholifcher Brautleute werden mit Gewalt ge- 
hindert. Eine Frau zu Steieregg, die in ihrer Pfarrkirche nad 
fatholifcher Weiſe ſich verfünden ließ, wurde hiefür auf vier- 
sehn Tage in den Diebsthurm gelegt. Katholifche Unterthanen 
werden von unfatholifhen Herren zum Abfall nicht allein über: 
redet, fondern, zu ihrer höchften Befümmerniß, dazu gezwun⸗ 
gen. Sie verbieten ihnen bei Verluft von Hab und Gut zu 
beichten und zu communiciren. Sn Fatholifchen Kirchen eignen 
fle ſich die Hälfte des Opfergelves zu. Theilweiſe behalten fle 
die Einfünfte der Pfarreien für fi, entziehen ihnen den Zehn⸗ 
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ten. Der Freiherr von Landau hat den Bicar und deu Caplan 
aus dem Pfarrhof von Zizersdorf verjagt, diefen gefperrt. Dem 
Klofter Zwettl plünderte und zerflörte er den bortigen Ziegel: 
ſtadel; er fperrte die Kirche, daß der Gottesdienſt unter freiem 
Himmel mußte gehalten werden, und griff uoch außerdem in 
den Zehnten der Abtei ein. Die Frau von Kraufened laͤßt 
den Zehnten von den Gütern ihrer Unterthbanen wegfüßs 
ten, denn fie follen venfelben nicht mehr an den Pfarrer ent 
richten. Der Eine verbietet diefes geradezu, der Andere bring! 
. wenigftend fein Getreide heim, ohne den Zehnten zu flellen. 
Nicht minder wird auf andere Einkünfte und auf -Liegenfhaf 
ten der Pfarreien gegriffen. Als Lehenproͤbſte ftellen die Un 
Eatholifchen Feine Rechnung, verfehen die Kirchen mit nichts, 
Inffen Alles in Abgang fommen. Einer nahm jogar die Gloden 
aus der Kirche unter dem Borwand, er wolle neue gießen 
laffen; was aber nicht geihah. Ein Wolzogen verlangte in 
der Filiale Reiffendorf, zu Heiligenfreuz gehörig, das Begräb 
niß für Unkatholifche auf dem Kirchhof, und da diefe ‚verwer 
gert ward, ließ er Schloß, Thüren und Säulen wegreißen. 
Helmhart Jörger veranftaltete, daß am grünen Donnerdtag, 
an welhem man damals nicht zu läuten pflegte, zu Hernals 
jemand begraben werde; und obwohl man ihn mit allem Glimpl 
bat, er möchte doch der heiligen Zeit fchonen (nicht läuten 
lafien), mußte es dennoch gefchehen, wurde der Kirchendienen, 
welcher e8 abftellen follte, durd) Stoßen, Schlagen, Werfen ber 
nahe getödtet. Durch ihre Weigerung, über die Roth des Lande? 
zu berathen, haben die Unfatholifchen nicht allein den Einfall der 
Böhmen gefördert, fondern ihnen alle zwifchen den Ständen ge 
wechfelten Schriften mitgetheilt, felbft gedroht, diefelben druden 
zu laſſen. Solcher Beſchwerden ließe id) eine noch weit größer 
Zahl anführen. 

Das bier Zufammengeftellte, bemerften die Katholifen fer 
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ner, gäben fie nicht ein al8 Klage, fondern bloß zur Erlaͤu⸗ 
terung; auch wollten fie keineswegs -vorfchreiben, worüber der 
Kaifer gegen die Andern fi) zu verftehen gedenke; nur daß 
Solches nicht wider ihre. Gerichtsbarkeit und. Fatholifche Reli⸗ 
gion gerichtet feye,. wie er denn in biefer Beziehung bei der 
Erbhuldigung einen Reverd mit Unterfchrift und Siegel zuge⸗ 
jagt habe. Sie alle wären eines Siunes,..bei Ihrer Majeftät 
zu bleiben; nur bäten fie, eine Verhandlung zwifchen beiden 
Zheilen in der Art zu bewerffteligen, daß jeder den andern 
su hören habe, er als Richter ven. Entfcheid fälle, in einer fol 
hen Gewiſſensſache ſich nicht übereile.. Es wäre möglich, daß 
die Anerbietungen aus Prag „politiihe Katholiken“ verans 
laſſen möchten, ihm aus Furcht zu einigen Zugeſtändnifſen zu 
ratben, Da ſeye aber dad Mittel zur Hand, die. Berhand- 
lung zu verfchieben, indem fie immer noch fo viel zu erhalten 
bofften, daß S. M. zu Seinem ſchaͤdlichen Nachgeben veran⸗ 
laßt würde. Sollten fle jedoch bei den Unkatholiſchen nichts 
erreichen, Dann proteflirten fie von vornherein wider alles, was 
der Fatholifchen Religion nachtheilig feyn dürfte; hoffend, 3. M. 
werde dieſe Erklärung, zw der fie Gewiſſens halber fich ver- 
pflichtet faͤnden, wohl verftehen und ebenfo: aufnehmen. :. 
Wir lefen oftmals von dem Glaubensmuth und der Lieber: 
jeugungsfreudigkeit, mit welcher ein Theil des öfterreichiichen 
Adels um ein anderes Pauier, als um dasjenige der katholi⸗ 
ſchen Kirche, fi) gefchaart habe, und wie aus allem Thun 
desſelben pas fleckenloſe Oepräge von jenen hervorgeglängt habe. 
Hier tritt ein anderer Theil diefes Adels wor den Landesherrn, 
ihm -erflärends weder von demjenigen Panier, um welches ſchon 
in grauer Vorzeit ihre Vorfahren fich geeint, noch von feiner 
Berfon wollten fie weichen. Hätten etwa dieſen, die fo ges 
ſprochen, jene hoben Eigenfchaften ‚ die zu Wurzeln alles Thuns 
der Andern erklärt werden, ‚gemangelt? Oper träfe den Zürften 
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mit Recht ein Borwurf, daß er in dem Zwielpalt der Mei- 
nungen und der VBeftrebungen (in welche Beziehung aber zu 
feiner Perſon und feinen Rechten viefelben fo. hier als dort 
traten, hatte ein halbes Jahrhundert mit überzeugender Macht ge: 
lehrt) mehr nach derjenigen Seite ſich wendete, auf welcher er 
für beide die größere Gewährleiftung fand? Man follte es 
glauben, wenn man das Urtheil fo Mancher vernimmt, bie 
einem Keuen oft nur deßwegen beipflichten, weil es zu dem 
Bisherigen in Widerfpruch tritt. 

Bermuthlich hat diefe Zufammenftellung von 1 Seite der Ras 
tholifchen, nachdem fie den Andern befaunt geworden, Beran 
laflung zu einem Nachtrag gegeben, welcher weitere zehn Be 
ſchwerniſſe, worüber fie ebenfogut Klage zu führen hätten, ent- 
bielt 62). Allein der größere Theil war von folcher Beichaffenheit, 
daß die Fatholifchen Landleute wohl das Geſchehene beklagen, 
ſchwerlich hiegegen Abhülfe gewähren Fonnten, indem Das eine 
die landesherrlichen Behörden berührte, das ‚andere bloß von 
der geiſtlichen Obrigkeit ausgegangen ſeyn fonnte. Wer die 
Richtung jener Zeit ſich vergegenwärtigt, Tann feinen ‚Zweifel 
hegen, daß.fie nicht minder begründet geweſen feyen, als bie 
ſechsundneunzig, durch die Katholifchen hervorgehoben, went 
gleich fie nicht fo grell waren,. wie mande von dieſen. 

‚Auf die erwähnte Zufchrift vom 4. December erwiederten 
bie Katholifchen ihren Standesgenoflen noch am gleichen Tage 83): 
„ Begründete Befchwerden möchten fie bei der gehörigen Inſtanz 
anbringen; dem im Jahr 1610 Beſchloſſenen :wollten fie nad» 
fommen, erwarteten aber das Gleiche von ihnen; die Beſtel⸗ 
lung des unparteilfchen Gerichts und des Hofraths feye ihmen 
genehm, fie harrten nur eines Faiferlichen Befehls, um hier 


62) Beil. CCLXXVIL. | - 
“) Das Schreiben im A. d. nieberöflerr. St; 


Fortbauernder Hader zwifchen den Religionsparteien. 441 


über. fi zu berathen.” Dem war bie Bitte angefügt: ihre 
Standesgenoſſen möchten, doc) gegen bie faiferlichen Anträge 
nicht proteſtiren; hänge ja Das Wohl des Baterlandes Davon 
ad. — Das befriedigte wieder nicht. Man fehe aus ihrer 
Antwort, fagten die Unfatholifen, Daß das, was fie als 
Beſchwerniſſe erflären müßten, von ihnen nit als Unrecht 
wolle erfaunt werden, fie fortan nicht davon abzuftehen ges 
daͤchten. — Dem wurde von den Katholifihen erwiebert 64): 
„daß ihre aufrichtige Erklärung auderd genommen werde, als 
fie diefelbe gemeint, falle ihnen ſchmerzlich. Die angeführten 
Beſchwerden berührten nicht fie, fondern den Landesherrn. Wie 
ihnen könne zugemuthet werben, deffen Handlungen zu richten ? 
Aus der DVerfiherung: Vieles des Vorgebrachten feye ihnen 
unbefannt, den Schluß. zu ziehen: deßwegen wolle man das⸗ 
ſelbe fortpauern lafjen, feye feltfam.” Abermals war die Ers 
Härung beigefügt: bei dem am 26. Februar 1610 Gröffneten 
verbleiben zu wollen. 

Die Zögerung bewirfende Zertrennung mußte am empfind⸗ 
lichſten für den Kaiſer ſeyn. Er ließ diejenigen, auf welche 
einzig die Schuld derſelben fiel, die Untstholifcen, wiſſen 65): 
„er hätte gemeint, fie würden fich der bereits erfolgten Schluß- 
nahmen beſſer eriunert, feiner Törperlichen Umftände und „viel 
fältigen großen: Behelligungen“ ‚mehr Rechnung getragen ba» 
ben. Die Entſchließung vom Jahr 1609, da er Diefelbe be- 
fiegelt, allen Ständen habe vorlefen lafen, fie von ihnen, an- 
genommen ‚worben, ſeye er nicht: fehuldig weiter öffentlich zu 
verfünden; das Begehren bierum laufe auf Schmälerung ber 
Achtung vor feiner Unterfchrift und feinem Siegel hinaus, 


4) Den 12. December ; im a. d. nieberöfterr. A., und bei Lon-. 
dorp I, 570. 


65) Das Faiferliche Sqhreiben vom 9. Der.; im 9. d. nieveröflerr Si. 
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wozu er doch niemals Beranlaffung gegeben, fo wenig als er 
wäßte, daß dieſer Unterlaffung wegen jemand befchwert wor- 
den wäre. — Mlein die Unkatholifhen waren unermüblid, 
die Schuld der immer noch vereitelten Randtagsverhandlungen 
auf die Katholiſchen zu waͤlzen, nebft dem. Borgeben, mit und 
neben ihnen fönnten fie Ehre und Gewiſſens halber nichts vor: 
nehmen 66). Diefem legten fie ein paar der früher gewedhlel: 
ten Schreiben bei, wahrfcheinlich im der Abficht, jene Reihe 
von Beſchwerden deſto ficherer zur Kenntniß des Kaiſers zu 
bringen. Seine Entgegnung Sautete 67): „auf ihre eingegebe 
nen Schriften follten "fie nächftens Beicheid erhalten... In ge 
trennte Berathung fönne er jedoch unmdglich einwilligen. Sie 
möchten daher ohne Berzug mit den Katholiſchen ſich befpre 
hen, wie dem böhmifchen Unwefen zu fleuern, das Land vor 
weiterer Gefahr und. Einbruch zu fügen feye." Allein jene 
beharrten dabei, fo lange die katholiſchen Stänve nicht Fate 
gorifch erklären würden, von aller Verfolgung abftegen zu wol 
fen, Fönnte eine ſolche Berathichlagung wenig Frucht bringen, 
weit eher zu noch fchäplicherer Erweiterung führen. Der Kai 
jer folle denfelben befehlen, gegen fie fich auszuſprechen, ald 
dann würden fie einige aus ihrer Mitte mit Beratbung dei 
landesherrlichen Anbringen beauftragen. Jedenfalls müßten fie 
fh gegen allen Schaden verwahren, der aus dieſem Sträuben 
ver Katholifchen dem Land erwachfen Fönnte 68). Gleichzeitig 
wiederholten fie in einer weitläufigen Zuſchrift an dieſe ihre 
frühern Berlangen. Sie antworteten: fie hätten viefelben dem 


66) Ihre Zufchrift an den Kaifer ohne Datum bei Londor p 1, 566; 
man fieht aber aus dem Inhalt, daß fie Folge des Fatjerlichen Schreibens 
vom 9. Der, war. 


67) Vom 20. Dec.; bei Londorp I, 572. 
68) Diefes Schreiben bei Londorp I, 572. 
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Kaifer zugeitellt 9); viefem aber bemerften fie); fie Eönnten 
zwar alles Bunct für Punct widerlegen, unterließen es jedoch, 
“um unfrudhtbare Weitläufigfeit zu vermeiden. Ihn bäten fie 
um Schug, um Borfehrung, daß die Fatholifche Religion kei⸗ 
nen Radıtheil, die Faiferliche Hoheit feine Schmälerung zu be- 
fahren habe. 

Inzwiſchen blieben die Böhmen, die von. der Sachlage 
und der Stimmung der ihnen Gleichgefinnten genugfame Kennts 
niß hatten, nicht müßig. Das feinpliche Kriegsvolf 71), Flags 
ten jene 72), wolle die Religion unterdrücken, die Privilegien aus— 
rotten, ihnen die Güter entreißen; ed mehre fich, gedenke bie 
Winterquartiere in ihrem Lande aufzufchlagen, und hätten fie 
doch in einem demüthigen Schreiben vom 29, November zur 
Unterwerfung füch erboten. Es feye zum Erbarmen, daß das 
Königreich fo verwüftet, hierauf Defterreich Die Reihe treffen werde. 
Hoffentlich lebe es noch in der Erinnerung, wie fie vor Jahr 
ren fehon mit den niederöfterreichifchen Ständen in einen Bund 
hätten treten wollen, diefes durch böfe Käthe auf beiden Sei⸗ 
ten feye bintertrieben worden. Wie der Beind auf Ober- oder 
. Unteröfterreich8 Boden den Fuß feben werde, fegen fle zur Hülfe 
entfchloffen; uur zu Oefterreichs Beftem hätten fie Zwettl über: 
fallen. Die Stände möchten ihre freundfchaftliche Gefinnung 
gegen fie dadurch bewähren, daß ſie dem Feind bie Bäffe ſperr⸗ 
ten, ibm feine. Verftärfung zufommen ließen, gemeinfam mit 
ihnen für die Freiheit der augsburgifchen Confeſſton einftänden, 


69) Deren Schreiben vom 22. Dee; im 9. d. nieberöfterr. St. 

70) Das Schreiben an den Kaifer vom gleichen Datum; daſ. 

71) Indem fie dasjenige des Kaiſers fo nannten, fügten fle bei: „venn 
J. K. M., unfern allergnädigften Heren, wir uuterthänigft und mit höchfter 
Reverenz affzeit gerne entſchuldigen.“ 

72) Der Böhmen Schreiben an die untatholifchen Zanbleute von Defler: 
reich vom 8. Dec. ; im A. d. nieberäfterr. St., auch im 9, d. HE. 
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die beabfihtigte Dienftbarfeit zurückwieſen. ine ähnliche Zu⸗ 
fhrift wurde an die gefammten Etämde erlafien 73). — Drei 
Tage fpäter verlangten die Böhmeir eine Fategorifche Erflärung, 
wie biefelben gegen fie gefinnt wären 74)? 

Alles fand feinen Fortgang, nur die Begehren bed Lan 
desherrn nicht. Die Spaltung unter den Landleuten dauerte 
unvermindert fort. Am 28. December fchrieb ihnen det Kai- 
fer 75): „wiederholt habe er den Zufammentritt Aller verlangt, 
um über Abwehrung des feindlichen Einbruchs fih zu berathen. 
Nun hätten diejenigen der augsburgifchen Eonfeffion ein aus⸗ 
führliches Gutachten eingereicht; eine Trennung jedoch fünne er 
nicht zugeben, fie follten eine Gefammtberatbfchlagung veran- 
Ralten.” Am 31. December wurde der Befehl wiederholt 79. Zu 
Anfang des Jahres 1619 eröffnete ver Kaifer den augsburgifchen 
Gonfefflons- Verwandten 77): „er gevenfe betreffs ihrer beiderfeis 
tigen Irrungen eine Commiſſion niederzuſetzen, deßwegen mödh- 
ten ſie ohne Verzug zu der Berathſchlagung ſchreiten.“ Allein 
dieſes Alles hob die Spannung und die bittere Stimmung nicht. 
Mehr auf der Böhmen als auf des Landesherrn Seite nei- 
gend, fuhren die Unfathelifchen ihre Mitlandleute an 79: „noch 
immer liege das Schreiben der böhmischen Stände unbeantwor- 
tet. Das komme von ihrer Trennung’ ber. Die Antwort 
fonne doch nur in Ja oder Rein beftehenz fie möchten daher 
zufammentreten, für eined von Beiden fich erklären. Fernere 





. 7) Bom gleichen Datum; im A. d. HE. 

74) Schreiben vom 11. Der.; im 9. d. nieberöflerr. St. 

75) Das Schreiben, daf. 

76) Diefer Befehl, daf. 

77) Das Schreiben vom 5. Jan. ; baf. 

756) Die Zufchrift vom 4. Januar 1619; baf. 

79) Die doch offenbar nicht von den Katholifchen, welche flets zu ges 
meinfamer Berathung geneigt waren, ausgieng. 
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Zögerung müßte zu der Vermuthung berechtigen, fie harr⸗ 
ten nur des Augenblidd, um als Berfolger ſowohl ihrer wie 
ihrer verfolgten Unterthanen ſich aufzuſtellen.“ — Die Ant- 
wort lautete Furz: „fie hätten dieſe Mittheilung Sr. M. zuge 
Relt; ihre Standesgenoſſen möchten ſich gedulden, bis ihnen 
von daher eine. Schlußnahme würde zugefommen ſeyn 30)." 

Nun giengen beide Theile den Kaifer an. Die Katholi- 
ſchen erffärten, e8 feye ihnen unmöglid), mit denen der augs⸗ 
burgifchen Confeſſion ferner in Schriftwechſel ſich einzulaffen. 
Seine Anträge hätten fie bisher nur deßwegen nicht berathen, 
damit ed Feiner Trennung gleihfehe 3). Die Andern dagegen 
drüdten ihre-Verwunderung darüber aus 3%), daß die Katho⸗ 
liken, anftatt ihnen zu antworten, den Landesherrn mit ver 
Sache behelligten. 

Der Kaifer hatte von einer Commiſſion zu Schlichtung 
ber Irrungen gefprochen, auch zugleih am 9. Januar von 
ven Verordneten Beauftragte zu Ginquartierung von 2000 $ug- 
gerifchen Knechten verlangt. Das erflere lehnten die Unfathor 
liihen ab, denn fie trügen Feine. Schuld an der Zögerung. Gien⸗ 
gen fie von parteilofer Würdigung des obſchwebenden Zerwürf 
niffes mit den Böhmen aus, Eonnte der Kaifer von ihrer Ehr⸗ 
erbietung gegen den Landesherrn einen zufagenden Begriff ge 
winnen bei. ihrer Heußerung: „wenn man fein Bolf durch Krieg 
an den Bettelftab bringe, müfle defien Liebe zu dem Regenten 
nothwendig erfalten?" Aus dem Begehren betreffs der Ein- 
quartierung nahmen fie Beranlaffung zu einer Vorftellung, „wie 
die Güte der Schärfe, der Friede. dem Krieg vorzuziehen ſeye.“ 
Hiezu follte den Kaifer die Uebereinftimmung ihres Rathes mit 


0), Schreiben der Katholifchen vom 6. Jan.; im 9. d. nieberöfl, St. 
1) Ihr Schreiben vom 8. Jan.; daſ. 
- 82) Deren Schreiben ebenfalls vom 8. Jan.; daſ. 
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demjenigen der Churfürften bewegen, mehr aber noch die Be⸗ 
rüdfihtigung, daß ohne der Stände Willen Fein Landesherr 
einen Krieg anfangen dürfe. Denn alles, was fie wegen def 
fen Folgen vorausgefagt, feye jebt eingetroffen: die Böhmen 
hätten ftärfer geworben, der arme Mann werde durch ven 
Drud der Soldaten zur Verzweiflung getrieben, die Faiferliche 
Kriegsmacht feye jenen nicht gewachſen, die auslänpifche Hulfe 
führe bei dem ohnehin verfchmundenen Eredit zu Schulden, 
und würden durch diefelbe diejenigen Länder, welche niemals 
wider 3. M. fi) vergangen, am meiften beprängt. Die Böh- 
men, neben ihnen die Schlefter, auch viele Reichsfürften bilde⸗ 
ten fich ein, diefer Krieg bezwecke die Untervrädung ihrer Re 
figion, dieweil die katholiſchen Näthe und die Jeſuiten fo ftarf 
dazu trieben und der Oberbefehl meift ausländifchen und katho⸗ 
liſchen Heerführern anvertraut werde, fie in Oeſterreich aber 
in Bezug auf ihre Religionsverhältniffe fo mandherlei Eingriffe 
zu dulden hätten. Sollte auch S. M. den Sieg davon tragen, 
fo würden deffen Folgen doch eher einem Verluſt gleichen, mit 
wenigen Schuldigen viele taufend Unfchuldige in das Werder: 
ben gerathen. Deßwegen wolle er fidy die Bermittlung der 
Churfürften gefallen laffen, anneben die Ränder beauftragen, 
Ausſchüſſe zu derfelben unverweilt zu ernennen. Da man eine 
ſolche beabfichtige, fähen fle nicht, weßhalb eine Vermehrung 
des Kriegsvolkes durch die Fuggeriſchen Knechte nothwendig 
ſeye. Das müßte die Böhmen nur noch mehr erbittern, Miß- 
trauen gegen die Vermittlung weden. Es jene beffer, er laſſe 
die Knechte in Günzburg. Auch die in Ausficht geftellte Com⸗ 
miffion werde zu nichts führen, da alles von der Katholiſchen 
Ja oder Nein abhänge, fie von ihren begehrten Religionsfrei⸗ 
heiten „nicht um ein Jota weichen könnten.“ Einer freund» 
lichen Unterredung jedoch wollten fie nicht entgegen feyn 8). 


— 


3) Die Eingabe ift damals als befondere Drudfchrift in zwei Bogen 
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Des Kaiſers Aufforderung an die Katholiſchen 34): „weil 
er. einmal in eine Trennung nicht -einwilligen fönne, möchten 
fie nichts unterlaffen, was eine gemeinfame Berathung mög- 
lich made," Hatte die Bitte zur Folge, ſie und Die Ihrigen, 
auch die Fatholifcye Religion, bei „ſchwebender Außerfter Ge⸗ 
fahr" zu ſchützen 85). 

Die Unfatholifchen theilten bierauf bie erwähnten beiden 
Schreiben der böhmifchen Stände dem Kaifer mit 36), vermuth- 
lich weil die Katholifchen ihnen hierin vorangegangen waren. 
Seine Antwort war an alle vier Stände zugleich gerichtet 87). 
„Hieran,“ fagte er ihnen, „erkenne er ihre Treue. Die Böh- 
men erlaubten fi) unwahre Befchuldigungen. Er habe alle 
friedlichen Wege verfucht, aber Fein vorgefchlagenes Mittel habe 
den Böhmen genügen, nod) weniger hätten ſie ihm die ſchul⸗ 
dige Achtung erweifen wollen. Das demüthige Schreiben, wo⸗ 
von fie fprächen, feye ihm gar nicht zugefommen. Die öfter: 
reihifchen Stände möchten daher eine Geſammtzuſammenkunft 
veranftalten. und ihm eröffnen, wie fie die ergangenen Anträge 
su beantworten genächten; dann berathfchlagen, wie das Bater- 
land gegen Gefahr zu fchügen ſeye. Sie follten nicht befon- 
bern Angelegenheiten ben Vorzug vor den öffentlichen eine 
räumen." = 

Der Eaiferlichen Welfung, den Böhmen nicht ohne Bor- 
wiffen des Landesherrn zu antworten, hatten vie Unfatholi- 
ſchen keine Acht. Sie erwiederten jenen 88): „au. einer Ver⸗ 


erfchienen, abgedrudt ohne Datum, aber nach dem 9. Januar; bei Lon- 
dorp I, 540. 
4) Vom 10. Jan.; im A. d. nieveröflerr. St. 
35) Das Schreiben ebenfalls vom 10. Jan. ; daf. 
8) Schreiben verfelben vom 30. Dec.; im U. d. HE. 
7), Vom gleichen Datum; daf. und im A. d. nieberöflerr, St. 
3, Das Schreiben vom 15. Jan.; daf. 
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bindung, die aber nicht wider 3. M. oder das Haus, noch 
zu Unterdrüdung oder Beunruhigung der Fatholifchen Stände 
und ihrer Religion abgeiehen feye, fondern derjenigen gleich. 
fomme, die zwifchen den augsburgifchen Confeſſions-Verwandten 
und den Katholifen in Böhmen und in Schleflen aufgerichtet 
worden feye, wären fie wohl geneigt." Die Katholiken ihrer 
ſeits bemerkten ihnen 8%: eine von den augeburgifchen Gonfel- 
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träge aufgeworfene Zwifchenfrage hätte feßtere beivogen, von 
ihnen fich zu trennen. Der Kaiſer feye zum Frieden geneigt; 
dem follten audy fie nachkommen. MUebrigens hätten fie einen 
Einfall in das Land und ſolche Gewaltthätigkeiten, wie ihr 
Kriegsvolk fie übe, nicht erwartet. Nach der Weile, in der 
ſolches und bei dem, was feitvem erfolgt fene, halte ihre Ent 
ſchuldigung, es ſeye nur gefihehen, um weggefchleppten Raub 
wieder zu gewinnen, nicht Stih. Sie follten ihr Bolt aus 
dem Lande ziehen. — Von welcher Seite wurden die Zumus 
thungen der Böhmen würdiger, mehr im Sinne pflichtgetreuer 
Stellung gegen den Landesheren beantwortet? Zumal wenn 
wir noch beifügen, daß die Katholiken ihr Schreiben zuerft die⸗ 
fem mittheilten mit der "Frage: ob er dasfelbe billige? Der 
Wunſch, er möge dafür forgen, daß in dasjenige der Unfatho- 
lifchen Feine Beichuldigungen wider fle eingeflodjten würden 90), 
war fo natürlich als überflüfftg, da die Antwort von jenen 
bereitd abgegangen war, ohne daß der Kaifer fie zubor ger 
fehen hätte. 


89), Deren Schreiben vom 22. Jan. ; im N. d. nieberöflerr. St. — Erſt 
ven 9. Febr. wurde ber Lanbfchaftstrompeter Chriſtoph Weidenhofer damit 
nach Prag abgefertigt,, weil vorher pflichtgemaͤß die Qutheißung des Ralfere 
wollte eingeholt werden. Auch die Empfangsbefcheinung der Directoren vom 
12. Zebr., mit 24 Siegen verfehen,, teilten die Katholiſchen dem Ralfer mit. 


%) Schreiben der Ratholifchen an ven Raifer vom 24. Jan. 
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Indeß erweiterte fich die Trennung immer mehr zum Bruch. 
Am 18. Januar 91) berichteten die Katholifchen dem Kaifer: die 
unfatholiihen Landleute ob dem Mannharbsberg und ob dem 
Wienerwald mufterten ihre Unterthanen, legten jedem brei Gul- 
den Rüſtgeld auf und ſiellten die Leute wahrfcheinlich wider 
Sr. M. Kriegsdvolk 92) in Bereitfchaft. Der Herr von Zinzen- 
dorf laffe fein Schloß Carlpach verfchanzen, faufe Rüftungen. 
Ob nicht der Kaifer den Katholifchen Achnliches befehlen wolle ? 
— Er werde der Sache nachbenfen, lautete defien Antwert 93). 
Die katholiſchen Verordneten aber fanden nothwendig, die Ständes 
glieder „zu Berathung wichtiger Sachen“ einzuberufen 9), 

Bliden wir von dem Stand der Sadje, wie er fi} be- 
reits gefaltet, rückwärts auf deſſen Anfänge, fchauen wir vor- 
waͤrts in deſſen weitere Entwidiung, fo werden wir das Gut⸗ 
achten darüber, welches kurz vor dieſer Zeit durch Stiefel in Be⸗ 
zug auf die böhmifchen Ereigniſſe dem Kaifer war vorgelegt 
worden 95), um fo beffer würdigen können; fo wie abermals 
die vorherrfchende Milde darin erfannt werden muß, daß ber 
Kaiſer ſich darauf befchränfte, den Unfatholifchen bloß fein Be- 
fremden darüber zu erferinen zu geben 96), baß fie ein Schrei: 
ben an die böhmifchen Dirertoren ohne Mittheilung an ihn 
und ohne Butheißen durdy ihn abgefertigt, diefelben nicht zum 
Abzug gemahnt, vielmehr durch Mittheilung einer Schrift noch 


9), Schreiben der Katholiſchen an den Kaifer vom 24. Jan⸗ 

2) @s fland gerade ein Fuggeriſches Regiment, zur Verſtärkung von 
Bucquot bereit, an der Gränze. 

3) Schreiben an die drei Gebrüder Lichtenflein vom 19. Jan., an Graf 
von Kolonltſch vom 27. Ian.; im 9. d. niederöflerr. St. 

%) Sie iſt vom 21. Jan. ; daf. 

9) Vergl. Beil. CCLIX. 

%), GErlaß an diefelben vom 5. Febr. 

Aurter, Ferdinand N. Br. 7. 29 
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angereigt und erbittert hätten. Er ermahne fie, ohne fein Bor- 
wiffen in feinen Bund ſich einzulaffen, das Vermittlungswerk 
(von welddem er fi) zu jener Zeit noch den beiten Erfolg 
träumte) mit Geduld abzuwarten. — Sie dafür giengen, mit 
denen von Öberöfterreidh vereint, denfelben an: die Katholiken 
ſollten ſich erklären, ob fie ihre Glaubensgenoſſen unbeirrt laf- 
fen wollten? bäten ihn zugleich um feinen Schub 97). 

Schon zu Ende Janunars war an beiderlei Landleute der 
Faiferliche Befehl ergangen 98), Ausfchüffe zur Beiprechung ih- 
rer Zerwürfniffe mit einer Commifften zu ernennen. Zu die 
fer beftimmte der Kaifer 99) die Herren Marimilian von Traut- 
mansdorf, Earl von Zierotin, Otto von Noftiz und den mäh- 
rifchen Landfchreiber Hans Tſcheuka. Die Katholifhen trugen 
ihren Ausjchüffen auf: der Religion nichts zu vergeben, bie 
Zufammenftellung der erlittenen Bedrängnifie für jeden Roth- 
fat bei fi zu haben. Im befondern follten fie hervorheben: 
1. wie jederzeit bei allen Gapitulationen, Transactionen und 
Tractationen die Katholiken zu leiden gehabt hätten; 2. wie 
ihr Gegentheil anfangs Toleranz, hierauf Parität, endlich Su⸗ 
periorität gefucht habe; 3. wie ihre Schriften erft den Böhmen 
feyen mitgetbeilt, dann durch den Drud verbreitet worden; 
4. wie man ihrer beobachteten Beſcheidenheit ftetd „hitzige und 
verfleinerlihe Syndicirung, auch Comminationen“ gegenüber- 
geftelt Habe. Berner follten die Ausfchüfle bei den Commiſſa⸗ 
rien darüber fidy befchweren, daß durch unzeitige Zwifchenfra- 
gen die nothwendige Berathichlagung feye gehindert worden, 
ungeachtet fie ſich fo erflärt hätten, daß tie augsburgifchen 
Eonfeffions-Berwandten damit hätten zufrieden ſeyn Fönnen, 


9) Abſchrift des Schreibens im A. d. nieberöfterre St. 
%, Den 26. Jan.; daf. 
39) Mittheilung an bie Fatholifchen Landleute vom 23. Febr. 
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aber ſich nicht zufrieden ftellen wollen. In das, was ©. M. 
berühre, hätten die Ausfchüfle ſich nicht einzulaflen. Dürften 
fie der Fatholifhen Religion nichts vergeben, fo müßten fie zu- 
gleich erklären, daß auch die Andern nicht follten gefränkt 
werden. Zu Schriftenwechfel jedoch hätten fie nie Hand zu 
bieten 100), Ä 

Die Commiſſion verfammelte fi) am legten Tage Februars. 
Da erflärten die Unfatholifchen : mit der Antwort der Kathos 
lichen könnten fie ſich nicht zuftieven geben. Die Eaiferlichen 
Beauftragten bemerften ihnen: ein Theil ihrer Klagen berühre 
die Rechtöpflege, ein anderer die landesfürftliche Verwaltung, 
und ein dritter des LRandesfürften freien Willen, Macht und 
Gewalt; fie wären aber nur zu Ausgleichung deſſen beftimmt, 
was die beiden Theile der Stände wechielfeitig betreffe, müß- 
- ten daher auf Annäherung dringen, zumal man im Wefent- 
lichen fo weit nicht auseinandergehe 10). Hiedurch Tiefen bie 
Unfathofifchen ſich nicht bewegen, fondern wiederholten in drei 
unterſchiedlichen Schriften ihre Befchwerden. Am 9. März wurde . 
ihnen eine Erläuterung des Faiferlichen Beſcheides vom I. No- 
vember 1618 zugeftellt. „1. Eine Kundmachung der Erflä- 
rung vom 19. März 1609 fey’ überflüfflg; damit aber bei 
Rechtsfällen Nüdficht darauf genommen werde, habe fie der 
Kaifer der niederöfterreichifchen Negierung mittheilen laffen. 
2, Die Katholifhen hätten ihre Mitglieder zu dem unpars 
telifchen Gericht ernannt, demnach möchten diejenigen der auge« 
burgifchen Confeſſion die ihrigen ebenfalls ernennen. 3. Bes 
reits anhängige Proceſſe ſollten eingeftelt werben, wegen fünf 


\ 


100) Die Inſtruction für die Ausfchhfle vom 25. Bebr., unterfchrieben 
von 5 des Brälaten», 8 des Herren-, 11 des Ritterfiandes; im A. d. nie: 
deröflerr. St. 

on) Bell. CCLXXVIIL. 
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tigen, deren Eigenſchaft man ja nicht kenne, laſſe ſich nichts 
befchließen; wohl aber feye die Verfügung zu erneuern, daß 
fein Theil den andern beunruhige. A. In Betreff der Stolge 
bühren und Pfarrgerechtigkeiten würden angemefjene Berfügun 
gen ergehen. 5. Wegen des Kirchhof vor dem Stubenthor 
werden S. M. Bericht fordern. 6. Hinſichtlich der Erbbe⸗ 
graͤbniſſe bleibe es bei dem Feſtgeſetzten. 7. Wiewohl ein öfter: 
reichifcher Hofrath nicht nothwendig feye, wolle doch der Kai 
fer einen ſolchen ſich gefallen laſſen, erwarte daher Worfchläge 
über das Wie und über die Mittel zur Bezahlung. 8. Das 
die der augsburgifchen Gonfeffion die Benennung Kammergi 
ter dem vierten Stand vorgreiflidh finden, verdiene eine Rüge, 
da fie eine altherfömmliche feye, dem vierten Stand nichts ent 
jiehe. ©. M. fenne genau den Unterſchied zwiſchen Staͤdten 
und Märkten, die den Landtag beſchickten und denjenigen, bie 
diefes Recht nicht befäßen. Deren hätten diejenigen der aug® 
burgifchen Confeſſion fich nicht anzunehmen, nicht für Städte 
und Märkte die Klagführer zu machen. 9. Die Bebrängnifle 
in Religionsſachen anlangend, bleibe es bei dem 1609 Zuge 
fagten und werde jedesmal bei laufender Klage der Kaifer an 
ordnen, was recht und billig. 10. Ueber Einftellung der müͤnd⸗ 
lichen Verhöre bei der niederöfterreichifchen Regierung wolle der 
Kaifer einem weiteren Anbringen entgegenfehen. 11. Da fe 
für die Schlußnahme in der hernalfifhen Sache früher ge 
danft, hätte er neue Behelligung mit verfelben nicht erwartet. 
12. Betreff der Beförderung augsburgifcher Eonfeffions-Ber 
wanbter habe der Kaifer feinen Zufagen jederzeit Genüge ge 
than, daher erwarten. Dürfen, man würde damit zufrieden ſeyn. 
13. Ueber Joͤrgers Befchwerden gegen Paflau wegen eine 
Kichenbaues, gegen den Abt der Schotten wegen des Gottes⸗ 
dienftes zu St. Ulrich, gegen den zu Göttweich wegen Sper 
rung: der Kirche zu Gößing werde er Erkundigung einziehen. 
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Somit möchten fie endlich zur Erkenntniß kommen, wie fehr er 
ſichs angelegen feyn laſſe, daß feiner Entfchließung nicht ent- 
gegengehandelt werde. Er erwarte, ſie würden ſein zunehmen⸗ 
des Alter, feine leidende Gefundheit, feine vielfältigen ſchweren 
Sorgen bedenken, ihn nicht ferner bemühen, endlich den Land⸗ 
tagsautrag in Berathung ziehen 102).“ Unzweifelhafter aber, wäre 
die Sache damals ſchon zur Kenntniß gekommen, hätte ver 
Kaifer die in Worten fo oft gerühmte Treue feiner unfatholis 
ſchen Landleute fiher nicht würdigen können, als in einer aus⸗ 
gefertigten Berfchreibung, die fie dem durch ihn in Acht erflär- 
ten Grafen von Mansfeld wahrfcheinti in eben biefer Zeit 
zuſtellten 103), 

Bar ed Zufall, lag in dem eben Erfolgten der Beweg⸗ 
grund, daß am Tage nad) des Kaiſers Ableben in einer Sitzung 
der Fatholifchen Staͤndeglieder ein Defenſtonsgutachten verlefen 
wurde? Veranlaſſung hiezu boten jedenfalls die Bewegungen 
ver Unfatholifchen. Ein Sonderbeftreden der Andern jedoch lag 





102) Kaiſerliche Refolution vom 9. März; im 9. d. nieveröfterr. St. 

15) Diefe wichtige Thatſache, welche auf die Stimmung, die Abfich: 
ten und das edle Voranfchreiten. eines Theild des öfterreichifchen Adels fo 
helles Licht wirft, war bispahin gänzlich unbefannt. Der Berfafler Hat bie: 
felbe in den Gedenkbüchern ver Hoffammer aufgefunden. Dort Heißt es uns 
ter dem 28. Januar 1626: „daß die (Kammerprocuratoren) Bonanno und 
Dr. Bonzon ihren Bericht über die mitgetheilte Abfchrift (ob Ferdinand bie 
Urſchrift zugefommen feye, iſt nicht erfichtlich), einer durch die Unfatholifchen 
unter der Enns dem Nechter Mansfeld ausgefertigte Verſchreibung, beförder⸗ 
lich einfenden follen.” Leicht könnte diefes Actenftüd in einer bei Bonanno 
entfiandenen Feuersbrunſt (Unterfuchungs: Relation darlıber vom 27. Auguft 
1627, im 9. d. Hoff.), bei der mit andern Schriften „auch die Rebellen: 
ſachen“ zu Grunde gegangen find, im Rauch anfgegangen feyn. Mag aber 
die erwähnte Verſchreibung aus früherer oder fpäterer Zeit herrühren: Mane- 
feld war der offene Feind des Kaifers feit dem Jahr 4618; Unterthanen 
vesfelben,, die zu irgend einer Zeit in eine folche Beziehung zu jenem traten, 
find doch mit vollem Recht Rebellen zu nennen. 
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nicht darin, denn es verband fi) damit der Beſchluß: obgleich 
die Landesvertheidigung durchweg unfatholifchen Befehlshabern 
anvertraut feye, follten die katholiſchen Landleute ihre Unter 
thanen dennoch in Bereitfchaft halten, an geficherten Orten 
Waffen zufammenbringen. 

Wie in fämmtlichen Ländern des habsburgiſchen Hauſes, 
fo hatte unter dem Ringen um Beredjtigung und Ausdehnung 
des Abfalled von der Kirche jene zerſetzendere Richtung, die in 
Form und Weſen durch Calvin ausgefonnen worden, aud in 
Oberoͤſterreich ſich eingefchlichen, und war almählig (wie überall) 
in einer Weife vorgedrungen, weldhe in den Anhängern u 
thers ernfte Bedenflichkeit wecte, daher den Profeffor Hafen 
teffer in Tübingen gegen einen Präpdicanıen zu der Warnung 
veranlaßte: „wachet in ben öfterreichiichen Kirchen, daß nicht 
durch Die Hinterpforte der noch blutdürſtigere caloinifche Teufel 
eindringe, während der eſauiſche104) fid zu entfernen feheint.‘ 
Was den im Berborgenen ſich mehrenden Anhängern alpine, 
die mit der formlofeften kirchlichen Freiheit eine ähnliche poli- 
tifche 105) anftrebten, an Zahl abgieng, das erfeßte ihr An 
fehen, ihre Stellung, ihre Kedheit, bei Einigen auch angebo— 
renes Talent.: Dieſes alles vereinigte fi) in dem bisher mehr 
mals genannten Freiherrn Georg Erasmus von Tſchernembl 109), 
der, wie er an der Spike des Balvinismus fand, fo auch an 
der politifchen Bewegung, nicht bloß Oberoͤſterreichs, den we 
fentlichiten Antheil hatte. Geiftreich, belefen, wortmächtig, reg 

10%) Jeſuitiſche? 

105) Freilich zu diefer Zeit bloß noch zu Gunften der Herren und Ritter. 

106) Der Berfafier muß es höchlich bebauern, daß ihm bei ver Aus 
arbeitung des jechsten Bandes biefer Gefchichte die gehaltreiche Monographie 
von Stülz: „zur Eharakterift des Freiherrn &. GE. von Tſchernembl und 
zurkGefchichte Oeſterreichs in den Jahren 1608-1610,” nicht früher zur 
Kenntniß gefommen ift. 
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fam, alfo daß wir ihm überall begegnen, wo für feine nad 
dem volleften Einfluß ftrebende Bartei zu wirken ift, erwies er 
fi) ald. des regierenden Hauſes unverfühnliden MWiderfacher, 
katholifhen Glaubens und Lebens bitteren Feind, obne tiefern 
fitlihen Halt, damals ſchon Grunpfägen huldigend, ob deren 
Berfündung in neuefter Zeit Schauer alle Befonnenern ans 
gewandelt hat 107), | 

Tſchernembl anerfennt, ganz im Sinne ber neueſten Um⸗ 
ſturzmaͤnner, die Gewalt als Grundlage des Rechts. Matthias 
Corvinus hat in Oeſterreich und Maͤhren ſich huldigen laſſen, 
weil er maͤchtiger war. Der Lehenseid gebührt demjenigen, der | 
dad Land inne hat. Diefer Eid darf aber den Landfaflen nicht 
bindern, den erſten Ranbesfürften zu laflen und einem andern 
Äh zu verpflichten; denn ein Schwur zu Verinträchtigung dee 
Landes ift niht gültig. Hat in Sturmeägefahr der Prophet 
Jonas dürfen aus dem Schiff geworfen werden, fo ift, wenn 
Kaifer und Churfürften nichts zu der Sache thun wollen, die 


107) Mir finden biefelben zerftreus in ben „Consultationes oder Vn⸗ 
derſchldliche Rathfchläg der malften vnd wichtigiften Sachen, welche von Ans 
fang der Böhmifchen vnd andren folgenden Auffftänd fürgangen vnnd zu 
Merk gericht- tworben oder werben follen; von Wort zu Wort aus dem Orl- 
ginal Protocoll, fo in ber Halbelbergiichen Gangley gefunden worden, gezo⸗ 
gen. Mit nothwentigen Glossis erflärt.”" MDCXXIV. 865 ©. in 4. (Auch 
in Londorp Act. publ. III, 183 sqq.). Diefe Schrift iſt aber Fein zus 
fammenhängendes Werk Tfchernembls, fondern fie fcheint von Auszügen aus 
Briefen zufanmengetragen, die Tſch. in den Jahren 1618—1622 an ben 
Hof zu Heidelberg gefchrieben, und deren Hauptfäße dort pro informatione 
in diefe Form mögen gebracht worden feyn. Daß die bier ausgefprochenen 
Weiſungen und Grundfäge von Tfchernembl herrühren, verfiderte ſchon im 
Jahre 1626 dfe Schrift: „Newe Perfpectiv und Brüllen D. Ludovico Ca⸗ 
merario anfgefegt“ (ebenfalls bei Londorp), und läßt fi zum Neberfluß 
aus Consult. XXXVII und XXXVIII nachweifen, wo in Beziehung auf die 
Landfchaft ob der Enns durchweg die Fürwörter wir und uns gebraucht 
werden, 
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Reform des NRegimentes billig Andern geftattet 108). Auch hat 
jedes Erbland Befugniß, dem Herrn Bedingungen nad) eige 
nem Dafürhalten vorzuſchlagen. Macht vo ein Land fi 
zum Erbland aus Rückſicht auf ſich felbftz und obwohl Gott 
vie Länder austheilt, thut er ſolches doch nur durch das Wolf 
und wie es diefem gefält109). Die Huldigungszuſage darf 
nicht auf des Fürften Erben gehen; jener aber ift ſchuldig, nad 
dem Rath gemeiner Landfihaft zu Handeln. Die Pflicht gegen 
das Reich foll bei dem Kaifer den eigenen Sachen vorgehen, 
Berluft in diefen darf er deßhalb nicht achten. Das Haus 
 Defterreih muß feinen Pfauenfchweif fallen lafien und aner 
fennen, daß es unter Ben Ständen Biele feinesgleichen habe. 
— Da Tihernembl der Zwangsherrihaft der Majorität hul⸗ 
digt, ſtellt er folgerichtig den Satz auf: derjenige feye recht⸗ 
mäßiger König, welcher durch die mehrern und freien Stim- 
men zum Regiment fomme; eine vorangegangene Krönung be- 
gründe feinen Anſpruch; feye doch David auch bei Saul Leb- 
“ zeiten gefalbt worden 110), Dem gerechten Theil müfle man 
anhangen, nicht demjenigen, der wiſſentlich ein übles Regiment 
führe. Ferdinand aber verwäfte, nach Art der Tyrannen, feis 
nes eigenen Vortheils wegen die Länder; wer daher fein Va⸗ 
terland lieb habe, koͤnne unter ihm nicht bleiben 111). Damit 
werve nicht das Haus, nur derjenige vertrieben, Der übel re 
giere. Defterreich folle man einem „evangelifchen" Herrn ein 
räumen mit freier Wahl nach) Abgang des Mannesftammes, 
die Benennung Erzberzogthum aber abfchaffen. Auch Steyer- 


108) Consult. p. 295; wörtlich. 


109) Consult. p. 77. Alſo bereits die nadte Volksſouveranetãt, nur 
daß nach Tſchernembls Begriff dem Wort Volk dasjenige Adel zu ſubſtitui⸗ 
ren iſt. 


110) Consult. p. 280. 
1) Consult. p. 48 und öfters in folcher Weiſe wider Ferdinand. 
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marf und Görz müßten an Herren kommen, die nicht katho⸗ 
ki wären. Friaul fol durch die Ungarn eingenommen, ge⸗ 
gen eine Geldfumme, jedoch mit Freiftellung ver Religion, Bes 
nedig überlaffen werden. Will Oberöfterreich einen neuen Herrn 
annehmen, ſo muß er Berfiherung gegen Bfaffen und Geiſt⸗ 
liche ertheilen. Die deutſchen Kürften haben Aufhebung aller 
Bisthümer, Klöfter und. der geiftlichen Rittererven zu bewirken. 
Die Beſitzungen von Mainz follen dem Adel erblich überlaſſen 
oder ihm verfauft werden. Im Nothfall koͤnne man die Hüffe 
ver Türken nachfuchen; haben fie fa ‚mit den Ehriften den glei— 
den Schöpfer und, wofern fie fidy bekehren wollten, viefelbe 
Hoffnung der Seligkeit; wie wir alle nur einen Gott befen- 
nen, der aud) der Heiden Bott. ift, die: Türken fo gut erhält 
als die Ehriften, jene aus derfelben Materie. exfchaffen bat, wie 
diefe, und zum Schub wider die Papiſten ſie beftehen täßt, 
auch wunderbar zum Evangelium fie führen kann 112), 

Bei foldyen offen ausgefprochenen Gefinnungen und Be 
firebumgen des einflußreichfien und am raftlefeften wirkenden 
Mannes in Oberöfterreih ift es begreiflich, daß hier das lam 
desherrliche Anfehen noch weniger galt als in: dem Lande ums 
ter der Enns, zumal in jenem das Fatholifche Gegengewicht 
noch geringer war als in dieſem; denn ‚die Prälaten wurden 
dort bloß noch gebulvet, ‚weil ſte zu den Landesftenern mehr 
beitrugen als die Welflicdyen, zum Aufgebot ihre Unterihanen 
ftellten, aus Furcht in alles- ih fügten, ambei bie Beſorguiß 
vor Bayern ihnen zu ſtatten kam 113). 

Oberöfterreihs Ständen hatten die böhmifchen Direeioren 
ſchon am 8. Juni 1618 eine Verbindung angetragen. Jene 


112) Hievon handelt die Consultatio XXXV, bie befonvders bemerfenss 
werth iſt. 
113) Das bekennen bie Consultationes ©. 346 offen. 
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riethen daher in einer: weitläufigen Zufcheift 114), welche Earl 
Joͤrger noch mündlich zu unterflügen hatte, dem Kaifer, nicht 
Waffen, fondern Glimpf anzuwenden; der Krieg feye gefähr- 
ih, deſſen Ausgang zweifelhaft, dazu mangle es an Manu 
fhaft, Geld, Kriegsbedarf. Sie forderten Beridfichtigung ih 
rer Privilegien, Eraft deren das Land mit Mufterpläßen und 
mit Durchzügen zu verfchouen ſeye. ine Faiferliche Verord⸗ 
nung, die Gränzhäufer zu verwahren M5)., wurde in anderem 
Sinn vollzogen, als fie gemeint war, — nicht gegen Böhmen, 
fondern gegen die übrigen Gränzen — geworbenes Bolf aber 
zum Gehorfam gegen die Verordneten (Beförderung des Nutzens 
kaiſerlicher Majeität war allereings angefügt) in Eid genom⸗ 
men 119. Zugleich) wurde durch Verſchanzungen bei Eberhards⸗ 
zeil und durch eine über die Donau gezogene Kette der Strom 
gefperrt 117), 

Ueber jene Zufchrift gab "ihnen hierauf Matthind zu ver: 
nehmen 118); es befremde ihn, daß fie ihre Privilegien fo flarf 
anzögen, da er doch niemals wider dieſelben gehandelt, fie bloß 
um Rath gefragt habe. Zwar gehöre Anorpnung von Muſter⸗ 
plägen und Durchzügen zu dem landesfürſtlichen Recht; doch 
wolle er auf ihr Anſuchen beide einftelen. Einer Mahnung 
zum Frieden hätte es nicht beburft, da er hiezu von Natur 
und Alters halber geneigt feye. Ihr Anerbieten, das Land ge 
gen bie Böhmen zu verwahren, nehme er anz doch mit dem 
Bemerken, daß Die Landesvertheidigung eigentlich dem Fürſten 
zuſtehe. Sollten fie von den Böhmen abermals Schreiben 





4 Vom 30. Juni 1618; in den unterfchiebl. 9. 

a5) Ebenfalls vom 30. Juni; im N. d. nieberöfterr. St. 
16) Stülz, Geſchichte von Wilhering S. 218. 

AT) Khevenhifiler IX, 143. 

+18) Das Schreiben vom 9. Juli; im A. d. nieberößerr. St. 
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erhalten, fo möchten fie diefe famımt der Antwort ihm mil 
theilen. . 

Während die kaiſerlichen Hauptleute, vie zur Werbung 
nach Linz famen, nicht einen einzigen Mann gewannen, konn⸗ 
ten böhmifche Werber ungehindert ihr Gewerbe treiben, des 
beften Erfolges ſich erfreuen. Hiemit war dem Begehren der 
böhmischen Directoren 1319): dem „‚Beinde” feinen Borfchub zu 
geftatten, feinem Kriegsvolf den Durchzug zu verwehren, aufs 
befte entfprochen,, bevor es-geftellt war. Deßhalb Fonnte Thurn, 
in wohldegründetem Bertrauen auf das Mitwirken der Ober⸗ 
öfterreicher, denfelben aus Zwettl zufchreiben 129): „Das fremde 
Bolf trachte gegen ihr Land; die Abficht walte vor, die relir 
giöſe und politifche Freiheit ſaͤmmtlicher Ränder zu unterhrüden. 
Jept möchten fie wohl einfehen, weßhalb Böhmen zu den Waf 
fen gegeiffen habe, da Geſuche um Abhülfe niemals Gehör. der 
funden hätten. Hoffentlich würden fie feinen Durchzug kaiſer⸗ 
lihen Volkes dulden; ſollten fie deſſen ſich nicht recht. erwehren 
fönnen, dann wären die Böhmen zur Hilfe erbötig.“ Das 
veranlaßte die Dberöfterreichen dem. Kaiſer zu ſchreiben 121) : 
„wiederholt drohten die Böhmen, faiferlichem Kriegsvolk auf 
dem Fuß in das Land nachfolgen zu wollen.” Offenbar abe 
uahmen fie eine Stellung ein, die den Unterthanen gegen ben 
Landesherrn nicht gebührt, wenn fie ihm einige Tage fpäter 197) 
zuſchrieben: „in Deffnung der Päfle an dem Freienwald zum 
Durchzug des Kriegsvolkes aus Unteröfterreich nad) Budweis 
koͤnnten fie nicht einmwilligen, weil inzwifchen die Böhmen dem 
Lande näher gerüdt wären, jenem unfehlbar zuvorfommen wür⸗ 





19) DBom 21. September. 

120) Das Schreiben vom 27. Nov.; im 9. d. nieberöfterr. St. 
21) Das Schreiben von 1. Dee. ; daf. 

122) Das Schreiben vom 4. Dee; daf. 
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den. Ohnedem eye die Gegend unwegſam; man treffe dort 
nur einſchichtige Häufer, Lebensmittel, in Folge des Paſſauer⸗ 
einfalles 123), gar nit. Dazu höre man viel von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit jenes Volkes.“ Dieſes Alles fuchten fie durch dreizehn 
Gründe zu befräftigen #24). Dafür trieben fie drei Faiferlice 
Fahnen, die von Eruman heranzogen, zurüd und fchrieben an 
Thurn: „Sollten die von Budweis gegen ihr Land fich ziehen, 
dann folle er ihnen bie zugefagte Hülfe fenden.” ' 

Wie He des Herzogs von Bayern und des Biſchofs von 
Paſſau Klage Aber Sperrung des Paſſes bei Engelhardäzell 
mit dem Borgeben zu befehwichtigen fuchten, das feye eine An 
ordnung, die des Landes und des Kaiſers Schup bezwecke, fo 
mangelte ihren Schreiben an diefen niemals die Berficherung 
wanfellofer Treue. Und dennoch hatten fie zu dieſer Zeit längfl 
fon auf Tſchernembls "Betreiben durch Geſandte an den H% 
fen der unirten Fürften um Beiſtand ſich umgefehen 125), Hulfe 
von Seite des pfälzifchen Churfürſten ins Auge gefaßt 129, ſelbſt 
an die Generalfianten den Junker Hermann Frank als Bevoll⸗ 
maͤchtigten gefchieft 127) und von viefen die Mahnung erhalten, 
bes Religion und ver Zreiheit fernerhin wader ſich anzuneh⸗ 
men, keinen angebotenen Unterhanplungen zu trauen; ihren 
Geſandten in England und bei ven Hanfeftädten wäre bereils 
die Weiſung gegeben,. um. Unterflügung für die Oberöſtertei⸗ 


123) Der doch fieben Jahre früher flattgefunden hatte. 
1259) Die Schrift in den unterſchiedl. A., auch bei Khevenhil— 
ler IX, 148 ff. 


125) „Haben mit ven Reichsfürften, fo der Union , durch unfere eigen 
Leute erhalten, auch die Vertröftung ſchriftlich erhalten,” Heißt es In ben 
Consult, p. 335. 

186) Gr Hatte am 12. November Audienz im Haag; Stülz, ed. 
von St. Florian S. 127. 


127) Consult. p. 157. 
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her fih zu verwenden. — Bei ſolchem Betreiben mußte bes 
Kaiferd wiederholte Aufforderung. durch Grünthal: die Päfle 
zu öffnen, feinem Heer Lebensmittel zuzuführen, erfolglos blei- 
ben. Alles wurde mit kurzen Worten verweigert. Dafür ward 
an die mährifchen Stände das Geſuch um Verwendung gerich- 
tet, daB Matthias einen Friedensverfuch mit den Böhmen un- 
ter Zuziehung der Länder ſich gefallen laſſe, zugleih Werbung 
und Angriff einftelle 129). Das wurde an dem gleichen Tage ges 
fhrieben, an welchem die nad) Wien gefenveten Wilhelm Abt 
von Wilhering, Freiherr Carl von Jorger, Dtto von Hohen- 
feld und Chriftoph Puchner, in einer Audienz vor dem Kaiſer 129) 
eben dasjenige vorbringen mußten, was fie Grünthal bereits 
erklärt hatten, nebft dem gewohnten guten Rath, Blutvergie- 
Ben zu meiden, deßhalb eine Verfammlung von Ausſchüſſen al- 
ler Länder zu veranftalten. Der Klang unverbrücjlicher Treue, der 
&rgebenheit auf Leben und Tod durfte auch dießmal nicht fehlen 130). 
Matthias erwies ſich gegen die Abordnung ungemein 
glimpflih. Niemals, lautete die Antwort, habe er zu dem 
Mißtrauen, als zöge er die Schärfe der Milde vor, Anlaß 
gegeben; jederzeit treulich erfüllt, mas er bei der Huldigung 
zugefagt. Die Schuld des böhmifchen Unweſens falle nicht auf 
ihn; zu deſſen Beilegung babe er dem Churfürflen von Sach⸗ 
fen die ausgedehnteften Vollmachten überfendet. Bezüglich ih⸗ 
red Landes beftehe er nicht auf allen feinen Forderungen, nur 
auf denjenigen, die zu dem Zweck dienlich wären. Bloß eini- 
ges Volk wolle er herabziehen, dasfelbe folle nicht in’ ihrem 
Lande bleiben. Daß ihnen die Böhmen ind Land rüdten, wäre 
nur dann zu befürchten, wenn fie diefelben hineinließen. Ebenfo 


128) Das Schreiben vom 8. Dec.; im A. d. nieberöflerr. St. 
139) Daſelbſt A, III, 20. 
190) Der Bortrag, daf. A, II, 20. 
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mild lautete die ſchriftliche Erwiederung an die Stände"): 
feine Begehren hätten nicht die Abſicht, ihnen gu fchaden, viel 
mehr zu nügen. — Am Reufahrstage empfieng Ferdinand die 
Abgeorbneten. Auch er, wie zuvor die Geheimen Räthe, er: 
mahnte viefelben, ihre Stanbeögenoflen zur Fügſamkeit zu de 
wegen. Die Wegnahme einer Pulverlieferung für das Failer- 
liche Kriegsvolf 13%) konnte den Achten Gehalt jener Behorfams- 
verfiherungen bewähren. 

Inzwiſchen Hatten die Böhmen von den Oberöſterreichern 
eine kategoriſche Antwort verlangt: weflen fie in Beziehung auf 
fie gefonnen wären? Es betreffe die gemeinfame Wohlfahrt. 
Würde ihnen nicht entfprochen, fo müßten fie auf den eigenen Bor: 
theil denken, was ohne Nachtheil ſchwerlich ablaufen dürfte 19). 
— Sollte eine ſchriftliche Antwort nicht erfolgt ſeyn, fo lag 
eine thatfäcdhliche, veßhalb um fo Fräftigere, in dem bisher An 
‚georoneten und Bollzogenen. 

Wie in den beiden Thellen des Erzherzogthums, fo ftand 
es auch in Schleſien. 

Sobald gegen Ende des vorigen Jahres der Herzog von 
Brieg dem Kaifer die Anzeige gemacht hatte, das Sriegövolt 
„der gehorfamften Fürften und Stände Schleſiens“ feye zu den 
Böhmen geftoßen, übertrug Matthias Gundakarn von Lichtens 
ftein, Nikolaus von Berghaus und Wenzeln von Zebliz den 
Verſuch, deſſen Zurüdrufung zu bewirken. Sie hatten neun 
undzwonzig ®ründe vorzubringen, wie durch dieſe Vereinba⸗ 
rung das angebahnte Frievensgefhäft in Stocken gerathen 
müßte, dieſelbe mit ver Verſicherung des Gehorſams und 
der Treue wenig übereinftimme 13). Der Yürftentag behaup⸗ 


131) Grlaß an diefelben vom 30. Der.; im A. d. nieberöfterr. St. 
12) Stül,;, Gef. von Wilhering S. 223. 

133) Schreiben der Böhmen vom 11. Dec.; im 9. d. niederöfterr. St. 
135) Die Infteuction für diefelden vom 11. Nov; bei Londorp I, 514. 
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tete aber, nicht bloß durch Schleſtens Verbindung mit Böhmen 
hiezu verpflichtet zu feyn, fondern flellte fi im einer Weile 
ald deren Anwalt auf, die offenbar den Kaiſer Eränfen mußte. 
Wären erft, hieß es, beiden Ländern die Religionsprivilegien 
gefihert, dann wollten fie ihre Hülfe zurüdrufen, obwohl ihr 
Majeftätshrief fo Far laute, daß es Feiner Verhandlung be 
dürfe, ſolche fich gefallen lafien; doc) in Erwartung der Abhülfe 
ihrer Beſchwerden, damit ed nicht den Anfchein habe, als gedenfe 
ver Kaiſer die ertheilte Religionsfreiheit wieder aufzuheben 135). 
Da inzwifchen der Einfall in Defterreih unter Theilnahme der 
Schleſier erfolgt war, fchrieb Matthias dem Herzog von Brieg: 
wie denn die Zuficherung, ihr Volk. folle bloß zur Vertheidigung 
verwendet werden, zu verſtehen feye? Er befehle deſſen Ab- 
führung, damit feine Langmuth, Geduld und Milde nicht miß- 
brauht würden. Bielmehr wären jebt die fchlefifchen Stände 
ihm zur Hülfe verpflichtet. In der Antwort fpielte der Her⸗ 
zog von Brieg den Unwiſſenden, der erft fich erkundigen müfle, 
jedenfalls ein folches Vorgehen feiner Landsleute nur mißfälig 
anfehen könnte: Wirklich verlangte er von den böhmiſchen Stän- 
den Auskunft. Diefe hoben den Bortheil hervor, ver auß jenem 
Entfchluß den „treuherzigen evangelifchen Patrioten“ und zu 
Anbahnung der längft gewünfchten Gonföberation, „wodurch 
die Kleinmüthigen ermuntert“ würden, erwachſe. Der Angriff 
jeye nicht gegen des Kaiferd eigene Perfon gerichtet gewefen, 
biefe werde „jederzeit mit unterthänigfter Reverenz auf das 
feierlichfte ausgenommen." Uebrigens fämen ihnen aus Maͤh⸗ 
ten und aud beiden Theilen Oeſterreichs die erfreulichften Nach⸗ 
richten zu. — Demnad). lautete die Antwort an den Saifer 
ausweichend. Es wurde ihm vorgegeben: „erft nachdem Zwettl 
ſchon beſetzt gewefen, hätten vier Compagnien ſchleſiſcher Rei⸗ 


135) Datirt vom 29. November; bei Londorp I, 519. 
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ter den Böhmen fi angefchlofien. Uebrigens beftche die De 
fenfion aud) darin, dem Rauben ımd Brennen Einhalt zu than, 
und Offenſion laſſe von diefer nicht immer fid) trennen. Der 
Kaifer wolle diefed den unvermeidlichen Kriegsnöthen, nicht den 
Ständen beimefien.” Doch wurde bem Berlangen der böhmi- 
fen Stände um Abſendung von weitern 2000 Knedhten und 
1000 Pferden nidyt entfprochen (obgleich der Fürft von Jaͤgern⸗ 
dorf diefelbe „bei den biutbürftigen Anfchlägen * ver kaiſerlichen 
Käthe dringlich empfohlen); weniger ans ſchuldiger Rüdfict 
auf den Landesherrn, als in Furcht vor dem König von Polen. 

Wie es hierauf den Anſchein gewann, als follte die Ber: 
mittlung zu Stande fommen, fihrieb der Herzog von Brieg 
auf den 30. Januar eine Zufammenfunft aller ſchleſiſchen Stände 
aus. Dem Kaifer gefiel ed, daß jener fi) geäußert: er wolle 
dafür forgen, daß die fchlefifhen Geſandten bei der Vermin⸗ 
lung einzig auf den Religionspunct fid) eintießen, auch fried⸗ 
liebende Perfonen zu jener gewählt würden. Sie follten, „um 
den böhmifchen Ständen in ihren Beſchwerden und Rothdürf 
ten mit Rath; und That an die Hand zu gehen,” am 26. Februar 
die Reife nach Prag antreten, hierauf bei dem beadfidhtigten 
Bermittlungsverfud) zu Eger auf die unbevingtefte "Geltendma- 
hung des Maieftätshriefes neben zureichender Sicherſtellung ge 
gen fernere Religionsbefchwervden dringen, Berüdfichtigung un 
Tatholifcher Ortsbewohner bei Befegung von Rathsſtellen ver 
langen, doch ohne Gegenfeitigkeit bei umgelehrtem Verhaͤltniß 
anzubieten. Ferner hatten fie ewige Verbannung der Sefuiten 
zu verlangen, „weil durch viefelben Grundſätze feyen erfunden 
worden, mittelft deren alle Verfprechungen, Beftätigungen un 
Eidesteiftungen Fatholifcher Obrigfeiten umgangen würden.“ 
Stellte aber der Fürft von Anhalt dem Herzog von Brieg vor: 
man follte außer dem Religionspunct ebenfofehr die politiſchen 
Freiheiten im Auge haben‘, weil alsdann viele Katholifche ſich 
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neutral. halten würden, fo hatte doch der Kaifer nicht fo uns 
recht, wenn er die Religionsfrage nur für den Dedmantel der 
politiichen Bewegung hielt. Doch wollte jenes Begehren dem 
Herzog von Brieg nicht einleuchten. Die Böhmen, meinte er, 
hätten ihre Privilegien ftets nur zu Anmaßung einer Ueber: 
legenheit über die andern Länder benußt; diene das gegenwär- 
tige trübe Wetter nicht dazu, ihnen die Augen zu öffnen, fo 
werde auch ferner zu gemeinfamen Nathichlägen und zu Einis- 
gung wenig Hoffuung vorhanden feyn. Die Abreife der Ge- 
ſandten unterblieb, weil der Kaifer den Herzog erinnerte: erſt 
die Anzeige über Zeit und Ort ver Zufammenfunft abzuwar: 
ten. Eine neue Aufforderung der Böhmen um Abfendung mehr 
rerer Hülfe wurde ſowohl wegen flarfen- Werbungen in Por 
ien, als weil ſolches der Bergleihung binderlich ſeyn würde, 
abgelehnt, und bloß dazu benügt, dem Kaiſer -veren Mög- 
lihfeit vor Augen zu ftelen, bafern er feinen Befehlshabern 
weitere Thaͤtlichkeiten gegen die Böhmen nicht unterfagen follte. 
Als diefes Schreiben abgefaßt wurde, war Matthias ſchon nicht 
mehr am Leben. | 

In Mähren fonnten während ver lebten Monate, die 
dem Tod des Kaiferd vorangiengen, der Kardinal von Dietriche 
fein, der Fürft von Lichtenftein, dann Hert Earl von Ziero: 
tin, in Verbindung mit dem Landeshauptmann Ladislaus Po- 
pel von Lobkowicz das Gleichgewicht zwifchen beiden Parteien, 
hiedurch eine unbetheiligte Stellung mit Mühe aufrecht halten. 
Zwar traten an dem Landtage des Januars 1849 auch bier 
wie überall die Unfatholifchen mit Befchwerben 136) auf, ver 
deren Erledigung fie Feine landesherrlichen Anträge zur Hand 


— — — —— — 


136) Deren ſiebenzehn Beſchwerden und die darauf erfolgte Erklaͤrung 
im Theatr. Europ. I, 91, auch beſonders gedruckt, 1 Bogen in 4. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 7. 30 
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nehmen könnten. Während bier wie anderwärts die Katholi- 
fen mit billigen Anerbietungen entgegenfamen, ftachelten bob: 
mifche Abgefandte die Mißvergnügten in gewohnter Betriebfam- 
feit noch mehr auf137). Als ſodann die Marfgrafichaft durch 
wiederholte Sendungen der Böhmen zum Anfchluß an dieſe im- 
mer nachdruckſamer bearbeitet wurde und Herr Carl von ie 
rotin, in verföhnendem Sinne fpredhend, jene fragte, worauf 
fie denn ihr Recht gründeten? enthüllten diefe die Triebfedern 
ihres Thuns in der kurzen Antwort: „das befigen wir in uns 
ferer Hand und in unferm Schwert 138).* Diefen bewegenden 
Kräften hätten die Unkatholifchen in Mähren jept ſchon gerne 
ven Lauf gelafien. Aber noch drangen die Andern durch, daß 
am 21. December den Böhmen die Weifung -ertheilt wurde, 
Sachſens Bermittlung abzuwarten. Acht Tage fpäter 139) be 
deuteten jenen die mährifchen Stände: „fortwährend hätten 
fie bei dem Kaifer um Frieden fi) bemüät; damit wollten fie 
fortfahren. Denn auch ihnen liege ob zu .beweifen, daß fie 
benfelben redlich wollten. Würde .aber ihr Bemühen wirkungd 
08 bleiben, oder durch befchwerende Forderungen unmöglid 
gemacht werden, alddann gedächten fie einen weitern Entſchluß 
zu faflen.“ 

Daß bei ſolchem Zuftand der Länder und bei folcher Rich⸗ 
tung eined großen Theil der Einflußreichern in denfelben ber 
Fünftige Oberherr feinem ruhigen Walten entgegengeben Fonnte, 
wird nicht befremvden; daß er fo vielfachen Berfchlingungen 
mit gefeftigtem Anfehen fi) entrang, hat er ſelbſt weder ſei⸗ 
ner Klugheit noch der eigenen Kraft beigemeflen, fondern ein 


17) Pilarz et Moravetz Hist. Moravie® III, 107. 
38) Die Bierotine, in Bolny’s Tafchenbuch. 


19) Sametag nad) Thomas; Abfchrift des Schreibens im A. d. nie: 
deröſterr. St. . 
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jig der göttlichen Vorſehung verdanft. Es ift Fein Fortſchritt, 
wenn wir, bloß um Ferdinands eigener Weberzeugung nicht 
beipflichten zu müſſen, andere Urfachen aneinanderreihen, denen 
er niemals ein Gewicht würde zugeftanden haben, welches jener 
unter allen Stürmen emporhebenden Zuverſicht im minveften 
die Wage hätte halten können. 


’ 





Vierundſechszigſtes Bud. 
Weiterer Berlauf der böhmischen Rebellion. 


Ferdinands friebliebende Abfichten. — Das Thun der Böhnen. — Neue An: 
erbietungen des Könige. — Daneben ernflliche Vorkehrungen. — Die Böh- 


men revolutioniren Mähren. — Auch Schlefien fchreitet vorwärts. — Die - 


beiden Laufigen. — Wieder Ferdinand und die Böhmen. — Neue Ber: 
widlungen in Niederöſterreich — Thurn rückt vor Laa. — Verhand⸗ 
lungen in feinem Lager. — Annäherung der unfatholifchen Stänveglie 
ber in Deflerreih an die andern. — Reue Begehren der erftern. — Bir 
es im Lande ob der Enns ausſah. — Bewegung in Imneröfterreih. — 
Bon Ungarn. — Bethlen Gabor tritt auf. — Die Gefinnungen der 
Böhmen. — Ihr Kriegsvolk rlckt vor Wien. — Benehmen ber unka⸗ 
tholifchen Stände Deflerreichse. — Ferdinands Rettung. — Bucquol’s 
Sieg über Mansfeld. — Unfälle der Kaiferlichen. — Berabrebungen in 
Drag. — Wieder von den Ständen Oeflerreiche. — Die Böhmen ſchrei⸗ 
ten zum Aeußerſten. 


Bei feined Vorgängers Ableben fand Ferdinand nicht mehr 
ald 83,253 Gulden an Baarfchaft vorrätbig, indeß die leht- 
willigen Verfügungen des Matthias 1) diefen Betrag weit über 
fliegen, das Hinterlaffene Hofgefinde abzufertigen war, außer 
dem beutfchen Wahltage Zufammenkünfte der Stände in Un 


1) Ginzig dem von feiner Schweer Elifabeth , Königin von Frankreich, 
in Wien geftifteten Klofter der Glarifferinnen (Königsklofter) vermachte er 
20,000 fl.; Gedb. d. Hoff. 27. Juni 1626. | 
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garn, Schleften und Mähren -bevorftanden, er dabei, zu Fort⸗ 
jegung der begonnenen Werbungen unter dem feinpfeligen Aufs 
treten der Böhmen, einzig über zugefagte Beiträge Tatholifcher 
Sürften, die im beften Fall bloß zu anderthalbmenatlicher Loͤh⸗ 
nung der Mannſchaft ausreihten, zu verfügen hatte Den 
Krieg forizuführen fiel ihm daher fo ſchwer, als Frieden zu 
ſchließen. Der Ausgang von jenem war zweifelhaft; bei bie 
ſem fürchtete ex „Bedingniſſe, Die feinem Gewiſſen befchwerlich, 
dem Haus verkleinerlich, der Religion ſchädlich, in vielfacher 
Wefe nachiheilig feyn dürften 2).” Deßhalb fehte.er um fo 
größern Werth darauf, daß die beabfichtigte Vermittlung mit 
den aufrührerifchen Böhmen ihren Fortgang gewinne, zteiten 
feine erſten Schritte in aufrichtiger Weife auf deren Bewerf- 
Relligung; wie denn deßhalb viele Zufchriften nody im Laufe 
des April ſowohl an Sachſen als an Pfalz erlaffen wurden. 

Offenbar fpiegelt fi) Ferdinands Gefinnung rüdfichtlich 
feiner flörrig gewordenen Unterthanen am Flarften ab in einer 
bald nach feines Vorgängerd Tod erlafienen Zufchrift an den 
Cardinal von Dietrichſtein 3): „Gewiß werde er jedem, fowohl 
ven mährifchen Ständen ald allen andern, die Billigkeit nie 
mals verweigern, fondern feinerfeits alles, was zu Wiederbrin⸗ 
gung des werthen Friedend und zu Abſtellung jeglicher Unord- 
nung imimer dionlich, nad) Kräften vorkehren.“ Deßhalb burfte 
auch Strahlendorf dem Ehurfürften von Sachſen feines Herrn 
feftes Vertrauen ausdrüden, daß die böhmifchen Stände zur 
Befinnung kommen und in ruhigen Stand zurüdfehren wür- 
ven, „weit er felb an der Möglichkeit hiezu es nicht werde 


2) Diefes Alles aus einer Zufchrift Ferdinands an ben Freiherrn von 
Gggenberg vom 3. April. , 
3) Das Schreiben vom 3. April; im H. m. SUN. 
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ermangeln laſſen %);* zugleich venfelben verfichern: „J. K. M. 
Gemüch ſeye gänzli dahin geſtellt, diejenige anf Ihr laſtende 
Schuldigkeit mehr in vaͤterlicher Liebe und Mildigkeit, denn in 
der Schärfe und Vergewaltigung zu birigiren 5).* 

Unmittelbar nad) des Kaifers Hinfcheld erließ Ferdinand 
an die noch zu Prag weilenden Statthalter, die freitich über 
dem Walten der Directoren jegliche Bedeutung verloren hatten, 
die Erneuerung in ihrer Stellung, nebft der Berficherung, bin 
nen vier Wochen werbe er die Beſtaͤtigung aller Landesprivi⸗ 
fegien dem Oberfiburggrafen zufenden‘). Kaum aber in Bil 
mend Haupiſtadt die Nachricht von des Kaifers Ableben cin 
getroffen war, Außerten ſich bie Direrioren gegen den fähl- 
{hen Agenten: „jetzt werde Alles in ein anderes Mobell müflen 
gegofien werben.“ Der Graf von Hohenlohe fügte bei: „wit 
wollen, ob Gott will, an Ihrer Ch. On. einen gar gnädigen 
Herren haben." Die Unterhandlungen, welche fünf Monate 
fpäter in Dresden gepflogen mwurden, werfen auf diefe Wort 
das zureichende Licht, fo wie fie auch, in Verbindung mit den 
foeben vom Landtage gefaßten Beſchlüſſen 7), ahnen laſſen, we 
halb alle Bemühungen und alle Anerbietunger Ferdinands er⸗ 
folglos bleiben mußten. 

Dagegen bezeichnet, was Gundalar von Lichtenftein mit 
der Anzeige von bed Kaiferd Hinſcheid dem Churfürſten von 


— — — — —— 


*) Strahlendorfs Note an den Ehurfürften, ohne Datum, wahrſchein-⸗ 


ih vom 14. April; im St.9. 
5) Aus des Churfürften Aniwort vom 23. März (2. April); im St.A 


6) Das Schreiben Donnerstag nach Judica (damals 20. Mir), u 


dem „warhafften Bericht,“ im Kriegsa.; deſſen Entwurf im H. u. St. A., abet 
mit dem Datum bes folgenden Tages; fo auch gedruckt In dem MWarhafftigen 
Bericht, Was fich felthero der Röm. Kal. Mai. Ableiben in dem böhmiſcher 
Vnweſen verloffen hat. & Augsburg. 


) 8. LXU. ©. 807. 
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Mainz zu eröffnen hatte 83), Ferdinands Geſinnung am unzwei⸗ 
felgafteften. Während des Matthias Lebzeiten, lieb er dem 
Reichserzcanzlar'fagen,, habe er der böhmifchen Sachen nur in- 
foweit fih angenommen, als viefer es befohlen, Bermittlung 
des „Unweſens“ niemals von der Haud gewieſen9). Um fo 
mehr dürfe er hoffen, daß jegt die Böhmen auf andere Ges 
danken kommen moͤchten. Sollte dieſes jedoch nicht ver Fall 
feyn, ſo werde ihm niemand verdenfen, wenn er bie Kriegs⸗ 
rüftungen, welche Matthias begonmen, fortſetze. — Der EChurfürft - 
von Sachfen zweifelte um fo weniger, daß Wilfährigfeit von 
Seite der Böhmen langwierigen Unterhandlungen vorbeugen 
werde 10), als er ihnen, che des Kaiſers Top ihm befannt feyn 
konnte 11), unbebingten Waffenſtillſtand unter der volllommen- 
ften gegenfeitigen Sicherſtellung anzurathen hatte. 

Bald nad) Erlaß jenes Schreibens an vie Statthalter 
mußte der Landeshofmeifter Adam von Walpftein nad) Prag 
gehen, nicht in amtlidyer, fondern (mie vie jetzt gewöhnliche 
Nedeform ſich ausdruͤckt) In officidfer Weile 12). Durch dieſen 


3, Irnſtruction für ihn vom B5. März; im Si. A. 

3) Wonach zugleich die von fo vielen Schrifttiellern aufgefellte Bes 
hauptung ſich beimefien läßt: Berbinand habe noch während des Lebeus fei- 
nes DBorgängers alle Gewalt an fich geriffen, denfelben in der That, einzig 
unter Beobachtung der äußern Form, gerade fo behanbelt, wie biefer den 
Bruder. Das find hingeworfene Urtheile, welchen bloß vie Kleinigfeit ber 
actenmäßigen Begründung abgeht. Wir halten uns (was zwifchenein wohl 
wieder in-@rinnerung darf gebracht werden) durchweg an Acten ober an Zeug⸗ 
nifie glaubwürdiger Zeitgenoſſen, und legen auf bloße Combinatiouen, Muth⸗ 
maßungen und Drafeleien Späterer nicht das mindefte Gewicht. 

10) „Des Churfinften Schreiben an Zerbinand vom 28, März /2. April. 

11) Des Ehurfärften Zuſchrift an die Böhmen vom 12/223. März. 

42) In feiner Rote an den Ehurfürften von Sachſen fagt Strahlen: 
dorf: WBaldflein werde mit den böhmifchen Ständen Handlung pflegen, „doch 
für fich ſelbſten.“ Edenſo fagt Ferdinand in einem Schreiben an Eggen⸗ 
berg: Watdftein ſeye in eigenen Geſchäften, nicht durch ihn geſendet, nach 


/ 
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trug Ferdinand den Stattheltern, bie er doch mit Recht ald 
feine einzigen vollbefugten Stellvertreter anerlennen konnte, 
auf13), dur das ganze Land befannt gu machen: er. werde 
gemäß des bei der Krönung ausgeftellien Reverſes alle Privi⸗ 
legien des Landes beftätigen, anbei ſich's angelegen ſeyn laſſen, 
dieſes zu ruhigem Stand, unter die Einwohner Friede, Liebe 
und Einigkeit zurüdzuführen, Gerechtigkeit und Ordnumg zu 
erhalten 14). Wie er redlicher Bollziehung des Zugefagten Ad 
erbiete, fo erwarte er non allen Einwohnern des Königreichs, 
fie würden Eid und Pflicht nicht minder in Acht nehmen, ihm 
Gehorfam leiften; weitere Yeindfeligkeiten babe er . unterfagt, 
. die Ungarn abführen laſſen. 

Schon in der Wahl dieſes Unterhäuplers lag umverkenn⸗ 
bar der Beweis frieblicher Gefinnung. Walpflein, obwohl dem 
verforbenen Kaifer nad Wien gefolgt, fah mit Schmerz die 
unbeilvolfe Zerrättung feines Baterlande® und war, ale ein 
ſtets zur Milde rathender Mann, denjenigen, welche auf die 
Bahn der Gewalthandlungen ſich geworfen hatten, wenigſtens 
nicht verhaßt. Er brachte zugleich ein Schreiben mit „an bie 
auf dem Prager Schloß aus allen drei Ständen verfammelten 
Perfonen.” Hiemit waren allerdings die Direciorem gemeint; 
allein diefe Benennung Eonnte ihnen der König unmöglid ge 
ben, obne fie dadurd) in ihrem felbflangemaßten Amte anzu 
erfennen. ' 


Prag gegangen. In dem ©. 470 Anmerfung 6 angeführten Schreiben au 
die Statihalter jedoch wird Waldfteins baldige Ankunft angefänbigt. 

13) Ferbinands Schreiben an fie vom 27. März; in Londorp Acta 
publica inter Matthiem et Ferdisn. II. etc. 4. Maeno-Francof. 1631. 
p- 158. 


14) Wie umfaffend Ferdinands Zuſagen waren, felbf dahin gehend, in 
geiſtliche und in weltliche Wemter nur Landeseingeborne einzuſetzen, zeigt ein 
Schreiben Ferdinands an ben Stadtrath von Straßburg vom 42. Apeil, bei 
Koch ©. 58, welchem bie ertheilte Bektätigung der Brisilegien beigefügt iR. 
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Wie anderd die Böhmen! Schon am Mittwoch nad) Balıı- 
tag15) erließen fie ducdy das Land das allgemeine Aufgebot 19), 
Wie ſodann am 1. April durch die Statthalter den Director. 
en das kaiſerliche Schreiben mitgetbeilt wurbe, bemerkten fe: 
dad erfordere eine allgemeine Berathung, er hienach wäre 
Antwort zu ertheilen; dieſe ließ aber nad anderthalb Monaten 
Immer noch auf fi warten 17). In den wenigen Tagen feit 
des Kaljers Tod war zu erfennen, daß die Machtführer der 
Böhmen Verſtaͤndigung mit dem Landesherrn nicht wollten, daß 
fe nadı einem Vorwande bafıhten, um von Ferbinand fich los⸗ 
zuſagen, zu vollführen, was laͤngſt ſchon ihres Vorhabens ge⸗ 
weien. Diefen Vorwand fuchten ‚fie in der Behauptung, bei 
des Königs Wahl jene es nicht orventlich augegamgen; er habe 
ih, dem ausgeftellten Mevers zumider, noch waͤhrend des Kai⸗ 
fer Leben die ‚Regierung angemaßt, durch ihn feye- das Her- 
einziehen des Kriegsvolfes in das Land befördert, feitdem Fort⸗ 
fegung ner Werbungen anbefohlen worden; von ihm ſeye eine 
Berfolgung zu befürdjten, vergleichen er in dem angeſtammten 
Lande voßführt 13). Hatte Ferdinand alsbald feinen Kriegs⸗ 
bauptleuten- Einſtellung der Feindſeligkeiten anbefohlen, fo er 
gieng von deu Directoren fen am 27. März durch ein offes 
nes Patent, unter Ankündigung. „der allerſchwerſten Strafen,“ 
die Weifung, das Bolf zu Roß und zu Fuß in Bereitfchaft zu 
halten und durch Friedensantraͤge des Königs ſich nicht irre 


15) Den 27. März. 

5) Der Anmerk. 6 angefüßrte „WBarhaffte Bericht.“ 

7) Nah dem „Warhafften Bericht “ar eine ſolche am 17. Mal 
noch nicht eingegangen. 

18) Mach einem Schreiben des fächflfchen Agenten Lebzelter, bei Müls 
ler S. 190; daß dergleichen Aeußerungen gemacht wurben, zeigt auch ein 
Schreiben Ferdinande vom 9. April an Waldſtein; def. 6. 180. 
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machen zu laffen2?). Dann wurden am gleichen Tage 2) die 
„mächtigen, wohlgebornen,, edien, geflrengen Herren, Herren 
- Häupter, Bürgermeiſter, Schultheißen, Landrichter, Landam- 
männer, Sandvögte, Hauptleute, Ritter, Raͤthe, Burger und 
Landleute zu Zärih, Bern, Bafel, Schaffhaufen des alten lob⸗ 
lichen großen Bundes gemeiner Eidgenoſſen Ober⸗Teutſchlands, 
„die freunblidden, großgünftigen, lieben Herren und Freunde, 
wie einen Monat vorher die Stände Inneröfterreihe 21), ans 
gegangen, feine Durchzüge aus Italien und den Niederlanden 
zu geflatten, da ihre zwei obern Stände entichloffen wären, 
zum Schub ihrer Privilegien und ber Religion petfönlid) wider 
ven Feind zu ziehen. Am wenigken darf diefe Zuſchrift unbe 
rückſichtigt bleiben wegen des Zuſatzes: „daß fie bei diefer Wehr: 
verfaffung bisher fonderlich ihrer churfürftlichen Gnaden zu Hei 
delberg vielfältige Gnaden und Gutihaten genofien.” — Gleich⸗ 
zeitig fragten fie, ohne eine Eröffnung von Seite ihres neuen 
Landesheren abzuwarten, weil durch eine in glänzendem Ge⸗ 
pränge eingerittene ſchleſiſche Botſchaft für ihre Entwürfe küh⸗ 
ner gemadht, bei dem Ehurfürften von Sachſen an, was er 
hinfichtlig der Bermitilung anzuordnen 'gedenfe22)? - 

Als daher Burquoi den böhmifchen Anführern einen Waf 
fenſtillſtand anbieten ließ, erwiederten fie barſch: hiezu hätten 
fie von den Directoren feinen: Befehl 23). Bloß vier Tage ſpaͤ⸗ 
ter erließen fie in ziemlich’ ſelbſtherrlichem Tone an ven Faifer 


9) In dem „Warhafften Bericht” u. f. w. 
20) Das Schreiben vom 237. März, mit 27 Giegeln werfehen, im Ar 
chiv von Zürich. 


A) Das Schreiben an biefe vom 10. Pebruar; bei Meier Lond. 
eont. II, 155. . 


2) Den 77. März; bei Rüller ©. 192. 


25) Wehen Ferdinand im feiner nachherigen Staatsſcheift (bei Lon- 
dorp) ſich beflagt. 
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lichen Feldherrn folgendes Schreiben: „I K. M. todilicher A: 
gang ft nunmehr welttundig und dem Herrn Grafen unver 
bergen. Wenn fi dann berfeibe mit feinen Untergebenen in 
unferm Koͤnigreiche noch "befindet, als ermähnen wir ihn, die 
ſes Land zu räumen, oder aber, da: er zu verharren gebentt, 
wolle er ſich hiemit erllaͤren, in weflen Namen er fein Com⸗ 
mando führe. Hienach wir und unfere Principale uns zu rich⸗ 
tim wiffen werden 25." Damit aber der Nachwelt‘ über ihre 
Ungeneigtheit zu jeder Vergleichung mit dem Landesherrn Fein 
Zweifel übrig bleibe, richteten ſie an die Ehurfürften von Sach⸗ 
fen und der Pfalz, ats Reichsvicarien, Klagen?9, nicht 'allein 
über Ferdinands bisheriges Walten, ſelbſt über: feine Abſichten 
ſich beſchwerend: daß er die Urheber des Unheils und Blut⸗ 
vergießens im Lande wieder in ihre Aemter einſetzen, der Re 
sierung fi) anmaßen wolle, ohne zu leiften, was vorangehen 
müfle; fo wie fle offene Mißachtung der (wenn auch bloß: in 
Anfpruch genommenen) Rechte Ihres Herrn dariri bewiefen, daß 
Schlick die fähflihen Räthe aufforverte, die Vicariats⸗Patente 
in Böhmen ebenfalls anſchlagen zu Taffen 2%. ' Den Herzog von 
Bayern jedoch giengen fie bloß an, frembem Kriegsvolk Teinen 
Durchzug zu geftatten 27). Diefer antwortete: da man ſich auf 
die Reichsconfiitutionen Berufe, und gegen Schädigung -Bürg- 
fhaft fordere, er aber nicht ſtärk genug wäre, mit gewaffne⸗ 
ter Hand jenes: zu wehren, muͤſſe et nad) andern Reichöftän- 
ven ſich richten. Das Befte würde ſeyn, ſie verbielten fi) ge: 


23) Müller ©. 163. > 

25) Das Schreiben an biefe vom 3. Fer in dem „Warhafften Be⸗ 
richt“ und bi Londorp a. a. O. p. 164, ſowie in feiner großen Samm⸗ 
lung Acta publ. I, 575. 

35) Mofer, von Römifchen Kalfern S. 783. 

27) Das Schreiben dom 9.: April in Londorpe erft engeführter 
Sammlung. 
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gen ihren erwählten und gefrönten König fo, wie es frieblie 
benden Unterthanen und Ständen gebühre 28), 

Deften, was fir als Grundlage einer Vermittlung aufjw 
ftellen gedaͤchten, womit uuvermeiblid das Königliche Anfehen 
in conftitutionelles Spielgeng für die Mächtigern unter dem 
Adel wäre verwandelt worden, machten fie Fein Hehl, meil 
im Sinne jener kurz zuvor gefaßten Beſchlüſſe 29), zum Theil 
viefelben noch erweiternd. 3. B.: vor allem feye die Verbin⸗ 
dung ſaͤmmtlicher Länder ins Werk zu fegen. Sodann müfle 
der Majeſtaͤtsbrief, ebenfo das Landrecht erläutert und befräf- 
tigt, den Ständen Befugniß eingeräumt werben zufammenzutre 
ten, wann und wie oft es ihnen beliebe; auch feye ein Defen- 
fionswerf anzurichten, je nachdem viele es zwedmäßig fänven. 
Die Kaifesrichter in den Städten wären abzuſchaffen, dieſen 
feye wieder aufzuhelfen 30); Feine dürfe der König ohne Ein- 
willigung der Stände in eine Feſtung verwandeln. Fremdes 
Kriegsvolk und fremde katholiſche21) Geiſtliche follten: nicht mehr 
in das Sand kommen, unlathelifdhe Kirchen jeven Orts nad 
Delieben. gebaut werben. Bei des Königs Ableben müſſe den 
Ständen eine freie Wahl, ohne Rüdfiht auf deifen Sohn, 
zufteben. 

Daß Ferdinand weder bloß Zeit gewinnen noch auf all⸗ 
gemein gehaltene Zufagen ſich befchränfen. wollte, daß er ernfl 
und redlich es meinte, erhellet daraus, daß ex wenige Tage 
nad, Waldſteins Eintreffen in Prag die Behktigung aller Rechte, 


23) Auszug ans dem Schreiben, bei Londorp I, 576. 
29) Melde Beil, CCLXXIX enthalten find. 
%) Ungefähr wie nach der Theorie ber jetzigen Revolutionaͤre der Staa 


um Arbeit und Brob für die Proletarier forgen, d. 5. eine große Auſſiggaͤn⸗ 
geranftalt errichten follte. 


3) Der Beiſatz, katholiſche“ iR bemerfeneweriä, inbem unkatholiſchen 
ber freiefle Spielraum eröffnet blieb. 
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Freiheiten, Privilegien und Majeftätöbriefe‘, befondere der Land⸗ 
tagsbefchlüffe von 1608 und 1610, dann ver Berbindung mit 
Schleſien, „da diefelbe nicht wider die katholiſche Religion ge 
meint feye," vie Zufage, daß er bad Schloß Garlftein nur 
nad Willen und Rath der Stände anvertrauen, Ausländer 
weder zu geiftlicden noch zu weltlichen Stellen berufen, Beftä- 
tigung alles von feinen Vorfahren jedem Einzelnen Bewillig⸗ 
ten einfenbete 32). Hätte der rechtmaͤßige Lanvesherr welter 
gehen, hätte er feine freundlichen Abſichten zweifeltofer ausfpre> 
hen können? Weß ift die Schuld, daß durch breißig Jahre 
jo namenlofes Elend über Deutſchland ſich verbreitet hatt — 
Mit diefen Schriften Heß er den Hofviener Augußin Schmid 
von Schmiedebach 33) nad) Prag abgeben. 

Inzwifchen war dem König befannt worben, was Wald 
fein hatte anhören müſſen. Um daher den Böhmen jeden 
Vorwand zu benehmen, als zoͤgere er mit. Erfüllung feiner 
Verpflichtung, Heß Ferdinand die Betätigung der Brivilegien 
nochmals anfertigen, mit einer Zufcheift an die Statthalter: 
er habe dieſes deßwegen gethan, weil leicht, bei der Unſicher⸗ 
heit der Straßen, die erfte Schrift ihnen nicht hätte zukommen 
fönnen, er aber dem Argwohn, als wollte er ven Revers nicht 
vollziehen, nicht die Hamd bieten möchte 3%). @in gleichzeitiged 
Schreiben an Waldftein, offenbar zu weiterer Mittheilung bes 


so 





2) Das Schreiben vom 6. April in 9. d. HC., ber Revers ſelbſt 
in dem „Warhafften Bericht und bei Londorp I, 574. Das Datum 
„Samstag nach dem 5. Oftertage * trifft aber nicht, wie Menzel VI, 288 
fagt, auf den 18., fondern auf ven 6. April. 

33) Bald daranf Reſident in Sachſen, dann Begleiter des Herzog Ju⸗ 
lius Heinrich von Sachſen⸗Lauenburg nach Dänemarf und an alle Höfe der 
beiden fächfifchen Kreife. 

4) Das Schreiben an die Statthalter: Grichtag nad; Quasimodo 
(9. April), in dem Warhafften Bericht. 
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ſtimmt, bemerkte: „habe er während des Könige Leben Rath—⸗ 
(hlägen beigewohnt und an Ausferigung verfcdjiedener Sachen 
ſich betheiligt, fo ſeye dieſes auf Sr. M. beftimmten Befſehl ge- 
ſchehen. Ob er vemielben ſich habe widerſehen dürfen, ober 
viefed eine Negimentsanmaßung zu nennen feye? Wie nun 
er fein Regiment werde zu beflellen haben, das wifle ex ſehr 
gut; darum lafle er nichts ſich vorfchreiben. Um dem Brennen 
nub Plündern Einhalt zu thun, feyen die Ungarn and dem 
Lager .abgefondert worden. Fahre man indeß mit dem Aulge 
bot fort, würden öfterreichiiche Botſchafter ferner geplündert, 
die Paſſe und) länger geiperrt, dann. gebe die Vernunft ein, 
daß man dem Uebel Widerſtand thun müſſe.“ Waldftein war 
angewiefen, um Einftelung ver Beſchwerniß des Landes und 
ver Berfolgung von Perfonen fidy zu verwenden 35). Daß hiezu 
vor allem ver Koͤnig ſelbſt Hand zu bieten aufrichtig gefonnen 
war, zeigt ein wenige Tage Ipäter 36) am Dampierce erlafle 
ned Schreiben: er. habe unverweilt zu. feinem Kriegsvolk fid zu 
verfügen, jede Schädigung zit. verhindern, bie Uebertreter zu 
beftrafen,, jeden Bedarf zu bezahlen, und Acht zu baben, daß 
nichts mit Gewalt weggenemmen werde. | 
Unter jenen, welchen fortan fein Amt mehr follte anver: 
traut werben, fand der Oberfiburggraf, Adam von Sternberg, 
obenan. Als er fi) nun bei den Dirertoren anmeldete, um 
ihnen die Föniglichen Urkunden fammt dem Schreiben zu über 
geben, weigerten fie fich der Annahme: fie müßten erft bei der 
naͤchſten Ständeverſammlung hierüber ſich berathen. Die Mei- 
nung von Einigen, dem König ehrerbietig zu antworten, brang 
nicht durch; die Mehrzahl war für gar feine Antwort7). Das 


35) Ferdinands Schreiben an Walpftein vom 9. April; bei Müller 





%6) Den 13. April; in den unterfchledl. 4. 
37) Theatr. Europ. I, 180. 











Neue Anerbletungen des Könige. 479 


Schreiben wurde fogar unter dem Vorwand unrichtiger Unter- 
fchrift38) zurückgeſchickt. Dennoch febte Waldftein feine Bemü⸗ 
hungen fort. Schlick bemerfte ihm: die Sachen befänden ſich 
nicht mehr in bemfelben Stand. wie bei. Ferdinands Krönung. 
Riemald habe man ihnen Verfprochenes gehalten; man wolle 
nit länger auf Papier das Bertrauen- feben; ed bedürſe an- 
berer Zuſicherungen. An Ausftoßung der Katholiken werde nicht 
gedacht, obwohl deren nur wenige, bloß 46 des Herren», 116 
des Ritterftandes, der ihrigen wohl zehnmal mehr wären. — Und 
noch Eonnte Fein unfreundliches Benehmen der Böhmen, Feine 
Zurückweiſung feiner Anerbietungen Ferdinand von ber Erneue⸗ 
tung der Briedensanerbietungen abhalten. Abermals fchrieb ex 
ven LUinfathollihen zu Prag 39%): er habe Bucquoi alle Feind: 
feligfeiten unterfagt, dafern nicht die Ihrigen Veranlaſſung zu 
ſolchen gäben. &benfo erbot er ſich gegen. den.Churfürften von 
Sachſen 40), die Vermittlung vor ſich gehen zu laſſen, viefelbe 
ibm und Bayern oder dem dhurfürftlichen Collegium anheimzu⸗ 
Rellen. Er dürfe die Böhmen feiner Geneigtheit zu Ablegung 
ber Waffen verfichern. 

Am 26. April brachte ein Eilbote aus Wien ein neues 
Schreiben unter der früheren ‚Auffchrift: Auch dieſes wurde 
Waldſtein uneröffnet zurüdgeftelt. Es dauerte mehrere Tage 
bis er die Annahme desjelben bewirfen konnte. Dasfelbe wie: 
derholte die Einladung einer Abordnung nad) Wien unter zus 
Hefagtem ficherem Geleite. Hiezu jedoch war wenig. Neigung 
vorhanden. Der Aberwille wurde wiederholt unter der Ber 
merfung .verhüllt: nur einer allgemeinen Berfammlung ftehe bie 

3) Weil ihnen nicht ver Titel Directoren und dem Sondertheil nicht 
derjenige sub utraque gegeben worden. 

9) Das Schreiben vom 22. April; im A. d. HE. 

40) Aug einem Schreiben des Kalfers an den Churfuͤrſten von Mainz 
vom 4. Mai. 


480 3. LXIV. Weiterer Berlauf der böhmifchen Rebellion. 


Beantwortung des Schreibens zu. Zugleich legten Berichte von 
außen ber ed darauf an, die Mißſtimmung zu erhalten, zu 
ſteigern. Dreihundert Sefuiten, wurde aus Wien gefchrieben, 
hielten dort ein Concilium über Böhmen; mit dem Nuntius 
und dem ſpaniſchen Botichafter riefen der oberſte Canzlar und 
Michna (insgefammt verhaßte Namen) zu einem’ Kreuzzuge auf. 
Dann wieder hieß es aus Oberbfterreich: trotz Teufel und Papſt 
würden deflen Stände für die Böhmen, ven letzten Blutstropfen 
einfepen. „Der Herr," fage man dort, „ver unfere Huldigung ver- 
langt, iſt gefangen; nicht Außerlich, ſondern innerlich, von dem 
Satan, von dem Widerchriſt, von dem Bapft zu Rom mit feinen 
ganzen Pfaffenheer, unter welchem vie Sefuiten die vornehm⸗ 
ften. So lange feine Gefangenſchaft dauert, iſt die Huldigung 
nicht rathſam +4).* 

Kann es ein ſchiefes &iht auf den adzrig werfen, wenn 
er unter zweifelhaften Erfolg fo umfaſſender Anerbietungen dad 
vorhandene Kriegsvolk auf feinen Namen ſchwoͤren ließ, neue 
Werbungen veränftaltete, auch anderwärts Beihülfe nachfuchte? 
Solche gebotene Vorſicht ſchloß aufrichtig friedliche Geſinnung 
nicht im mindeften aus. Auch erklärte der fpanifche -Botfchaf- 
ter ſaͤmmtlichen Agenten deutſcher Fürften in Wien: fein König 
beabfichtige nicht durch die heranziehenden Hülfsvölfer irgend 
einem Reichsſtand zu nahe zu treten, fein einziger Zweck feye, 
die Unterthanen des Haufes zu Rube und Friede zu bringen #2). 
Ebenſo wollte, um bei den Ständen des deutichen Reiches kei⸗ 
nen Argwohn hervorzurufen, aud) ber Hergog von Bayern bie 
größern Koften und den längern Zeitverluft nicht ſcheuen, welde 
das Heraufziehen des in feines Bruders, des EChurfürften von 
En, daneben auch in Lothringen geworbenen Volkes durch 





“) Mus den Berichten de fächfifchen Agenten; bei Müller ©. 151 ff. 
2) Khevenhiller IX, 341. 
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das Elſaß und über den Schwarzwald unvermeidlich machte, 
nur damit fie feines unfatholifchen Reichsgliedes Gebiet berüh- 
ren müßten, folche Feine Beſchwerde erheben fünnten. 

Zu eben diefer Zeit hatte Earl Gonzaga, Herzog zu Ne- 
vers, in Verbindung mit Graf Adolph von Althan, unter 
dem Schuß der heiligen Jungfrau und ded Erzengeld Michael 
den Orden der hriftlichen Ritterfchaft 33) zu Förderung des Frie- 
dens unter den hriftlichen Bölfern und zu Befreiung der Ehri- 
fen, die von den Ungläubigen unterbrüdt würden, geftiftet. 
Wohl mochte unter diefer letztern Beſtimmung die Bertheidi- 
gung der Fatholifchen Religion ſchweigend begriffen feyn, wie 
dad nachherige Anerbieten des Großmeiſters an den Kaifer deß⸗ 
halb nicht in Zweifel läßt. Die Genoflenfchaft trat am 8. März, 
vierzehn Tage vor des Kaifers Matthind Hinſcheid, nad) feier- 
lichem Gottesvienfte in St. Stephans Dom zu Wien mit ih- 
rem Ehrenzeichen, dem Bilde der unbefledten Himmelsfönigin, 
offen hervor und konnte eine Reihe anfehnlicher Herren ver- 
Ihiedener katholiſcher Länder, unter ihnen auch den Grafen 
Dampierre, aufführen 4). Denn entweder adelidhe Herkunft 
bis hinauf in das vierte Glied, oder des Vaters Verdienft als 
Krieggmann wurde zur Aufnahme bevingt, frommer Wandel, 
Abſcheu vor fchändlidher That und Vermeidung von Schulden, 
bie das Vermögen überftiegen, hatten die Stifter den Genofien 
als Vorfchrift auferlegt. Männer geringerer Herkunft, aber 
tapfer und ehrbaren Wandels, folten ald Brüder fih an⸗ 
fließen fönnen #5). Diefer kriegeriſchen Genoſſenſchaft galt 


J 





#3) Weber denſelben ſ. auch Caroli Memor. eccles. I, 479 und 
Theatr. Rurop. I, 280. 

44) Der Orben wurde den 6. Febr. 1624 durch Urban VIII. beftätigt. 

45) Alles, was biefen Orden betrifft, bei Khevenhiller IX, 711. 


Hurter, Ferdinand H. Br. 7. 31 
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ed als erſte Obliegenheit, Ferdinand zum Beiftand fi) an- 
zubieten. 

Andere Vorkehrungen waren nicht minder durd Pflicht 
wie durch Ehre auferlegt. An Erzherzog Leopold, an die Ge- 
heimen zu Augsburg giengen Zufchriften in dieſer Beziehung 
ab. Dem MunitiondsBerwalter Laurenz Hausleib wurde Auf: 
trag ertheilt, in den Städten Nürnberg, Ulm und anderöwo 
taufend Gentner Pulver und fünfzehnhundert Centner Lunten 
„zu Munirung der türfifchen Gränze“ zu erhandeln 46). Be 
reitwilliges Entſprechen fand bei Erzherzog Albreht das Ge 
ſuch, Bucquoi ferner im Dienfte des Königs zu laffen #7). Der 
Freiherr Kurz von Senftenau hatte ed bei Erzherzog Leopold 
zu bewirfen, daß auf die burgauiſchen Herrichaften eine Geld⸗ 
fumme aufgenommen werde #8). Der Pfalzgraf, Württemberg 
und Baden wurden nochmals verfichert, daß die von Matthias in 
Niederburgund begonnene Werbung niemand im Reich beein 
trächtigen werde. Aber dem Abgeordneten Leopolds, welder 
eben dieſes vorzubringen hatte, wurde in Heidelberg entgeg- 
net: mit des Kaiferd Tod feyen die Patente erlofchen, müßte 
dad Bolf von des Reiches Boden abgeführt werden. Was 
mochten bie pfälziihen NRäthe der Einwendung entgegenhalten: 
ob nicht Ferdinand zur Abwehr alle Urſache babe? ob nit 
die Fürften bdiefelbe eher fördern als hindern ſollten? Defien 
war der Churfürft von Trier feft überzeugt, wenn er jenem 
Bolf den Durchzug geftatte, „weil fein Kriegäheer zu Wah- 


— 


46) Saͤmmiliche Schreiben vom 22., 24. und 25. April; im EN. 
7) Albrechts zufagende Antwort vom 19. Mai; baf. 


| #) Der Erzherzog meinte, mehr als 2—-800,000 fl., und bieß nur 
unter beſchwerlichen Bedingniſſen, würben fchwerlich aufzubringen feyn; Kur: 
zens Relation von feiner Sendung , im St. A. 
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ung beffen verpflichtet feye, was ihm. von Gottes und Billig- 
keits wegen gebühre 49." 

Anders auch hierin wieder die Böhmen. Ihr Beftreben 
gieng allernaͤchſt dahin, die dem Königreich einverleibten Län- 
der um jeden Preis in ihre Auflehnung wider den König zu 
verfledhten. Bon dieſen Ländern war feiner Lage und der jon- 
figen Berhältniffe wegen Mähren das wichtigfte. Schon am 
23. Januar fchrieben die boöhmiſchen Stände den dortigen 5%: 
„bei der Weigerung von Mainz, Pfalz und Bayern dürfte 
aus der Vermittlung fchwerlich etwas werden.. Sie aber wär 
ten kraft der Bündniſſe ihnen zur Hülfe verpflichtet. Der 
Böhmen Beſtreben gehe auf Erhaltung der Freiheit und ber 
Landesprivilegien, nicht bloß zum Beften derer sub utraque, 
daher auch viele der Stände sub una zu der gemeinfamen De- 
fenſion mit ihnen ſich verftänden, Beiträge und Steuern wil- 
lig abführten. Uebrigens hätten feiner Zeit einzig vie sub 
utraque dem eingefallenen Pafjauervolf (wider des Kaiſers Wil- 
len) ven Durchpaß in die Marfgraffchaft "verweigert. Seye 
dieſes zu jener Zeit ven Mährern angenehm gewejen, fo möd)- 
ten fie e8 in der Gegenwart vergelten. Die verabrevete Der 
fenfion gehe nicht wider den Kaifer, nur Vertheidigung ihrer 
Freiheiten bezwede fie. Das werde auch von den fehleftfchen 
Ständen anerfannt. Dielen möchten fie es gleichthun, ambei 
fi) überzeugen, daß die Bermittlung hiedurdy nicht gehindert, 
eher beförbert, weil den böfen Räthen die Hoffnung, die fie 
auf Zertrennung der Länder gründeten, benommen würde. Liege 
ihnen etwas an der Vermittlung, fo müßte ihre Vereinigung 


49) Trieriſches Schreiben vom 1. Mai. 

50) „Copie des Schreibens, fo die evangelffchen Herren -Stände in 
Böhmen an die Herren Stände in Mehrern gethan, famt der Antwort; * 
15 ©. in 4 MDCXIX. 
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mit den Böhmen diefelbe wefentlid) fördern. Dafür dürften fe 
ſich bei jeder Gefahr ihrer Hülfe verfihhert Halten.” — Aus 
viefem Schreiben, vergleicht man ed mit denjenigen an die 
Schleſier, geht unverkennbar hervor, daß in Mähren ver 
fatholifhe Theil noch ſtark genug war, um einige Mäfi- 
gung aufzuerlegen. Wirklich ſprach die Antwort zuverfichtlicyes 
Bertrauen auf Gelingen der Vermittlung, Verwendung zu de 
ren Beförderung und die Hoffnung aus, die Böhmen würden 
als getreue Unterthanen die vorgefchlagenen Mittel nicht von 
der Hand weifen. Aber ebenfowohl dürfen wir aus dem, was 
bald hierauf geſchah, fchließen, daß es ver andern Partei ge 
genüber Mühe müſſe gefoftet haben, eine Erwiederung inner 
halb dieſer Schranfen zu Stande zu bringen; wobei fich be 
reits vorausfehen ließ, daß ein Weberfchreiten derſelben auf die 
Dauer nicht werde zu verhindern feyn. Gefchah es deßwegen, 
daß der Cardinal Dietrichftein und der Fürft Earl Lichtenftein 
nicht lange nachher ihre politifchen Aemter nieverlegten? Bloß 
fünf Wochen vor ded Kaiferd Tod erhielt derfelbe von den 
Mährern die Erflärung: werde er ihren Beſchwerden abhelfen, 
dann gedächten fie neutral zu bleiben; gefchähe dieſes nicht, fo 
müßten fie zu den Böhmen fidy ſchlagen. 

Mit dem Beginn des Mai's follte zu Brünn der Landtag 
fi) verfammeln. Die geheime Bearbeitung der Gleichgefinnten 
hatte nie aufgehört. Ferdinand fah voraus, daß das frühere 
Anbringen: Vereinbarung ihrer Beichwerden und ihrer Mann- 
ſchaft mit den Böhmen neuerdings würde vorangeftellt werben. 
Deßwegen follte ver Landeshauptmann den Mährern alle. feine 
Anerbietungen gegen jene, zugleich den Befehl an Burquoi zu 
frienlichem Verhalten vorlegen. Den Befchwerden, ließ er fc 
verfichern, werde er abhelfen, zu Berathung friedlicher Mittel 
eine Abordnung, aber auch Hülfe fenden, fofern die. Böhmen 
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weiter gegen Mähren vorrüden follten 51). Allein bei dem Ein- 
treffen dieſes Schreibens zu Brünn ſtanden die Anfchläge der 
Böhmen auf die Markgrafichaft bereits ihrer Berwirklichung 
nahe. Thurn 52), im Einverftändnig mit feinem gleichgefinnten 
Schwager, Ladislaus Zierotin auf Lumpenburg53), hatte längft 
don an der Graͤnze fi) gelagert. Bei dem Herannahen des 
Landtages befeßte er den 22. April. Iglau, hierauf Znaym. 
Es ſollte eine feiner eigenen Partei entfprechende Schlußnahme 
des Landtages erwirft werden. Nur allzugut kannte Thurn 
die Mittel, bei deren Anwendung bie Erreichung derartiger Ab⸗ 
ſichten ſelten fehlſchlaͤgt. 

Sobald er des Landes Bränzen aberſchritten, gieng ihn 
der Landshauptmann Ladislaus Lobkowicz ſchriftlich an: weß⸗ 
halb er ſolches ſich erlaubt? Das Land ſeye von dem König 
ibm anvertraut. Thurn antwortete: „er habe foldyes auf Be: 
fehl gethan; die Ritterfchaft von Böhmen wolle. denjenigen, 
welche treulich mit ihr es meinten, mit Hab und Gut, mit 
Leib und Leben beiftehen; erfläre dagegen alle, welche bisher an 
Zertrennung der. -Berbindung gearbeitet, zu Verwüſtung des 
Königreichs mit Schwert, Raub und Brand Hand geboten, 
für ihre Feinde. Seye dem Landeshauptmann die Verwaltung 
des Landes anbefohlen, fo werde er viefelbe hoffentlich fo fühs 
ren, um ſich dadurch Lob, Ehre und Dank zu verdienen 59.“ 

Zu Olmütz lag damals, nachdem er nicht lange zuvor 


s1) Ferdinands Schreiben an den Landshauptmann in Mähren, den 
29. April. 

52) „Die fluchbeladene Geifel des Landes,“ nennt ihn d’Elvert, 
Geſch. von Brünn ©. 182. 

35) So wurde damals das heutige Lunvenburg beinahe durchgehende 
gefchrieben. 

54) Beide Schreiben, dasjenige von Thurn vom 30. April, bei Lon- 
dorp I, 578. 


\ 
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durch das Zußvolf der Böhmen und durch Verhaue mit feinen 
Güraffieren in das Stift Baffau zurüdgetrieben worben 55), der 
Dberft Albrecht Wenzel Eufebius von Waldſtein, der nachwaͤrts 
fo berühmt gewordene Wallenftein. Dur feine Bermählung 
mit Lucretia, der Erbtochter 56) des Geſchlechtes der Herren 
von Nedfin von Landsberg, eined der begüterteften Gefchlechter 
Mährene, fland er an der Spige eined Reiterregimentes 
und beharrte in unverbrüchlicher Treue gegen den Landes⸗ 
herrn, fo daß er feinen DBettern, die den böhmifchen Rebellen 
dienten, entbieten ließ: hiefür werde er fie mit Prügeln und 
Ruthen bedenken. An dem Tage vor Thurns Einzug in Znaym 
befahl er feinem Oberfimachtmeifter, dad Regiment abzuführen, 
mit den ledten Fähnlein werde er jelbft nachkommen. Des 
Oberften Vorhaben war, an der Gränze Ungarns mit dem 
von dort heranziehenden Volk ſich zu vereinigen, dann währen 
des Landtages Brünn zu befegen. Auf dem Wege fliegen dem 
Oberftwuchtmeifter Bedenklichkeiten auf, fo daß er umfehrte. 
Waldfein ſtach ihn vom Pferde und ließ das Regiment unter 
Führung eines Andern ziehen. Er felbft erſchien des Abends 
um 10 Uhr bei dem ſtaͤndiſchen Einnehmer und noͤthigte ihm 
unter Androhung des Strange den Baffenfchlüffel ab. Raſch 
bemädhtigte er fi) einer Summe von 96,000 Thalern, die er 
auf Wagen laden ließ, ſodann ebenfalls weiter 309. Die Stände 
ſchickten dem Entwicdyenen Commiſſarien und Reiterei nach, welche 
aber bloß 6 Fähnlein, das Geld jedoch nicht zurüdbringen fonn- 
ten 57). Den gleihen Weg, wie Walpftein, fuchte Oberft Nachod, 


55) Ferdinands Schreiben - an Statthalter und Räthe zu Bafjau vom 
27. März; im St. A. 


s56) Sie war im Jahr 1619 ſchon geftorben. 


57) Wie fchief und falfch ift dieſes nicht dargeſtellt in de Luca hiſto⸗ 
vifch = ftatiftifchem Lefebuch zur Kenntniß des öfterreichifchen Staates (übti⸗ 
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gleichfalls ein feinem Landesherrn getreuer Kriegsmann, mit 
der Reiterei einzufchlagen. Seine Leute verlangten den Marſch⸗ 
befehl zu fehen. Da derfelbe nur von dem Lanvshauptmann 
unterfehrieben war, weigerten fie fich zu folgen. Der Oberſt⸗ 
lieutenant von Stubenvoll ftelte fih nun an die Spike und 
führte das Regiment nad) Brünn zurüd; der Oberft aber fonnte, 
von Allen verlaffen, feined Weges reiten. 

Am 2. Mai trafen die Landtagsgliever, unter Thurns Be- 
dedung, zu Brünn ein; er hatte fie zuvor für feine Zwede 
unterrichtet. * Sogleich fliegen fie zur Berathung in des Herrn 
vou Auſterliz Wohnung ab. Bon viefer aus rief Ladislaus 
Zierotin den unten ftehenden Bürgern zu: „wollt Ihr es mit 
denen von der augsburgifchen Confeſſton halten?" Als ein 
3a herauf fehallte, ließen die Verſammelten Lärm fehlagen, 
teilten den Bürgern Waffen aus und fandten ihre Krieges 
fnechte unter die Thore. Auf dem Krautmarkt wurde cin Kreis 
geſchloſſen, zufammenzuhalten geſchworen. Unter diefem kamen 
von Iglau ber andere Landleute. Sobald fie ausſtiegen, muß⸗ 
ten fie ebenfalls fchwören. Nachdem die Stabtthore bejegt und 
gefhloffen worden, gieng man zu dem Faiferlichen Oberbefehle- 
haber über das Kriegsvolf, dem Cardinal Dietrichftein, um 
zu fragen: ob er von Waldſteins Unternehmen Kenntniß habe? 
Ungeathtet er es verneinte, follte er doc) jenes Amtes entſetzt 
werden. Er bat um einige Tage Aufichub; um Spott zu ver- 
hüten, wolle er ed dann freiwillig niederlegen. Bon da gieng’s 
mit der gleichen Frage zu Carl von Zierotin, welcher es bei 
feiner Glaubenspartei damit verdorben batie, daß er, deren 
Gewaltthätigfeiten nicht billigend 5%), wanfellofe Treue gegen 


gens in ungleich befferem Geift und reblicherem Sinn gefchrieben, als man 
ihn vor einem halben Jahrhundert und ſeitdem zu treffen gewohnt if) I, 290. 
58) Sn einer 1620 erfchienenen Schrift: Bohemicum catarthicum, 
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den Landesherrn bewährte. Er mußte deßwegen manches harte 
Wort anhören. Weiter Fam Lichtenftein daran, der mit Hand 
und Mund, Gut und Blut zu ihnen zu feben angelobte. Rad 
diefem wurde der Rath gefragt, weßhalb er ohne Vorwiſſen 
der Stände 150 Mann geworben, den Spielberg befegt habe? 
Seine Berfiherung, dieß feye nah dem Willen der Bürger 
haft gefchehen, rief Widerfpruch hervor. Der Rath mußte 
die Schlüffel zu den Stadtthoren und zu dem Spielberg her: 
ausgeben und wenig fehlte, daß nicht der Bürgermeifter und 
der Stadtfchreiber zum Fenſter wären hinausgeftürzt worden. 

Des andern Tages erhielten der Landeshauptmann, der 
Cardinal und Zierotin die Weifung, ohne der Stände Bor: 
wiffen die Stadt nicht zu verlaflen, darüberhin wurden fie be 
wacht. Den 4. Mai verfammelten fi) die Stände. Run wur: 
den auch für Mähren vierundzwanzig Directoren eingefebt, alle 
Aemter gewechfelt, vier Oberſte beſtellt 59%), mit den Böhmen 
ein Bündniß geſchloſſen, und gutgeheißen, daß ins Fünftige 
weder der Biſchof noch ein Prälat an den Beratbungen Theil 
nehmen dürfe 6). Rad) diefen allgemeinen Verfügungen war 
das nädfte die Abfegung des Fatholifchen Stabtrathes von 
Brünn, gleichzeitig die Verbannung der Sefuiten aus dem gan 
sen Lande, weil ihnen „die jegige Empörung, durch welde 
die Marfgrafihaft in gewaltige Schulvdenlaft gefeßt worden," 
beizumefjen feye. Sollte je wieder einer im Lande ſich finden 


d. i. böhmifches Purgirpulver, wird ihm vorgeworfen, daß er den Fenſter⸗ 
ſturz zu Prag nicht gutgeheißen habe; wie in unfern Tagen Abfchen vor ber 
Grinordung Lichnowskys und Auerswalds Mängel an Gefinnungstüchtigfeil 
bewährt bat. 


9)  Mährifcher Verlauf vom 30. April bis zum a. Mai; in ben m: 
terfchiebl. Acten. 


“) Pilarz und Morawetz p. 113, in ver Zeitbeflimmung am 
genaueſten. 
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laffen, fo möge jeder, der denfelben ertappe, ihn ohne Gnade 
und Berhör ermorden 61). 

Am wenigften durfte die ebenfo getreue als Fatholifche 
Stadt Olmütz verſchont werben. Bereits am 8. Mai erſchie⸗ 
nen dort fländifche Abgeordnete in Begleit von Kriegevolf. Lift, 
Drangfal und Verrath erreichten zulegt ihren: Zwed, womit 
über die zahlreiche Geiftlichfeit und die Fatholifchen Bewohner 
auf Jahresdauer die ausgefonnenften DQudlereien und Gewalt⸗ 
thaten hereinbrachen 9. Bon jebt an, wurde alsbald ver- 
fügt, folle zu Brünn die St. Jakobskirche, zu Olmütz die Maus 
ritiusfirche, außerbem in beiden Städten die Sefuitenfirchen, 
in zwei andern Städten je eine Pfarrlirche, alle mit ſaͤmmt⸗ 
lider Zubehör_an Gebäuden und Einkünften 63), unkatholiſchem 
Gottesdienſt dienen, dieſem jede Kirche wieder gewidmet feyn, 
die er ehebevor an ſich zu reißen vermocht. Herner wurde bes 
ſchloſen, ven Böhmen beizuftehen, den Paß gegen Ungarn zu 
verwahren. 

Sobald Ferdinand von Waldfteind That Kenntniß erhal- 
ten, ließ er die Stände dur den Cardinal Dietricdhftein ver- 
fihern, fie feye ohne fein Vorwiſſen vollführt worden 6%). Auch 
hatte er des eingelieferten Geldes Fein Gefallen, fondern bes 
fahl, dasſelbe, wie fehr er aud) in der damaligen Noth deſſen 
bevürftig geweſen wäre, in dem Landfchaftshaufe zu Wien nie 


6) Die Schlußnahme vom 6. Mai; bei Londorp I, 578. 

62) Ein langes Verzeichniß derfelben, worunter des Domheren Sars ⸗· 
fander Martyrertov mit Grauen erfüllt, enthält die Olmützer Chronik, gleich: 
zeitige Anfzeldinungen bes dortigen Richters Scintilla (Bunter). Cine oft 
wortgetreue Weberficht dieſer Raubfucht, Berfolgungswuth und Roheit haben 
vor drei Jahren die Hiftorifch-politifchen Blätter gegeben. Merkwürdige 
Zeugnifie über das Walten des „lautern Worte! * | 

63) Auszüge aus biefen Landtagsbefchlüffen in Dudik Ceronis Handfchr. 
Samml. ©. 183. 

63) Abſchrift des Schreibens zur Mitibeilung an Sachſen; im St. A. 
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derzulegen 65). Lichtenftein hingegen, der ihn bereden wollte, 
den Böhmen weiter entgegenzugchen, als er feinem Anfehen 
und feinem Recht zuläffig glaubte, wies er in Anfpielung auf 
feine Vergangenheit zurecht mit den Worten: „du haft nod 
zu viel Iutherifches Geblüt in dir66)!* Diefes feye für den 
Fürften Beranlaflung geworden, um fo leichter feinen Lande- 
leuten fich zu fügen. 

Zu Brünn aber wurden noch andere Belchlüffe gefaßt, 
wie die fiegreiche Revolution des neungehnten Jahrhunderts foldhe 
nicht würbdiger, ihrem Weſen nicht angemefjener auszufinnen 
wußte. Die Mehrzahl der Stände verfügte: Albrecht Wenzel 
Eufebins von Waldſtein, Adam Leo Lizeck von Riefenburg, 
Georg von Rachod und Wilhelm Brabansfy feyen aus der 
Marfgraffhaft verwiefen und ihrer Güter verluſtig. Sollten 
Garl von Lichtenftein und Andere den Directoren nicht einen 
Revers zuftellen oder an der nädhftfolgenden Zufammenfunft 
ſich nicht einfinden, der Verbindung mit den Böhmen nicht 
beitreten, dieſelbe nicht unterzeichnen und beichwören, müßte 
gleiches Loos auch fie treffen, wie es auch auf Zdenko Zam- 
pach und Hans Kawkan, den eltern, ſich zu erftreden habe, 
weil Beide Drohungen fidy hätten verlauten laflen. Da bät- 
ten, wie nicht lange zuvor, auf Carl von Zierotind Frage: 
wo file denn zu ihrem Vorgehen das Recht hernähmen? vie 
Böhmen, jebt die Mährer ebenfalls antworten mögen: „das 
haben wir in unferer Hand und in unferm Schwert.“ 

Eine neue Verſammlung der Stände bald nad) Friedrid 
von Teufenbady8 Sieg über Dampierre bei Tracht an den Ufern 


65) Nah Khevenhiller IX, 397 u. A. hätte er es zurückgegeben, 
weil die Mähren gedroht Hätten, fich dafür an den Glitern des Garbinals 
zu entfchäbigen. Das geſchah ja auch nach der Zurückgabe. 

66) So verfichert in den unterfchiebl. A. der Berichterftatter, ans des 
Hürften eigenem Munde vernommen zu haben. 
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ver Thaya 67) Heftätigte den Vertrag mit den Böhmen, welcher 
Mähren eine freiere Stellung zuweilen, das Fürftenthum Trop⸗ 
yan, worüber Streit feit langen Jahren, ihm einverleiben 
ſollte 8). Dann wurde Vermehrung des Kriegsvolfes: um 1500 
Mann: befchlofien, befräftigt, was gegen einige Herren früher 
verfügt worden. Auf die Weigerung der Bapitel zu Dimüg 
und zu Brünn, Mannſchaft zu dem Kriegsvolf wider ven Kö- 
nig zu fenvden, ließen die Stände deren liegenden Beflg in Be⸗ 
ſchlag nehmen 6%) und ihre Unterthanen vereiden; die Güter 
der Geiftlihen follten verkauft, als Eigenthum der Käufer in 
die Landtafel eingetragen werden... Das Gleiche wurde gegen 
alfen Beil der Klöfter verfügt, ihren Borftehern und Bemwoh- 
nern ein Sahrgehalt ausgeworfen, verfelbe (damit die Unter- 
prüdten ja gut daran wären) den Güterfäufern überbunden. 
Den Nonnen feye, mit ver Befugniß zu heirathen, ein Heis 
rathsgut anzubieten. Zuvor jedoch wären alle Klöfter und de⸗ 
ren Häufer zu durchſuchen, ob nicht Waffen und Kriegsbedarf 
darin zu finden; dabei fole, was von Gold, Silber und Geld 
vorhanden, in Verwendung zu des Landes Bedürfniß wegge⸗ 
nommen werden. Die Mafregel der Hausdurchſuchung habe 
fi) zugleih auf die Häufer Fatholifcher Layen zu erftreden. 
Bon folden, die in einem Amt ftänden, feye, „weil man ih- 
nen nicht trauen koͤnne,“ Rechnung zu fordern, ihnen fodann 
vas Amt abzunehmen 70). Die Lehengüter des Garbinals von 
Dietricäftein müßten feinen Lehenleuten als Eigenthum zufallen. 
Würde einer derfelben diefem Schluß nicht nachkommen, ſo ſeye 





67) Dieſer am 5. Auguſt, die Verſammlung am 16. 

68) Dudik ©. 257. 

69) Mach einem Bericht in den unterſchiedl. Arten wurde dem Barbinat 
von Dlmäg ein Jahrgehalt von 4000, jedem Domherrn einer von 100 Thas 


fern ausgewerfen. 
70) Diefer Befchlug bei Meteren Supplem. ©. 723 und im 9. d. HE. 
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er als Widerfirebender zu behandeln 71). Durch diefe Gewalt: 
maßregeln ſah fidy jener reichbegüterte Kircyenfürft, deſſen Ein- 
fünfte au 120,000 Thalern gefchäßt wurden, gezwungen, um eine 
Unterſtützung bei dem König von Spanien einzufommen 7%), der 
Kaifer aber veranlaßt, vie Kammer und den Kloſterrath zu 
einem Bericht aufzufordern, woher derfelbe, fammt andern aus 
Dimüß vertriebenen Geiſtlichen, den Lebendunterbalt beziehe 73)? 
Mit dem an fich geriffenen geiftlichen Gut ſchienen die Räuber 
ebenfo verfahren zu feyn, wie man es in allen Ländern und zu 
jeder Zeit wahrgenommen hat. So ſchenkten fie die ſchoͤne und 
reiche Brobftei Peltenberg, wahrfcheinlich zum Danf für geleifteten 
Vorſchub, dem böhmifchen Herrn Wenzel von Rupowa 74). Die 


71) Die drei Decrete, damals zufammengebrudt unter dem Titel: 
„Rauberifcher Schluß der Rebellifchen vermeinten Directorn des Marggraf: 
thumbs Mähren.” 4. 


73) Ferdinande Verwendung biefür bei dem König vom 24. Dec. 1619; 
im HN. 

73) Gedb. der Hoffammer 17. Juni 1620. ' 

7°) Der Unterſchied zwifchen der DBergangenheit und der Gegenwart 
befieht darin, daß tamals Vielen Flare Einficht und ungetrübtes Rechtsge⸗ 
fühl noch den Muth verlieh, vergleichen Acte für das zu erklären, was fie 
find : für Gewaltihaten, vie ihre Ungültigkeit in ch felbR tragen; währen 
in unfern Tagen, wenn auch das rechtmäßige Anfehen über aufgetauchte Re: 
bellion wieder die Oberhand gewinnt, die Unflarheit und deßwegen die Zag: 
haftigfeit demfelben eine nachträgliche Billigung des Gefchehenen abfchlottert, 
ohne zu bedenken, daß bie Genehmhaltung der Kolgen auch diejenige der Ur 
fachen,, in letzter Inſtanz fogar des Princips, in fich ſchließe. Solchergefalt 
fhwächt das rechtmäßige Anfehen lieber fich felbft und fchließt mit der bloß 
tbatfächlicden Gewalt ten unnatürlicden und am Gnde immer verberblichen 
Bund, weil es bei feiner zweifelsvollen Stellung In dem lächerlichen Gefumme 
von Reaction etwas Anderes als das Angfigeheul des zu Boden liegenden 
Aufruhrs zu vernehmen glaubt, ohne zu bebenfen, daß ſchon jede Mißbilli⸗ 
gung ber Gewaltihaten desselben, ihm als Reaction gelte. Stände biefes 
etwa mid ber neuen und monftröfen Doctrin von den fails accomplis ohne 
alle Wechſelbeziehung 
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Gewalthaber nannten fi fortan „Dirertoren, Regenten und 
Landräthe des Markgrafthums Mähren 75) ," und Hagten gegen 
‚ven Landesherrn: es werde Kriegsvolf gegen ihre Gränze vor 
geſchoben. | 

Unmittelbar nadı dem Einbruch in Mähren berichteten die 
böhmifchen Directoren dem Churfürften von der Pfalz 76), weß- 
halb ihr Kriegsvolf in die Marfgraffchaft gezogen ſeye. „Sie 
wären durch dortige Patrioten 77) hiezu aufgefordert worden, 
dieweil einige der Fortpflanzung der evangelifchen Religion Ge⸗ 
häffige aus Ehrgeiz und Uebermuth die alte Einigung beider 
Länder zu zertrennen, der Regierung ſich zu bemächtigen ge- 
ſucht hätten. Daher ſeye ihnen obgelegen,, ihren Sprachver⸗ 
wandten, Nachbarn und Mitlandleuten hülfreihe Hand zu bie 
ten, damit fle den Feinden beffern Widerftand leiften könnten; 
aud) wären fie freudig aufgenommen worden. Der Churfürft 
wolle als Reichsvicarius Böhmen in des H. R. Reihe Schuß 
nehmen, dasfelbe gegen fremde Gewalt befchirmen, befonders 
wider fpanifches und niederländifches Kriegsvolk die Paͤſſe fei- 
ned Landes hüten.“ 

Hatten voriged Jahr an dem Einfall in Defterreich auch _ 
Schleſter Theil genommen, fo war viefed weniger das Werf 
ber Stände,. weldhe zu jener Zeit noch nicht fo entſchieden auf 
der Böhmen Seite getreten waren, als des flürmifchen und 
dem Fatholifchen Kaiſerhauſe feindfeligen Marfgrafen Johann 


75) Erzherzog Leopold rüyt in einem Schreiben dieſen Titel, fo wie 
ihr „unerlaubtes und anmaßliches Auftreten.” 

76) Ihr Schreiben vom 30. April in den unterſchiedl. A. — Abermals 
ein Beweis der engen Verbindung zwifchen ven böhmiſchen Rebellen und dies 
ſem Churfürſten. 

77) Dieſes Woörtlein klingt dem Verfaſſer nach fünfundfünfzig Jahren 
als Bezeichnung der Revolutions-Förderer In feinem Vaterland jegt noch mit 
jener vollen Bedeutung in den Ohren, welche es für die damals überwie⸗ 
gende Mehrzahl reblich gefinnter und vechtebewußter Mitblrger noch hatte, 


894 PB. LXIV. Weiterer Berlauf der böhmtfchen Rebellion. 


Georg von Jaͤgerndorf. Des Herzogs von Brieg Erflärung, 
die nach des Kaifers Tod zu Wien eintraf 7%), ftellte aber einen 
engen Anfchluß an jene bei längerer Fortdauer von Bucquoi's 
Feinpfeligfeiten in Ausficht. Ferdinand verficherte den Herzog 
alsbald 79%: bei feiner Bereitwilligfeit zu allem, was dem Frie⸗ 
den erfprießlich, babe er jene unterfagt. — Allein ed gieng nicht 
aus ungetrübter Vaſallentreue hervor, daß mit des Kaiſers 
Tod der Herzog feiner oberamtlichen Stelle, ungeachtet ihn Fer- 
dinand in derfelben beftätigt hatte, enthoben feyn wollte. In: 
dem dann der König diefelbe, das alte Herfommen befolgend, 
feinem Bruder, dem Bifchof von Breslau, übertrug, beftätigte 
er zugleidy „iede Privilegien und Gonceffionen, nichts aus— 
geſchloſſen, welche die Schleſier bis auf Matthias herab er: 
halten hätten,” in der Hoffnung, fie würden fortan fo gegen 
ihn fich erzeigen, „daß er nicht bloß als ein König, fondern 
als ein Vater gegen fie fi) bewähren könne 80). Er werde 
fäanmtliche auf Schlefien haftende Schulden übernehmen, erfül- 
len, was nur immer der Revers befage. Er hoffe, vie Ver: 
mittlung werde jeden Streit zwifchen Kathofifchen und Ber: 
wandten der augsburgifchen Confeffion beilegen.* 

Indem aber die Anerbietungen des Landesherrn nach Schle⸗ 
fien gelangten, waren die Stände des Herzogthums bereits mit 
den böhmifchen Directoren engern Anfchluffes wegen in Unter: 
handlung getreten. Diefe bewilligten dem bisher wenig berüd: 
fihtigten Nachbarlande die angefochtene Theilnahme an der Ko: 
nigswahl, gütliche Beilegung des Streited wegen Troppau, 
eine eigene Ganzlei, wonach Schlefien ſchon lange getradhtet, 
beglaubigte Abfchriften der auf bem Carlſtein bewahrten Ur⸗ 


— 





78) B. LXIII. ©. 464 f. 
79) Den 2. April; das Schreiben bei Bukiſch Bd. III. 
so) Das Schreiben vom 16. April; daf. 
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Funden, welche diefe Landſchaft beträfen, gegeufeitige Aufhebung 
aller Repreffalien, ebenſolche Kreizügigfeit, Obforge, daß durch 
den neuen Zoll zu Budweis die Befreiungen ſchleſiſcher Land- 
ſchaften nicht beeinträchtigt würden 31). 

Deßhalb Fonnte weder das freundliche Wort noch die um 
faffeude Zufage denjenigen Eindrud machen, welchen Ferdinand 
mit Recht hätte erwarten ‚dürfen. Wie moechte bei ſolcher 
vorwaltenden Gefinnung. defien Slage: ungeachtet er feinem 
Volk allen Waffengebrauch unterfagt, ſeye dasſelbe dennoch 
angegriffen worden, der Fürſt von Liegnitz wolle daher ſeiner 
friedliebenden Geſinnung zu Hülfe kommen 82), von großer Wirk⸗ 
ſamkeit ſeyn? zumal am gleichen Tage die böhmiſchen Stände 
die dreifache Hülfe verlangten, weil fie. gegen Bucquoi fich zu 
wehren Hätten 33). 

Wie Ferdinand ſich überzeugen mußte, daß die Schlefier 
ben Böhmen weiter entgegengiengen, ald rebliche Treue gegen 
ven Landesherrn geftattet hätte, was fie nebenbei dadurch be- 
währten, daß fie gleich nach des Kaiſers Ton aller Landes- 
caffen ſich bemächtigten 34), fandte er unverweilt feinen Ayel- 
lationsrath Dito Melander 85) in das Herzogthum. Durch die- 
fen ließ er fie an die geleiftete Hulbigung erinnern, und aber: 
mals Beftätigung aller Freibriefe in geiftlichen. und weltlichen 
Sachen ſammt der Bermittlung in Betreff der Meligione- 
Differenzen zufagen. Am 1. Mai, da eben die Echilderhebung 
ber Mährer. wider den König. in Bereitfchaft ftand, gaben die 


31) Abſchied der Directoren für die fchleftfchen Gefandten vom 22. April; 
Abfchrift im St. A. 

82) Ferdinands Schreiben vom 17, April; daſ. 

83) Diefes Schreiben ebenfalls vom 17. April. 

8) Müller ©. 155. - 

835) Bekannt als Herausgeber der anmuthigen Sammlung Joco-seria. 
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Schleſier folgende Antwort: „ſeit der vorläufigen Huldigung 
hätten ſich die Umftände fo geändert, daß fie den andern Län: 
dern in Vollziehung der Defignation nicht vorgreifen dürften. 
Schriftliche Privilegien ohne Sicherſtellung koͤnnten nicht mehr 
genügen; die Zeit fordere Thatfacdhen, Feine Berfprechungen 39. 
Sie hofften, S. M. würden es ihnen nidyt verdenken, wenn fie 
in diefen bedenklichen Zeitläufen gewahrſam giengen und ab- 
warteten, bis Diefelbe Ihre Regierung in den Schlefien vor: 
angehenden Ländern angetreten hätte, die Privilegien ohne 
Klage könnten genofien werden. Dad werde dann gefchehen, 
wenn das Kriegsweſen abgefhafft, was an Religionsprivile 
gien entzogen worden, bergeftellt, viefen eine foldye Sicherheit 
gegeben werde, daß fie ihrer zuverläffiger ale bisher fich be 
dienen fönnten. Hiezu bebürfe es Feiner fremden Dazwiſchen⸗ 
funft, bloß der Vollziehung des Zugefagten. Komme es dann 
in Antretung der Regierung an dad Land Schleften, fo wür 
den fie fi) der Gebühr nach ermweifen, inzwiſchen dem Ober: 
baupt alle Achtung und Folgſamkeit leiften, in Abtragung ber 
Hülfen an ven Föniglihen Landesſchulden gegen die inländi- 
fchen Gläubiger 87) fo ſich bewähren, daß fie cd verantworten 
fönnten 88).” — Somit zogen fi die Schlefier auf einen 
Standpunct, von dem fie zwar dem Vorwurf offener Empoͤ— 
rung immer widerfprechen, nicht aber denjenigen erflärter Un 
fügfamfeit von ſich ablehnen konnten. 


Schon im April ſchickten fie den Böhmen eine neue Hüle 
von 3000 Mann zu; eine ‚dritte von gleicher Etärfe wurde | 


zwar verheißen, doch nur für den Hall größerer Gefahr, weil 


%) Die Uebereinftimmung mit dem, mas Ferdinands Abgeordneten zu 
Prag geantwortet wurde, iſt zu augenfällig, um nicht Verabredung an 
nehmen. 

8) Somit nur gegen diefe! 

5) Die Arte bei Londorp I, 576. 
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fie in gegenwärtigem Augenblid das eigene Land nicht ent 
blößen dürften 83%. Hein ehe noch Melanvder Antwort erhal⸗ 
ten konnte, war eine Gefandifchaft nad) Prag abgegangen, 
um an allen Berathungen der Direstoren Theil zu nehmen. 
Welche Geſtnnung überhaupt in Schleſien herrfchte, zeigte die 
geſpraͤhhsweiſe Aeußerung des Herzogs von Münfterberg gegen 
den fächflfchen Agenten: „da es bei ven Mährern mit Austrei⸗ 
bung der Jeſuiten und beabfichtigter Abfchaffung des vier- 
ten Standes 90 fo wohl von Statten gehe, müßten auch 
die Schleſter ihres Bortheilee wahrnehmen; ed gehe in einem 
Aufwaſchen bin. Ihr Land habe ebenfalls viele verrudhte 
Mönche und Nonnen, welche anfehnlidhe Einfünfte nuslos ver: 
gendeten 91)." | 

Die Bermutbung des ſächſiſchen Agenten, «8 dürfte aller 
nädjftens der Geiſtlichen wegen in Schleften zu etwas Unver⸗ 
bofftem kommen, worüber man flaunen werde, war demnach 
nicht unbegründet. In der zweiten Hälfte Juni's fam ber 
Fürſtentag zufammen. Derfelbe erflärte vem König 9%): Schleſiens 
Stände wünſchien Herftellung des Friedens aufrichtig, müßten ſich 
aber verwundern,, daß immer mehr Volk nad) Böhmen geführt 
(foeben war Wien von denfelben befreit worden), hiedurch das 
Mißtrauen gemehrt werde. Wenn an einer Verhandlung nidt 
alle Länder theilnähmen, fähen fie nicht ein, was ſie bei einer 
loihen bewirken könnten. — Des folgenden Tages wurde, 
jedoch ohne Theilnahme der katholiſchen Mitglieder, der Schluß 


89) Schreiben der fehlefifchen an die böhmifchen Stände vom 3. Mai; 
bei Bufifch Bo. IM. 

%) Womit der Ariſtokrat den bisherigen erſten, die Geiſtlichkeit, meinte. 

9) Schreiben vom 6/16. Mai; bei Müller ©. 155. 

2) Schreiben von 19. Juni ; bei Bukiſch. 

Hurter, Ferdinand IH. Br. 7. . 32 


! 


498 3. LXIV. Weiterer Berlauf der böhmischen Rebellion. 


gefaßt 93): da Friede kaum mehr möglich ſeye, gelte es bie Ret⸗ 
tung der Religion, der Freiheiten, der Privilegien; es feye Got- 
tes Sache. Man folle aller Unkatholiſchen im Lande ſich an- 
nehmen, überall die augsburgifche Confeſſion einführen, an bie 
Stelle Fatholifcher Priefter Präpicanten einfepen, verhüten, daß 
nicht Sefuiten, „um ihre böfen Morbpractifen auszuüben,” in 
das Land ſich einfchleichen. — Diefe Schlußnahmen wurden 
nicht, wie fonft gebräuchlih, dem König mitgetheilt, dafür 
nach vier Tagen in flammendem Wort verfündigt: es feye den 
Jeſuiten bei Leib» und Lebensftrafe verboten, das Herzogthum 
zu betreten, Verluft der Ehre, der Habe und des Lebens uber 
Jeden verhängt, der einen aus ihnen beherbergen würde. — 
Veberfehen wir dabei nicht, daß diefe Verfügung nicht bloß 
dem unfatholifhen Theil der Einwohner gelten, ſondern aud) 
ver Fatholifche ihr unterworfen feyn ſollte. Hätte fomit jener 
über diefen feine Obermacht ſich angemaßt? Hätte er fo law 
ter auf unverfümmerten Genuß beflen, wozu er fich befugt 
hielt, Ach befchränft? Freilich wurde den Katholifchen ‚babei 
gejagt: es könne zu Wiedererlangung beftändiger Ruhe und 
fihern Bertrauend fein nützlicherer Vorſchub gethan werben, 
als wenn man diejenigen, welche alled gute Vernehmen zwiſchen 
Dbrigfeit und Unterthanen und zwifchen beiden Ständen im- 
merfort flörten, ja dad Band der menfchlichen Gefellfchaft durch⸗ 
löcherten,, ferne halte 9%). 

Die beiden Laufitzen wollten hinter Schleften nicht zurüd: 
bleiben. Auch fie ſchickten, obwohl einen Monat fpäter, eine 
Sefandifhaft nad Prag, um der Länderverbindung beizutre 
ten, wobei fie von den Directoren die Zufage erhielten, daß 
auch ihnen zu einem Majeftätsbriefe folle verholfen werben. 

3, Die Derbalien bei Burfif ch. 

34) Die Acte bei Londorp I, 578. 
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Die Frage hingegen über ihr Stimmrecht bei der Koͤnigswahl 
blieb noch unentſchieden. In Anbetracht, vaß die Markgraf 
haft dad ganze Jahr durch von Kriegslaft verfchont geblieben 
ſeye, follte fie 50,000 Schod Pfennige zu den Koften bei- 
tragen 9°). 

Wir find dem Gang’ der Sachen in den Böhmen einver- 
leibten Ländern vorausgeeilt und müflen nun zu ber weitern 
Entwidlung, den diefelben in dem Königreiche nahmen, zus 
rüdfehren. 

Hatten fid) auch Bucquoi's Truppen in dem Begehren, 
weil der biöherige Kriegsherr geftorben, müßten fle abgedankt 
und neu geworben werden, befchwicdhtigen laſſen, liefen auch 
Gerüchte von Zuzug einer 30,000 Mann flarfen Kriegsmacht 
aus- Reapel und von dem Heranrüden anderer 13,000 Mann 
aus dem Elſaß um, fo rechneten die Böhmen, bis Ende Mai’s 
42,000 Mann geworbener Truppen, ebenfoviel aus dem Auf- 
gebot zufammenzubringen, mit der Hülfe aus Ungarn und 
von der Union hunderttaufend Mann in das Feld ftellen zu 
fünnen 96). Es brachte dann um eben diefe Zeit der pfälzifche 
Abgeordnete Achatius von Dohna 30,000 Gulden nad) Prag, 
verhieß noch - größere Hülfsgelver und wurde allen Berathun- 
gen der Directoren beigegogen 97). Mit dem fjüngern Herzog 
Chriftian von Braunfchweig, nachmals der blutigen Geißel fo 
vieler geiflichen Sürftenthümer, wurde über Aufftelung von 
taufend Pferden ein Bertrag abgefchloffen. An die Mutter des 
Churfürften von Sachſen, deren Neigung für die Böhmen in 
Prag befannt war, gieng ein Schreiben ab 98): fie wolle bei 





5) Die Acte vom 15. Mai, bei Londorp I, 632. 
% Müller ©. 153 f- 

37) Müller ©. 156. 

%) Den 20/30. April; bei Müller S. 240. 


300 B. LXIV. Weiterer Berlauf der böhmifchen Rebellion. 


ihrem Sohn um ein Darleihen von 400,000 Gulden ſich ver: 
wenden, was, wie bie Ueberlafiung von Munition und Pul⸗ 
ver, Schlid zu Dresden perfönlich betreiben ſollte. Aber ver 
Ehurfürft war zu redlich, um denen, bie wider ihren gefrön- 
ten König fih erhoben, Beiftand zu gewähren. Hinfichtlid 
des erftern ſchrieb er ihnen 99%): er hätte nicht erwartet, nod) 
mald damit behelligt zu werben; binfichtlich des andern: er 
müſſe erft über den Zuftand feiner Borräthe fi erfundigen. 
Ebenfo vergeblich bemühte fich der Churfürft von der Pfalz, 
ibn durch den Adminiftrator von Magdeburg zu gemeinfamen 
Handeln mit der Union, fomit unter diefem Borwand für bie 
Böhmen zu gewinnen; ein Verſuch, weldyen fpäter ein Abge⸗ 
fandter des Markgrafen von Bayreuth wiederholte 109), 
Während fo die Böhmen weder im Wort nod) in der That 
von ihren feindlichen Gefinnungen widen, Ind Ferdinand die 
felben abermals ein, unter zugefagtem ficherem Geleite Bevoll⸗ 
mächtigte nad) Wien zu fenden, die dann bald ſich überzeugen 
würden, wie gut er mit ihnen es meine 101), Nicht einmal 
einer Antwort würbigten Böhmens damalige Gebieter ihren 
König 102). Bei dieſem jedoch Eonnte der Rath: er folle je eher, 
defto lieber fi) bequemen, denn es feye eine allgemeine Verbrüde⸗ 
rung im Anzug, bei welcder er fein Anſehen ſchwerlich wah- 
ren dürfte, Fein freundliches Gehör finden 103). 
Dagegen legte er noch immer alles Gewicht auf die Ber 
mittlung, wo möglich durch ſaͤmmtliche Ehurfürften. Deßwegen 


— — — - — — — 


9) Abſchrift des Schreibens vom 28. April/8. Mai, im A, der nie 
deröfterr. St. 


10) Müller ©. 244. 

101) Des Königs Schreiben vom 4. Mai; in den unterfchledl. A. 
102) Müller S. 26. 

105) Bericht aus Wien vom 15. Mai; in den unterſchiedl. 9. 
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mußte Strahlendorf zu Anfang May’& wieder nach Dresden 10%), 
wie Gundafar von Lichtenftein nad) Heidelberg 105), um zus 
gleich wegen feiner Bertheidigungsanftalten zu beruhigen, ba 
deren einziger Zwed „Rettung desjenigen feye, was ihm von 
Gottes, der Natur und alles Rechtes wegen zuftehe 109." In 
fo guter Treue, ald in Wien dieſe Zufage gegeben worden, 
wurde fie zu Dresden aufgenommen. Hingegen bloß mit Bayern 
die Bermittlung über fidy zu nehmen, wollte dem Ehurfürften 
nicht einleuchten, zumal weil dieſes Mainz und Pfalz mißftim- 
men fönnte; er gab einem Bemühen durch das gefammte Eol- 
legium der Churfürften den Vorzug. — Gewiß aber legte Fer: 
binand den unwiderfprechlichften Beweis aufrichtiger Friedens» 
neigung an den Tag, daß er den Böhmen, zu Förderung ber 
Unterhandlung, neuerdings einen Waffenftilftand antrug. Er. 
feye geneigt, fein Volk aus dem Lande zu ziehen 107). Ob 
auf dieſes Anerbieten die Berüdfichtigung der immer miß- 
licher werdenden Verhältniffe nicht ohne Einfluß mag geblie- 
ben ſeyn? | 

Wie Mähren durch die Böhmen gewonnen worden, wie 
Schleſien enger denfelben fid) verbunden, haben wir gefehen. 
Die Stimmung der übrigen Länder ift nun ebenfalls in Bes 
trachtung zu ziehen. 

Auch im Lande unter der Enns rief des Kaiferd Tod neue 
Berwidlungen hervor. Erzherzog Albrechts Berzichtleiftung hatte 


- 


109) Don feinem erften Aufenthalt daſelbſt fchreibt er einem Freund 
aus Bifchofswerda den 4. April (im St. A.): Omnia illic mibi secunda 
fuerunt; bibendo tamen oppido fractus sum; si podagram 
non ad vos refero, bona mea fors. 

105) Daß er Im Mat dort geweſen, fieht man aus dem Schreiben des 
Ghurfürften an die brandenburg. Geheimen Räthe; bei Londorp Il, 648. 

16) Müller ©. 19. 

107) Ferdinands Schreiben vom 21. Mai; in d. unterfchlebl. 9. 


‘ 
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bloß auf Böhmen und Ungarn ficy erftredt, des Erzherzog: 
thums war nicht gedacht worden. Wollte der Bruder des Mat: 
thias der Nachfolge in dasfelbe nicht entfagen, fo gedachte er 
doch einer Störung der Landesverwaltung dadurch vorzubeugen, 
daß er am 2. Februar 1619 eine Vollmacht ausftellte, um bei 
des Kaiſers zunehmender Gebrechlichfeit108) Ferdinand, mit dem 
Anfall des Erzherzogthums an ihn, zur Befigergreifung und 
Verwaltung zu ermädtigen und daß derfelbe von Jedermann 
als fein Stellvertreter anzuerfennen feye. Diefe Vollmacht ließ 
der König unmittelbar nad) ded Kaiferd Tod den Ständen 
vorlegen, diefelben zu Vernehmung der fürftlichen Anträge auf 
den 23. Mär; an den Hof beicheiden 109). Die Stände be 
ſchloſſen darauf, beifammen zu bleiben und einen Vortrag an 
den König zu richten. Er ließ fich dieſes gefallen; am 25. 
wolle er fie anhören 110). Da eröffnete er ihnen 111): „dem 
nad Erzherzog Albredht durch Entfernung und andere Berhin- 
derungen abgehalten werde, das Land in Beſitz zu nehmen, 
habe er hiezu und zu defien fernern Regierung ihn erfehen; er 
erwarte, fie würden ber üblichen Huldigung ſich nicht weigern.“ 
— Die Fatholifhen Ständeglieder, neben ihnen auch einige 
des andern Theild, erzeigten ſich willfährig, hatten aber noch 
des gleichen Tages dem König anzuzeigen112): „in Folge des 
legten Landtagsantrages ftellten die Unfatholifehen verfchienene 


— — — 





108) Die Vollmacht (Abſchrift im A. d. niederoͤſterr. St.), gedruckt bei 
Lünig P. spec. cont. I, 80 und bei Londorp Acta (in 4.) 157, ſagt: 
Quandoquidem sua C. M., Dominus et frater Noster, in ea versatur 
invaletudine, ut, nisi D. O. M. provideat, verendum sit, ne vita illi 
possit esse diuturna. 

109) Die Intimation vom 22. März; im A. d. niederöflerr. St. 

110) Deſſen Zufchrift vom 23. März; daf. 

1) Die Verbalia bei Khevenhiller IX, 342. 

12) Deren Schreiben vom 25. März; im 9. d. nieberöfterr. Gt. 
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gefährliche und befchwerliche Begehren an fie; diefelben ſchieden 
fi) von ihnen und verhinderten durch ungeitige Zwifchenfragen 
ven gemeinen Nugen, wollten Feiner Gefammtberathichlagung 
beimohnen, hätten erklärt: fie würden die Vollmacht abfonder: 
lid berathen, wärfen dennoch bei allem die Schuld der Tren⸗ 
nung auf fie. Sie zwar gebächten auf Vereinbarung zu wir 
fen; laffe jedoch dieſe nicht fich erzielen, fo wollten fie des Erz⸗ 
berzogs Vorhaben nicht im geringften hinderlich ſeyn.“ Dem 
folgte von den Katholifchen die Anzeige 13): „die Unfatholis 
ihen hätten der Huldigung wegen auf den 15. April eine Ges 
fammiberathung in Antrag gebracht." Klagen waren beigefügt 
über Drangfale durch die Böhmen, welche fortführen Klöfter, 
Städte, Schtöffer, Flecken einzunehmen. Der königliche Befehl: 
gelammte Stände hätten ven Landesantrag zu beantworten, 
blieb ohne Wirkung. 

Albrechts Vollmacht veranlaßte Erörterungen, unter wel 
hen die Huldigung nicht wollte geleiftet werden. Des Kaiferd 
Tod hatte vie unfatholifchen Ständeglieder noch unnadhgiebiger 
gemacht. Manche durch fie erörterte Frage deutete auf geringe 
Neigung, dem Landesfürſten ſich anzuſchließen ober in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihren Standesgenoſſen zu gehen. So findet 
fh aus dieſer Zeit ein Gutachten vor119): daß Unterthanen 
der hohen Obrigkeit 115) durch) Herren und Ritter von Gottes 
Wort nicht vürften ausgefchloffen werden; wollten es auch biefe, 
fo könnten die Kirchendiener nicht einwilligen. 

Die Katholifchen gedachten ernftlich, des verftorbenen Kai- 





113) Schreiben vom 26. Mär;. 

119) Im 9. d. niederöſterr. St. — Die vielen angeführten Bibelfiellen 
lafien auf einen Prädicanten als Verfaſſer fchließen. Es ift zwar ohne Da: 
tum, kann aber nur in dieſe Zeit fallen. 


115) D. 5. landesfürſtliche Städte und Märkte. 
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fer Anordnung eint; Conferen, unter Commiſſarien desſelben 
Benüge zu thun. Die Oberoͤſterreicher bezeichneten hiezu auf 
ihr Anfuchen 116) den Abt Anton von Garften. Allein bald 
darauf mußten fie dem König anzeigen 117): die Bemühungen 
der faiferlichen Bommiflarien hätten an den augsburgiſchen Eon: 
feffions- Verwandten nichts verfangen wollen, ungeachtet fie 
feloft zu allem, was das Gewiſſen erlaube, fid) bequemen woll⸗ 
ten. Des Kaiferd Tod babe die Sache vollends ind Stoden 
gebracht. Run gedaͤchten fie bei ihren vorigen Schlußnahmen 
zu verbleiben, vorbehaltlich feiner Gutheißung; denn nichts 
möchten fie wider den Willen I. M. vornehmen. Noch vor. 
furzem hätten fie die Andern vergeblich zu einer gemeinfamen 
Berathung aufgefordert. Statt deflen wären neue, weitaus 
febende Begehren an fie geftellt worden. — Doch gaben fie 
den Unkatholiſchen nochmals die VBerficherung, fie in der Con⸗ 
ceffion Kaiſer Marimiliand, jo wie bei der Erläuterung des 
jüngft verftorbenen Kaifers nicht beirren zu wollen, ſammt ber 
Zufage: Untertbanen der augsburgiſchen Confeſſion, die durd 
glimpfliche Ermahnung nicht zur Fatholifchen Religion zu be 
wegen wären, den Abzug nad) Landesorbnung zu geftatten. 
Diefem war die Bitte beigefügt, die augenfcheinliche Gefahr des 
Baterlandes zu beherzigen und abwenden zu helfen 115). — Aber 
aud) das befriedigte die Andern nicht. Gerade das Lebtere, 
behaupteten fie, ſeye durch die Gapitulations-Refolntion von 
1609 aufgehoben. Ebenſowenig erklärten fie, die Bepräugnifle, 
worüber die Katholifen Hagten, befeitigen zu wollen. Bielmehr 


116) Schreiben der Ratholifchen unter ver Enns an fie vom 28. März; 
im A. d. niederöſterr. St. 

u) Deren Schreiben vom 17. April; daf. 

118) Das Schreiben vom 30. April in .einer -Meinen Actenfammlung 
unter dem Titel: „Oefterreichifche auf ben hollendiſchen ſchlag angeftimbie 
Wunder Trommel." Wien 1620. 4  . 
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bieß ed: deren Antwort feye ungenügend, dieß aud) deßwegen, 
weil die Städte und Märkte nicht inbegriffen wären. Der Schluß 
war wieder: fie könnten in Feine Gefammtberathichlagung ein» 
treten, müßten in gefonderter Zuſammenkunft ſich befprechen 119). 

Unter diefem Hader nahmen die Böhmen ein bedrohlichere 
Stellung ein, was Ferdinand zu der Aufforderung an die Stände 
veranlaßte 120): zu berathen, „durch was Mittel der Böhmen 
ungebührliches Beginnen und mehreres Fürbredhen zu hindern 
und ob nicht das allgemeine Aufgebot zu erlaffen feye?“ Auch 
deſſen weigerten ſich die Unkatholifchen; fo daß nichts als eine 
Bitte des andern Theils an den Landesherrn erfolgen fonnte, 
diefem Unweſen durch glimpfliche Mittel ein Ende zu machen. 
Die hoffte Ferdinand zu bewirken durch einen erneuerten Bes 
fehl zu unverweiltem Zuſammentreten, unter Beifeitfegung aller 
Privat» Differenzen 129). 

Aber ein: willigeres Ohr ald dem fürftlidden Befehl hatten 
die Unkatholiſchen nicht lange vorher dem Freiherrn Carl Joͤr⸗ 
ger ‚geliehen, der an der Spibe einer. oberöfterreichifchen Abord⸗ 
nung aufforderte, gemeinschaftlich mit ihnen den König um Ein- 
fellung der Werbungen anzugehen, ſodann, wie von feiner 
Landſchaft bereits gefchehen feye, Gefandte in die andern Laͤn⸗ 
der zu ſchicken. Auch durfte er nicht an dem beabfichtigten 
Eindrud zweifeln, welden feine Mittheilung machen würde: 
die Oberöfterreicher hätten in ihrem Archiv gefunden, daß bei 
dem Todesfall des Landesherrn das Juſtizweſen und die Kams 
mergüter durch die Stände zu. beforgen wären. Deßwegen bäts 
ten fie (einzig von den Prälaten wäre die Zuflimmung verfagt 
worden) einen Landeshauptmann ernannt, die Beamteten der 


119) Diefe Antwort vom 2. Mai; im A. d. niederöfterr. St. 
.120) Zufshrift vom 22. April; daf. 
121) Der Befehl vom 2. Mai; daf. 
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Kammergüter an diefen gewieſen. Die Unteröfterreicher mödj- 
ten Gleiches vornehmen. — Der katholifhe Landmarſchall Bern- 
hard von Urſenbeck gab vie unverfängliche Antwort: „hierüber 
werde man fid) berathen 122). 

Bei einer durch den König angeorpneten Zufammenfkunft 
der Stände am 3. Mai fanden alle ſich ein. Ferdinand felbft 
hielt ven Vortrag, an beffen Schluß er erklärte: mit den Stän- 
den bis zum lebten Athemzug ftehen zu wollen. Sobald er 
aber aus der Landftube fi entfernt hatte, zogen auch die Un⸗ 
Fatholifhen von bannen. Die Katholifhen blieben und 'erbo- 
ten fi) zu allem, was getreuen Untertbanen obliege, mit dem 
Bemerken: fie hätten den Andern eine freundliche Unterredung 
angeboten, wüßten aber nicht, ob viefelben ‚eine ſolche anneh- 
men würden 123). Rad) wenigen Tagen 124) baten erftere den 
König abermals: „darauf Bedacht zu nehmen, wie Das Ber: 
derben bes Landes und das Bergießen von Chriftenblut fich ver 
hüten ließe. Sollten ihre Standedgenofien zu Borfehrungen 
nicht geneigt feyn, dann wären fie gefonnen, eine Landesver⸗ 
theidigung anzuordnen, worüber fie des Königs Willen zu ver: 
nehmen wünfchten, um bienach ſich richten zu Fönnen, auch ob 
fie diefelbe gefondert auaführen follten, was ihnen eben nid 
fehr erwünfcht wäre. Treuherzig hätten fie diejenigen der auge 
burgifchen Confeſſion zu Berathung dieſer Sache aufgefordert, 
‚ biefelben dawider ſich erklärt, fie fodann ihnen zu einer Unter: 
redung ſich erboten; ob. fie diefe annehmen würden, wüßten fie 
nicht.” Zugleich fandten fie dem König ein Schreiben der 
böhmischen Directoren fammt deren zweiter Apologie zu, beides 
von den Unkatholiichen ihnen zugeftellt. 

122) Der Bericht über diefe Gröffnung vom 23. April; im N. ber 
nieberöfterr. St. ' 


123) Der Katholifchen Schreiben an Ferdinand vom 3. Mai, 
124) Schreiben vom 6. Mai. 








Nene Verwicklungen in Niederöſterreich. 507 


Ferbinand forderte nun dieſe auf125) zu Annahme der an- 
gebotenen Unterredung, zu gemeinfamer Berhandlung über das, 
was zu des Baterlandes Rettung bienen könne. Die Böhmen 
hätten feine Anerbietungen unbeantwortet gelafien, fein Kriegs⸗ 
volf angegriffen, fländen bereits mit verftärfter Macht an 
Oeſterreichs Graͤnze. 

Das war zu tauben Ohren geſprochen. Auch die freund⸗ 
liche Einladung zu einer Unterredung wurde abgelehnt, oder 
die Katholiſchen müßten zuerſt erklären: ſie gäben es’ zu, 
daß Unterthanen Fatholifcher Herren zu der augsburgifchen Con⸗ 
feffion übertreten, diefelben nicht zum Abzug genöthigt werben 
bürften, daß fie von Gewiffenszwang und Verfolgung abftehen 
wollten 186). Nachdem fie dann erft den König um gütliche 
Beilegung der Religionsdifferengen gebeten 187), erwiederten die Tas 
tholifchen Stände beider Erzherzogthümer den Unkatholifchen 128): 
„gerade jene Frage werde ein Gegenftand der Befprechung feyn. 
Gewiß wollten fie zu allem Billigem verftehen; erwarteten 
aber von ihnen die Zuficherung, was zu des Fürften und des 
Landes Wohl dienlich, gemeinfam verhandeln, in Betreff ihrer 
Untertbanen zur Gegenfeitigfeit fi) verpflichten, hinter ihnen 
ſihende Katholifen weder zum Abfall noch zum Abzug zwingen, 
der Hergerniffe und „hitzigen Reden” ſich enthalten zu wollen. 
Sn Hoffnung, die Beſprechung würde zu Stande kommen, bät- 
ten fie vier Ausfchüffe ernannt." Diefem, das Billigfte anbie- 
tenden Inhalt des Schreibens entſprach deſſen herzlicher, ein- 
bringlicher Ton, in welchem die Katholifden „inbrünflig ver- 
langten,” die Andern möchten doch nit länger ſich fträuben, 
auf der Trennung nicht fortbeftehen. 


125) Gein Schreiben vom 6. Mat. 

18) Das Schreiben vom 7. Mal; im 9. d. nieberöflerr. St. 
127) Das Schreiben ber Katholifchen an venfelben vom 12. Mat. 
128) Das Schreiben vom 44. Mai; im A. d. nieberöfterr. St. 
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Wie aber die Antwort! „Ste hätten,“ Tautete diefelbe, 
„eine kategoriſche Erflärung ermartet, ohne welche fie in eine 
Unterredung ſich nicht einlaffen koͤnnten, deßhalb in gefonderte 
Berathung treten müßten. Vor Gott, dem Landesfürften, dem 
Haus und der Ehriftenheit müßten fie aller Folgen der Zöge 
rung fich entfchlagen, einzig den Katholifen falle die Verant⸗ 
wortung zu 129." — Das hatte Tags darauf deren Erwiede⸗ 
rung zur Folge: „fe hätten auf Befriedigung durch die gege 
bene Erklärung gezählt. Dieß feye nicht gefchehen. Alles be 
ruhe auf den beiden Bragen: ob fie dasjenige, was die auge 
burgifchen Confeſſions⸗Genoſſen als Beeinträchtigung der Re 
ligionsfreiheit anfähen, ihren Unterthanen ebenfalls gewähren 
wollten? Ihrerſeits würde dieſe Frage bejaht, bloß Gegenfei- 
tigfeit vorbehalten. Alles Weitere ließe in freundfchaftlicher 
Unterredung ſich feffegen; diefer feyen fle fortwährenn geneigt. 
Auf folche Erklärung möchte gemeinfame Berathung, dem Bas 
terland und dem Landesheren zulteb, doc zu gewarten feyn; 
ja fie bäten darum 330). 

Bevor wir die Unwirkſamkeit dieſes wiederholten Entge 
genfommens darlegen, müflen wir des weitern Verfahrens der 
Böhmen und ihrer wider den König aufgebotenen Waffenmadıt 
gedenken. 

Nachdem Thurn mit Mähren feine Abflchten erreicht, wen- 
dete er fich gegen Oefterreih. In dem Erzherzogthum follte 
durch gleiche Mittel bei ähnlichen Verbindungen dasſelbe zu 
Stande gebracht werden, was in der Markgraffchaft. Hätte 
etwa der Bang der Sachen in diefer, neben der Gewißheit bal- 
digen Vorrückens des böhmifchen Anführers, die Unfatholifchen 
jo zäh und fchroff gemacht? denn an enger Verbindung Beider 


199) Die Antwort vom 15. Mai; im A. d. niederöferr. Gt. 
10) Das Fatholifche Schreiben vom 16. Mai; daf. 
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und an ununterbrochener gegenfeitiger Mittheilung fehlte es 
feit Ianger Zeit nicht. » Aber Thurns Lauf nach Ferdinands 
Refidenzftadt hemmte das Fleine Stäntchen aa, durch feine Lage 
an der Thaye, durch Ringmauern und Thürme gef hüpt, außer: 
dem durch eine Feine Schaar kaiſerlichen Kriegsvolkes vertheis 
digt, defien Kühnheit den Mangel an Vorrath und an Schieß- 
bebarf freilich nur auf kurze Zeit erſetzen konnte. Dennod 
mußte Thurn das Städtchen fürmlich belagern. Wurde er bies 
durch zwar zurüdgehalten, fo konnte er um fo mehr feine Vers 
bindungen in Wien fefligen. Unabläffitg fah man unfatholifche 
Landleute nad) und von feinem Lager reifen. Am 11. Mai 
erihienen dort vierzehn Abgeordnete derfelben 131) mit Befchwerde 
über diefen neuen Einfall in ihr Land, welchen fie nicht ver- 
ſchuldet Hätten 132), da fie den Böhmen niemals feinvlich ent 
gegengetreien wären, ſchon dem verflorbenen Kaiſer den Krieg 
abgerathen hätten, eine Verbindung mit ihnen gerne fchlöffen, 
‚ wenn nur die Katholifchen dazu ſich herbeilaflen wollten. Noch 
erböten fie fi) hiezu; nur Dürfe die Ginigung nicht wiber 
ihren Landesheren, den Erzherzog Albredht, gehen, da dieſer 
den Böhmen niemals Urfache zu Mißvergnügen gegeben habe;. 
auch müßten die Katholiken unbeirrt bleiben ?33). 

Diefen folgten Sprecher der Katholifchen, Hans Chriſtoph 
von Buchheim an der Spige. Es wird berichtet, derfelbe habe 
dad Blatt, worauf er feinen Vortrag geſchrieben, in zitternder 
Hand gehalten. Auch er verlangte Abführung der Böhmen 


131) Das Original ihrer Inſtruetion, durch 24 Siegel bekräftigt, im 
9.2. HE. 

132) Der Bortrag bei Khevenhiller IX, 3985. 

133) Der Achte Gehalt dieſer Worte, läßt ſich, bezüglidy des erften 
Satzes, nach den Berficherungen der Böhmen und der Oberöflerreicher ihrer 
wanfellofen Treue gegen ven Landegherrn, bezüglich des zweiten, nach ben 
joeben dargelegten Bumuthungen an die katholiſchen Ständegliever bemeflen. 
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aus Oeſterreich, gab Ausfiht auf Verbindung mit ihnen, fo: 
bald fie mit den Unfatholifhen ſich würden verglichen haben. 
— Wie freundlid) Thurn gegen dieſe ſich erzeigt, fo hochfah⸗ 
rend herrfchte er jene an. „Nur zu Erhaltung von Friede und 
Einigfeit, den Bebrängten zu Hälfe, feye er in das Land ge 
rückt. Wo immer er geworbenes Volk wifle, ziehe er demiel- 
ben nad), und follte er biß nad) Serufalem geben. Cinmal 
müfle zwifchen Katholiſchen und Evangelifchen Gleichheit ein- 
treten, dürften jene nicht länger wie Del auf dem Waſſer 
ſchwimmen, diefe unterdrüdt werben. Kein Klefel oder Sefuiten- 
kopf folle mehr Berwirrung und Unheil anrichten. Ob Hülfe 
aus Ungarn, ja gar von den Inſeln Indiens herfomme, dar: 
nad) frage er nit. Er babe ſich Gott ergeben und anbefoh 
len; diefer werde feinen Arm flärfen134)." — Doc ließ er fih 
zu Borfchlägen herbei: das Faiferliche Kriegsvolk folle von Laa 
abgeführt, die Stabt durch ihn zwar befegt, jedoch zugleich von den 
Einwohnern bewacht, hierauf das böhmifche Kriegsvolk an die. 
mäbrifche Grenze zurüdgeführt werden. Anbei eröffnete Thurn 
feine Abficht, Defterreihh und Steyermarf für Böhmen zu ge 
-winnen, die Praͤlaten von den Landtagen, die Jeſuiten aus 
allen Gebieten des Hauſes zu verbannen, worüber er mit Un— 
garn und mit Steyermark in lebhaftem Briefverfehr ſtehe 135). 
| Laa öffnete die Thore nicht. Doch wurde ein Waffenſtill⸗ 
ftand abgefchloffen, während deſſen Thurn in dem nahen Tafle: 
wicz fein Hauptquartier aufſchlug. Dahin fandten die Unfatholis 
fchen Defterreich8 den oft genannten Zacharias Starzer. Diefem 
erflärte Thurn 136): die Verbindung der Länder feye eine be 


13) Londorp 1, 60%. 
135) Khevenhiller IX, 397. 
16) Starzers Bericht an Gvangeliſche Landftänd Unter der Enns, mat 


er bei Matthias von Thurn, der behämbifchen Armaden General, im Belt: 
läger bei Taſſowicz verricht; im 9. d. He. 


— 
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ſchloſſene Sade; eine allgemeine Zufammenkfunft zu Brag habe 
ihr die gehörige Geftaltung zu geben. Bei Starzerd Mittheis 
lung : die Stände wären deßhalb auf den 30. Mai nad) Wien 
berufen, wiederholte jener: am 15. Juni folle hievon zu Prag 
gehandelt werben; fein Ehriftenherz werde hoffentlich dawider 
feyn. Wie ihm Starzer bemerkte: die Stände Unteröfterreidye 
gevächten dem Erzherzog mündlich, deutfch und lauter anzuzeis 
gen: bei der Berbindung beabfichtigten fie eingig Erhaltung des 
Friedens und die Wohlfahrt der Länder, was ſchon aus der 
Deffentlichkeit der Verhandlung hervorgehe, erwieberte Thurn: 
auch der Böhmen Abficht gehe aus aufrichtigem Herzen hervor; 
bei ven Machenfchaften der Zefuiten wären Leib, Ehre, Hab, Gut, 
Weiber und Kinder derer sub utraque in Gefahr geftanpen. Auf 
Starzerd Frage: ob die Katholifen in Mähren und Schle⸗ 
fien ebenfalls beiträten, damit ſolches audy bei denjenigen in 
Defterreich könnte betrieben werden? antwortete. Thurn: es feye 
fein Katholik dabei. Zulegt gieng ihn Starzer-an, von der 
Belagerung Laa's abzuftehen, venn die Stadt feye ein Glied 
ved vierten Standed und der König habe in die Beringniffe, 
weiche verfelben und der Befagung geftellt worden, eingewil⸗ 
ligt. Auf dieſes bemerfte der Befehlähaber: eigentlich habe er 
eine Belagerung gar nicht beabfidhtigt; aber die Königlichen 
hätten die Stadt befegt, woraus’ große Gefahr für beide Län⸗ 
der entftanben feye. Er wolle zumarten, ob biefelben ausziehen, 
ihm Einlaß geftatten würden, was er den Katholifchen bereits 
mitgetheilt habe. In drei Tagen laufe der Waffenftillftand ab, 
dann aber werbe er fo fich erzeigen, daß die Einwohner um 
das Erbarmen Gotted herausfchreien müßten 137). 


157) In diefer Verhandlung bes unkatholiſchen Starzers möchte für 
manchen Geſchichtsmacher neuerer Art ein weites Feld zu Vermuthungen von 
heimlichen Verabredungen und ſolchem, was unterlaufen ſeyn koͤnnte, weil es 
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Eben indem Starzer mit dem böhmifhen Anführer ver: 
handelte, näberten ſich fcheinbar die Unkatholiſchen Unteräfter: 
reihe ihren Standesgenoſſen. Sie erwiederten ihnen auf dad 
ſechs Tage vorher erhaltene Schreiben 138), welches doch nichts 
Anderes enthielt, ald was feit langem fehon ihnen angeboten 
worden: „hätten fe in ſolcher Weiſe früher ſich geäußert, fo 
würde aller Mißverſtand längft verſchwunden ſeyn.“ Ob aber 
die Auslegung, welche der Erklärung der Katholiten gegeben 
ward, biefen nicht erneuern mußte? Diefelbe gieng dahin: es 
follten fortan alle vier Stände beider Erzherzogthümer als ein 
Körper betrachtet werben, alle wie ein Mann einfteben ,. fo: 
bald einem inzigen wider feine Religion und feine politischen 
Freiheiten etwas zugemuthet würde. — Dan möchte es eine 
fonderbare Anmaßung nennen, wenn die Unfatholifchen ven 
Sap: jedem Stand müſſe feine Freiheit gefichert feyn, durch 
das Zugeftändniß zu fefligen oder. zu erweitern meinten, daß 
die Klöfter im Beſit der freien Wahl ihrer Prälaten zu bleis 
ben hätten. Diefe feltfame Bergünftigung follte jedoch nur als 
Gegengewicht zu dem Berlangen dienen, daß hinfort Bekenner 
ihres Glaubens in die Städte ohne Beichtzeddel und Revers 
aufzunehmen feyen; wenn einer bierin befchwert werde, alle 
Etände ohne Unterfchied, und die Katholifchen fo, als wäre 
dieß einem von ihnen wiederfahren,, deflen fi) anzunehmen hät 
ten. Hieran knüpfte fi) noch das Begehren ver unbedingteſten 


in den nächften Tagen zur Ausführung Fam, fich öffnen. Wie dann erft, 
wenn unter ſolchem Zwieſpalt der Gemüther cin Fatholifcher Abgeorbneter zu 
einem Fatholifchen Heerführer gelommen, ebenſobald barauf erfolgt wäre, 
was hier erfolgt it! Möglich Fonnte vergleichen auch hier feyn ; dem Berfaffer 
diefer Geſchichte bleibt es aber fremd, weil in feiner der vorhandenen Acten 
ein Bingerzeig darüber enthalten if. Bloße Kombinationen und als Wahrheit 
bingeftellte Muthmaßungen haben jeit langer Zeit als Gefchichte gelten müſſen. 


138) Die Antwort vom 22. Mai; im 9. d. niederöſterr. St. 
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Sreigebung der Religion, ebenfoldhe Aufnahme - in die Spitä- 
ler, Aufhebung allzuläftiger Stolgebühren, Rüdflelung der. Unis 
verfität Wien in ihren vorigen Zuftand 139), freien Umlaufes 
ver Bücher. Würden über alles dieſes die Katholifchen unbe⸗ 
dingt ſich erflären, dann wären fie nicht abgeneigt, zu einer 
Beſprechung Ansſchüſſe zu ernennen. Endlich wären fie ihres 
Theil willend, mit den Böhmen in Verbindung zu treten, 
doch daß diefelbe nicht wider den Landesherrn gemeint fene. 
Wie jedoch, ohne daß ihnen über dieſes Alles eine Verſiche⸗ 
rung zu Theil werde, die Berftändigung möglich wäre, fähen 
fie nicht ein 140), 

Die Katholifchen ließen gleich des folgenden Tages dieſe 
Begehren dur Ausfchüffe berathen. Diefelben fanden es fon» 
derbar, daß ihnen eine Vertheidigung der augsburgifchen Con⸗ 
teffiond- Verwandten wolle zugemuthet werden. Das feye eine 
Reuerung, durch Feine frühern Vorgänge begründet, auch durch 
das Gewiſſen nicht zugelaflen. Dann ſeyen Bündniffe ohne 
Iandesherrlihes Vorwiſſen unterfagt. Braͤchten es vie Unfa- 
tholifchen dahin, daß die Böhmen zur Schuldigfeit gegen ih- 
ren Herrn zurüdträten, und würde ein offener Landtag aus- 
gefchrieben,, dann Fönnten auch fie fich erklären. Für die Gunft, 
die den Brälaten wolle eriwiefen werden, möchten diefe ſelbſt 

fi) bedanken, indeß würden diefelben am beften wiflen, was 
ihnen zuträglich ſeye. Das, was die Städte betreffe, hätten 
bie Unfatholifchen ſchon öfters bei dem Landesherrn angebracht, 
fie fönnten es ferner thun. Bezüglich der allgemeinen -Privi- 


19) D. 5. in denjenigen, in welchem fie ihren uefpränglichen katholi⸗ 
ſchen Charakter hatte beſeitigen müſſen. 

190) Dieſes Alles Ergebniß einer Berathung von Ausſchüſſen, deren 
Relation mit vielen Gorrecturen unter dem Datum 34. Mai auf 11 Blät« 
tern fich vorfindet. 


Hurter, Ferdinand 11. Bd. 7. 33 
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legien wären fie bereit, ald Stand wie ein Mann einzu: 
ftehen; wie aber biefes auf befondere Rechte fid) erſtrecken könne 
und wie fie auch hiezu ſich verftehen follten, das fähen fle nicht 
ein. Da möge jeder Stand und jedes Mitglied für fi) han- 
dein, denn es feye ein nened Begehren. Den vierten Stand be 
treffend, hätten die augsburgifchen Confeſſions-Verwandten be- 
reit8 bei dem verftorbenen Kaiſer Schritte getbanz fie Fönnten 
diefelben wiederholen. Die Univerfität feye von Herzog Albredit 
geftiftet, mit Breiheiten durch) das Haus begabt worden; fo 
mit hätten fie ſich nicht einzumifchen, um fo weniger, da bie 
Stände verpflidhtet wären, vdiefelbe bei ihren Privilegien zu 
lafien, an denen aber nichts feye geändert worden. Die Re 
ligionsfreiheit nicht beirren zu wollen, hätten fle bereits Fate 
gorifch und zwar dem eigenen Wortlaut der Andern gemäß ſich 
erflärt. Ein Revers, zu Feinerlei Commiffionen in Religion: 
ſachen fi gebrauchen zu lafien, würde gegen den Landesherrn 
aufheblich feyn. Könne ein Fatholifches Ständeglied mit Fug 
foldyer fi entfchlagen, fo werde es gefchehen. Daß das Ver⸗ 
gangene aufgehoben feyn folle, darüber hätten fte ſich längft 
ausgeſprochen, wollten auch dabei bleiben, fofern die Unfatho- 
lifchen e8 ebenfalls Halten würden. Sonderbar feye die Be 
hauptung, eine Verbindung mit den Böhmen gehe nicht. wider 
den Landesherrn und die Fatholifche Religion. Wenn man 
Katholiken ohne Proceß zum Yenfter hinauswerfe, wenn man 
Sefulten und andere Geiftliche verjage, wenn man Landtags: 
mitglieder deßwegen, weil fie zu ihrem König ſich begeben, 
verbanne und ihrer Güter beraube, — gegen wen denn dieſes 
nicht gerichtet feye? — Zugleich wurde befchloffen, durch einen 
Eilboten Erzherzog Albrecht erfuchen zu laffen, daß er die Un- 
katholiſchen von ihren ungebührenden Begehren ernftlich ab- 
mahne. Ä 

Sened Verlangen, daß alle vier Stände beider Erzherzog. 
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thümer bei jeder Zumuthung gegen den Einzelnen wie ein 
Mann einftehen müßten, ift als Berfuch zu betrachten, einer 
Verabredung die möglichite Ausdehnung zu verleihen und aud) 
die Katholiten in viefelbe einzufangen, welche im Zuftand des 
Widerſtrebens gegen den Landesheren und in der Abſicht, je 
nem Widerftreben zu gültigem Beftehen zu verhelfen, ſchon vor 
elf Jahren war getroffen worden. Damals hatten diejenigen, 
weldye, die Huldigung gegen Matthias verweigernd, Horn ale 
Sammelplab wählten, einen Bundesbrief aufgerichtet, unter- 
zeichnet und beftegelt141), in weldyem beftimmt erflärt wird: es 
ſolle feiner, auf welcherlei Anforderung es geichehe, in irgend 
einer Sache ſich felbft verantworten, auf Vorladungen erſchei⸗ 
nen, im geringften. ſich einlaflen oder Rede ftehen, fondern 
biefed Alles einer allgemeinen Berfammlung anheim geftelt 
werden 142): fomit eine offenbare Verbrüderung der landeöherr- 


11) Das Original besjelben mit 167 Siegeln (wovon jedoch 12 leer 
find) und ebenſovielen Unterfchriften, im A. b. nieberöflerr. St. 

12) Der betreffende Artikel jener Acte Iautet wörtlich: „Wenn einem 
ober bem andern Siandt vund glibt ganntz befchwerlich möchte zuegelegt wer: 
den, demnach follen und wollen in allen Fürfallenheiten nit allain ain Landt 
dem andern, Sonndern ein Stanndt dem andern, wie auch ain mitglid dem 
anndern, getreuen, eiferigen belſtannd laiſten, ver geftalt, das, was ainem 
begegnet, ſolches nicht anderft aufgenomen, auch mit erflattung der fchäden 
aus gemainem einfhomen nicht anderft gehalten folle werben, als ob folches 
ven Lanndern vnnd Stannden famentlich gefchehen vnnd begegnet wäre; wie 
dann deſtwegen, So bald ainem oder mehrern hierin waß befejwärliches wis 
derfuhre, das Selbige Land, der Stannd oder diefelben Perfonen folches ale: 
paldt bei tag vnd nacht den bern Depudierten vnd Berorbneten im Laund 
mit Vberſchikhung der Beuelch oder Gitationen vnd allen Vmbſtäͤnnden vnd 
nottürfften zuwiſſen madjen und dero Ratts gebrauchen follen.” — Dann 
folle eine allgemeine Berfammlung ausgefchrieben, jeder zu erfiheinen ver» 
pflichtet feyn „vnnd dann bie veranntworttung vnnd Hanndthabung diſes 
Schluß durch gefambte ungertrennie Stend beſchehen.“ „Keiner folle ab: 
fonderlich , auf weflerlei Zuenöttung es wölle, felbft Verantworten, auf Ci- 
tationes erfcheinen, noch in Anderweg im geringiften (fi) einlaſſen oder 
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lichen Redytöpflege zu Trotz. Hatten die Fatholifchen Stände: 
glieder von diefer Acte Kenntniß, konnten fie derfelben beitreten 
unbefchadet ihrer getreuen Anhänglichfeit an ven Randesherrn? 

Laßt fich daher, zumal bei einem Ueberblid über den Gang 
der Sache feit einem halben Jahre, mit Grund der Bormwurf 
ſtarrer Unnachgiebigfeit ven Katholiken machen, welche in Folge 
ihrer Berathung erwieberten : bei fo neuer Erflärung könne ein 
sig freundfchaftliche Unterredung zum Ziele führen 143); oder den 
Untatholifchen, vie fi über Zögerung befchwerten und jene 
befejuldigten, fie wären zu einer Verfländigung nicht fo aufs 
richtig geneigt, wie fie? Bei den abermals gefleigerten Forde⸗ 
rungen fanden jett die Katholifchen. eine ſchriftliche Antwort 
bevenflich; eher würde diefelbe Weitläufigfeit als WBergleichung 
veranlaſſen. Jene Zufchrift enthalte der Religion und den be 
fondern Privilegien der Eatholifchen Stände höchſt vorgreifliche 
Begehren. Dem follten die Andern mit Glimpf begegnen und 
zu der Unterredung, die unverfänglicher wäre als fchriftliche 
Erörterung, ſich verſtehen. — Ihre Schrift, bemerften hierauf 
die Unfatholifchen, feye Feine neue Erflärung (troß ber weſent⸗ 
lihen Anforderungen, die vorher niemals zur Sprache gefom- 
men waren); fie beabfichtige bloß Eicherung ihrer Glauben» 
genofien gegen fernere Bedraͤngungen. Indeß hätten fie Aus: 
fhüffe ernannt; doch mit dem beftimmten Vorbehalt, von dem 
fo eben Verlangten nicht zu weichen, bloß Ausfunft zu erthei- 





— 


pariren.“ Wer, abweſend, tiefen Brief nicht unterfchreiben wolle, „ver fel 
alls ein abgefcheibten glivt auß der Stand mittl ausgefchloßen vnnd zu kai⸗ 
«ner Berfamblung mehr befchriben oder gelafien werben, Auch in Eainerlai 
gefahr Sich bei den Vbrigen ainidhes Schuß, Hilff oder afliftenz zugetröften 
haben." — Lieb fich viefes, wie es hier. verabredet worben, verwirklichen, 
wo blieb alsdann das landesherrliche Anſehen und die Ianbesherrliche Wirk: 
famfeit? 


143) Schreiben vom 2. Juni. ° 
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In. Demnach möchten fte morgen früh um ſechs Uhr im Land⸗ 
hauſe ſich einfinden. Würden fie fernere Zögerung fuchen, fo’ 
verwahrten fie ſich gegen alle Folgen 14). 

Gleichgeftellten und Gleichberechtigten nad fo beharrlicher 
Zurüdweifung aller von ihnen ausgegangenen Anträge, ja felbft 
Bitten, eine Friſt in ſolcher Form anberaumen, heißt wohl 
Stellung und Berechtigung vergeftalt aus den Augen feten, 
um beide bloß für fi in Anfprud zu nehmen. Dennoch ges 
währten die Katholifen dem Verlangen zu Einigung und erfprießs 
liher Berathung des Nothwendigen das Uebergewicht über bie 
Empfindlichfeit, die, hätten fie folche gezeigt, ihnen kaum zu 
verargen gewefen wäre. Noch am gleichen Tage beriethen fie 
fi über die gemachten Zumuthungen und gaben ihren Auss 
Ihüffen die Weifungt+5): 1. nichts fich gefallen zu laffen, was 
vie Fatholifche Religion gefährden Fönnte; 2. über die einge: 
reichte Auslegung nur mündlich zu verhandeln; 3. in nichts 
fh einzumifchen, was den Landesherrn angehe; 4. die unfas 
tholiſchen Ausſchüſſe „beweglich: zu ermahnen,“ fie möchten 
doch das gemeine Wohl fördern, wie auf diefes aud) fie ihr 
Augenmerk gerichtet hätten; 5. wenn Nichts zu erreichen feye, 
gegen alles vergangene und Fünftige Unheil fi) zu verwahren, 
neben dem Vorbehalt: durch ihre bisherigen Anerbietungen nicht 
gebunden zu ſeyn. 

Am 4. Juni, da Thurn bereitd in Wiens Nähe fich ger 
zeigt hatte und im Begriff war, mit feiner Kriegsmacht an 
deſſen Thoren zu erfcheinen, fanden endlich die Unfatholifchen 
zu der oft. angefragenen Beſprechung ſich ein 149. Ihr Wort⸗ 
führer, der Freiherr Sigmund von Traun, eröffnete dieſelbe 


14) Schreiben vom 3. Juni; A. d. niederöſtetr. St. 
145) Inſtruction für diefelben vom 3. Juni ; daf. 
16) riract der Unterrebung, 13 Blätter; daf. 
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mit dem Furzen Wort: fie wären da, um die Erklärung der 
Katholifchen zu vernehmen, andere Vollmachten hätten fie nicht. 
Ihm antwortete der Landmarſchall Chriſtoph Bernhard von 
Urfenbed: in ihrer Eröffnung vom 16. Mai, die fie ſogar 
dem Wortlaut der augsburgifchen Confeſſions⸗Genoſſen ande 
quemt hätten, liege der Beweis friepfertiger Gefinnungen. Run 
wolle aber als Grundlage wahrer Einigung ein Verbündniß 
mit den Böhmen hervorgehoben werden. Gerade hievon jeye 
bei diefer Unterredung zu handeln; aber nicht zu vergefien, daß 
dergleihen nur mit Vorwiſſen des Landesheren und in ofle 
nem Landtag dürfe verhandelt werden. Kaiſer Carl Goldene 
Bulle erkläre diefenigen, welche ohne Qutheißung der Churfür⸗ 
ften und Fürften ſolche Berbündniffe eingiengen, für ftraffällig. 
Auch ſeyen es einzig diejenigen sub utraque, welche hierauf 
ausgiengen. Würde die Sache im offenen Landtag beantragt, 
dann wollten fie davon reden; an diefem möchten fie diefelbe 
anbringen. 

In der Rachmittagsfibung hub Traun an: mit Schmers 
zen vernähmen fle, daß die Katholifchen diefe Frage zu einem 
Erörterungsgegenftand machen wollten, da doch des ganzen 
Landes Wohlfahrt, Friede und Einigkeit darauf beruhe. Die 
Verbindung feye ja ſchon im Jahr 1614 durch den verſtorbe⸗ 
nen Kaiſer verlangt, einzig durch eigenthümlihe Machenfchaf- 
ten verhindert worden. Empfindlich falle die Berufung auf die 
Goldene Bulle, indem die beabfichtigte Verbindung weder ge 
gen das landesherrlihe Haus gehe, noch die Unterdrückung 
der Fatholifchen Religion beabfihhtige.e Bei dem Preßburger 
bund wären bie eben aufgeftellten Erforderniſſe auch nicht in 
Acht genommen worden. Cinzig in der beantragten Berbin- 
dung liege eine Gewährleiftung für die Vergleihung. — Der 
Landmarſchall erwiederte: hierüber wären fie mit feiner Voll: 
macht verfehen. Sie wollten biefe Eröffnung hinterbringen. 
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Des folgenden Tages follten die Katholifchen vollends ſich 
überzeugen, daß die Verbindung mit den Böhmen nur eine 
Bolführung des Im Jahr 1614 Begehrten bezwecke. Das gehe, 
bieß ed, aus den Acten hervor. Dann wurde angerathen, daß 
beide Theile in vereinter Sendung den Grafen Thurn um Ab⸗ 
führung feines Kriegsvolks angehen follten. Inder Goldenen 
Bulle, wurde weiter bemerkt, werde Strafe nur denjenigen an- 
gedroht, welche Churfürften an der Reife zu der Wahl verhin- 
dern wollten. — Da auf da Preßburger-Bündnig war bin- 
gewiefen worden, wendete Urfenbed ein: mit diefem habe e8 
eine andere Bewandtniß, dasſelbe einen andern Zwed gehabt; 
Matthias ſeye als Landpfleger damals daB Haupt geweſen. 
Eine Verbindung mit den Boͤhmen in dem Augenblick, in wel⸗ 
chem Thurn bewaffnet im Lande ſtehe, habe ihr Bedenkliches. 
— Beide Theile traten wiederholt in geſonderte Beſprechung. 
Zuletzt erklaͤrte Traun: „die Seinigen müßten ſich überzeugen, 
daß die katholiſchen Stände es nicht fo aufrichtig meinten, wie 
diejenigen der augsburgifchen Confeſſion es begehrten; daß es 
nur auf Zögerung abgejehen feye. Es würden Bragen. aufge: 
worfen, zu deren Beantwortung Monate nicht. genügten, indeß 
es ihnen einzig um das geliebte Vaterland zu thun feye. 
Deßwegen wären fte entfchloffen, die Berathung nicht fortzu- 
fegen. Das erklärten fie rund und deutſch in offener Land- 
Rube. Ohne Säumen. gebächten fie zu dem König ſich zu be- 
geben, demfelben vie Gefahr vor Augen zu ftellen, welche durch 
die immer näher heranziehenden Böhmen dem Lande drohe, ges 
gen alles Unheil, was hieraus entftehen koͤnnte, ſich zu ver: 
wahren; über daß, was auf die Caſſe Bezug habe, wollten 
fie hinfort felbft unterhandeln." Zum Schluß erklärten fie, in 
Allem und bezüglich jeglichen Gefchäftes von den Katholifchen 
ſich zu trennen. — Hierüber auf der Stelle Antwort zu er- 
theilen, erwiederte der Landmarfchall, wäre ihm unmöglich; 
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denn gerade befänden ſich manche Landſchaftsglieder in der Kirche, 
andere am Hof; er wolle denjelben das Vernommene vortragen, 
deren Meinung dem Heren von Traun frifilich mittheilen. 
Strads äußerte diefer: „wir verlangen nicht einmal Antwort 
auf unſere Erklärung!” 

Zweierlei ergiebt fi) aus der Stellung, in welcher ſeit 
Kaiſer Matthias Tod beide Theile ſowohl gegen den Landes⸗ 
beren als gegen einander verharrten. Jenem bewähren ſich die 
Katholifchen als treue und revliche Unterthbanen. Sie wollen 
feinen beveutenden Schritt thun ohne deſſen Vorwiſſen und 
Genehmigung; fie tragen Bedenken, in irgend etwas einzugrei- 
fen, was fie al8 feines Rechtes erkennen; fie theilen ihm ver: 
fänglicdye Zufchriften mit; fie erweifen fich leitfam und wilfäh- 
tig gegen feine Wünſche. In Beziehung auf die Andern ſchmerzt 
fie die Spaltung; fie erbieten fich zu Allem, was mit den höch⸗ 
fien Berpflihtungen nur immer vertragfam iſt; fie tragen ſich 
wiederholt zu freundichaftlicyer Berfiändigung an; fie bitten ſo⸗ 
gar, eine folge nicht von der Hand zu weilen; weder An⸗ 
maßung noch Bitterfeit geht aus ihren Schritten hervor. — 
Die Andern dagegen befchränfen ihre Verpflichtung. gegen ben 
Landesherrn auf das, was der lebte Schein von Anſtand noch 
auferlegt; fie erfcheinen in der Berfammlung, weil derfelbe per: 
ſönlich gegenwärtig ift, aber feine Mahnungen werben nid 
gehört, feine Weifungen nicht beachtet, feine Befehle unberüd- 
fichtigt bei Seite gelegt. Die Verbindung mit den Böhmen 
fol durchgefebt werben und es ift eitle Gleißnerei, wenn ge 
fagt wird, diefelbe gehe nicht wider den Fürften. Die Aner- 
bietungen der Katholifchen, wie oft fie wiederholt werben, be 
friedigen nicht; die nachgefuchte Beſprechung wird unter nid; 
tigem Vorwand abgelehnt; das fchroffe Benehmen wird fo lange 
eingehalten, bis die Böhmen mit unverkennbar überlegeuer Macht 
näher herangerüdt find. Da werben Forderungen geftellt, bie 
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bis dahin niemals zur Sprache gelommen waren; da wird mit 
größerem Ungeftüm auf die Verbindung mit jenen gebrungen; 
da wird: endlidy die jo lange abgelehnte Unterredung angenom⸗ 
men, aber eigentlih nur um zu fagen, daß man dieſelbe nicht 
wolle, zu feinerlei Berfländigung geneigt feye, jegt zu andern 
Hoffnungen fic) berechtigt halte. Es wurde auch damals nicht 
verfäumt anzumerken: daß zu eben der Zeit, in weldyer das 
böhmifche Kriegsvolk über die Donau gefeht, zu Viſcha und 
zu Schwechat fich gezeigt, des andern Tags vor Wien gezo⸗ 
gen feye und ſich felbft einquartiert habe, daß in eben biefen 
Tagen die Unfatholifchen unter Anfündigung völliger Separar 
tion von den Katholifchen ſich getrennt hätten 147). 

Ob nun beide Theile den König angiengen, willen wir 
nicht; daß ed von den Katholiſchen geſchah, zeigt ihre über- 
gebene Erflärung 113): „weder jet noch Fünftig wollten fie die 
augöburgifchen Eonfelfions- Verwandten in ihren Privilegien 
beirren, denjenigen, weldye foldyes thun würden, niemals Vor⸗ 
ſchub leiſten.“ Vermuthlich gefihah es auf des Königs Wunfch 149), 
da fie den Andern nochmals eine Unterrevung anboten. Wie 
biefe nicht angenommen ward und wie die Widerfeplichfeit den 
andern Theil zuleht über die Gränze des Zuläßigen hinaus⸗ 
führte, folk in fachgemäßerem Zufammenhang fpäter berichtet 
werden. 

Noch zweifelhafter fand es mit Ferdinands Anſehen im 
Lande ob der Enns. In deflen Hauptfladt fand fich die Rüſt⸗ 
fammer, in welcher nad) des Kaifers Tod die publiciftifchen Waf⸗ 


147) Gutachten über Separation oder Conjunction ber Staͤnde; im 
4. d. niederöfterr. St. A, IV, 2. 

148) Am 6. Juni; daf. 

149). Weil das Schreiben bezeichnet wird: „den 6. Juni Nachmittags, 
aus der Burg.” 
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fen gefehmiebet wurden, mit denen König Ferdinandsé Regierungs- 
berechtigung follte bekämpft, die Befugniß der Stände in einer 
Weiſe erweitert werden, über welcher der Landesherr zu einem 
Schattengebilde abgeblaßt wäre. Mit einem Mal traten dort 
Herren und Ritter ald Anwälte für die Berechtigung der Stäbte 
auf, indeß ſieben vderfelben nicht lange vorher mit einer Stlage 
gegen die oberften Stände wegen des Weinfaufes und des Be- 
triebes bürgerlicher Gefchäfte bei dem Landesherrn eingefommen 
waren 150). Sobald dann die Kunde von des Kaiferd Ableben 
zu Linz eintraf, befeßten die Verorbneten unter dem Vorgeben, 
beffen wären die Stände befugt, die fürftlicde Burg, und be 
merften denjenigen von Niederöfterreich, eine jo wichtige Bege⸗ 
benheit, wie die gegenwärtige Regimentserlevigung, babe im 
Lauf eined ganzen Jahrhunderts nicht ſich zugetragen. 

Auf ein Patent Ferdinands aber, weldem die erhaltene 
Vollmacht zu Grunde lag, zugleid, eine Abſendung für einen 
fpäter zu befimmenden Tag anfündigte, folgte die Erwiederung: 
am 2. April würden die Stände zufammentreten, alter Sitte 
gemäß Nothwendigem fürforgen. Diejenigen unter der Enns 
wurden um Mittheilung ihrer Verfügungen gebeten; denn an 
gemeinfamem Handeln liege jet alles. 

An befagtem Tage ließ ver König durch Georg von Teu- 
fel, Freiherr zu Gündersporf, und Wolf Nikolaus von Grün 
thal zu Kremseck die Stände Oberöfterreihd auffordern, ihm 
zu Erzherzog Albrechtd Handen die Huldigung zu leiften; „was 
altem Herfommen gemäß, werde auch er gewähren 151). Münd- 
lich hatten fie zu verdeuten (man kannte in Wien die Abficht 


150) Die Schrift, im A. d. niederöflerr. St. 6. 31. 4. 


151) Das Grebitiv für fie (wie alle übrigen auf Dberöfterreich fich be: 
ziehenden Acten) in dem „Gegrümbeten nothwendigen Bericht, was bißhero 
nad) Abflerben des Heren Matthise Wegen ber Landt administration ⁊c. für: 
genommen und gehandelt worden.” 4. Linz 1619. 
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der Stände), wie nach des Vorfahrs Abfterben alsbald des 
Nachfolgers Recht in Kraft trete, anbei für das nad) Böhmen 
beflimmte Volk fürbernden Durchzug zu fordern. Zuvörberft 
des erfiern weigerten ſich die Stände geradezu. Daß Albrechts 
Vollmacht nicht in deutfcher, fondern in lateinifcher Sprache 
abgefaßt jene, mußte ald Vorwand dienen. Anbei wurbe ber 
Beihluß gefaßt, vor erfolgter Huldigung (deren man aber ſich 
weigerte) keinem landesherrlichen Angeftellten Folge zu leiften. 
Gleich darauf erinnerte eine böhmifche Geſandiſchaft, wie jeßt 
eine Gelegenheit gefommen feye, welche aus den Händen zu 
laffen vor der ganzen Welt nicht zu verantworten wäre. Freu⸗ 
dig wurde ihrem Begehren entfprochen: zu Erzielung allgemeis ' 
nen Friedens .mit Böhmen ſich zu verbinden, die übrigen Lärs 
der zum Beitritt zu vermögen; die Ylodfel „zum Beften des 
Haufes Defterreihh” wurde auch da nicht außer Acht gelafien. 
Do die Prälaten traten jenem Begehren nicht bei; fie über- 
gaben - eine wohlbegrünbete Darlegung ihrer Weigerung 159. 
Diefelbe blieb unberückſichtigt. Die Vereinbarung, „weiche alten 
umliegenden Ländern, fo fle nur nicht felbft ſich vernadyläßig- 
ten, zu befländiger Ruhe und erwänfchtem Frieden gereichen 
muͤſſe,“ wurde geſchloſſen, Feſtſetzung der näheren Beſtimmun⸗ 
gen auf eine Beſprechung mit den Ständen unter der Enns 
verfchoben 153). 

Auf Ferdinands Verlangen hingegen erfolgte die Erwiede⸗ 
rung 154): bis der Fürſt ind Land gefommen feye, perfönlid) 
die Huldigung aufgenommen habe, ftehe die Verwaltung der 
Kammer und Beforgung der Rechtspflege den Ständen zu, 


12) Stälz, Geſchichte von Wilhering S. 225. 


155) Schreiben der oberöfterreichifchen evangelifchen Stände an die böh- 
mifchen Directoren vom 25. April; Catartbicum bohem. ©. 5. 


158) Erſt am 18. April; in dem „Gegrünbeten nothwendigen Bericht.“ 
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jedoch mit Ausſchluß der Prälaten 155). Co, behaupteten fie, 
wiefen ed die alten Schriften ihrer Ranpfchaftscanzlei aus, wel- 
chen zufolge fie mittelft einer ausführlichen Schrift: „wie ed 
von uralter Zeit ber auf Möfterben und Veränderung der Erzher⸗ 
zogen zu Defterreich bis zu wirklicher Antretung folgender Erb⸗ 
berren und geleifteter Huldigung mit der Adminiftration bes 
Landes fene gehalten worden 156)," Befugniffe in Anfprudy nah» 
men, deren Anerkennung die höchfle Gewalt in deren volleftem 
Umfang von dem Fürften auf die Bafallen übergetragen hätte, 

Der König ließ den Ständen entbieten: ihre angeführten 
Gründe wären auf den vorliegenden Kal nidyt im mindeften 
anwendbar; fie möchten ihrem Borfchreiten Einhalt thun, wie 
auch) er deren alted Herfommen in keiner Weife zu beitren ge 
denfe. Zugleich beftätigte er den Herrn Eigmund Ludwig von 
Polheim als Lanveshauptmann, wozu er durch Matthias ver: 
ordnet‘ worden 157) Inzwiſchen traf eine Abordnung, welde 
die Anfprüche der Stände vorbringen follte, in Wien ein. Yer 
dinand ließ derfelben antworten: er habe in ven Archiven nad) 
forfchen laffen. Hieraus ergebe ſich, daß ihre Ansprüche we 
der rechtlich noch thatfächlich begründet feyen 158). Eine ſolche An- 
maßung Fönnten die Stände nicht verantworten. Er mahne 
fie, davon abzuftehen, die Huldigung zu leiften. 

Allein die Stände ließen fi) weder durch des Königs Zu 


155) Diefer Beifag allein zeigt, daß er weder auf flantsrechtliche Be: 
flimmmgen noch auf bloße Antecedentien mit Grund ſich berufen Fonnte. 
Denn wären vergleichen Beſtimmungen in älterer Zeit and) gemacht worben, 
fo hätten fie gewiß dieſen Ausfchluß nicht verfügt, da. bis dahin in all 
Ländern der geiflliche Stand als der erfte galt und nirgends eines Rechtes 
beraubt war, defien die andern Stände fich freuen mochten. 

156) Abgedruckt if dem „Gegründeten Bericht." 

157) Beide Schreiben vom 24. April; daf. 


158) Sein Erlaß an fie vom 30. April; im 9. d. nieberöflerr. St. 
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fhriften zurückhalten, noch wollten fie ben Erfolg ihrer Ge 
fandtfhaft abwarten. Zwar beftellten auch fie den Herrn Sig« 
mund Ludwig von Polheim zum Landshauptmann, aber von 
ihnen, nicht von dem König, follte die Vollmacht zu Fortfüh— 
rung feined& Amtes ausgehen. Schon am 20. April verkündete 
ein Batent der Verordneten: man feye im Begriff, die Landes⸗ 
verwaltung zu beftellen, alle Einwohner hätten der Obrigfeit, 
die nun ſolle eingefeßt werden, Gehorfam zu leiften: Die Rü- 
flungen wurden fortgefeßt, ber .vreißigfte und ber zehnte Mann 
gemuftert, die um Enns liegenden Ortſchaften mußten zu Be 
feftigung dieſer Stadt Roboth leiften: . Bald darauf wurde 
das Klofter Waldhauſen in ein Graͤnzhaus verwandelt, uns 
ter ſchwerer Bedraäͤngniß das Klofter Hohenfurt alsbald nad 
ver Böhmen Abzug befegt 159). Aus Mähren beriefen die 
Stände das Regiment ded Oberften von Sallern,, weil fie deſſen 
bedürften. Die PBrälaten Elagten: das ftändifche Volk werde 
sum Angriff benügt, da doch deſſen Verwendung bloß zur Ab- 
wehr feye zugefagt worden. Dem König, ber ſolches Berfahs 
ren rügte, wurde erwiebert: er. folle Hetzern und Unruhefiftern 
fein Gehör geben; man fihmwärze fie an, indeß fie für das Haus 
Defterreich Leib und Blut hinzugeben bereit wären._ 

Sobald dann die Stände in ihre Selbftherrlichfeit fich ein⸗ 
gelegt hatten, follte Weikart von Polheim die benachbarten Fürs 
fen von Salzburg, Baffau und Bayern von deren reblichen 
Abfichten überzeugen; komme es ihnen doch nicht von ferne zu 
Sinne, die Gränzen ihrer Rechte und Befugniffe zu überfchrei- 
ten. Durch fo ſchöne Reden hofften fie den Herzog Marimis 


— — — — —— 


159) Es iſt nicht genug zu beſchreiben, berichtet der Abt (Stülz, 
Geſch. von Wilhering S. 231), welchen Schaden ſie angerichtet dem Kloſter 
im Wildbann, Fifchwafler und Gehölz, wie fie den Marft und bie Untertha« 
nen geängftigt , geplündert und ruinirt. 
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lian, den fie am meiften fürdjteten 160), zu blenden 161). Aber 
er lobte das Benehmen der Prälaten, welche den gewaltthäti- 
gen Verfügungen nicht beipflicgteten, und verfprady, den Be- 
richten der Andern feinen Glauben fchenfen zu wollen 162), in 
deß er dem Abgeordneten derfelben rundweg bemerfte: es ſeye 
den Böhmen mit der Husföhnung niemals Ernft geweſen. An 
ſprüche auf die Landesverwaltung, wie fie fie erhöben, kämen 
im Reich nirgends zum Borfchein, würden von dem Hauſe 
und felbft von einem Theil der Stände in Abrede geftellt. Ob 
die Berbinpung mit den Böhmen wirklich zum Beſten geſchloſſen 
feye, werde fich zeigen; ihnen liege der Beweis hiefür 0616). 

Der Antwort, welche Ferdinand am legten Tage des April 
an die Stände abgehen ließ, war eine urkundliche Widerlegung 
ihrer Schrift beigefügt 19). Diefe Fonnte nicht überzeugen, 
fondern veranlaßte eine weitfchweifige „Erläuterung 165)," in 
weldyer nicht bloß Privilegien von Julius Cäfar, Rero und 
Heinrich IV. angeführt werden, fondern der Ausdruck „Land 
Defterreih” geradezu mit demjenigen „Stände von Defterreich“ 
gleichbedeutend ſeyn fol. In Kaifer Friedrichs des Erften Brief 
werde der Herzog feiner Rechte durch das Land, nicht das Land 
der feinigen durch den Herzog theilbaftig. Aus Vorderſaͤtzen, 
weiche oft unter ganz andern Verhaͤltniſſen ald natürliche Rechte 


160) Defien macht Tfchernembl , Consult. p. 335, fein Hehl: „ben 
Bayr in der deuotion zu erhalten, haben wir vnfere tractationen, mit dem 
Kaiſer (fomit auch fpätere) fürgangen, communicirt. 


ss) Weßhalb, fagt Tſchernembl Consult. p. 334: „hut Geld vollarf 
und ohne Schulden.“ 


160) GStülz, Geſch. von Wilhering ©. 227. 
15) Stülz, daf. S. 228. 


163) Bei Khevenhiller IX, 343 |. und in dem „Graundlichen 
Bericht." - 


165) Schreibart und Inhalt weifen auf Tfchernembl; gedruckt in der 
erwähnten Sammlung... 
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ſich entwidelt hatten, dann aus den jüngften Verbindungen zu 
Eibenſchicz und Horn wird für das Land Defterreich die Be⸗ 
fugniß abgeleitet, ſich mit Andern zu verbinden, bei Befchwe- 
rung durch den Fürften unter eined Churfürften Schutz ſich zu 
ftellen, Landtage für fi zu halten, nad) des Landesherrn Tod 
die Regierung zu führen. Hiefür (eigentlich die Hauptſache) 
follte als Beweisgrund Folgendes gelten: Nach Albrechts II. 
Tod feye, ungeachtet Friedrich und Albrechts III. Anweſenheit 
im Lande, deſſen Teſtament vor den Ständen verlefen worden. 
Bor diefen wären beide werbend aufgetreten, und hätten bie 
Stände zu Verwaltung des Landes oder zu Prüfung der Rechts⸗ 
anfprüdhe der Erzherzoge Cbei der Schwangerfchaft von Albrechts 
Wittwe) einen Ausfchuß gewählt. Diefem hätten jene ihre Be⸗ 
fugniß zur Regimentsführung vorlegen müflen, wären aber ab- 
gewiefen worden. Darauf hätten die Stände Friedrich nur in 
Gemeinſchaft mit ven Landleuten, gleichfam al& deren Vorſitzer, 
zum Regenten angenommen. Aus deſſen Erflärung; unter Zu- 
flimmung der ganzen Landſchaft ſeye er als Aelteſter „für einen 
Verweſer“ anerkannt worden, wird gefolgert, er habe gemein: 
ſchaftlich mit einem ftändifchen Ausſchuß regiert, bis viefer im 
Sabr 1448 durch ihn feye entfegt, ihm hiefür von der Land- 
fchaft die Bormundfchaft entzogen worden. Was fonnte denn 
Friedrichs Erklärung: bevor feine Muhme niedergefommen wäre, 
hätten ihm die Landftände Feine Huldigung zu leiften, für jene 
Behauptung beweifen? Aber es follte eine Landesregierung 
durch die Landleute während 16 Wochen herausgefunden, für 
den Sag: während der Bormundfchaft hätten weniger Friedrich 
als die Landleute regiert, eine Unterlage gefucht werben. Na- 
türlid) fonnte das Wefentlichfte, daß die vorliegenden Verhältnifie 
durchweg ganz andere waren als diejenigen nad) Albrechts II. 
Ableben, am. wenigften in Berüdftchtigung fommen. Auch die 
ehemaligen Thatfachen, weldyes Gewicht fonft denfelben beige: 
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legt wurde, durften nur infoweit gelten, als es dienlich war. 
Denn obwohl die Schrift nicht unberührt ließ, daß der Aus⸗ 
fhuß zu Berwaltung des Landes in jener Zeit von den vier 
Ständen feye gewählt wprden, war jet nur von dreien die 
Neve, das Zeugniß des Alterthums für den geiftlichen Stand 
fraftlo6 geworden. 

Der ungezweifelte Beweis, daß Ferdinand ſowohl in Be 
siehung auf Böhmen als auf die übrigen Länder gerne auf 
frievlihem Wege zur Verftändigung gefommen wäre, liegt darin, 
daß er fi) fogar bereitwillig erflärte, ein Gutachten Tſcher⸗ 
nembls bezüglich diefer Angelegenheit durch denfelben perfönlid 
überreichen zu laſſen, bievon auch dann nicht abgieng, als ihm 
der Freiherr vorher rüdhaltloß fagte: er folle nicht der Fehler 
feines Vorfahrs ſich theilhaftig machen, der eine Berathung 
fammtlicyer Länder vermieden, dagegen Werbungen vorgenom- 
men habe. Er wolle doc), muthete Tfchernembi ihm abermals 
zu, Oeſterreichs Verwaltung den Landleuten überlaffen, inzwi 
fhen mit den böhmiſchen Sachen ſich beſchaͤftigen, Ausſchüuſſe 
aus Ungarn und andern Laäͤndern einberufen, um über die 
Mittel zu Herftelung des Friedens mit ihnen ſich zu befprechen. 
Der Rath, die Werbungen einzuftellen, alles Bolt aus Boh- 
men zurüdzurufen, durfte wieder nicht fehlen 166). 

Konnte auch Ferdinand leicht vorausfehen, Tſchernembls 
Schrift werde den fürftlichen Befugnifien diejenige Rechnung 
nicht tragen, wie er als Landesherr daran feflzubalten habe, 
fo ließ er nichtsdeſtoweniger dieſelbe fich vorlegen 16%). Sie be 
gann damit: „Oberoͤſterreichs Wunſch feye, daß S. K. M. 


166) Tſchernembls Schreiben an ven Kaiſer vom 12. Mai; Cathar- 
thicum Bohem. 

167) Das Gutachten, Linz den 20. Mai 1619 im A. d. HC., in duplo, 
einnal füllt es 7 Bogen; dann bei Khevenhiller IX, 293 ff. 
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Ungarn, Böhmen und Defterreich vereint glüdlich regiere. Die 
Stände gedaͤchten zwar nicht, ihres Erbheren, Erzherzog Albrechts, 
Rechte anzutaften ; aber bei feinem Alter, bei feiner fchwächlichen . 
Geſundheit dürfte man feines Herauskommens ſchwerlich fi} getrö- 
ten, waͤre zu befürchten, daß er, „der von Jugend an die meifte Zeit 
bei einer der deutfchen Natur wiverwärtigen Nation zugebracht," 
diefe Lande wenig gefehen habe, durch Fremde fid) leiten lafs 
jen, Spanier und Nieverländer mit fi) bringen und. in Aem⸗ 
ter jeßen würde. Ein Regentenwechfel falle immer befchwerlich, 
Abtretung ded Landes an Ferdinand feye daher wünfchhbar. 
Kur die Verbindung Böhmend und Oeſterreichs unter demſel⸗ 
ben Herru gewähre Sicherheit, verbürge freudigen Handelsver⸗ 
fehr, bei deſſen Sperre beide Länder litten. Auch würde ihn ' 
die Landfchaft eigener Ehre und eigenen Nutzens wegen gerne 
als römifchen Kaifer fehen. Er Fönnte aber: die Krone mit 
größerer Zuverficht erwarten, fände alles in Ruhe und Sicher: 
beit, wenn im Jahr 1614 die Meinung der obderennſiſchen 
Stände in Betreff einer Verbindung der Länder berüdfidy- 
tigt, ihre nicht aus eitlen Befürchtungen in Bezug auf fürftlidyes 
Anfehen vom Hof aus wäre enigegengewirft worden. Dieß 
babe den jegigen Zufland herbeigeführt. Man habe eine Bes 
rathung desfelben durch Landesausſchüfſe beantragt; wieder ſeye 
des Anſehens wegen die Vermittlung durch Churfürſten und 
Fürſten vorgezogen worden; daher ein langſamer Gang und 
Mißtrauen. Wie am Ende der Kaiſer dem erſtern Vorſchlag 
gerne Folge gegeben hätte168), ſeye die Furcht, die Churfürſten 
mörhten fich beleidigt finden, dazwifchen gefommen. Die Stände 
hätten von den Waffen abgerathen; wieder wäre von auslän- 
diſchen Raͤthen vorgeftellt worden, das Anſehen erheiſche folche, 


268) Wovon aber nirgends eine Spur ſich zeigt. 


Hurter, Ferdinand I. Bo. 7. 34 
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obne zu bedenfen, daß hierunter viele Lnfchuldige zu leiden 
hätten, der König entweder die Krone verlieren müßte ober ein 
verheertes Land erhalten fünnte. Jetzt wolle er, Erzherzog 
Albrehts und des Landes Recht entgegen, ald Fürft auftreten; 
indeß fie die Pflicht hätten, jenen zu fehirmen. Ihre Verbin 
dung mit Böhmen ſeye zu des Fleinen Landes Schuß, zu 
Sr. M. Beftem, in der Abſicht gefchloffen worden, Ihr die 
Lande unzertrennt zu erhalten. Wie alle nad Frieden fid 
fehnten, fo fönnten hiefür fie mit fo gewiſſerem Erfolg fid 
bemühen, indeß nicht in der Verbindung begriffene Stände bei 
den Böhmen feinen Credit fanden. Erwäge er, daß diefe leicht 
an einen andern Regenten denfen fünnten, dann werbe er fid 
überzeugen, wie treulich die Stände ded Landes ob ver Ennd 
mit ihm es meinten. Drobe doch von Böhmen her die meiſte 
Gefahr, feye demnach dort am eheſten zu helfen. Er Fönne 
die Abdanfung des Volkes um fo leichter vornehmen, da bie 
Patente auf des verftorbenen Kaifers Namen ausgeftellt wi- 
ten, bemfelben ber eingefchlagene Weg mißlungen jeye. Der 
Einfall der Böhmen in Oeſterreich koͤnne ihn nicht berühren, 
da das Land nicht ihm gehöre; auch feye es befier, der Regie 
rung desfelben ſich nicht anzunehmen, um feine Berantworts 
lichkeit auf fh laden zu müflen. Den Defenforen und den 
Ständen Böhmens Fönnte er ja eröffnen laffen: während bed 
Kaifers Leben habe er keine völlige Gewalt befeflen, wäre aud 
niemald, wie er gewünſcht, von den evangelifhen Ständen 
um Vermittlung angegangen worden; jetzt hingegen werde er 
zu Erhaltung des Friedens und zu löblidher Führung des Re 
giments gerne leiften, was die Stände dienlich finden möd) 
ten, in der gewiſſen Hoffnung, daß fie alles Mißtrauen ab 
legen, Gehorlam und Achtung leiften würden. Proteſtanten 
und Katholiken follten Gefandte nah Wien fchiden, er werde 
mit Zuziehung der Abgeorbneten fämmtlicher. Lanpfchaften die 
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Sadje berathen. Wollten diefem die Böhmen nad)fommen, fo 
ſeye es gut; wo nicht, dann würden die Länder ihm beiftehen, 
ohne daß er fremder Hülfe bebürfte. Vielleicht ließen auch die 
beider Reichövicarien und die geiftfichen Churfürften zu einer 
Reife nad) Wien fid) bewegen, nicht um der Berathung beizu- 
wohnen, fondern, fofern man deſſen bevürfte, um ihr Anfehen 
einzufegen. Die Böhmen hätten ja zu. jeder Zeit verfichert, 
ihre Rüftungen giengen nicht wider den SKaifer oder den Kö- 
nig, nur wider ihre Feinde und das fremde Kriegsvolf. Bei 
Anwendung der vorgeichlagenen Mittel leide des Königs Ans 
ſehen nicht im mindeften, da ja der Aufftand unter feinem Vor⸗ 
gänger ausgebrochen feye. Auch wäre es befier, er ließe ven 
Faiferlichen Wahltag, ehe mit Böhmen Frieden geichloflen feye, 
nicht vorangehen, da er alddann-eined erwünfchten Ausganges 
um fo ficherer wäre. Dieſes Alles werde fo viel zu thun ge- 
ben, daß er der Berwaltung diefer Landfchaft bis zur Abtretung 
und Quldigung wohl fich entfchlagen könne; und fäme es den- 
noch dazu, fo würden fie fo mandherlei Bedingniſſe machen, 
daß jene ihm doch nichts nügen dürfte. Durch ihre Verwal⸗ 
tung, die fie treu und fleißig zu führen gevächten, könnten 
feine Befugniffe feinen Abbruch erleiden. Er berufe ſich auf 
Albrechts früher ausgeitellte Vollmacht. Diefe feye ungenügenp, 
da fein Schreiben desfelben an die Stände vorliege, feine Un- 
terredung zuvor flatigefunden habe, niemand wiflen fünne, ob 
der Erzherzog jetzt noch gleichen Sinnes jene, wie damals. 
Wie, wenn es ihm gienge, wie in Spanien Alphons IV. (um 
Beifpiele ift Tichernembl niemals verlegen), der in ein Klofter 
gegangen jeyn, dem Bruder die Regierung abgetreten und den ed 
nachmald gereut habe? Dazu feye die Vollmacht in lateini- 
ſcher Sprache abgefaßt. Kurz er habe fein Recht an viele 
Länder, falle deren Verwaltung billiger Weile ihnen zu. Fer⸗ 
ner folle der König in Steyermarf, Cärnthen und. Grain bie 
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augsburgifche Confeffion zulaffen, wie er dieß bei der Hul- 
digung zugefagt, aber nicht gehalten habe." — Dann wird nod) 
über den Brudervertrag ganz in dem Sinne und dem- oft wi- 
derlegten Borgeben der Unfatholifchen gefprochen. An einge 
webten Ausfprühen von Regenten und an Stellen von Slirden- 
vätern fehlt es diefer fo wenig als andern Schriften Tſchernembls. 

In ſolchem Tone erlaubte fi Namens feiner Standes⸗ 
und Meinungsgenoflen einer der vornehmften Bafallen mit ſei⸗ 
nem fünftigen Erbherrn und jeßigem vollberechtigten Landpfle 
ger zu fprechen. Die jeded Maß von Kechkheit überfchreitende 
Rede, tritt aber in ihr wahres Licht, ſobald man weiß, daß 
die unfatholifhen Herren und Ritter Oberöfterreich6 - wenige 
Tage nad) des Kaiferd Ton den Böhmen gefchrieben hatten: 
„am Fall Ferdinand fie zur Huldigung nöthigen wollte, wür- 
ven fie Beiftand bei dem Ehurfürften von der Pfalz fuchen169).* 
Unterflüßung und Vorſchub für das Begonnene wurde ohnedem 
von der Union erwartet. Der Landesoberfte Gotthard von 
Stahremberg mußte jenen Churfürften um Verhinderung des 
Heranziehens kaiſerlichen Hülfsvolfes aus den Niederlanden ans 
gehen, wie dann fpäter geradezu eine Proteſtation wider bie 
Ankunft und den Durchzug von Kriegsvolk nad) Wien geſen⸗ 
det wurde 170), Ferdinand aber ſchon im Beginn des Mai’s 
feinem Bruder Leopold die Verbindung der Oberöfterreicher mit 
den Böhmen melden fonnte 171), weflen fie felbR fein Hehl 
machten 172). Aber der Pfalzgraf, geneigter mit weitausfehen- 
den Plänen ſich zu beichäftigen, als Eräftig das Naheliegenve 


169) Bericht des fächhfljchen Agenten vom 13/23. April; bei Müller. 
170) Gebb. d. Hoff. 9. Juni 1619. 

171) Des Könige Schreiben vom 1. Mai; im HN. 

2) Daß fie ofien „der Böhmen Verbündete “ fich nannten, melbet 


ber fächfliche Agent Lebzelter ven 13/23. April (Müller ©. 163) in einem 
Originalſchreiben felbft gelefen zu haben. 
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an die Hand zu nehmen, entſchuldigte fi) mit der Unzuläng- 
lichkeit der Mittel, fo daß Stahremberg mißmuthig berichtete: 
er fpüre, daß dieſes Orts die Werfe mit den Worten nicht 
übereinftimmten 173). Ein anderer Stahremberg follte die Uns 
garn gewinnen, fie zur Abberufung ihrer in Ferdinands Kriege: 
dienft fiehenden Landleute beivegen. Auch Steyermarf wurde 
nicht überfehen, zum Mitwirken fhriftlich aufgefordert. Aber 
die dortigen Stände theilten das Schweiben mit dem Anfuchen 
um Berhaltungsbefehle ihrem Landesherrn mit. Ferdinand er- 
wiederte: ſolche wären überflüffig,, ihre Treue werde ihnen den 
fiherften Rath an die Hand geben 174), | 

Unter diefer nad) allen Richtungen gewendeten Thäsigfeit 
bemühte fidh Grünthal immer noch, Pie Stände zur Erfennt- 
niß ihrer Pflicht zu bewegen, legte Ferdinand Berwahrung ein 
wider ihr unbefugted Anmaßen, falls fie in folchem zu verhar: 
ren gebächten 175); was dann eine Redjtfertigung, fammt der 
Berficherung zur Folge hatte: „daß fie- mit reinem Gewiflen 
bezeugen fünnen, in treueftem Fleiß al ihre Vornehmen und 
Handeln fo anzuftelen, daß ihr unterthänigfter Gehorſam ge- 
gen Gott und den Landesheren im Werk ſich erweile 176.“ 

Erft nachdem ein großer Theil des Berichteten vorgefehrt 
war, wurde auch desienigen gedacht, den die Stände immer- 
dar als ihren einzig befugten Landesherrn voranftellten — Erz- 
berzog Albrechts. Nicht früher als am 7. Mai entfcyuldigten 
fie fih, daß fie noch Feine Gefandtichaft an ihn hätten abgehen 
laffen. In feiner Antwort erneuerte er die Aufforderung zum 
Gehorfam gegen Ferdinands Anordnungen und flellte zugleich 


173) Das Schreiben des Oberfien, bei Müller ©. 157. 

7) Stülz, Gef. von Wilhering S. 232. 

175) Grlaß desfelben vom 24. Mai; in dem ‚„Grundlichen Bericht.” 
176) Der Stände Schreiben vom 7. Juni; daf. 
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für dieſen eine neue Vollmacht aus, weicher fpäter eine Zu 
ſchrift folgte 177) mit dem Bemerken: „Sie neunten ſich in ih 
ren Schreiben getreue Unterthanen; damit fönnten fie ihre Treue 
bewähren, wenn fie demjenigen, den er zum Bevollmächtigten 
ernannt, die Erbhuldigung leiften würden.” “Diefe Aufforde: 
rung wurde in der Antwort bei Seite gelaffen, dafür auf Ein- 
ftellung der Werbungen gedrungen, über Berheerungen des un- 
garifchen Kriegsvolfes in Böhmen geſprochen. Geraume Zeit 
nach nen Vorgängen in und um Wien, nach Bucquoi’8 Sieg 
über Mansfeld und da Ferdinand fchon zur Kaiferwahl zu 
Frankfurt. eingetroffen war, fandten endlich die Stände ben 
Freiberrn Weifart von Polheim nad) Brüffel, um dem Er; 
berzog (gleidy als würde ihm hiemit eine Gefälligfeit erwiefen) 
anzufünden, fie erfennten ihn für ihren rechten und wahren 
Erbherrn, forderten ihn aber auf, ſelbſt in das Land zu Fom- 
men, Einftellung der Kriegsrüftungen und Abführung des Bol: 
fe8 zu veranftalten. 

As Polheim dort eintraf, war Albredyt von den Schrit- 
ten und Schriften der Stände bereitd genugfam unterrichtet 
und lag ſchon ein ausgefertigted Schreiben an diefelben vor 173), 
worin er ihnen geradezu fagte: „ſie meinten, mit Worten ihm 
ſchön zu thun, indeß fie im Vertrauen auf ihren Bund mit 
den Böhmen als Gefepgeber und Richter in eigener Sache auf 
treten möchten, von ihrem künftigen Erbheren nichts wiſſen 
wollten. Sie hätten ohne Zögern die Erbhuldigung zu leiften, 
von ber angemaßten Laudesverwaltung abzuſtehen, betreffs eined 
Vergleichs der Böhmen mit ihrem König feine unnöthige Sorge 
fih zu machen." 

Am 8. Zuli hatte der Freiherr von Polheim Audienz bei 

177) Bom 26. Juni; bei Londorp I, 580. 

178) Den 5. Jull; bei Londorp I, 580. 
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dem Erzherzog. War ed Naivetät, war ed Berfchmigtheit, 
daß Polheim meinte, die Uebernahme der Landesverwaltung 
von Seite der Stände follte gar nicht in Zweifel gezogen wer- 
den? Da ringeum Kriegsvölfer lägen, fagte er, hätten auch 
fie der Landedvertheidigung ſich unterziehen müflen. In der 
eingegangenen Berbindung mit der „Krone Böhmen 179)“ hoff- 
ten fie fein Unrecht gethan zu haben. Sie bäten,, bevor fie 
die Huldigung leifteten, um Beftätigung ihrer Privilegien, un- 
ter denen freie Religionsübung das höchfte 180), — Den Erz 
berzog mochte das Vorgetragene befremden. Er beeilte ſich nicht 
mit der Antwort. Erfi am 14. September, da Ferbinand- be 
reits mit der Kaiferfrone gefhmüdt mar, ertheilte ex viefelbe. 
Längſt ſchon, lautete fie, habe er dem Kaifer zu Ergreifung 
der Regierung Vollmacht ertheilt, er weife fie an diefen und 
erwarte, fie würden demfelben ohne weiteres Zaubern oder Maß- 
geben die Erbhuldigung leiften 181). Allein der unfatholifche 
Theil der oberöfterreichifchen Stände war jhon am 16. Auguft 
allen Beſchlüſſen beigetreten, weldye die Böhmen mit ihren Ver⸗ 
bündeten am 31. Iuli zur möglichften Einengung des landes- 
herrlichen Anfehend gefaßt Hatten. 

Mar auch in Steyermarf das Berhältniß ver Bafallen 
zu dem Landesherren minder getrübt, bewährte auch die Mehr: 
zahl ihre Treue in fo würdiger Weile, wie wir erwähnt ha⸗ 
ben : unberührt von der Bewegung, die überall in Ferdinands 
Herrſchaften auſtauchte, blieb doch auch dieſes Land nicht. 
Schwieriger als früher erwieſen ſich die Stände, unter deren 
Verordneten gerade in dem laufenden Jahr ein Unfatholifcher 
ſich befand 182); Einzelne derfelben traten fogar mit den Un- 


179) War aber vie Verbindung mit der Krone eingegangen? 

180) Polheims Bericht, in den unterfchiebl. Acten. 

181) Die Antwort, daf. 

182) Gs iſt nothwendig, diefes anzuführen, weil es zu Würdigung ber 
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gehorfamen der andern Länder in Verbindung; und es wird 
berichtet, daß ber König den Gedanken gefaßt habe, feine Kin- 
der, bie er zu Graͤtz zurüdgelafien, nad) Tyrol zu flüchten 183). 

Am rubigften, mehr in innerlicher Bewegung die Wen 
dung der Dinge abwarten, als jegt ſchon diefelbe zu fördern 
gerüftet, war um diefe Zeit nod) Ungarn. — Neun Tage, nad) 
dem Ferdinanden mehr der Titel und die Rechtsanſprüche auf 
die von Matthias hinterlaflenen Länder denn die wirflihe Re 
gentengewalt in denfelben angefallen war, ſchrieb er auf bad 
Feſt der heiligen Dreifaltigkeit 18%) den Landtag aus; barauf 
wurden die Stände dieſes Königreichs durch die Böhmen, Maͤh⸗ 
rer und bie Unkatholiſchen Deflerreichs zum Bund mit ihnen 
aufgefordert; einen Haufen von 6000 Mann, gegen die Böh- 
men geworben, Sollten fie nicht fortziehen laflen, zu der Zw 
fammentunft der Verbündeten am 15. Juni Abgeordnete nad 
Prag ſenden. Diefes zu bewirfen hatten die Defterreicher ben 
oft genannten Zacharias Starzer nad Ungarn gefendet. Aber 
der Balatinus Forgacz, beflerer Gefinnung als fein Borgänger 
Georg Thurzo, erwiederte ihm bloß: er werde das Geſuch ven 
Ständen am fommenden Reichstag vorlegen; gewiß würden 
biefelben zu Herftellung des erwünschten Friedens nichts unter: 
lafien. Dem König jedoch, wolle derfelbe zum Schuß ber Ge 
treuen in andern Ländern Truppen werben, viefed zu verwehr 
ren, liege nicht in deren Befugniß 185). Gleiches verlangten 
die Mährer, wozu ‚fie ebenfalls Gefandte an den Landtag ab- 


Behauptung dient, Ferdinand babe bei feinem Reformationewerte alle Schrau 
* fen übertreten und Niemandes Recht geachtet. 


1835) Khevenhiller IX, 336. 


134) Damals den 26. Mai; das Schreiben vom 29. März bei Ka- 
tona XXX, 7. 


185) Sein Schreiben vom 7. Mai; daſ. p. 8. 
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gehen laſſen wollten. Die Defterreicher fchrieben an jede ein- 
zelne Spanſchaft befonders. 

Ferdinand wies den PBalatin auf die Gerüchte von türki⸗ 
hen Rüftungen, auf feine Pflicht, die Föntgliche Würde durch 
jegliches Mittel zu fchirmen, und befahl ihm, das allgemeine 
Aufgebot zu erlaflen18%, dasſelbe in ein Lager zu fammeln, 
um gegen feindliche Angriffe in Bereitfchaft zu ftehen; denn 
ſchon hätten, heißt e8 In dem Schreiben, die Böhmen, denen 
er alobald nad) feines Vorgängers Ableben Frieden angeboten, 
die Oränzen Ungarns überfchritten. Daß file von ihnen zum . 
Sieden gemahnt würden, lafle er ſich gefallen 13). Durch 
eine Gefandtichaft boten die Stände dem König ihre Bermitt- 
lung an, in Vorausſetzung, daß aud) die Böhmen dazu ge- 
neigt feyn dürften. Deßwegen fragten die Ungarn den Gra⸗ 
fen Thurn, der zur Reife nad) Wien ſicheres Geleite gewäh- 
ten mußte, ob er zu einer Ausgleihung mit Vollmachten ver- 
ſehen feye? fchlugen ihm ſodann Waffenſtillſtand und den Ab- 
zug feines Volkes von den ungarifchen Grängorten vor, damit 
bie längft beftandene nachbarliche Freundſchaft ferner fortvaure. 
Thurn, der zu biefer Zeit 185) fein Hauptquartier in der Vor⸗ 
ftapt Landſtraße von Wien hatte, erwiederte: „er habe Voll⸗ 
macht, die Völker in Freundſchaft zu verbinden, dahin zu wir- 
fen, daß deren Einigung, die durch Friedensftörer vereitelt 
worden, hbergeftellt werde. Alle benachbarten Länder feyen dar- 
auf eingegangen, nur Ungarn bisher noch nicht. Seye erft 
diefe zu Stande gebracht, alsdann lafje von einem dauerhaften 
Frieden ſich fprechen. Hätten‘ doch ſaͤmmtliche Länder die glei- 


— — —— — 


186) Indicta generali insurrectioni. 
187) Alle drei Briefe vom 3. und & Juni bei Katona. 


188). Das Schreiben der Stände vom 8., Thurns Antwort vom 10. 
Juni; daf- 
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chen Befchwerven zu führen; dieſes erheifche gemeinfames Han- 
deln. Bloß der Teufel könne vorfpiegeln, ein foldyer Bund 
zieme ſich nicht, fördere das Gelüſte, nach eigener Willführ zu 
leben, indeß er dem Kürften zu rubigem und glüdlihem Wal- 
ten die ficherfte Gewähr biete, fie denfelben dann erft Fräftig 
gegen feine Feinde vertheidigen könnten, böfen Händen das 
Mittel, fo viel Unheil über die Länder zu wälzen, entrifien 
werde. Nur gegen folde, nur für Gewiflensfreiheit wehrten 
fi die Böhmen. In Frievensunterhandiung fi) einzulaffen, 
. bevor der Bund der Völker hergeftellt feye, habe er Feine Voll⸗ 
macht. Waffenſtillſtand, Rüdzug in die urfprünglichen Stel- 
lungen fönnten nur dem einen Theil zu gut fommen. Erſt 
müßten vom kaiſerlichen Heere die Ungarn abgerufen, die frem- 
den Zuzüge eingeftellt feyn. Uebrigens werde eine Gefandt- 
fchaft der Böhmen und der verbundenen Länder den ungari- 
fhen Ständen das Erforverlide darlegen.“ 

Daß die Oberöfterreicher dur Ulrih von Stahremberg 
Gleiches bewirken wollten, ift erwähnt worden. Yerdinand zu 
Abftelung der SKriegsrüftungen zu bewegen, nannten fie den 
befiern Rath 189). Bon Seite der Unteröfterreicher wurde ih- 
nen dann noch der Landtagsfchluß vom 15. Mai 1618 in Er- 
innerung gebracht: daß bei feindlichem Angriff auf das eine 
Bundesland die übrigen zum Beiftand verpflichtet feyen. „Ob 
nicht jebt, da zufammengelaufenes Volk 190%), ärger ald Tür 
fen, in ihrem Lande wüthe, diefe Verpflichtung in Anfprud 
zu nehmen feye?. Ob fie nicht ſchuldig wären, die eigenen Lands⸗ 
leute zurüdzufordern, vermittelnd bei dem König aufzutreten?” 
— Durch Gefandte ſodann ließen fie ihnen wiflen, wie fie den 


189) Das Schreiben, Linz den 6. Juni, bei Katona XXX, 50. 


1%) Collavies hominum. Waren die  Harfen, welche Mangfeld, 
Hohenlohe u. A. den Böhmen zugeführt hatten‘, etwas Anderes? 
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Bund mit den Böhmen wieder aufgerichtet hätten, unter dringlicher 
Einladung das Gleiche zu thun; denn dieß feye das fidherfle . 
Mittel, den firchlichen und politifchen Frieden unter beiden Theis 
len zu fefligen. 

Eine ungariſche Gefandtfhaft traf bald barauf in Wien 
ein. Ferdinand verficherte diefelbe, er werde ihre Anträge un⸗ 
verweilt in reiflihe Erwägung ziehen. Wüßten fie ja ohne- 
dem, mit welchem Ernft er noch bei des vorigen Königs Le 
ben, dann ſeitdem, die Schlichtung diefer Zerwürfnifle fich habe 
angelegen feyn laffen. Wenn deren Urheber, ftatt von Yeind- 
feligfeit zu Seindfeligfeit überzugehen, ähnliche Friedensliebe 
und Gehorfam würden gehegt haben, dann wären Ruhe und 
Sicherheit laͤngſt hergeflellt. Daß die Stände von den Böh- 
men und ihren Verbündeten vernehmen wollten, unter welchen 
Bedingungen fie zum Frieden ſich verfießen fünnten, laſſe er 
ſich gefallen. Dabei verfehe er fi) zu feinen getreuen Ungarn, 
fie würden nichts eingehen, was königlicher Würbe zum Nach—⸗ 
theil gereichen oder in der Folge abweichende Auslegung ver- 
anlaffen dürfte. Kenne er die Bedingniffe des Gegentheils, 
dann erft Fönne er einen Entfchluß fafien. Das hatte Johann 
von Althan zugleih mündlich den Ständen zu eröffnen 191), 
die Außerlidy wenigftend noch innerhalb der Grängen ihrer Ber 
fugniß und Pflicht blieben, wenngleich mehrere, wie Emmerid) 
und Stanislaus Thurzo, heimlich mil den Böhmen in Verbin- 
dung ftanden, und ber ihnen ergebene Adel mehrerer Span 
fhaften nur des Winfes dieſer Häuptlinge harrte, um für die⸗ 
felben fich zu erheben 192). 

Die Stände danften dem König für feine Eröffnung und 
baten ihn, wenn die Zeitläufe feine Anweſenheit an dem Reichs: 


191) Die Eöniglicde Antwort, bei Katona XXX, 64. 
192) Feßler VIII, 510. 
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tage unmdglid machen follten, mödhte er dem Palatinus die 
erforberlichen Vollmachten ausftellen, damit die Verhandlungen 
ihren Fortgang dennoch nehmen könnten; aud) daß er bei den 
Rüſtungen ver Türken den Vezier durch einen Abgeordneten 
an Aufrechthaltung des Friedens gemahnen lafle. Beidem wurde 
ohne Verzug entiprodyen. 

Dafür fellten die Ungarn den öfterreichifchen Abgeorone- 
ten Ferdinands Kriedensneigung ins Licht, und forderten bie 
felben zur Berwendung bei den Böhmen auf, damit dieſe zur 
Ausgleichung ebenfalls ſich herbeilaſſen, die Thätlichfeiten ein- 
ftelen möchten. Ihnen felbft laffe der königlihen Werbungen 
wegen fein Bundesbruch fid) vorwerfen, da unter den Schaa— 
ren der Schlefter und Mährer ebenfalls viele ihrer Landsleute 
fih fänden. Der Bund, deffen Erneuerung fie verlangten, ſeye 
mit fämmtlihen Ständen Oefſterreichs fo feſt geichloflen, daß 
er neuer Befeftigung nicht bedürfe. Berlange man nad ein- 
getretenem Waffenſtillſtand und vorausfidhtlicher Friedenshoff⸗ 
nung einen neuen Bund, fo würden fie, alsbald ihnen die Be- 
dingniffe befannt wären, biezu Auftrag ertbeilen. Da bei in- 
nerem Krieg der Türke vielleicht nicht lange müßiger Zufchauer 
bleiben dürfte, liege ihnen Herftelung des Friedens um fo 
ernfter am Herzen. — Einen ähnlichen Befcheid erhielten mäh- 
rifche Abgeorhnete, die fogar auf bewaffneten Zuzug antrugen, 
über deſſen Verweigerung die Stände der Marfgrafichaft in 
einem heftigen Schreiben geradezu fagten19%): „daß fie von 
den Ungarn fo verlafien würden, gereidhe biefen weder zur 
Ehre noch zum Nutzen. Wie rühmlich für fie zu fagen: Die 
Abberufung der Krieger ihres Landes aus Böhmen ſtehe nicht 
bei ihnen! Welche Gleichgültigkeit, daß bie Stände nicht fo 


193) Das Schreiben vom 24. Juli bei Katona p. 95, und in Ab: 
ſchrift im A. d. HE. 
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viel vermöchten als einige Privatperfonen! Welche fehlechte 
Entſchuldigung: aud) unter den Sölpnern der Stände fänden 
fi) Ungarn!“ | 

Den wohlmeinenden Anträgen des Königs ftellten darauf Die 
verfhiedenen Parteien der Unkatholifchen Befchwerden entgegen 
über Berfolgungen, über entrifiene Kirchen, über Vertragsver⸗ 
legungen, die fie von Bifchöfen, Sefuiten und fatholifchen Stände: 
gliedern zu dulden hätten. Damit wurde der Reichdtag zu einem 
Zummelplag, auf welchem Alles immer mehr auseinander zu gehen 
drohte. Umfonft bemühte fi) ver Balatinus mit verfühnlicher Rebe 
zu befehwichtigen. Wie allerwärts, fo zwangen bie Unkatholiſchen 
dur lange Aufzählung von Beſchwerniſſen auch hier die Ka⸗ 
tholifchen zu Herausſtellung der. Uebergriffe, weldye jene ſich 
erlaubten, und mobei wenigftens fich ergiebt, daß an unfreund- 
lihen Worten und an befchwerenden Thaten fein Theil dem 
andern zurückſtand, ein Unterfchied bloß darin ſich bewährte, 
daß von dem einen der Angriff ausgieng, der andere auf die 
Abwehr ſich angeriefen fah. In diefem Hader lag der Keim 
offenen Zwieſpalts, welchen der mährifche Geſandte und Kriegs: 
befehlshaber Friedrich von Teuffenbach durch Bearbeitung ſei⸗ 
ner Meinungsgenoſſen gefliſſentlich naͤhrte. Hierüber gieng der 
Reichſstag unfriedſamer und gegen den König weniger günſtig 
geftimunt, als er zufammengefommen war, gegen Mitte Auguſts 
auseinander. Wo fie werfthätige Hülfe finden könnten, durfe 
ten die Unfatholifchen nicht in Zweifel ſtehen. Wie dadurch 
Ungarns mühfam erzielte, unter großen Opfern des einen Theils 
zu Stande gebrachte Nuhe geftört ward, fällt in die Zeit nach 
Ferdinands Krönung zum Kaifer 19%). 


19) Der Streit wurbe, wie gewöhnlich, durch Schriften eröffnet. Der 
Unfatholifchen Querele Hungaris ſetzte Thomas Balasfi, dieſen längft vers 
haßt, eine Apologia entgegen, vielleiht auch bie Falsse originis motuum 
Hungaricorum succincta refutatio. Aug. Vindel. 1620. 
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Die Bedrängniffe, weldye, wie von jeder andern, fo aud) 
von diefer Seite gegen Yerbinand fi) heranmwälzten, dienen 
dazu, feinen Charakter in würdigeres Licht zu ftellen, als wenn 
er unter Benützung der dargebotenen Mittel nicht nur jene von 


ſich abgemwendet, fondern der Kräfte, die jeht mit Bitterfeit 


ı 


ihm gegenübertraten, felbft erfolgreich wider feine Gegner fi 
hätte bevienen können. Der, wo ed Erweiterung und Befefti- 
gung feiner Herrſchaft galt, in allen Ränfen gewiegte195) Gabriel 
Bethlen, Fürft von Siebenbürgen, ließ bald nad Matthias Tod 
durch den Burghauptmann von Kaſchau Ferdinand feine Dienfte 
anbieten; wohl ahnend, daß die Kreundfchaft eines chriftlichen 
Fürften für den bleibenden Beſitz Siebenbürgene fidjerere Ge 
währleiftung bieten dürfte als die Huldigung gegen den Sul 
tan. An der Spike von 3000 Mann wollte er den Bortrab 
einer wider die Böhmen zu fendenden Kriegsmacht bilden, bei 
diefen den Wahn hervorrufen, er feye gefommen, um in gün- 


ſtigem Augenblid fie zu unterftügen. So in ihr Vertrauen 


ſich einfchleichenn, könnte er ihre Häupter zu einer Beſprechung 
in fein Lager einladen, fie dort feſtnehmen und, gleichzeitig mit 
dem Kriegsvolk gegen ihre Bewaffneten bervorbrechend , durch 
angedrohte Verheerung des Landes die Uebrigen zur Unterwer- 
fung zwingen. Dafür verlangte er die Burg und Herrichaft 
Tokai in Ungarn, um im Notbfall eine Zufluchtsſtätte zu 
haben 19%). Mochte Bethlend Perfönlichkeit bei des Könige 
Rathgebern Zweifel an feiner Aufrichtigfeit hervorrufen, Ferdi⸗ 
nand ſelbſt war zu edel, um vergleichen verwerflihen Mitteln 
feine Zuſtimmung zu geben. Es ift nicht befannt, daß er dem 


19) Gr wurde deßhalb ver neue Mithrivates genannt. Inwiefern er 
diefe Benennung verbiente, wird die nädhftfolgende Abtheilung der Geſchichte 
Ferdinande darthun. 

16) Dieß hatte Andrea Dozi Ferdinand am 414. Juli eroͤffret; Pray 
Epist. Procer. 1, 320. 
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Woimoden eine Antwort auf fein Anerbieten gegeben hätte. Aber 
gefränfte Verruchtheit ift empfinvlicher als der beleidigte Hoch⸗ 
muth. Zur rechten Zeit gelangten Bitten der Böhmen und 
Mährer an Bethlen; trafen an den „Verfechter ihrer Freiheiten 
und Beſchützer ihrer Religion” Aufforderungen ein von den 
unfatholifchen Ungarn, die Thurzo an der Spitze; famen Ber: 
fiherungen fortvauernden Friedens und guten Vernehmens mit 
ver Pforte. Elf Tage, nachdem zu Preßburg der Landtag 
auseinander gegangen, vier, bevor zu Frankſurt im St. Bars 
tholomäuspom Ferdinand zum Kaifer erforen worden, fand 
der Siebenbürger als deſſen Feind mit 18,000 Mann an den 
Ufern der Theiß; binnen wenigen Tagen wuchs ſeine Krieger⸗ 
ſchaar auf mehr als das Doppelte, und ſchon am 5. Septem⸗ 
ber war Kaſchau in feiner Gewalt 197). ” 

Unter dem von allen Weltgegenden immer beprohlicyer 
heranziehenden Sturm, gegen weldyen einer gewöhnliden Men- 
Ihennatur Sicherung einzig in dem Willfahren gegen die Em- 
pörung möglich gefchienen hätte, in dieſem Augenblid, wo Alle, 
bie noch Ferdinands Glaubens waren, angfterfüllt in die. nächfte 
Zufunft blidten, zagte er nicht, Diejenigen, welche zu demfel- 
ben fich nicht befannten, ‘aus feiner nähern und fernern Um⸗ 
gebung wegzuweiſen, Hofberren, Hatſchiere und Trabanten, 
die nicht Fatholifh waren, zu verabſchieden 199. Nicht geichah 
bieſes, wie die Barteiftelung vorgeben möchte, aus Haß oder 
Verfolgungsfucht 19%, fondern die Klugheit gebot, bei täglich) 

197) Feßler VII, 511. 

198) Aus einem Schreiben des fächflfchen Agenten vom 30. April a. St.; 
bei Müller ©. 165. 

9) Wofür es feinen zwingendern Beweis giebt, als daß Proteftanten, 
bie bloß die ſes waren, ohne bie Trennung von der Kirche mit bürgerlicher 


MWiderfeplichfeit zu verſchmelzen, bei Ferdinand fogar in Gunft blieben. So 
hat er jenen früher erwähnten Andreas von Sonnau kurz vor feinem Tode 
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fih mehrender Erfahrung von dem engen Zufammenhang und 
den ſtets weiter gehenden Abfichten der Bewegungspartei, nicht 
Solche in feiner Nähe zu lafien, die größere Neigung zu feinen 
Widerſachern als Anhänglichkeit an feine PBerfon haben konn⸗ 
ten. ber audy bei diefem Beweggrund Fonnte einen ſolchen 
Entfchluß nur der unbeflegbare Glaubensmuth eingeben, konnte 
nur weltüberwindende Kraft venfelben durchführen, jener fleden- 
loſe Helvenfinn, weldyer noch für Höheres zu kämpfen weiß, 
als für die glänzenpften Kronen der Welt. Wem viefer Glaube, 
diefe Kraft fehlte, der dürfte freilich bei ähnlichem Verfahren 
unter verwandten Verhältniffen dem Beiwort eines Ueberlegungs⸗ 
lofen faum entgehen. Außerdem diente zu fiegreichen Empor: 
ringen aus gefahrvollen Verwidlungen Eines noch: daß bie: 
fe8 Zeitalter Feine Zunge und fein Ohr hatte für die tüdifche 
Zumuthung: zu Fräftigem Regieren über die treuen Freunde 
babe der Landesherr die Gehülfen unter deren und feinen eiges 
nen Feinden zu ſuchen 200). 

Als ſolche hatten fi ihrem König gegenüber (wußte man 
es zu Wien noch nicht, fo follte man es bald genug erfahren) 
vie Böhmen bereits erklärt. Thurn rieth, dem Landesoberfl- 
bofmeifter Waldflein zu antworten: die Sachen feyen fo weit 
gefommen, daß fie derfelben nicht mehr mächtig wären, durch 
Ehre, Briefe, Siegel und Wort gezwungen würden, ohne Zus 
fiimmung ihrer Berbündeten in nichts fich einzulaſſen. Wilhel- 


in den Reichsfreiherrenftand erhoben, und iſt deſſen Sohn, Georg Andreas, 
Erzherzog Wilhelms Rath geworben. Als im Jahr 1630 Keppler zu Re: 
gensburg ftarb, veranftaltete Ferdinands Oberflfämmerer (der Kaifer mußte 
fomit darum wiffen), daß derfelbe „chriſtlich“ (demnach in proteflantifcher 
Weiſe) beerbigt werde; Schreiben feines Tochtermanns, Jacob Bartſch, an 
den Herzog von Friedland vom 9. Dec. 1630; im Kriegsa. 

20) Mit welchem Rath niedergeworfene Hevolutionen (häufig nur allzu 
erfolgreich) ihr vosmet rebus servale secundis ins Auge faſſen. Man 
denfe an Ludwig XVII. von Frankreich! 
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men von Rupowa indbefondere forderte er auf: eine. Antwort 
erft dann zu geben, wenn bie Union fämmtlicher Länder werde 
zu Stande gebracht ſeyn. Zu eben dieſer Zeit fchrieb der Graf 
Andreas von Schlid dem fächfifchen Praͤſidenten von Schön⸗ 
berg: „nicht bloß die Böhmen, fondern die vornehmften Pän- 
der ale haben den Entfchluß gefaßt, den König nicht mehr 
anzunehmen, erbiete er fi wozu immer es feye. Wir willen 
ja, daß und doch nichts gehalten wird. Einmal wollen wir 
und und unfern Nachkommen aus der öſterreichiſchen Dienftbar- 
keit beraushelfen. Befler ſterben, als länger in dieſer leben 201). 
Es war dahin gelommen, daß die Böhmen dem Antrag eined 
englifchen Abgeordneten, Friedensboten nad) Frankfurt zu fen- 
ven, bloß ſtummes Staunen entgegenfeßten. 

Einen Monat, nachdem er jenes gefchrieben, bemühte ſich 
Schlick, zu Dresden im Sinne jener Aeußerung zu wirfen. In 
einer Schrift, die er eingab, häufte er in ſchamloſer Verlogen- 
heit die ſchaͤndlichſten Anfchuldigungen auf Ferdinand, ſelbſt des 
verftorbenen Kaifers nicht ſchonend, deſſen „Hanppreßlein zur 
Unterſchrift“ er öfters in feinen Hänven gehabt und nad) eiger 
nem Gefallen gebraudyt haben mollte 202). Bon jenem fagte 
er aus: er behalte nur deßwegen Truppen in feinem Solo, 
um ein Blutbad anzurichten. Sein Wort: „lieber wolle er 
ein verderbter al8 ein verbammter Herr feyn,“ verfehrte er da⸗ 
bin, daß er als foldhen fich betrachte, wenn er die Religion 
freilaffen müßte, ungeachtet felbft einer der regfamften und ent- 


2A) Diefe Briefe bei Müller S. 19. 

202) Wer die Ausfertigungen des Matthias im F. F. St. A. bie in 
die lebten Tage feines Lebens geſehen hat, Fann bezeugen, daß In jener Ve⸗ 
bauptung ebenfoviel Wahrheit liege als in fo manchen, was bie Schmuß: 
blätter bes Jahres 1848 tagtäglich zum Beſten gaben. Das edle Gefchäft 
war bis dorthin von dem erften auf den vierten Stand herabgefommen. 


Hurter, Ferdinand 11. Br. 7. 35 
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ſchiedenſten Widerfacher Ferdinands, der Landgraf Morig von 
Heſſen, das fefte Vertrauen in venfelben ſetzte, daß er nicht 
allein Verzeihung ertheilen, fondern auch ven Majeftätäbrief 
und die Zandesprivilegien aufrecht hatten werde; er daher nicht 
einfehe, was die Böhmen noch mehr begehren könnten 203). 
Wie denn Schlid zu Dresden mit Trug umgieng, ſo ſuchte 
er bei feiner Rüdfehr nad Prag durch falfche Ausfagen über 
feine dortigen Berrichtungen zu bintergehen 204). 

Dem mündlichen Bemühen, die Thatfachen entweder zu 
entftellen ober ganz andere Folgerungen, als redliche Auffaffung 
geftattet hätte, aus denfelben abzuleiten, gieng das ſchriftliche 
zur Seite. Was in gegenwärtiger Zeit durch die Tagesblätter 
bewirkt wird, dazu dienten in jener, von Jahr zu Jahr fid 
mehrend, die Staatsfchriften, Berichterflattungen, Gutachten, 
Erörterungen, Prophezeiungen und Pasquillen 205). So wird 
in einer von böhmifcher Seite verbreiteten Schrift 99 viel Er- 
fonnenes zufammengeftellt, was Ferdinand vor, bei und nad) 
der Krönung gethan haben foll und ein befonderes Gewicht 
darauf gelegt, daß die einverleibten Länder nicht zu der 
„Wahl“ feyen beigegogen worden, indeß, wie wir gefehen 
haben 207), die böhmifchen Stände felbft es waren, welde 
den Schlefiern dieſes Recht ftreitig machten. In einer fpätern 


20) Des Landgrafen Schreiben an feinen Better zu Darmſtadt vom 
VI. Mai; bei Miller ©. 194. 

20) Ueber Schlid fiehe Müller ©. 184. 195. 

25) Tantus schediasmatum, dissertationum, narralionum et sa 
tyrarum prodiit eumulus, ut vel Anthæus vel Encelades quidam sub 
illorum onere ingemiscat, fagt Gryphins de Hist, Seo. XVII, p. 79. 

206) „Artikel und Motiven, Warumb König Ferdinand von den Sten⸗ 
ben in Böheim rejicitt und zum Regiment nicht admittirt;" 1619, 10 Diät: 
ter in 4. 


27) B. LXII. ©. 340 n. f. 


Die Gefinnungen der Böhmen. 547 


Schrift 208) wurde den oberften Lanvoffizieren und den Sefui- 
ten vorgeworfen: fie hätten dahin geftrebt, die Länder dem 
König von Spanien erblicdy zu machen; während es wefentlich- 
ſter Zweck der abgefchlofienen Verträge war, das Erbrecht des 
beutfchen Zweiges bleibend feftzuftellen. Jede Verwendung, jede 
Hülfe, welche diefem bei fo naher Blutsfreundſchaft und in 
Blaubendgemeinfchaft die fpanifche Linie angedeihen ließ, wurde 
in Anfcyläge gegen Deutſchlands Rechte verkehrt, durch alle 
Mittel gegen den König von Spanien Verdacht und Ingrimm 
aufgeregt. In welch” grellen Widerfpruch tritt nun aber dieſes 
Gelaͤrme von Abſichten Spaniens und von bevorftehenver Un- 
terdrückung durch Spanien mit der einfachen, aus richtiger 
Anfiht hervorgehenden Erklärung, welche der Churfürft von 
Sachſen um die gleiche Zeit 209) aus Madrid erhielt? „Der 
König,” jagt diefelbe, „Habe mit feiner Hülfe feinen andern 
Zwed- als die Erhaltung feines Haufe wider der Böhmen Be⸗ 
Sinnen. Wollte er anderer Sachen im Reich fi) anmaßen, 
fo wäre die Rechnung leicht zu ſtellen, daß hiedurch ſelbſt feine 
Freunde in Feinde ſich verkehren würden, er wider allen Ber- 
fand in ein unabfehbares Labyrinth fich verftriden müßte. Das 
Volt aber fo lange zurüdzuhalten, bis jede Hoffnung friedli⸗ 
her Mittel verfchwunden wäre, feye bei dem DBerfahren der 
Böhmen nicht thunlich.“ 

Am 31. Mai z0g das Faiferlihe Kriegsvolf aus Laa ab, 
eine böhmifche Befagung in das Städtchen ein. Was aber 
‚Serdinand verderben folte, diente zu feiner Rettung. Thurn 
führte den größern Theil der böhmifchen Streitmacht der Kai- 
ſerſtadt zu und ſchwächte hiedurch denjenigen, welcher vor Bud⸗ 


208) In der ein paar Male angeführten Deductio. 
209) Ende April 1619; bei Müller S. 162. 
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weis Bucquoi gegenüber fand 210), wodurch es biefem mög 
lich ward, fi) zu verftärken, darauf freier fich zu bewegen, 
fodann feine Gegner niedergumerfen. 

Bon Laa brach ver böhmifche Befehlshaber unverweilt 
gegen die Donau auf und erſchien am 2. Juni im Marchfeld, 
in der Nähe der Stadt, veruuthlich nicht ohne Einverftändnik 
mit unfatbolifchen Einwohnern derfelben, die ihm auf den Tag 
der Fronleichnams⸗Octave 211) leichten Einzug in dieſelbe zu⸗ 
gefagt hatten; zumal aud) von Mähren her Ladislaus von Zie- 
rotin fi) in Bewegung ſetzte. Abſichtlich fireute Thurn aus: 
ſtracks gegen die Brüde über die Donau zu ziehen; wendete 
ſich aber weiter ſtromabwaͤrts, nachdem er zuvor die Stände 
unter der Enns aufgefordert: „das allgemeine Unheil zu be 
herzigen, mit vereinter Macht dem gemeinen Wefen gründlich 
abzubelfen, das Kriegsvolk, welches Böhmen und Oeſterreich 
verheere, abzutreiben. Er rüde heran den Ständen zum Be 
ſten 212).“ Run bemädjtigte er fi unter Mitwirkung Carls 
von Teufel 313) des Staͤdtchens Fiſchamünd 21%) mit deſſen Fähre, 
auf welcher ex in zwei Tagen feine ganze Waffenmacht fammt 
dem Geſchäüt über den Strom ſetzte. Am Borabend desfelben 
Tages 215) meldete er aus feinem Hauptquartier Ebersdorf in 


— 





210) Aus dem Briefe eines fächfifchen Hauptmanns vom 17/27. Juni; 
bi Müller ©. 182. 

211) Den 6. Juni. 

212) Stülz, Gef. von Wilfering ©. 233. 

213) Link Ann. Clar. Vall. Austr., aus dem Calendario Ederiano. 

214) Mündung der Fiſcha, weil an ber Cinmimdung biefes Fläßchens 
in die Donau gelegen. 

215) Daß an diefem Tag in Wien ein neuer Magiftrat hätte eingefegt, 
nad dem Borgang von Mähren Directoren ernannt (vielleicht noch andere 
Entwürfe durchgefegt) werben follen, meldete nach Häberlin XXIV, 322 
ver Ehurfürft von Mainz dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt; — fomit 
Beftätigung vorhandener rebellifcher Entwürfe. 
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fiegesfrohem Bericht den böhmifchen Directoren 46): am folgen- 
den Tage werde er in Wiend Borftant „Lanpftraße” ein- 
röden, von feinen Gefinnungsgenofien fehnfüchtig erwartet. 
Eine Deputation beider Theile der Stände ſollte ihn begrüßen; 
aber Hans von Zörger eilte feinen fatholifchen Gefährten voran, 
um vorher mit Thurn ſich zu verftändigen 217); wie denn in 
diefem Augenblide mande feiner Meinungsgenofien Fatholifchen 
Blutsfreunden oder Nachbarn bisheriges gutes Vernehmen ju⸗ 
beind auffündeten. 

Große Beftärzung ergriff einen anfehnlichen Theil ver 
Einwohner. Die Hauptftadt war mit Vorräthen beinahe gar 
nicht verfehen. Vier Fähnlein zu 300 Mann bildeten feit vier 
Monaten die einzige Befabung 218, Einem lanvesherrlichen 
Befehl, zu möglicher Vertheivigung alle Baulichfeiten bis auf 
dreifundert Schritte von den Wällen wegzufchaffen, hielten die 
Unfatholifchen Borftelungen entgegen 4%. Daß hie und da 
in der Rachbarfchaft die Häufer der Unfatholifchen zur Ver⸗ 
ſchonung bezeichnet wurden, vermehrte die Angft, zumal man 
bereit& wußte, wie deren Güter nicht das miridefte zu leiden 
hatten, fie für gelieferte Bedürfniſſe Vergütung erhielten, in- 
deß die Katholifchen hart mitgenommen wurden. An diefem 
Allem, hieß es, trage Verhinderung jeglicher Vorfehrung durch 
die Unkatholiſchen die größte Schuld. Auch hätten dieſelben 
Ihre Betreffnifie an die Landſchaftscaſſe niemals erfegt, dage⸗ 
gen ven vollen Betrag des ihnen Gebührenden jederzeit heraus⸗ 


26) Gedruckt in dem Cathart. Bohem. p. 18. 

a7) Stülz a. a. O. 

215) Status regiminis Ferdinandi II. p. 17. 

29) Bericht in den unterfchledl. Acten. — Am 2. Juli jedoch (bie 
Mehrzahl der unfatholifchen Lanbleute Hatte vorher von Wien fich entfernt) 
war vor dem Burgthor alles weggeräumt, vor dem Schöttenthor eine Schanze 
aufgeworfen. 
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genommen. Seit Thurn ſich genähert, ftellten fie auf dem 
Lande heimliche Zufammenkünfte an, boten ohne des Könige 
Vorwiſſen den zehnten, den fünften Mann, aud die Gült⸗ 
pferde auf. Welche Folgfamkeit ein landesherrliches Mandat 
gegen Werbung und Aufgebot gefunden, wird in ber Folge 
nachgewieſen werben. 

Angefihtd der feindlichen Vorkehrungen zu Einnahme der 
Stadt ergieng am 7. Juni an die Berorbneten der landesherr⸗ 
liche Befehl: „da 3. M. darauf Bedacht nehmen müfle, Ihre 
Berfon, Ihres Haufe Diener und treue Unterthanen, befon- 
ders die Stadt Wien, zu fihern, fo folle zwiſchen dem Kriege: 
volf und den Einwohnern gutes Bernehmen beftehen, niemand 
dasfelbe durch Worte oder, Werfe flören. Nach neun Uhr des 
Abends dürfe niemand mehr durch die Straßen fahren, nad) 
zehn Uhr niemand ohne dringlihe Noth über diefelben gehen, 
bei einem Zufammenftoß niemand darauf fich bliden laſſen, 
ausbrechendem Feuer nur, wer zum Löfchen beftimmt, unbewaff⸗ 
net fi nähern; in jedem Haus feye unter dem Dad) Wafler 
bereit zu halten 220). 

Wieder ließen die Unfatholifchen eine Aboronung an Thurn 
gehen; dießmal jedoch mit Wufträgen, die fie zuvor dem König 
mittheilten, ſowie fie ihm aud) über den Erfolg Bericht erftat- 
teten.” Mit Unmille, fagt diefer, habe Thurn die Frage an- 
gehört: „durch welche Mittel die Sache beizulegen wäre?“ und 
darauf erwiedert: „er wüßte feines vorzuſchlagen. Es ſeye 
nad Böhmen Kriegsvolf geworfen worden, welches ärger hauſe 
als die Türken. (Wovon er eine ſchauerliche Schilderung 


20) In feinem Bericht an die Defenforen vom 10. Inni, Müller 
©. 176, fagt Thurn naiv genug: „der König laſſe auf alle Practiken umb 
Aufruhr wohl acht haben, „daß alfo, menfchlich zu reden, bie Gvangelifchen 
gleihfam gefangen und unterbräcdt werben. 
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machte.) Mehr folle nachfolgen, die Verbindung der Länder 
gehindert werden! Ginzig diefe neben Abfuͤhrung des Kriegs⸗ 
volfed könne helfen.” — Der Mittheilung an Ferdinand fügte 
biefer Theil der Stände bei: „heutiged Tags noch verlange 
Thurn Antwort; werde diefelbe verfäumt, fo müßten fie auf 
Bertheidigung von ſich aus Bedacht nehmen 2217," 

Wirklich waffneten die unfatholifchen Landleute ihre Un⸗ 
teribanen; in der Abficht, glaubte, mau, diefelben zu dem Gra- 
fen ftoßen zu laffen. Die Fatholifchen Ständeglieder aber fchrie- 
ben ihm: „er gebe vor, die Ungarn wären fengend und mor: 
dend in Böhmen eingefallen, finde folches unbillig. Weßhalb 
ihr Land es entgelten folle? Ob denn fie die Ungarn ber 
beigerufen hätten, ob fie an deren Verfahren ſchuld wären 222,7 

Trotz daß es bereitd an Mundvorrath zu gebrechen be- 
gann 223), lebte dennoch unter dem größern Theil der Bürger 
Wiens jene treue Geflunung, welche fie Angefidits drohende⸗ 
rer Gefahr fo oft freudige Herghaftigfeit zu des Regentenhaus 
fes Ehre. und Schirm einzwjeßen lehrte. Der Rath lieg 1300 
Mann auf feine Bezahlung werben. Fünfhundert Studenten, 
diejenigen der Hochſchule ar der Spige, ſchaarten fich unter 
dem ebenfo gelehrten als - Friegserfahrenen Felix Frei zum Schutz 
des Jeſuiten⸗Collegiums und der: Univerfität. „In Willen 
und Waffen 224)? ließ Ferdinand auf ihr Panier ſticken 225), 
Hiemit haben fie des Geiftes, der ihnen durch ihre Lehrer 
damals eingepflanzt worden, in ebenfo leuchtender Weife Zeug. 
niß gegeben, al& in der Folge ‚unter Ereigniſſen, weldye nur 


221) Der Bericht vom 7. Juni, im N. d. nieberöfterr. St. 

222) Das Schreiben vom 12. Juni, daſ. 

223) Das Bfund Fleiſch galt bereits einen Gulden; Müller ©, 176. 
224) Literis et armis. 

225) Mitterdorfer Gonspectus III, 727. 
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ſchmerzliche Erinnerungen bervorzurufen vermögen, einer von 
jener ganz abgefehrten Gefinnung. Doc anerfennend, daß 
nur die äußerſte Roth das Ableiten von der betretenen Laufbahn 
techtfertige, forderte fie der König nad) wenigen Tagen zur Wie: 
deraufnahme der unterbrocdhenen Stubien auf 226). In gleicher 
Treue mit diefen Jünglingen einigten fi unter einer Cornette 
die welſchen Handelsdiener 227). Thurn aber war wüthend, 
als er fah, daß, wie früher Hoffnung darauf gemacht worden 
und wofür er jet „Tag und Nacht praftieirte,” ihm Fein 
Thor wollte geöffnet werden, wonad) er e8 „anf paflaueriid) 
und vielleicht noch beffer würde gemacht haben 228).“ Diefed 
mußte er auf die Umgebung befchränfen. Er ließ den Hof 
der Sefuiten zu Mauer abbrennen und drobte das Gleiche der 
Garthaufe Mauerbach. Auf dem Bells ber Stiftungen, Kir 
hen, auf den Gütern der Katholiſchen hauste er ſchrecklich, 
wenigftens fo arg ald das kaiſerliche Wolf in den wieder uns 
terworfenen DOrtfchaften Vohmens. An Firchlichen Gegenftän- 
ven wurde arger Frevel verübt 229). Aber mancher tüchtige 
Schuß von den Bafteien lehrte ihn, daß Wien nicht auf den 
eriten Anlauf ſich nehmen laſſe 30). Unter grimmiger Klage, 
die Defterreicher hätten ihn angelogen, verſchanzte er fich in 


225) Erlaß des Confiſtorlums, unter Bezugnahme auf die landesfürſt⸗ 
lihe Weifung, daß am 24. Juni die Borlefungen wieder beginnen follten, 
in Sorbait Catalogus Rectorum et illustr. vir. Archigymnas. Vienn. 
p. 165. 

227) Bericht aus Wien, in ven umterſchiedl. U. 

. 228) Seine eigenen Worte in dem Bericht an die Defenforen; bei 
Müller. 


229) Ferdinands Inſtruction für Rapoltftein; bei Koh ©. 63. 

220) Nah Khevenhiller IX, 399 wären von dem böhmiſchen Volk 
über 300 geblieben; daß aber von den Katferlichen ein Ginziger durch einen 
Musketenſchuß von der hohen Baftei feye heruntergefcheffen worden, möchte 
man doch Verheimlichung der Wahrheit nennen. 
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der Vorſtadt und ſtellie ſich den Baſteien ſo nahe, daß Wachen 
heruntergeſchoſſen wurden. Doch vereitelten 150 Kriegsknechte 
nebſt den kaiſerlichen Jaͤgern ſein Bemühen, an dem rothen 
Thurm eine Schanze aufzuwerfen und des Praters ſich zu be- 
maͤchtigen, gleichwie eine an dem Neuthor angebrachte Peiarve 
ohne Wirfung blieb 33°). re 
Die immer gewaltiger ſich nähernde Gefahr hinderte her- 
dinand nicht, öffentlich zur Kirche zu gehen, bei den Verthei⸗ 
Digern die Runde zu machen. Mit der Gefahr wuchs feine 
Seelenftärfe 32). Sein Reich war in diefem Augenbtide vie 
Burg. Selbſt in diefer durfte, der boͤhmiſchen Kugeln wegen, 
die Ritterftube nicht mehr betreten werden, war des Könige 
Arbeitszimmer nicht gefichert. Da famen am 10. Suni aus 
Ungarn Wenzel Thurzo und Peter Revai, um ihm anzuzeigen: 
aud) die Ungarn hätten das alte Verbündniß mit den Böhmen 
wieder aufgerichtet 233). Gleich ald wäre nirgends fein An- 
ſehen angefochten, als übte er feine Königsmacht in voller Ruhe, 
ließ er venfelben bedeuten, fie möchten ſtracks nad) Haufe fch- 
ren, ob fie Antwort erhaften hätten ober nicht. Tags zuvor 
hatte er den unfatholifchen Landleuten gefagt: wie fie zu ih- 
rer Sicherſtellung ein Vertheidigungswerk einrichten könnten, 
ſehe er nicht ein; er begehre zu wiflen, ob dieſes von den ge- 
fammten Ständen oder nur von einem Theil derfelben ausgche? 
Sn folder allfeitigen Bedrängniß hatte er einen einzi- 
gen Rathgeber, einen Einzigen, dem er ſich anvertraute — ſei⸗ 
nen &rlöfer, vor defien Bild er fich niederwarf, von dem er,’ 
mit vollem Vertrauen, nicht verlaffen zu werden, jedesmal fi) 


231) Status regimiois p. 10. 
232) Ipse obsesaus et, si virtatem excipias, inermis, fagt Was- 
senberg Paneg. Ferd. HI. dietus p. 8 fehr richtig. _ 


233) Das war damals noch nicht gefchehen , wurbe aber von der Par⸗ 
tei, deren Sprecher die Stände waren, bereits ernſtlich betrieben. 
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erhob. Sind auch nachmals die Worte, bie in gewonnener 
Erfräftigung der glaubensmuthige” Fürſt zu ſich felbft mag ge 
fprodyen haben 234), von der frommen Sage auf das Bild 
übergetragen worden 235), jo hat dieſes felbft e8 wohl verbient, 
als fortwährendes Zeugniß, wie durch des Regenten Gotiver- 
trauen dad Haus und das Land feye gerettet worden, in ber 
Burgcapelle zu bleibender Verehrung der Nachfolger und damit 
ald des wahren Defterreichs niemals wadender ‚Hort aufge 
ftellt zu werben. 

Am 11. Juni erfhhienen fehszehn unfatholifche Landleute 
Unteröfterreihg ſtürmiſch 236) in des Königs Vorzimmer, um 
eine Erläuterung über ihr Defenfionswerf 237) zu übergeben. 


235) Aus folcher unter allem Mechfel der Dinge durch vielfache Erfah: 
rung gefefligten Weberzeugung If das Wort hervorgegangen, welches Ferdi⸗ 
aond zu dem päpfilichen Nuntius Pallota ſprach: an ihm habe bie göttliche 
Porfehung, deren Wege über des Menſchen Begriff binausgiengen, ihre 
Macht angenfällig bewährt. 

235) Zu dieſer, gleich anfangs von dem Verfaſſer gehegten Anficht hat 
verfelbe nachmals ein befräftigendes Zeugniß ans alter Zeil gefunden in 
de Luca hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchem Leſebuch zur Kenniniß des öflerr. Staates, 
Wien 1797. Diefer erzählt I, 335 (woher er es hat, fagt ex nicht): wäh 
rend Ferdinand gebetet, feye fein WBeichtvater Bartholomäus Willer in fein 
Gabinet getreten. Gegen biefen Babe er ſich geäußert: „eben überlegte ich 
die Gefahren, die über mir fchweben. Ich ſah Leinen Schub bei Menfchen, 
fuchte folchen meiner Gewohnheit nach bei Gott, flehte ‚zu meinem Herrn 
und ſprach: Ehriftus, Grlöfer des Menfchengefchlechtes, du durchfchauft das 
Innere des Menfchen, du weißt, daß ich deine, nicht meine Ehre ſuche. SIR 
es dein Wille, daß ich in biefer Noth meinen Feinden unterliege, ihrem 
Spott bloßgeftellt, mit Schmach überſchüttet werde, fo will ich dieſen Bit: 
tern Kelch trinken; dein Wille gefchehe; ich, Unmlirdiger bin zu allem bereit. 
Kaum ich diefe Worte geſprochen, war ich voll Hoffnung, hegte die Ueber: 
zeugung, Gott werbe die. Ränfe meiner Feinde zu nichte machen.” Webrigend 
dient dieſer Grffärung zu gewichtiger Grundlage Lamormains Wort In 
Bezug anf das Chriſtusbild: mil habeo,-quod affiemem vel negem. 

2%) „Sind vor den König ohne einigen Befpert in die Ante-Camers 
geireten; Khevenhiller IX, 398. 

27) Bei Londorp I, 64%. 
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Unter ihnen trat befonderd Andreas Thonrädel, Herr zu Ober 
gaffiug, hervor. Der böhmiſche Krieg, fuhr er den Landes- 
herrn an, fene wider ihre Freiheiten, ohne ihren Rath, Willen 
und Willen begonnen worden. Schon feinen Borfahr hätten 
fie um einen Bergleicy gebeten, ohne Berüdfichtigung zu fin- 
den. Nochmals bäten fie um gütliche Webereinkunft. Die Un⸗ 
garn, welde nad) Boͤhmen gezogen worden, verlegten fih nur 
auf das Plündern und Verheeren des Landes. : Weßhalb er 
dergleichen Kriegsleute nicht beftraft, vielmehr in die Burg fie 
einführe, aufähe, wie ſie aller Zucht fpotteten? Bine Berbin- 
dung der Erblande feye Feine Neuerung, diefelbe von Matthias 
Ion im Jahre 1614 zugeflanden worden. Erſt diefe, dann 
die Huldigung. Gehe die Verbindung doch nicht wider S. M. 
oder die Fatholifche Religion, nur. zum Schuß der ihrigen folle 
fie dienen. Hätten feine Räthe ver Länder Zreihetten und 
Rechte beachtet, dann wäre fo großes Unglüd, ſolche Spal- 
tung nicht erfolgt. Wolle.er ihre Freiheiten beflätigen, fo er- 
warteten fie, daß er au Wort halte. Kriegsvolk hätten fie 
zu Berhütung von Plünderung geworben, Sr. M. hievon An- 
zeige gemacht. Sie verfähen fich defien, daß er treuem Rath 
folgen, bievurd) das vor Wiens Thoren liegende Kriegsvolk 
zum Abzuge bringen werde 238). 

Durch lange Zeit, bis .in den Abend 239), mag barjche 
Rede 240) yon der einen, entſchiedene Gegenrede von der an⸗ 
dern Geite gedauert haben. Später ift hinzugefügt worden, 
der Wortführer habe zuleßt fo weit fich vergeffen, um ven Kö- 


238) Diefe fchriftliche Erklärung der Unfatholifchen (Thonrädel mag 
fie mündlich wieberholt Haben), im N. d. nieberöfterr. St. 

239) Diefe Zeitbeflimmung (mit der volleften Blaubwürbigkeit) aus der 
Anmerl. 244 anzuführenden Schrift. 

20) Bon hitzigen Worten fpriht Khevenhiller IX, 398; ‚Sl, 
ler Meiget fie zu förmlichem „Anfchnauben.” 
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nig bei der Hand zu faflen und an einem Knopf feines Ge⸗ 
wandes zu zerren240); welcher Sage nachmals noch die ab- 
(häsige Rede beigefügt wurde: „Nandel, willſt unterſchrei⸗ 
ben?" Die Zeitgenofien wiflen bievon nichts. — Ob wirklich 
von der Abſicht mag gefprochen worden ſeyn, den König in 
ein Klofter zu fteden, feine Kinder dem Fatholifchen Glauben 
zu entfremden, über mehrere der Geheimen Räthe unter den 
boͤhmiſchen Waffen ein Blutgeriht zu halten 232), dürfte fid 
fchwerlidy mehr ermitteln laffen. 

Zn diefem Augenblid, in welchem Ferdinand wehrlos dem 
Aufruhr aller Länder, perfönlich aber dem Ungeftüm jener Ba- 
fallen gegenüberfiand, die übermüthige Begierlichfeit feines un- 
katholiſchen Adels nicht mehr zweifelte, ihm Gefeb und Bor: 
Schrift geben zu Fönnen, fehmetterten Trompeten auf dem Burg- 
platz. Ein Achtung gebietender Zug Geharnifchter 265) ritt in 


zit) Die Etefle in Wassenberg Paneg. Ferd. IIl. diet., welche 
Gierauf fich bezieht, lautet: Jam XVI viri fastu intolerabili palatium sub- 
euntes , quidquid exiorquere susceperant, superbo periodo supplica- 
bant et (grande nefas) prs sacra dextera et manus osculo Casarei 
toracis nodulos prensantes, responsum libello supplici urgebant, in 
quo nibil humile, nihil supplex tamen, excepto vocabulo, legeretur. 


22) So berichtet Chevenbiller a. a. O. — Wie dramatiſch fchauer: 
lich hat nicht (feinem Landsmann Walther Scott voraneilend) ber Engländer 
Eore die einfache Mittheilung Khevenhillers ausſtaffirt! „Unaufhör: 
lich,“ ſchreibt er (Is 349 der deutſch. Ueberſetzung), „hörte Ferdinand 
rufen: ſchließen wir ihn in ein Kloſter; laſſen wir ſeine Kinder proteſtan⸗ 
tiſch erziehen, ſeine verhaßten Räthe über die Klinge ſpringen!“ 


283) Fünfhundert, wie gewöhnlich geſagt wird, konnten es nicht ſeyn; 
denn ein Schreiben des Kalfers an Erzherzog Leopold vom 6. April zeigt 
demfelden an, daß Oberſt⸗Lieutenant Montecuculi, um für dieſe Reiter 
zu werben, nach Cöln fich begebe; fomit konnte in der Furzen Zeit das Re: 
giment noch nicht vollzählig fern. — Scheinen bes Verfs. Unterfuchungen 
minutiös, fo wolle man nicht die welthiftorifche Bedeutung des Vorgangs 
vergeffen, durch welche die möglichft genaue Ermittlung besfelben gerecht: 
fertigt wird. 
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Iharfem Trab mit anfgezogenen Röhren daher 44). Es wa⸗ 
ren die Reiter, welche der Großherzog von Florenz für den 
Krieg feines Schwagerd gegen Venedig hatte werben laſſen216), 
und über welche der gefeierte Kriegsheld Dampierre als Oberft 
gefebt war, doc) ohne bei denfelben fich zu befinden. Sie las 
gen zu diefer Zeit in Krems. Ob fie bei eingetretener Bedraͤng⸗ 
niß feyen gerufen worden, ob Erzherzog Leopold 206), ohne zu 
ahnen, daß von biefer Hülfe die "Rettung des Monarchen, 
vieleicht des Haufes abhänge, dieſelben gefendet habe, wird 
wohl unentfchieven bleiben. Diefe Reiter fuhren auf Tſchaiken 
die Donau herab in den Arm des Stromes, aus weldem ein 
Canal unmittelbar in das Waflerbeden des untern Arfenals 
führte 247), wo die fogenannten Streitfchiffe lagen. Hier wals - 


— — 


233) Am anſchaulichſten, zugleich genau die Tageszeit angebend, iſt ber 
Vorgang befchrieben in einer bald nachher an Ferbinond gerichteten Schrift 
der unfatholifchen Stände Oeſterreichs. „Ste befinden,“ Tauiet die Stelle, 
„daß fie durch den mit etlichen Compagnien Reitern, weldye in währender Au: 
vienz in völligem Spornftreih, mit aufgezogenen Röhren und zum Angriff 
gehörigen Armis auf den Burgplag geritien und daſelbſt fo lang, als 
bie evangelifhen Stände zu Hof, d. i. bie gegen Abend, vers 
blieben, gehalten, fürgangne, ungewöhnlicye, zuvor nie gehörte Action, in 
ſolches Mißtrauen gerathen, daß fle bald darauf nach einander verreist.” 


235) Ginige fehägenswerthe Notizen Über biefen Vorgang vom 11. Juni 
verdankt der Derfafler dem Hrn. Hauptmann Pfau, der über die Gefchichte 
des Regiments Dampierres Kirraffiere mit ausgezeichneter Forſchungsgabe 
actenäßige Studien gemacht hat. 

216) Dieß fagt der nicht immer genaue Wassenberg. Dampierre 
felbft Eonnte fie in Feinem Ball gefendet Haben, da er fich zu biefer Zeit in 
Böhmen befand und im Begriff eigener Kriegsunternehmungen fchwerlich fich 
würbe gefchwächt haben. 

337) Daher der Ausbrud: fie ſeyen durch das Waſſerthor (dergleichen 
eines e& aber für den gemeinen Verkehr niemafs gegeben hat und nur für den 
Gebrauch des Arfenals offen ftand) in die Stadt gelommen. Ob Hormayr, 
wenn er in feiner Geſch. Wiens fagt:. fie ſeyen durch das Fifcherthor und 
das Arfenal in die Stadt eingerückt, die Localitäten je mag in Augenschein 
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tete al8 Hauptmann 248) der in jechsundvierzigjährigem treuem 
Dienft ebenfo erprobte als vielfach erfahrene2+9) Gilbert San⸗ 
thelier 250). Diefer ftellte fich fogleich an die Spige der in fo 
dringlichem Augenblide Herbeigefommenen, und eilte mit ihnen 
durch das obere Arjenal und wahrfcheinlicdh die Herrengaſſe 
hinab feinem bebrängten Landesherrn zu. Es hat auch dieſer, 
dieweil Duanfbarkeit unter deſſen fürftlichen Tugenden nicht vie 
geringfte Stelle eingenommen, ſolches Ritterdienftes niemals 


genommen haben? Der alte Fuhrmann iſt in feiner Sprache weniger ele 
gant als der moderne Freiherr, dafür um fo genauer. Uebrigens wird bie 
directe Verbindung des Arfenals mit dem Donauarm auf der Abbilbung von, 
Bien in Merians Topographie anfchaulich dargeſtellt. 


28) Arfional⸗Hauptmann galt in jener Zeit was heutzutage ein höherer 
Offizier des Generalftabes; bisweilen zu Führung von Truppenförpern ver- 
wendet. 

293) Ferdinand felbft fpricht in dem Diplom, worin ır den Sohn im 
Sahr 1635 in den Grafenftand erhob, von ben „wohlerfprießlichen Dienften, 
welche er Unferm löbl. Haus Oefterveich fowohl zu Kriegs: als Friedenszei⸗ 
ten, zu Hof und im Land, mit unterfchieblichen Aemtern, Kriegsbebienungen 
und dabei fürfallenden wichtigen Verrichtungen — auch in Kriegen wider ben 
Erbfeind in Ungarn geleiftet.” 


250) Die Neuern nennen Ihn immer St. Hilaire. Es mag feyn, daß 
die Familie aus Franfreih ftammte (Wißgrill in der handſchriftl. Fort⸗ 
feßung feines Adelslexikons, im A. d. nieberöfterr. St., fagt, er feye aus 
Piemont gefommen) und urfprünglich jenen Namen führte, fie hat. aber den⸗ 
felben alsbald in Santhelier verdeutfcht. Denn in allen Acten diefer und ber 
folgenden 3eit (3. B. in den Gedenkb. ver Hoffammer öfters, auch bei 
Hansiz Germ. S. I, 756 — weil zwei Nachkommen ®ilberts Domberren 
von Paflau waren) wird immer Santhelier gefchrieben, fo auch von Khe⸗ 
venhiller IX, 398. — Wenn aber Kaifer Franz in feinem Patent vom 
21. December 1819, die Traditionen von bes Regiments Privilegien (weil 
die Documenfe in einem Brand verloren gegangen wären) beftätigend, ben 
Oberſt Saint: Hilaire (ein Regiment St. Hflatre, wie Mailath UI, 10 
fagt, hat es zu jener Zeit gar nicht gegeben, die Küraffiere hießen Dam: 
pierre: Kraffiere), fo Hat diefes feine Beweiskraft; denn der Monarch fagt 
ſelbſt, daß feiner Beftätigung die Ausfagen alter Offiziere zu Grunde lägen. 


. 
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vergefien 251). Im folgenden Jahre erhob er den muthigen 
Führer in den Freiherrenſtand, ſchmückte zu immermwährender 
Erinnerung an die glänzende That fein Wappen mit dem zwei⸗ 
föpfigen, gefrönten Adler 252), und machte die Stelle eines Ar- 
inal» Hauptmanns für alle feine Nachfommen erbliy253). Den 
Sohn, Earl, der in des Baterd Fußtapfen trat 25%), erhob er 
gleichfalls in Rüderinnerung an jene That, bald nad) des Va⸗ 
ter 300255) in den Grafenftand. 

Thonrädel und feine Gefährten, nachdem fie durch lange 
Zeit vergeblid dem König zugeſetzt, verließen endlich vie Burg. 


21) In Ferdinands Grafenbiplom für Gflberts Sohn, Earl, fagt der 
Kalfer: „bevorab Hat er in vorgegangener behatmibifcher Ariegsunruhe und 
Rebellion mit Hins und Widerführung bes Kriegsvolkes, darunder er 1620 
[Ratt 1619) in Unferer Stadt Wien zu Verficherung Unferer Katferlicher Per: 
fon mit Aufferifter Lebensgefahr bei damals Uns zugeftandener Noth, 
gleihfam vor der Feinde Angeficht, fünf florentinifche Gompagnien zum soc- 
corso und Hilf hereingebracht.“ 

252) Diefes iR zwar nirgends gefagt; aber der Fatferliche Adler Tann 
das Mappen eines Unterthans nur Fraft befonderer Grmächtigung zieren. 


3 Diefe, nicht das oberfle Schiffamt, wie Häberlin und nad) ihm 
Hormayr fagt, wurde Gllbert Santhelter verliehen. Als Arflonal:Haupt- 
mann erfcheint noch der lebte des Geſchlechts Santhelier, Franz Anton, der 
nm das Fahr 4720 flarb, und durch defien Deranftaltung ohne allen Zwei⸗ 
fel im Jahr 1715 über einer Ginfahrt in das Arfenal in der Renngaſſe je: 
nes fchöne Marienbild ernenert worden ift, weldyes, im Jahr 1588 aufge: 
Rellt, an dem Aufruhrstage vom 6. October 1848 dadurch bemerfenswerth 
gewurben if, daß es in dichtem Kugelregen unverjehrt blieb. Am Fuß des 
Bildes iſt nämlich das Santhelierſche Wappen angebracht. 

255) Gleich diefem war er Kämmerer, Oberft ter Stabt:Guarbi, zu: 
gleich öfterreichifcher Regimentsrath , aulegt Trabanten: Hauptmann der Kai: 
ferin Wittwe , Eleonore. 

355) Wißgrill fagt, Gilbert habe im Jahr 1619 ſchon 46 Jahre 
gedient; der Sohn fpricht in feinem Geſuch an den Kaiſer um Erhebung in 
den Grafenftand von „faft 6Ojährigen vielfältigen öfterreichifchen Dienften 
unferes lieben Baters feligen.” Demnach müßte Gilbert im Jahr 1633 in. 
hohem Alter geftorben feyn. 
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Kerbinande Milde zog ed vor, ihnen ficheres Geleite außer⸗ 
halb die Stadt zu gewähren, ale des fpanifchen Geſandten 
Rath zu deren Berhaftung zu befolgen. Thurn aber hoffte 
aud) jetzt noch, Wiens Meifter zu werden. 

Eines Morgens war er verfhwunden; die „Windes- 
flügel, auf denen er nad) Böhmen zurüdfliegen wollte 256), 
waren ihm gegeben 257). Seine Drohung : da bie Ungarn fen- 
gend und brennend in Böhmen eingefallen wären, gedenfe er 
das Gleiche in Defterreich zu thun 258), konnte er nicht mehr in 
größeren Umfange vollführen, ald bereits gefchehen war. Wie 
feine Berfon dem Spott 259), fo entgieng die Bewegungspartei 
in Wien Bormürfen von feiner Seite nit. Die verbünde- 
ten Stände und Bürger fowohl ins. als außerhalb der Stadt, 
verficherte er, hätten ihm deren Uebergabe während der Fron⸗ 


255) Morte feines Schreibens aus Gbersdorf. 


257) Sein Schreiben vom 11. Juni „von ber Landſtraß,“ im 9. d. 
nieberöfterr. St.; dort auch bie Antwort: weßhalb die Defterreicher an jenem 
feine Schuld trügen? 


255) Es ſcheint nicht, daß er den Ruf der Grafen Hohenlohe und Fels 
zur Rüdfehr abgewartet babe, da dieſe erſt am 16. Juni den Directoren 
feprieben (Cathartic. Bohem. p 24): fie hätten zu Beförberung feiner 
Rüdfehr eine eigene Berfon an ihn abgefertigt. Um biefe Zeit war er fchon 
aufgebruchen. 


259) Bald nach feinem Abzug erſchien eine Schrift: „Des Nitterlichen 
Grafen Heinrich Matthes von Thurn Gebätt; auch Fürzlicher Bericht — wie 
er vor die Statt Wien iſt gerudt, diefelbe den 6. Juni belägert, Auch mit 
was für einer Bictori Er fampt feinen-bey fich habenden Kriegßknechten fein 
offentlih in Mitternacht ftillfchweigunt darvon gezogen, ohn verlaub vnd be: 
ſchaidt von König Ferdinando. 

Bhüt dich Gott, Wien, ich Fomb nit mehr; 
Betrogen bin ich worden fehr; 
Mit Frewden bin auf Wien kommn, 
Mit fpott Hab ich wide Vrlaub gnommn. 
Ich hab müſſen bey Zeyt darvon, 
Mit Studen hat man mich pflffen an.” 
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leichnams⸗Octave 260) zugefagt, fo daß er am Sonntag dar- 
auf im St. Stephansdom das Wort Gottes könne prebigen 
laffen. Der König, feste ein Spötter hinzu, war und zu vor- 
fihtig, er hat unfere Anfchläge zunichte gemacht: 

Wie am eilften Juni Santhelierd Erfcheinen auf dem 
Yurgplag. zu Wien Ferdinands Perfon Rettung gebracht, fo 
hatte fi) am Tage zuvor ſolche für feine Regentenftelung ans 
gebahnt. Bucquoi gebührt dus Verdienſt, mit feiner Ankunft 
in Böhmen durch vorfichtig gewählte Stellungen und Hug be- 
technete Bewegungen erft einen weit flärfern Feind von fi) 
abgehalten, hierauf unter vielen Schwierigfeiten und (bei ringeum 
geſperrten Päffen) großen Entbehrungen 261) während langer 
Zeit Budweis ald Waffenplap behauptet, allmählig ſich ver- 
ftärft zu haben, womit er der Sache des Erzhaufes eine gün- 
fligere Wendung. bereitete. Zunächſt wußte er die Wortheife, 
die in der Lage jener Stadt fid, darboten, fo kriegsverſtändig 
zu benügen, daß ein Angriff je länger deſto geringern Erfolg 
vorausſehen “ließ. Im den erften Tagen des Juni zählte die 
almählig eingetroffene -Verftärfung 12,000 Mann, für welche 
erweiterte Quartiere mußten gewonneh werben. Zwar hatten 
ibm die Böhmen früher eine Schanze am goldenen Steig, 


— — — — — 


260) Vom 30. Mai bis 6. Juni. 

261) In der damaligen Flugſchrift: „Unterſchidliche Geſchichten, Schlach⸗ 
ten und Scharmüigel, fo ſich in kurzer Zeit im Königreich Böhmen und der 
Markgraffhaft Mähren glaubwürbiu zugetragen," 4. Brag, 1649, wird 
von ihm anfchaulich gefagt: „der alte fpanifche Fuchs, der Conde de Buc⸗ 
quoi Hat fih in einen Bortheil eines Waldes begeben, daraus auch, unges 
achtet er ein Brod (dieß jedoch nur im Anfang feines Aufenthaltes in Budweis), 
fo zu Brag einen Kreuzer foftet, um einen halben Gulden bezahlen müflen, 
nicht entwichen, bis er feinen Vortheil erfehen und ven Böhm als ein alter 
liſtiger Suche aus der Höhlen erwifcht und gleich In ein ander Loch zu ſchlie⸗ 
fen Gelegenheit gefunden.“ 


Hurter , Ferdinand I. Bo. 7. 36 
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welche die Verbindung mit Paſſau ficherte, weggenommen, aber 
nicht lange behaupten Fünnen. Fortan mochte Bucquoi unge: 
hindert Zuwachs und Zufuhr von doriber an fi ziehen; viele 
fo reihlih, daß er neben einer Loͤhnung von wöchentlich zehn 
Kreuzern dem Mann vollen Bedarf gewähren konnte, wäh- 
rend jest die Böhmen hieran Mangel litten 268). Zugleich er- 
bielt ex Bericht, ungariſche Verftärfung rüde heran. Diefelbe 
ſteckte das Städtchen Benifhau zur Vergeltung für heraus— 
gefandte Schüfle in Brand. Bor Caplih vereinigte fie fich mit 
Burquoi, dem aus Mansfelds Kanzlei (er war kurz zuvor von 
Turin nach Pilfen zurüdgekehrt) deſſen Abſicht, mit dem böh- 
miſchen Volt vor Vudweis fi) vereinigen zu wollen, war ver 
rathen worden 263). 

So brad am 8. Juni bei eintretender Nacht der Faifer- 
liche Oberfeloherr mit Dampierre, dem Herzog von Sachſen— 
Lauenburg und einem Haufen yon 5000 Mann anf und 
nahm Urdlig ein. Bon dort aus gedachte er des Stäptchend 
Thein fich zu bemädhtigen. Am Morgen des 10. kam Bericht, 
ed ließen fich fünf Reiter- Kornetten unter Mansfeld bliden. 
Der Anfchlag, fie durch Waldſteins Küraſſiere in einen Hin- 
halt zu loden, mißlang; bie Reiter wendeten fi ſchnell zu 
dem Streithaufen zurüd, der, in wohlgefchirmte Sc;lachtord- 
nung geftelt, durch Schüffe gegen die Faiferlichen Reiter das 
Treffen begann. Der Feldherr befahl ungefäumt den Augriff 
gegen den linken Ylügel des Feindes durch die Ungarn und 
die deutſchen Musquetiere unter Dampierre, wobei diefer durch 
verftellte Ylucht den Feind aus feiner Stellung berauslodte. 


— — — — — 


262) Lebzelters Bericht, bei Müller S. MB. 


289) Bericht von des Manffelders Ritterthaten S.24; — Gegenfchrift 
gegen die: Relation deren Gefchichten, Ritterlichen Thaten und Kriegßhandlung, 
So Herr F. ©. z. M. ine Werk geſetzt; — diefe für, jene gegen R. 
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Auf deften rechten Flügel warf ſich Bucquoi mit den Kürafe 
fieren und der übrigen Reiterei. Bei ſechs Stunden dauerte 
der Kampf; umfonft hatten Mansfeld und der Graf von Sty- 
rum ein paar Male fich durchgefchlagen, fie wurden zurüdge- 
worfen. Zuletzt flohen fie davon. Nur fünf Fähnlein Teifteten 
in geficherter Stellung mannhaften Widerſtand, doch ohne ges 
genugfamen Pulvervorrath. Bucquoi's Vorgeben, fle hätten 
20,080 Thaler und Anderes von Werth bei ſich, fpornte die 
Ungarn zu rafchem Angriff. Jene warteten denfelben nicht ab. 
Die Hüte auf den Spießen war das Zeichen der Vebergabe, 
die mit den eingewidelten fünf Bahnen erfolgte. Es waren 
1337 Mann, von denen ein großer Theil alsbald in des Kr 
nigs Dienft übertrat. Man zählte mehr als 1100 Todte, die 
der Feind auf dem Schlachtfelde gelafien 26%). Viele Zerfprengte 
famen fpäter aud ben Wäldern hervor. Alles Geſchütz, neun 
Maulihiere, weiche 30,000 Thaler und für 20,000 Thaler 
Silbergefhirr trugen, .300 beladene Wagen, auf denen viel 
Raub aus Böhmen, über. hundert Fäfler mit Wein (vielen 
hatten die eigenen Soldaten die Boden ausgefchlagen), Mand» 
feld8 Hauptfahne, fein Hut, feine ganze Canzlei fielen in bie 
Hände ded Sieger6 265). In der Canzlei ſoll ein Vertrag ge 
funden worden feyn, wonad) Venedig und der Herzog von Sa: 
voyen zu 250,000 Thalern Hülfsgelver gegen die Böhmen, 
dieſe ſich verpflichtet hätten, legteren zu ihrem König zu wäh 


264) Der böhmifche Bericht giebt nicht die Hälfte an, und natuͤrlich 
mußte Bucquoi's Berluft ungleich größer feyn. 

265) Darüber erſchien zu Wien: „Kurze Erzählung von der Siegreis 
Gen Victori, welche Herr Graf von Bucquoy den 10. Junii wider den vers 
mainten Grafen von Manßfeldt in Böhelm, nicht weit von Prachatig ers 
„halten.“ Bon einem Augenzeugen. Nachgedruckt zu Ingolftadt und dann zu 
Straubing. 6 Bl. in 4. Bon böhmifcher Seite erfchien: „Newe Zeitung 
oder Gygentlicher Bericht der Blutigen Schlacht sc." Prag 1619. 4 Bl. 
in 4. 
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ten 266). Biele Unterthanen geiftlicher. Herren, die man zu bem 
Zuhrwefen geziwungen (der Abt von Tepel allein hatte fieben- 
sig Pferde dabei), baten um Freilaſſung. 

In dem nahen Rudolphſtadt lag der Graf Georg Friedrich 
von Hohenlohe 367) mit einem Kriegshaufen. Ihm vornehm- 
li wurde ver fchlimme Ausgang dieſes Tages vorgeworfen, 
weil er Mansfelds Aufforderung, zum Beiſtand herbeizueilen, 
nicht befolgt. Als er deſſen Ylucdt vernommen, verließ er, ber 
zu Feiner Zeit ald Anführer befondere Gewandtheit beiwiefen 268), 
in aller Stille, nur mit fo viel Borrath als jeder Soldat tragen 
konnte, fein Standquartier, und ließ Geſchütz und Pulver zu- 
rück; die nachrüdenden Sieger mochten die brennenden Lunten, 
die er an dieſes angelegt, noch zeitig genug löfchen. Zahl: 
reihe Ortichaften wurden nun befegt, das Schloß Yronberg, 
in welches viel Gut der Adelichen geflüchtet worden, das Staͤdt⸗ 
hen Rofenberg mit Gewalt genommen. Biele Einwohner ver- 
loren das Leben, manche Ortichaft fank in Aſche, Beute als 
fer Art fiel in die Hände von Dampierre's Wallonen und ber 
Ungarn; fie verfauften ein Schaf um 2, eine Kuh um 10, 
einen Ochſen um 40 Groſchen 269). Daran freilich bezeugte 
Bucquoi großes Mißfallen, wie auch die -gefangenen Dffiziere 


— 


266) Siri ſpricht hievon in feinen Mem. recond. Nani Ist. di 
Ven. hält die Acte für unterfchoben. Wahrfcheinlich Hat fie gar nicht exiflirt 
und {ft Siri durch bie fpäter befannt gemachte Anhaltifche geheime Canzlei 
zu diefem Mißgriff verleitet worden. 

%7) Bon der zweiten Haupflinie von Waldenburg ſpeciell von derjes 
nigen zu Schtllingsfürft. In den böhmffchen Acten diefer Zelt kommt er 
meift vor ale Graf von Hollach, weil in ver Nähe dieſes Ortes das alte 
Stammſchloß des gefammten Gefchlechtes Tag. 

268) Daher er In Tfchernembls Consultationes ſchlecht davon fommt. 

29) Khevenhiller IX, 400, Enß ©. 233, Müller ©. 179. 
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fein böfliches.Wefen. rühmten. Er hatte manche derfelben ohne, 
andere für. geringes Löſegeld freigelaffen 270%. Ä 
Mansfeld wandte fih nach Brag. Dort wedte fein Be 
riht bei dem gemeinen Volk, welches für die Sache feiner Her- 
ren niemals wefentlich ſich begeiftert hatte, große Beftürgung. 
Die Soldaten, nackt und bloß, zeigten fich mißmuthig. Die 
Direstoren fürchteten das Herannahen des flegreichen Feldherrn 
an die Haupiftadt; fie ließen den Lorenzerberg verfchanzen und 
befegen,, boten neuerdings den 10. und 5. Mann auf, flüdh- 
teten vom Garlftein die Reichskleinodien und die Landesurkun— 
ben nach Prag, fandten (wie bereits erwähnt) den Grafen 
Schlick nad) Dresden. und forderten. Thurn zu fehleuniger Rück— 
Echt auf. Die Katholifen der Hauptftadt wurden auf Die Rath. 
bäufer gefordert, fie mußten einen Eid leiften, mit den Andern 
leben und fterben zu wollen; wer ven Eid verweigerte, wurde 
aus dem Lande geſchafſt. Mangfeld bemühte fid, um baldige 
Ergänzung feiner 4000 Maun; daß e8 auf Koften des Her- 
3098 von Savoyen gefihehe, war fein Gcheimniß; 2000 Mann 
zu Buß und 600 Küraſſiere follte er auf böhmiſche Koften 
werben 271), 
Bald nad) diefem Ereigniß traten zu Heilbronn die unirten 
Fürften zufammen. Die Böhmen fchidten ebenfalls Abgeorpnete 
dahin. Sie wurden ermuthigt durch Sagen, daß die Fürften 
400,000 Gulden für die Dauer des Krieges darleihen, 4000 
Mann unterhalten. wollten. Zudem gab Schlid bei der Rück⸗ 
fehr von Dresven überall. die Verficherung, der Churfürft feye 
ganz auf Seite der böhmifchen Stände27%). Solchen Hebels 


270) Müller ©. 182. 

271) Schreiben aus Prag vom 16/26. Juni; bei Müller ©. 180. 

272) ine Fabel, fr den großen Haufen der armen, betrogenen Böh: 
men beftimmt, fagt Müller ©. 186. 





566 B. LXIV. Weiterer Berlauf ver boͤhmiſchen Rebellion. 


bepurften die Böhmen. Denn ein aufgefangener Brief des Her: 
3098 von Bayern an Bucquoi erfchredse mit der Nachricht, daß 
Ferdinands Heer bald 60,000 Mann zählen werde, ungered)- 
net das Kriegevolf, welches in Reapel und Mailand ſich 
jammle, und was die Fatholifchen Reichsfürſten ftellen wür⸗ 
den 27%). Die Einnahme der Stadt Gragen mit ihrem feften 
Schloß durch die Kaiferlicden war ein neuer Schlag. “Derglei- 
hen Bortheile achtete Bucquoi für größern Gewinn als eine 
gewonnene Feldſchlacht. Daneben erwartete er von Nedereion 
und Scharmügeln, von dem Schreden, ven fein Volk durch 
Rauben und Brennen über das Land verbreitete, in gewecktem 
Mißmuth, durch jened unter den Soldaten, durch dieſes unter 
den Einwohnern für die Sache feined Herrn größern Erfolg 
als durch einen neuen Sieg. Denn fchrediich hausten die Uns 
garn, ohne Rückſicht auf die Geſinnung derjenigen, in deren 
Güter fie einflelen 274. Grundlos ſcheint Bed Feldherrn Bes 
rechnung nicht geweſen zu feyn. Der Avel Hagte: hier müfle er 
mit großen Koften zu Feld liegen, dort ſtehe fein Eigenthum 
in Gefahr. Es verlautete, naͤchſtens würde die Mannſchaft 
ihre Fahnen von den Stangen reißen und nad) Haufe kehren. 
Weldyes Unheil hätte nicht von Böhmen koͤnnen abgewendet 
werden, wäre Bucquoi, ftatt der Hauptftadt bloß auf die Ent- 
fernung von fünf Metlen fi zu zeigen, raſch gegen dieſelbe 
bervorgebrochen! Damals war Ehriftian von Anhalt noch nicht 
zu Böhmens oberfiem Feldherrn ernannt. Es gefihah bald dar⸗ 
auf, in der Hoffnung, durch ihn würde beffere Orbnung in 
das Kriegsweſen kommen. 


— — — —— — — 


73) Müller ©. 188. 


27%), Schreien Carls von Bierotin an den Erzherzog Leopold vom 3. Aus 
guſt (im A. d. HC.): „fie haben 3. M. Herrfchaft Krumau geplündert und 
Dieles in Brand geftedt.* 
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Den Zußand der böhmiſchen Angelegenheiten um. diefe 
Zeit ſchildert am Flarften der Bericht, welchen: Friedrich Leb⸗ 
jelter vor dem fächflfchen Geheimen Rath am 10. Juni mind: 
lid erfinttete. Die böhmifchen Directoren, fagte er, befländen 
zum Theil aus ſolchen, die ihre Stelle der Befoldung wegen 
werth hielten, übrigens zu Allem Ja fagten. - Anvere unter 
sögen fi) der Arbeit, vornehmlid um die frühern Erceffe zu 
rechtfertigen; noch andere, wie Wilhelm von Rupowa, bien- 
gen ſich an Churpfalz, an England, an bie Generalftaaten. 
So berriche Fein Einverſtändniß unter. ihnen, Eämen fie -oft 
hart an einander. Die Gefchäfte würden nicht gefürvert, bie 
Gerechtigkeit nicht gehandhabt, weil es an Leuten hiezu fehle; 
(dlage man ihnen aber die geeigneteften Perfonen- vor, jo naͤh⸗ 
men fie biefetben nicht an, weil fie Alles Lieber in den eige- 
nen Händen behalten möchten. Manchen aus den Ständen 
Hiengen die Augen auf; fie fähen, daß fie jeyen mißfeitet 
werden. Dann wieder werfe Rupowa die Schuld auf die Ge- 
neralftaaten,, die viel verfprochen, wenig gefeiftet hätten. Das - 
Kriegsvolk feye fhledht bezahlt, von Hohenlohe's 1000 Reitern 
hätten 400 weder Stiefeln noch Biftoler. Durch Rupowa und 
Ahatius von Dohna werde das gemeine Volf gegen den Chur: 
fürften von Sachſen eingenommen, wogegen viele vornehme 
Leute denfelben lobten und es bedauerten, daß die Vermittlung 
nicht vor fich gegangen feye. Der Herzog von Weimar und 
Ehriftian von Anhalt ftänden in fleißigem Briefverfehr mit den 
Direetoren. Auch mit der Kriegsführung feye es fihlecht bes 
ftellt. Thurn fehe ein, daß er zu weit in die Sache ſich ver- 
tieft, feße daher Alles daran, viefelbe durchzufechten. Graf 
Hohenlohe feye nahläßig, zu fehr dem Marfgrafen von Jaͤ⸗ 
gerndorf ergeben, Colona unerfahren und geizig. Den Geift- 
liyen würden unter dem Vorwand, fie hätten zu große Ein- 
fünfte, diefelben entzogen. Das Werk könne feinen Beftand 
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haben 275). — Zu dieſem Allem kam noch fchledhte Bezahlung 
des Kriegsvolkes, vie bisweilen jelbit auf gegebenes Verſpre⸗ 
hen nicht erfolgte, was zu Meutereien Beranlafiung gab 279. 

Im Auguft 308g Dampierre nad) Mähren. Friedrich von 
Teufenbach, des Kriegsvolkes der mähriichen Stände oberfter 
Vefehlshaber, gedachte deſſen Anfchlag auf Lumpenburg zu vers 
eiteln. Am 5. Auguft trafen fih die beiderfeitigen Schaaren 
bei dem Städtchen Mifteriz. Dampierre's Angriffe wurden zus 
rüdgefchlagen ; ebenſowenig vermochte er drei Wochen fpäter in 
freiem Felde Stand zu halten. Beide Heere, dasjenige unter Teu⸗ 
fenbady zählte 20,000 Mann zu Fuß und 1300 zu Pferde, fließen 
am 27. Auguft in der Nähe von Znaym auf einander. Der 
Kampf dauerte acht Stunden. Dampierre verlor 3000 Mann 277) 
und mußte fi nach Donowitz zurüdziehen 27%). Auch Bucquoi 
fegte fi) wieder in Bewegung; anfangs glüdliher als fein 
Waffengenofie. Er eroberte dag Städtchen Piſeck, Wechingen 
an der Moldau, Theile, nicht ferne von Prag, wo bei ent 
decktem Einverftändnig mit ihm. Friedrich von Rupowa dem 
Hinauswerfen aus dem Fenfter nur durch das Anfehen fei- 
ned Bruder Wilhelm 379 und eine Strafe von 12,000 Tha- 


275) Das Brotofoll diefer Ausfagen bei Müller ©. 241 ff. 

276) Tfchernembls Considerationes ©. 342. Die in diefer Schrift 
zerfirenten Notizen über das böhmifche Krlegsweien (Tſch. war im Jahr 
1620 zu Prag Kriegsrathe:Präfident) geben ein jaͤmmerliches Bild von ber 
böhmifchen Kriegsverfaflung. 

277) Weber diefes Treffen erfchien zu Prag ein Bericht unter dem Ti: 
tel: „Mährifches Tegfeuer, im welches Graf Dampierre 3000 Seelen vor: 
ausgeſchickt.“ 

278) Mach einem Brief Teufenbachs an Thurn, bei Miller ©. 187, 
hätte er felbft nicht mehr als 400 Mann verloxen, Dampierre über 2000, 
wäre überdem deſſen Mannfchaft der feinigen an Zahl um bas Doppelte 
überlegen geweien. Daß Dampierre's Berluft größer gewefen feye als der: 
jenige der Mährer, fagt auch Khevenhiller IX, 685. 

279) Unter den Rebellen einer der gewichtigften.. 
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lern entrinnen konnte. Einen Monat fpäter jedoch wurden 
Bucquoi etliche zurüdgebliebene Compagnien niedergehauen 280). 

Den Feinpfeligfelten auf dem freien Felde und vor des 
Ihlofjenen Stadtthoren giengen diejenigen berathender Verſamm⸗ 
lungen zur Seite; ebenfo rüftig ald das Echwert wurde bie 
Feder geführt. — Auf den 15. Juni war die durdy Thurn ane 
gefündigte Zufammenfunft von Abgeordneten aller Länder nach 
Prag ausgeſchrieben. Es ergieng fogar die Meinung, diefelbe 
folte, damit ihr größeres Gewicht innewohne, unter freiem 
Himmel abgehalten werden. Allein die wenigften Abgeordne⸗ 
ten trafen zu der angeſetzten Friſt ein. Hingegen weilte feit 
dem 11. April der pfaͤlziſche Gefandte Achatius von Dohna in 
Boͤhmens Hauptſtadt. In Bezug auf die bevorftehende Vers 
ſammlung Außerte er fih: endlich müffe ein männlicher Entfchluß 
gefaßt, jedermann vor Augen geftellt werden, daß man die 
„deutfhe Libertät” wieder aufzurichten begehre, die deutſche 
Tapferkeit noch nicht erlofchen feye. Seinen freundlichen Wor- 
ten konnten anfehnliche, Gelpverfprechungen den erforderlichen 
Nachdruck geben 281). Doc kam Dohna’d Frage: ob die Böh- 
men größere Neigung zu feinem Herrn 282) oder zu dem Chur⸗ 
fürften von Sadyfen hätten? mehreren Directoren 283) unge 
legen. Man wolle erft fehen, antworteten fle, wen bie Ehur- 
fürften dem Reid) zum Haupt geben würden. 

Die Böhmen 25%) waren wieder ‚. je nach picarbitifcher und 


0) Khevenhiller IX, 684. 

280) Lebzelter den 8/18. Mai; bei Müller ©. 197. 

282) Das alfo wäre die ımgefuchte und durch Gottes Schickung, wie 
nachher der pfälzifche Churfürft zu fagen pflegte, ihm zugewiefene Krone 
gewefen. 

283) Schli und die fächfifche Partei nannte Dohna Ihren Schulmeifter. 

234) Zu diefer Zeit gleichbeveutend mit dem Ausdrud: der unfatholifche 
Adel Böhmens. 
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calviniftifcher, oder. nach einfach utraquiftiicher,, fomit mehr Iu- 
tberifher Meinung, in zwei Theile getheilt. Jene, Wilhelm 
von Rupowa, Wenzel von Budowa, nebft dem Markgrafen 
von Jagerndorf an der Spige, erwiefen ſich dem Bfalzgrafen, 
biefe, deren Häupter die Schlick, Sachſens Churfürften geneigt. 
Weil diefe jedoch zweifelten, daß Johann Georg mit einer 
Krone, die erſt vor zwei Jahren rechtmäßig und feierlich auf 
eined Andern Haupt gefebt worden, ſich würde ſchmücken wol 
len, richteten fie ihr Auge auf feinen Altefen Sohn, während 
defien Minderjährigfeit der Herzog Heinrich Wenzel von Müns 
fterberg das Regiment zu führen hätte. Denn daß die Stänve 
von König Ferdinand „auf gefebmäßigem Wege” ſich losmachen 
fönnten, zweifelte Schlid nicht im mindeften, fo wie auch Leb- 
gelten dem Churfürften vorftellte, „wenn dieſe Bocation legi⸗ 
time beſchaͤhe,“ würde er das Religionswerk im Reich feftigen, 
fi) einen unfterblichen Namen erwerben, fein Haus erhöhen. 
Selbft die Unirten verhießen ihm bei folcher Abſicht ihre Bei- 
hülfe.. Der Churfürft aber beobachtete unter allen dieſen An- 
finnen beharrliches Schweigen. 

Erf. am 8. Juli wurde die Berfammlung - ver verbündes 
ten Länder eröffnet. Sie war noch beifammen, als vierzehn 
Tage jpäter der böhmifche Landtag zufammentrat. Diefer be 
rieth die Conföderationspuncte, in 103 Artikeln beftehend 85), 
veren Annahme dem König die Regierung unmöglich machen, 
die Katholiken in die Stellung bloß Geduldeter bringen follte, 
den Schlußnahmen Ahnlicher Verfammlungen, wie wir fie feit 
dem frangöfiichen National⸗Convent in den meiften Ländern 
walten gejehen und nod) jehen, wenig nachftehend. Der Kö- 
nig fol in die Verbindung eingefchloffen feyn, fo lange er bie 
Landesprivilegien und den Majeftätsbrief aufrecht, und in Re- 


285) Bei Khevenhiller IX, 453, und Enß ©. 255. 
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ligions- und Jufigfachen Allen, ohne Unterfchted der Religion, 
gleihen Schug "gewährt. Mit Sefuiten, ausländifchen Botſchaf— 
tern und Räthen darf er über Landesfadyen fich nicht beipre- 
Gen. Dem angeblichen Sab des tridentinifchen Conciliume: 
Ketzern ſeye Fein Glaube zu halten 286), folle er ausdrücklich 
ablagen. Kein Katholifcher dürfe ein Amt befleiven, fofern er 
nicht den: Majeftätöbrief anerfenne; aber audy in diefem Falle, 
nie mit den höchſten Landesſtellen, oder derjenigen eines Kai⸗ 
ferrichterö, oder Bürgermeifterd betraut werden. Die Bezeidh- 
nung der Anzuſtellenden fleht fortan in jedem Lande den Stäns- 
ven, die Ernennung dem König zu, der auch nichts wider 
das freie Wahlrecht zur Krone unternehmen darf. Die Haus- 
verträge mit Spanien, an fih ungültig, werden aufgehoben. 
Was alle Länder berührt, muß in Gegenwart aller berathen 
werden. Zu Krieg, Werbung, Durchzug, Erbauung eines Ca⸗ 
Res ift der König ohne Einwilligung der Länder nicht befugt. 
Sollte er wider diefe „ aufgerichtete Berfaffung” etwas unter- 
nehmen, fo find hiedurch die Länder ihrer Pflicht ledig, und 
darf, was fie. hernach vorfehren, nicht als Majeftätsverbrechen 
gedeutet werden. Befehlen, welche die Rechte ver Städte ſchmaͤ⸗ 
lern könnten, haben viefelben nicht nachzukommen. Im alle 
von dem Zugeſagten wollte abgewichen oder von irgend es 
mand dawider etwas vorgenommen werden, tritt Die Generals 
Defenfion ins Werf. Ein Land, welches von der Verbindung 
fi trennen wollte, wird durch die andern auf deflen Koſten 
ju derfelben angehalten. Jedes Land fegt ſich feine eigenen 
Defenforen; erfordert e8 die Noth, fo treten alle zufammen. 
Durch fie gelangen Beichwerden an den König; erfolgt Feine 
Abhütfe, fo werden fie den gefammten Ständen vorgetragen. 
Die Waffenhülfe, welche jedes Land den andern fowohl zu 


286) Wu aber hat das Concilium denſelben ausgeſprochen? 
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Roß als zu Fuß gu leiften hat, wird feftgefept, bei Nothfällen 
zum möglichften erweitert, in jedem Land ein Befehldhaber er: 
nannt. Jedes verfieht ſich mit Kriegsbevarf und verwendet, 
weil der König von feinen Tafelgütern leben faun, das Bier- 
geld zu einer Kriegscaffe, die durch andere Steuern zu ver 
mehren ift und bloß zur Bertheidigung verwendet werden darf. 
Die Stifte, welche fich nicht für den Majeſtätsbrief erflären, 
follen eingesogen, die Prälaten, weldye deſſen ſich meigern, 
nicht mehr zu den Landtagefigungen berufen werden. Wer in 
legter Zeit irgendwo des Landes verwielen oder eined Amtes uns 
fähig erklärt worden ift, foll es bleiben.” 

Wie aber in dem Zöften Artifel verfügt wurbe, daß bie 
Waffen der Bauern durch die Obrigfeiten in Verwahrung ge 
nommen und nur zur Uebung ihnen herausgegeben werden foll 
ten, fo verlangten auch die Herren und Ritter auf ihren Gü- 
tern, Kornmärkte anlegen und andere Handthierung treiben 
zu dürfen, was bie Städte fo unmwillig machte, daß fie im Be⸗ 
griff waren, davon zu geben 237). Auch hieraus flieht man, 
auf was diefe warmen Vertheidiger der Rechte und Freiheiten 
des Landes zielten. | 

Am 31. Zuli wurden diefe Artikel den Abgeorpneten fämmt- 
licher Länder erſt in böhmifcher, fodann in beutfcher Sprache 
vorgelefen und befchworen. Kanonendonner, Salven auf dem 
Hradfchin und das Geläute aller Glocken bejubelten das Ge- 
ſchehene; ein milder Regen, der bernieberfiel, wurde von Vie⸗ 
len als heilverfündendes Vorzeichen einer fruchtbaren Zufunft 
begrüßt. 

Achnlich denjenigen von Böhmen erwieſen ſich die unfa- 
tholiſchen Staͤndeglieder Oeſterreichs, von denen vier Mitglie⸗ 


37) Müller ©. 208. 
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ber der Berfammlung in Prag beiwohnten 288), indeß ſchon 
am Tage nad) Santheliers rettendem Erfcheinen die Katholt« 
hen dem König anzeigten 85%, wie weit fie den Unkatholi⸗ 
fchen entgegengegangen feyen, zugleich fragten, ob fle die Tren⸗ 
nung als bemerfflelligt zu erachten hätten? Da die Frage über 
Ferdinands Befugniß zur Landesverwaltung von Oberöſterreich 
aus war angeregt worden, fandten fie unverweilt den Herrn 
Chriftoph Heinrich von Thonraͤdl 290) an Erzherzog Albrecht, 
mit der Einladung, entweder die Regierung felbft zu überneh- 
men ober eine neue Vollmacht auf König Ferdinand in deut- 
her Sprache auszuſtellen (weil die Unfatholifchen vie lateini- 
ſche nicht für genügend bielten), zugleich fämmtliche Stände 
zum Gehorſam gegen denjelben anzumeifen. Shonrädt follte dem 
Erzherzog fowohl Wiens bedentlichen Zuftand bei der. Annähe- 
rung der Böhmen, ald- auch die Gefahr der fatholifchen Stände 
vorktelen. Denn nicht genug‘, daß die andern deren Unter 
thanen zur Stellung. forverten, wohin es ihnen beliebe, mahn⸗ 
ten fie nunmehr diefelben auf, bewaffneten fie, was ihnen ſelbſt 
bebrohtichh werde: — Ferdinand aber ließ den getrenen Theil ver 
Stände wiſſen 291) : ex babe deffen Erklaͤrung den Unfatholifchen 
zugeftellt, ohne Antwort zu erhalten. Sie möchten diefelbe noch⸗ 
mals abgehen lafien mit vem Bemerken: boffentlicdy würden fie jebt 
zufrieden geftellt ſeyn; oder ſich äußern, wie. ſie die Trennung ver- 
fänden? Auch eine Zufihrift in dieſem Sinne blieb unbeant- 
wortet 292). Inzwiſchen zeigten die Fathelifchen Verordneten den 


288) Das Beglaubigungsfchreiben für viefelben im A, d. HE. 

289) Deren Schreiben vom 42. Juni; im N. d. niederöſterr. St. 

2%) Inſtruction für denfelben vom 13. Juni. Diefer Thonräbel, viel: 
leicht des Andreas Bruder, wurde im folgenden Jahr Oberftproviantmeifter 
des Fatferlichen Kriegsvolkes. 

29). Schreiben vom 13. Juni. 

32) Das berichten bie Katholifchen den 19. Juni dem König, mit dem 
Anfuchen,, die Andern nochmals zu mahnen. 
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augsburgifchen Confeſſions⸗Genoſſen an, bereitö wäre ihnen 
mitgetheilt worden, daß fie zur Bertheidigung gegen die Un 
garn 60-—70,000 Gulden auf Abfchlag ver Theilung aus ber 
Landfchaftscafie herausnehmen wollten; das dürften fie ohne 
Bewilligung der Stände nicht thun. An den Landfchaftsein- 
nehmer ergieng der Befehl, nichts verabfolgen zu laflen 293); 
denn die Fatholifchen Ständeglieder waren mit einem ähnlichen 
Berlangen ihrer Berorpneten ebenfowenig einverftanden 29%), fo 
daß diefe mit Thomas Odescalchis Erben über Aufnahme von 
100,000 Gulden in Unterhandlung traten 295). 

Die Katholifchen legten nun dem König eine Flägliche 
Schilderung ihres Zuſtandes und der ſtets weiter gehenden Ei⸗ 
genmädhtigfeit der Andern vor 296); die ganze Laft des böhmis. 
hen Einfalles habe ſich auf fie gewälzt. Niemals hätten bie 
Andern ihr Betreffniß an die Lanpfchaftscafie ordentlich erlegt, 
immer aber ben vollen Betrag des ihnen Gebührenden heraus 
genommen. Sept ftellten fie heimliche Zufammenfünfte bald ba, 
bald dort an, böten ohne des Königs Willen ven zehnten und 
fünften Mann, felbft die Gültpferde auf; was fie nach weni 
gen Tagen zu der Anzeige. veranlaßte: dasſelbe vorkehren zu 
müflen 297). 

Inzwiſchen war von Erzherzog Albrecht den LRanpleuten 
bie Eröffuung zugefommen 29%): da König Yerbinand ver be 
vorftehenden Kaiſerwahl wegen von Wien ſich entfernen müfle, 
habe er demfelben’ Vollmacht eriheilt, feine Stelle an Erzher⸗ 


23) . Vom 18. Juni. 


2%) Schreiben an biefelben von gleichem Datum: „aus vielen Urfa: 
chen könnten fie nicht einwilligen.“ 


235) Der Berorbneten Schreiben an diefe vom 19. Zunt. 

26) Das Schreiben vom 19. Juni, im 9. d, niederöfterr. St. 
297) Schreiben der Kasholifihen vom 23. Juni. 

28) Defien Schreiben vom 6. Juni. 
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z0g Leopold zu übertragn. Das ſeye nichts Neues, fondern 
im Haus altberfümmlih. Bei gutem Willen hätte an der zu⸗ 
reichenden Gültigkeit der früher ausgeſtellten Vollmacht nicht 
follen gezweifeit, die. Huldigung nicht dürfen verfchoben wer- 
den. — Diefed Glaubend war Ferdinand, wenn er den Ver: 
ordueten zu Anhörung der Vorfchläge und zur Huldigungsbe- 
rathung die Weiſung gab, die Stände auf den 5. Juli einzu: 
berufen 299). Wieder erklärten ſich die Katholifchen nicht nur 
bereit, fondern daß fie ihre Standesgenofjen des andern Glaus 
bens ebenfalls dazu bewegen wollten 300%). Das Einberufunge- 
Schreiben der Fatholifchen Verordneten lautete: follten Jene auch 
nicht kommen, fo würden doch fie erjcheinen 30%). Dagegen kam von 
den Berorbneten des andern Theils 302) dem König die Be 
merfung zu: ihre Glaubensgenofien könnten zu dem Landtage 
nicht enfcheinen; deun ihre Perfonen wären nicht ſicher. Der 
Borfall vom 14. habe ſolches Mißtrauen gewedt, daß einer 
nad dem andern abgereist.feye. Nur an einem geficherten Ort 
fönnten fie in Berathung treten.. Auch müfle es fie fchmerzen, 
daß er ihr Vertheidigungswerk verboten, ihre beabfichtigte Ver- 
bindung übel gedeutet habe, indeß doch alles „treuherzig zu des 
Landes Beſtem“ gemeint feye 30). 

Alle zwar können der Einberufung nicht ſich gemeigert ha⸗ 
ben, denn die Berfammlung fand dennody ftatt, nur nicht, wie 
Der König gewollt, auf den I, fondern erft am 10. Juli. 
Sebald dann Albrechts Vollmacht verlefen worden, entfernten 
fi) die Unfatholifhen aus der Landftube. Dadurch fahen fid 


29) Erlaß an biefelben vom 25. uni. 


30) Das Schreiben der Verordneten an den Konig vom 28. Juni; im 
A. d. niederoͤſterr. St. 


0 Mom 28. Juni; daſ. 
302) Ihre Eingabe ebenfalls vom 25. Juni; daf. 
33) Diefes Schreiben vom 25. Juni. 


576 B. LXIV. Weiterer Derlauf der böhmifchen Rebellion. 


die Andern, in der Weberzeugung, daß dieſes „ein gemeinfa- 
mes Werk“ ſeye, veranlaßt, den König um eine Mahnung an 
diefelben in diefem Sinne zu bitten. Sollte diefes nicht wir: 
fen, fo würden fie die Sache für fih allein beratben; denn 
fie gevächten der Vorfehrung des Erzherzogs nadyzufommen 30%). 
— Die Mahnung blieb wirkungslos. Daher fahen fidy die 
Katholifchen zu gefonderter Berathung gezwungen. Ihre Aus- 
fhüfle waren der Meinung: die Vollmacht auf Erzherzog Leo: 
pold folle anerkannt, in fünf Wochen (wollten fie den Sträu- 
benden Zeit laſſen, eines Beflern ſich zu befinnen?) die Hul- 
digung geleiftet, Beftätigung der Privilegien nachgefucht were 
ven 305). Eine Erklärung in foldhem Sinne gieng an Erzber- 
zog Leopold ab 396), weil Tags zuvor Ferdinand von Wien 
aufgebrochen, jener als deffen Stellvertreter zurüdgeblieben war. 

Der Wahltag zu Frankfurt nahte heran. Zu der höchften welt- 
lihen Würde der Chriſtenheit (als ſolche wurde das Kaifer- 
thum damals noch anerkannt) follte dort, troß hie und da längft. 
gehegten Widerſtrebens, trog mancher heimlicher Ränfe, Fer- 
dinand erhoben, durch die vornehmften Zürften des deutſchen 
Reiches die glänzendfte Krone ihm auf das Haupt gefegt wer- 
den; dieß in eben den Tagen, in welchen eißbrüchige Unterthanen 
die erblich beſeſſene von demfelben herabriſſen. „Rechtmaͤßig 
Kaͤmpfenden“ war ſein Wahlſpruch; es iſt ihm die Auſgabe 
geworben, durch achtzehn Jahre, waͤhrend deren die Kaiſerkrone 
ihn fchmüdte, denfelben ununterbrochen nad) beiden Bedeutun- 
gen zu bewähren. 

9%), Schreiben der Katholifchen vom 10. Juli; 9. d. niederöfterr. St. 

%5) Gutachten der Fatholifchen Ausjchäffe vom 12. Juli; daſ. 

306) Zufchrift an denfelben vom 13. Juli; daf. 
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Hurter, Ferdinand II. 8». 7. ° 37 


CCLV. 


Klefeld Gutachten an den Kaifer Matthias, ob die Nachfolge 
im Reich oder diejenige in den Königreichen und Ländern 
zuerit vorzunehmen feye 1). 1616. 


Es ift allzeit wol bedacht worden, welches fürträglicher, dad man 
die Succession in denen Erb Künigreic vnd Länder Erzherzog Ferdi⸗ 
nanden- fol richtig madhen, oder aber am Erften die Römifche Eron. 
Bayde tail haben nachgehende groffe und erhebliche bedenden gehabt. 

So vermaint, dad zu der Röm. Crondbefürderung der Erfte gradus 
fey, welchem dann Erft die Succession der Erbkünigreich vnd Länder 
volgen folle, haben nachvolgende bedenden gehabt. 

1. Weil Spänien vnd Erzherzog Ferdinand in der differenz baider 
Königreich) Ungarn ond Böhaimb ſtehen. Bu welicher decision aber 
man der Zeitt bedürffe, fo fey es bedenklich, ohn dieſelb 
erörtert, von diefer Succession zu gedenkhen?). 

2. Das die Herrn Gebrüeder fi difer Erblichen Succession halber 
unter einander vor allen Dingen vergleichen müſſen. 

3. Das auch Jer M., che fie ſich zu der Succession resolvirn, die. 
Conditiones, mit weldhen fie Erzherzog Yerdinanden zu der Succession 
fowol in banden Künigreihen als auch im Heil. Reich wiffen, vnd 
foliche verglihen haben wöllen. 

4. Ban diß alled, was hieoben vermeldet, gefchehen vnd resolviert, 
dann erfordert die notturfft, daß man in allen Lanten die fürnembften 
praeoccupier, vnd keinesweges ein fo ftardes werd ohne preoccupation 


1) Auf dem Rüden des Entwurfs, dem Klefel am Rande vie hienach bemerften 
Berände ungen beigefchrieben bat, fteht von deſſen Hand: „Prag 3. Juli (nicht 9. Bebr., 
wie Hammer verbeflern wollte) mein Gutachten.“ — Eine, ebenfalls im A. d. HC. 
vorfindliche Reinſchrift trägt gleichfalls von des Cardinals Hand das Datum: „den 
25. Zuli. Prag.” Vermuthlich die Zeit der Uebergabe. 


2) Die bervorgehobenen Stellen finv in dem Actenſtück von aleſels eigener Hand. 
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fürnemme. Das bat Kaifer Ferdinand mit Marmilian, Mar mit Ru 
dolpho, dieſe Kaiferl. M. aber für ſich ſelbſt gethan; zu welchem allem 
guete Zeit kedörfftig. Dann folle mand anfahen und nit vollenden, wär 
die Authoritet vnd die fach felbft verlohren. 

5. Iſt in acht zu nemmen, das das Künigreichh Bngarn bey Manns 
gedenden in folcher gefahr vnd haimblichen fohwürigfeit, alß bey yezi⸗ 
gen flanndt dergleichen werd zu tractirn, nie geftanvden. Der Palatinus 
ift zum eufferiften vuntrew, des Haus Defterreich8 gröffter Feindt, und 
vilaicht difer Intention, feinen mit feinem willen von diefem hauß 
zuegulaffen. Die Nobilitet ond Spannfhaften fein durch Ine verbittert 
vnnd disgustiert, daß fie auch der Zeutfchen Namen nit wol hören mö⸗ 
gen. So führen die Scetifchen alda das Regiment; Jer Correfpondenz 
bleibt Haimblich mit den Türggen, Defterreihern unnd Mährern ; die Grä- 
nizen fein zum vbliften befezt, weder beklaidet, bezalet, noch beveftiget. 

Im Künigreih Böhaimb if man ſchwär⸗ vnd gefärlid mit dem 
General Landtag erft diß Jahr an einen orth fommen. ohne einen Ge- 
neral Landtag lafjet fih diß Negotium nit tractieren. Denfelben, weil 
Er noch frifch, in einer ſolchen materia zufammen zu bringen, fo all 
Künigreich und Länder angehet, iſt manifesta occasio zu der confoede- 
ration vnd conjunction der Länder, Darzue dann dife Leuth genaigt und 
gewogen fein; Das zu beforgen, weil die Sectiſchen in Böheimb die 
Bortl in dem General Landtag verlohren, fie möchten ſolche mit diſer 
occasion de nouo befommen wolen, dad negotium principale nicht fort 
gehen, Rebens aber diß verlohren werden, was man yezvnd in Handen 
bat. Ein gewißhait zu haben bedarf Zeit und große Præ— 
occupation. 

6. Hat man auch die Perfohn, welche alda zu der Succession für⸗ 
gefchlagen, wol zu erwegen, was von denen Künigreich und Ländern 
laider von Denen Sectiſchen gehalten, gefihriben vnd tractiert 
wierdt: das dieſelb in. der allein ſeeligmachenden Catholifchen Religion 
eyferig, in Jeren Landen die Predicanten, Bnterthbanen vnd gar der 
Stännd Pfleger, fo nicht Catholiſch, außgefchafft, Jere Sectifche Kirch 
nidergeriffen,, die Todten auß den Gröbern geworffent), vil Perfohnen 
mit Gefencknus, auch an Leib und Guett aeftrafft, vnd die Stänndt in 
folde condition?) vnd forcht gebracht, das fie fih Jerer Freyheiten 
wenig BZurhüemen betten. 

So Regiereten alda fowol die Herrn alß die Räth die Jesuiter, die 


4) Bas jedoch bloß ale Vorwurf, den die Unkatholifchen ausfireuten, nicht als 
Wahrheit zu nehmen ifl. 


2) Urſprünglich fland servitut. 
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id) tag vnd Nacht mit, neben vnd bey dieſem Herrn befunden, ohne 
welche Jer Drehlt. weder fein noch etwas thuen fündten oder wolten, 
fondern müßte alles durch der Jesuiter Hanndt lauffen; was fie ſchaffe⸗ 
ten vnd Rathen, dad müeſte gefchehen, und wem fie zuwider, wären 
auch Ir Drchlt. ungnädig‘). Daher Jer Drchlt. die Länder mit folchen 
Leuthen aller ortten angefüllet würden. 

Was nun das der Zeit rebus sic stantibus bey dergleichen böß 
condicionirten Künigreichen vnd Länder für ein gefährlicher Vmbſtandt 
vnd Impedimentum, ft leuchtlich auß dem abzunemmen, Was für ein 
Menig Bücher und Schrifften, ſowol Galviniften als Lutheraner, in 
Truek wider dieſe Patres fälfhlid und ehrrüerig aufgangen, 
in welidhen fonderlich mit lift und betrug dad wol Darinnen 
aufgeführt wirdt, daß, wo diefelb im Regiment geduldet, fein polytia, 
Fridt, vertreulichkeit, trauen vnd glauben fündte gepflanzet vnd erhalten 
werden, fondern müeſte bluetvergieffen vnd auffftand nothwendig ervol- 
gen; dann von denen Jerigen werde tracliert, ob man die Künig vnd 
Füerſten bono titulo erwürgen vnd abfezen fündte, den Keczer trauen 
vnd glauben gehalten werten folle, vnd dergleichen noch vilmehr; Das 
ber. auch etlihe auß Inen wären. Justificirt worden. 

Ob nun wol folched alled calvinifche griff, scomata vnd Pafl- 
quil, welche mit gar anfehlichen warhaften fundamenten in True jo- 
wol alß Schrifften gleihpaldt widerlegt worden, Vnnd die Patres 
an Inen felbft weiters nit Regiern, als fie erfuecht werden und Die Füer- 
fin Inen deferirn oder zuclaffen, So ift doch ſolches von dem höchſten 
biß zum Nidrigften bey Vncatholiſchen dermaflen imprimiert, das 
fie darauff flürben. 

Darauf in gleichem volget, das fie fi) Zerer Privilegien, Mayſt. 
brief, Concessionen beforgen, und wann man fich ſchon obligiern wolte, 
nicht trawen, weil fie vermainen, Die Leuth, welche fie verdenden, das 
Sy die Fürften Regiern, foldhe dahin persuadiern, das den Kezern Tein 


4) Es verdient doch angemerkt "zu werben, vaß unter den tauſend und taufenb 
Actenſtücken, welche aus Berpinands Zeit bis zum Jahr 1629 ven Verfaſſer durch die 
Hände gegangen find, ein einzige Gutachten von einem Jeſuiken (dem P. Lamormain 
— und viefes in einer vorzugsmweife Geiftliches berührenden Angelegenheit) vorkommt, 
aus feinem einzigen der vielen Taufende die Yeifefte Anventung auf Berathung mit Ie- 
fuiten herauszufinven ift. Alles Wichtige wurde der Berathung der Reichöhofräthe over 
ver Geheimen Räthe vorgelegt ; vie Namen ver Anweſenden find immer auf vem But- 
achten verzeichnet; die kaiſerliche Entfchließung war meift viefem angepaßt. Hätten bie 
vamals ausgeftreuten Schriften und das feither dur die Welt hallenne Echo recht, fo 
müßte diejes Rathen ver Jeſuiten ein fo geheimes geweſen feyn , daß auch nicht eine ein- 
zıge actenmäßig beglaubigte Spur vesfelben ficy erhalten hätte, 
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Glauben zu halten, das fie Gewiſſens halber ſchuldig, was fie zuege⸗ 
fagt, nicht zubalten, werde folche Herm ad extrema bringen, das fie 
Jeren Landen nichts würden halten wöllen. Welcher terminus Confe- 
derationes und groffesd mißtrauen verurſachet, und daß fie zu feis 
nem Homagio zu bewegen, fie fein dann alfo verfichert, wie fie felbf 
wöllen vnd fürfchreiben. Alfo das auch zu Dem allen zu beforgen, 
Gie werden Jere Concessiones und Mayſt. brief fcherpfen, vnd was 
Inen bißher Jerem Bermainen nad) in prejuditium gefcheben , ſich noch 
beffer verfihern wollen. 

Bnd ift diſes fein Discurs oder Bermuetiung, fondern man lefe die 
Schrifften, welche die Ständt in Defterreich trueken laffen, Andere, die 
fie ind Reich spargiert, die dritten heziger Kauf. Mt. vbergeben, darin- 
uen fie aufführen, das fie dad Homagium zu laiften nit ſchuldig, fie 
wären dann zuvor Jerer Privilegien halben, undter welichen Sy 
Ir kezereyen für das Höchſte halten, zu genüegen verfichert ; Ja 
gar nicht fhuldig, den Eltiften auf Dem Hauß zunemmen, weniger in 
ainige Vbergab zu consentiern, weil fie freye Stänndt vnd allein obli- 
giert wären, den auß dem Hauß zu Jerem Herm zunemmen, welcher dis 
ſes volzug, wie bieoben befchriben. Allermaffen fie dann mit Vngarn 
und Mährern der Religion wegen confederiert, fo Inen auch wider dife 
Kaiferl. Mt. beyftandt gelaiftet haben. 

Bo nun foldye Constellationes, darinnen man das gemwiffen 
vnd feligfhait Prätentiret, fein, bedarffd aroffer Zeit, Verſtanndt 
vnd tractation, damit man nicht mehr verderbe alB nuze, nichts aber 
zum ſchaden vnd verderben vberenle. 

7. Es möchte aber an vilen ortben die tractation und preoccupa- 
tion bey difen Künigreihen und Ländern au nit verfangen, 
die Länder zufammen ftehen, auß der Bnbillicheit ein Freyheit praten- 
dirn, dem Hauß Defterreich feinen Erbtail nit gunnen, mit gwalt Ire 
verdambte praetensiones erhalten wöllen, deffen fich die Defterreicher Vn⸗ 
ter und Ob der Ennß nicht gefcheucht haben; So müefte man zu ſol⸗ 
her Besolution mit einer anzahl Volckh gefaflt fein, vnd vnter dem 
fein, die Gränizen zu fterden, bey der Hanndt haben, damit man des 
Haufes Erbtail auf ſolchen fahl mit allen müglichen mitteln erhalten 
fundte. Dann follt man das werd anfahen, auch, do folihes nit 
fortgieng, erft hernach fi wöllen gefafft machen, wann die Länder 
Ichon beyfammen vnd villeicht einen frembden Galvinifchen Herrn an ber 
Hanndt hetten, würde es vil zu fpath fein, vnd man alß dann erft in 
einen bittern Apffel beißen mücflen; davon dann vilmalen beratfchlagt 
und geredt worden ift. 

8. Wie aber beynahendt in allen anſehnlichen ſachen, daß yedwe⸗ 
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ders zu rechter Zeit gehandelt werde, woll in acht zu haben, alfo ift es 
auch bey diefem negotio wol zu bedenden, zu welcher Zeit der Fride mit 
dem Türggen nit stabiliert, von Benedigern Dad Hauß Oeſterreich ftardh 
angefochten wirdt, im Heil. Neich die Correspondirende, auch Holl⸗ 
vnd Seeländer uber Handt nemmen, Ser Mt. dem Reich notwendig der 
Zeit nähender fein müeſſen, man der Künigreich vnd Länder bilffen und 
assistenzen allentbalben bedürfftig, und Fein ſachen auff der Weltt mehr 
zuverhüetten, als das nicht bellum intestinum et domesticum bey diſer 
vblen disposition endtfpringe. Deftomehr ift zubedenden, ob man diſe 
fach vor allen andern fürnemmen foll. 

Welche nun dergleihen oder andere mehr vermelte vmbftändt 
bedacht, auch in der substanz gefehen, das foldye intention vnd 
rihtigmahung der succession in denen Künigreichen und Län⸗ 
der fehr gefärlih, auch groſſer vnd langer Zeit bedürfftig, haben gera- 
then, man foll das mwerdh der Röm. Eron allem andern fürfegen, weil 
ſolches feinen aufzug ohne gefahr der Chriftenheit wol leiden könne, auch 
dife Künigreich vnd Länder gegen dem Röm. Reich nur ein particular 
fahen wären, In welihen, da man nit fortfumen fhundte, 
alfdan vil weniger von dem Universal zuhoffen; Daber 
ratbfamber, man wende vnd lege die mhüe und arbeit an das 
Universal, alß auf das particnlar, weil man bey dem Universal weit 
fiherer al particular ift, Vnd durch das Universal dad particular Eu- 
rirt wierdt. Da man aber das Universal nit erhielte, wurde derowegen 
das particular nit verloren oder in gefahr ſtehen, fondern bliwe 
eben in difem ftandt der Erbainigung, wie es yezundt ifl. Soll 
man aber am particular fich ftoffen, würde man auch zum fpoth und 
verlieherung der Authoritet dad Universal in gefahr ſezen. Im Univer- 
sal fein wier Bier Ehurfürften Vota?) verfihert, Sachſen hat gleichfals 
die hoffnung gemacht; Brandenburg war villeiht auch zu gewihnen. 
Wie Ime aber fey, ift man der 5 Vota gewißlichen verfichert. Vnnd do 
ed auch deßwegen zu einem Krieg fommen fol, wierdt doch folcher vil 
Ehrlicher und rhücmblidher fein, alß man mit privat Lannden kriegen, 
welche privat Lannde auff folhem Fahl der Election eines Rom. Künigs 
Serem Herrn, dem Kaifer, und dem Hauß beyſtehen würden. Wie dann 
Jer Mt. der in difer Election Mitintereffirten vnd ver- 
wandten Churfürften vnd Stände, auch Jered ganzen Hauß, auf fol- 
chen Fahl mit hilffen verfichert wären, hätten Jere Künigreich vnd Län- 
der zu rhue, vnoflendiert und wie ein Mauer, dörfften fich nichts von 
ainichem ber beforgen, weil fie im Reich wären. 


4) Der drei Beiftlichen und Böhmens, 
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Soll man aber in Blectione Erzherzog Ferbinanden wegen derhal⸗ 
ben difficultirn, weil derfelb weder Bngarn noch Böheimb hette, kundte 
Yer Mt. vie EChurfürften ſolches verfihern, Jeren willen erclären, vnd 
gar fi gegen Inen deßwegen reversiern. Bann nur die fachen gueten 
Fortgang im Reich hette; vnd wollte fi bey Böheimb vnd Ungam 
alftan floffen, würde Jr Mt. vnd neuerwälter. Römiſcher Kü- 
nig der bilffen halber aller orthen verfichert fein, vnd dife Erb Künig- 
rei vil leuchter benndigen vnd zum gehorſam bringen können, ald 
wann man biezunt allain wider Sy friegen wöllen, do Sy 
fih der Correspondirenden bilffen mödten gebrauchen. 
Es wurden au die Länder feib, fol die Römifhe Eron vor 
abheben, mehrer Nefpeet und affection haben, Jere Kinder in die 
Dienft bringen, gnaden und erhböhung in Jeren Ständen erwarten, vnd 
in summa alled richtiger und gewiffer fein, alß wan man die fachen 
aus ainer andern linia, do noch Zween Brüeder vbrig, bei denen Kü⸗ 
nigreichen vnd Ländern gleich Yyezundt ind werd richten wolte. Welches 
alled Herr Eburfürft von Mainz approbiert, fo den Prembfer?) zu Sad: 
fen gefhidt, Derowegen aud der Churfürftentag prinecipaliter angefehen, 
damit man alfo preoccupiern vnd das werdh in ein Ordnung richten 
möchte. 

Darzue bat man den Künig von Hyfpanien genaigt vnd affectio- 
niert, welcher fi rundt auf Erzherzog Ferdinanden feitten ercklärt, auch 
mit Jer Mt. vorwiffen, willen vnd approbation alle die offitia erzaigen 
will, fo nur müglid. 

Wie deme allem, ift dißfalls fhwärlid ein Resolution zu machen, 
porberüerten bedenden werde dann auß dem grundt gehelffen, welches 
fhwärlich fundamentaliter und substantialiter gefchehen wierdt; Kann 
auch von niemandts beffer in diefer fachen gerathen werden, alß welder 
difer Künigreih vnd Länder aigenfchafft, Proceß, vmbfländt, auch was 
fie thuen können vnd thuen dörffen, auß dem grundt waiß; Sonnften 
würden es purlauter Discurs und opiniones fein, fo mehr auff wahn, 
vermainen vnd opinion alß ald auff rechtem grundt geflellt wären; vnd 
nur müeſſte darin gefagt und gewagt werden, darzue vernünftige nit ra⸗ 
then wurden. 

Damit man aber den fiherern weg ergreiff, kann man bayde mit 
einander traclirn vnd practicirn, wo man fich alßdann gemwiffer und 
glidfeeliger, auch obne weniger gefahr befindet, ſolchen weg alßbaldt ers 
greiffen und effectuirn, In Bedendung diß werd baider orthen, fowol im 
Reich alß denen Künigreichen und Ländern, principaliter am praoccn- 


1) Der oft erwähnte Richard Brömfer von Rüpesheim. 
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piera ſtehet. Wo man nun mit der praocoupation eher fertig, fan 
man in Gotted Namen fortfahren ond bierinnen feinen Augenblid vers 
faumen. 

Diß werd aber Jer Mt. allein aufzutragen, ift ounmüglih, ein ver⸗ 
lengerung der ſachen, darauf anderft nichts als gwiſſe confusion volgen 
mücfite. 

Do aber Ser Drolt., Erzberz. Marimilian, das Gubernament in 
Defterreich ober fi) nämen, auffs mwenigift die bayde Landtäg in Ungarn 
vnd Defterreich verrichtet, weil Erzherz. Ferdinandt derzeit nicht abfein 
Tonnen, Würden Ger Drehlt durch diſe gelegenbeit die gemüctter aufß« 
vnd einnemmen, preoccupiern , das werdh zeitigen vnd auff den grundt 

gelangen Tonnen, weffen man ſich zuvertröften und zuverlaffen hette. 

Jer K. Mt. aber, weit Sy den General Landtag gefchloffen vnd 
die Victoriam erhalten?), hiezunt im werkh, dife Victoriam 
Irem Hauß zum böften zu folidieren, fündten ebenftfald bey 
denen Böheimben das erige thuen, diefelben ebenfalld præoecopiern 
vnd, wo vonnötten, aller maffen von Kaifer Marimilian 
gefhehen, gar cin Raiß nad Dreßden nemmen, denfelben Herrn Ger 
Berbinden, vnd zu der Succession verfihern, wie auch fonften, weil 
verlautet wirdt, dad Brandenburg auf den Maium ind Carlöpadt vers 
zaifen fol, bey folicher gelegenhait Jerer feitd guete officia prastiern. 
Dardurh wurde man gleichdfald auf den grundt fommen, welches aines 
dem andern fürzufezen vnd ficherer zu practicirn fey. 

Archiv der Hofcanzlei. 


CCLVI. 


Gutachten des fteyrifchen Canzlars Leonhatö Götz über Erz— 
herzog Maximilians Antrag in Betreff bes Cardinals 
Kleſel. 1616. 


Die Fürftl. Dt. Herr Herr Ferdinand, Erzherzog zu Defterreich ꝛc., 
unfer gnädigfter Herr und Landtöfürft, hatt gn. angehört und verſtan⸗ 
den, waß dep hochwirdigften, durchleuchtigiften Fürften und Herrn, Herrn 


4) Darin namlich, daß an dem böhmiſchen Landtag des Jahrrs 1645 die im vor- 
angegangenen Jahr. beantragte Verſammlung aller Länder aus Mangel an genugſamem 
Zufammenwirten verfelben nicht zu Stande gebracht wurbe, 
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Marimiliani, Erzherzogen zu Defterreih zc., unſers gleichfalls gnedig- 
ften Herrn, Rath und gebaimer Gecretarius, auch höchſtgedachten m. 
H. Rath, der Edel und geftreng Herr Carol Stredele im Namen rer 
Hodf. Di. mit Fürweifung und Communication einer ausfüerlichen 
ſchrifftlichen Deduction und anderer dazu gehöriger Schrifften, als deß 
Herrn Gardinald Elefelii Nemouirung von dem Kaiß. Hofe belangende 
gehorfamift vor» und angebradt hatt. Welches alles Ire F. Dt. auf 
denen hienachgeſetzten vnderfchidlichen Hauptpuncten beftehbende befun- 
den haben. 

Alß Erftlihen einer Relation vnd Ausfücrung deß erwenten Herm 

Cardinals veblen Berhandlungen. 
Zum andern: ob zu Remouierung deren an dem Kay. Hofe dar- 
aus entfpringenden hochſchedlichen Vnordnungen vonnoten feye, feine 
Herrn Gardinald Perfon von rer Kayf. Mt. vnd Dero Hofe wech zu 
. bringen? 

Drittend: ob ſolches alßbaldt oder zu Tonftiger Zeit fürgenommen 
werden folle? . 

Bnd dann zum vierten ; durch waß mitel ſolches am füeglichften ger 
ſchehen möge? 

Alle diefe Puncten vnd Fragen haben Iro %. Dt. in reiffe beratb- 
fhlagung gezogen vnd Ir Erklärung vnd ratlihe Meinung bhienad- 
ftehbender mafjen Ime Herrn Abgefandten in fohrifften zu erwegen gnei- 
gift anbeuolhen. 

Souil den Erften Puncten belangt, fichet derfelbig dieſer Zeit an 
femem Ort 1). 

Der ander iſt hieuor alberait reſoluirt: daß nemblich die Remouirung 
des Herrn Cardinals von nötten ſeye, nach der Geſtalt wie hievnden 
zum beſchluß abſonderlich Anregung geſchicht. 

Zum Dritten aber von ſollcher remotion ehe und zuuor der Königl. 
Mt. in Hifpania lang vertröfte Refolution vnd Cessio in dem Guccef- 
fionswerfh nit herauß kommen, nichtd zu handeln noch fürzunemmen, 
fonder angedeuter Refolution zu warten feye. 

Betreffend aber den 4. Hauptpuncten, durch waß mitel die vilge⸗ 
dachte remotion ind werkh zu bringen, fein in deren vom Heren Ges 
fandten DVebergebenen deduction drei vunderfchidliche vorgefchlagen wors 
den. Als erftlihen: daß bei der Kaif. Mt. felbften die offtbefagte Re 
motion mit ausfüerung deß Herrn Gardinald Mishandlungen aintwe 
ders durch Abgefandte von allen Herrn Erzberzogen vnd den geiftlichen 
Churfürften, oder aber Irer Hochf. Di. eigener fürftlihen Perfon und mir 


1) D. 5.: der Erzherzog ift vamit einverflanven. 
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Zuordnung der anderen Erzberzogen vnd geiftlichen Churfürften Geſand⸗ 
ten eiferig und Inftendig gefucht werde, in maffen mehr eingezogene Des 
duction ded modi vnd vortragd halber mehrere Rachrichtung gibt. 

Souil nun difen modum anbelangt, tragen Iro %. Di. die bei⸗ 
forg, man greiffe dieß werkh auff einen oder den andern weg, das ift, 
duch. Gefandte alein oder neben denfelben Iret Hochf. Dt. aignen Pers 
fon, an, werde doch nicht könden verhuetet werden, daß Ire Kaiß. Mt. 
das bei derfelben gethane fürbringen mit dem Herrn Cardinal nit com⸗ 
municieren; welcher dann Iro Maj. nit alein auf widrige. Fürnemen 
und Anfchläg verhezen, befonders auch andere practifhen anrichten möchte, 
dardurch man nit allein in Erlangung des Intents gehindert, fonder die 
letzſe Ding erger dann die Erften wurden. 

So hatt au nit weniger das andere Membrum ſo bei difem er= 
fen mitel angehängt wiert: daß nemblichen die Babft. Heiligk. zugleich 
erfuht wurden, wider den Gardinal mit der Erfommunication zu fulmi⸗ 
nieren, feine difficultäten vnd bedenfhen; dann man fich auff foldhen 
fal nit alein der Offenbarung der Intention zubefahren, fonder aud in 
Zweifel zu feßen, ob man gegen Ine, den Heren Gardinal, ald einen 
fürnemen Prälaten vnd Mitglied des Apoftolifhen Stuhls, und gegen 
welchen noch feine wider feinen bifhöflichen Beruf, Ambt vnd Digni- 
tät begangne Exceß vorgebracht, weniger, wie den geiftlichen Rechten 
nach gefcheben fol, gleich auf bloßes Fürbringen feiner im poli— 
tifhen Regiment begangnen Mishandlungen mit der angedeu- 
ten Ercommunication und geiftlichen Genfuren, auch Privation oder doch 
Emiderung feiner Digniteten, verfaren wuerde; weil fonderlich nit zu 
zweiflen, ed werde Ime in Curia Romana an Protectoren und Gönnern 
nit mangeln, vnd man dahero an demfelben Hofe vielleicht zu dem In⸗ 
tent fo baldt nit gelangen, Ya vil meher in ein befchwerliche Weiterung 
mit Ime gerathen möchte. 

Eben diſe bedenthen fallen Irer F. Di. auch bei dem andern fürge⸗ 
fhlagenen Weg für, welcher dahin gebt: daß Ire Babſt. Heil. an- 
gelangt werden, den Herrin Bardinal von dem Kaiß. Hofe 
abzufordern, vnd, wie er nit gehorfamen wurde, Ime fo dann mit 
der Ercommunication getrowet und diefelbige gfar wider Ine erfhent und 
publicirt werden. Dan auch dur difen Weg der Herr Gartinal des 
Vorhabens vor der Zeit erinnert und Ime Gelegenheit, darwider zu mis 
niren vnd practiciern, an die Hand gegeben, wie auch Ire Kaiß. Mt. 
von Ime dahin geraitzt werden, ſich feiner anzunemen und Ire Heil., da 
gleich Diefelbige die Abberufung vnd gefuchte Comminationes verwillis 
get, abwendig, auch letzlichen das ganze Successiondwerfh hinder⸗ 


588 CCLVI. Gôtzens Gutachten über Maximillans Antrag in Betreff Klefels. 


ftelig!), zumalen re Maj. auff andere desparate Consilia oder Reso- 
lution zufallen. 

Der dritte vnd lepte Fürfchlag if: daß des Herm Cardinals mid- 
bandlungen etlichen geleerten Theologis eröffnet vnd Ir ratlich gutbe⸗ 
dunkhen begert wurde: ob bei alfo geftellten Dingen vnd darauf befor- 
genden gefarlihen Stand des politifhen vnd Religions weſens im heili- 
gen Reich man mit Fueg vnd gegen Gott verantwortlige zu fuchen habe, 
den Herrn Cardinal entlih mit gifft, oder in ander Weg 
hinrichten zu laßen. 

Diefem Fürfhlag könden Ire F. Di. Kein Beifall geben; Mm 
Anfehung Ires Erachtens nit wol Theologi zu finden fein wurden, welche 
folhen Proceß gut heißen, ald der gegen einen in hoher geiftlicher digni⸗ 
tet conftituirten Priefter und deme etwas zuuor nit fürgehalten, noch 
Berantwortung darüber vernommen, weniger ein Erfenntniß a Judice 
competenti ergangen feye, fürzunemen bedacht worden. Man will dig 
orts gefchweigen,, daß dergleichen blutige Berfarungen bei difem Hodlöbl. 
Haufe bishero nit herfommend , an ihnen felbft auch ein weites gefärs 
liches Auffchen vnd allerhandt böfe consequentien mit fich ziehen würde. 

Es feye aber Ire Dt. zum Beſchluß und nach fleiffiger Erwegung 
des ganzen werth3 diefer mainung, daß, im Fall der Herr Gardinal nad 
erfolgter bifpanifcher Resolution feinem vielfaltigen vnd fo body betewer- 
ten verfprechen mit befurderung vnd Richtigmachung des Successions- 
werkhs nit ftatt thun wurde, fodan auf mitel gedacht werde, wie er mit 
gutem glimpff vnd vonder einem fchein einer wichtigen Commission odet 
Ambasceria von der Kaiß. Mt. Perſon und Hofe auff ein Zeit lang ge- 
bracht vnd abwefig gemacht werden möge; vnd alßdann vnderdeſſen Ste 
Hochf. Di. mit gemainem Zuthun vnd Beiordnung der andern Herren 
Erzberzogen vnd geiftlichen Churfürften bei der Kai. Mt. dad Jenig 
verrichten, waß bei dem erften fürgefchlagenen Weg gemeldet und in der 
deductiondfchrift mit mehrerer Auffüerung gedacht ift; zugleich aber der 
Herr Cardinal an dem orth, alda Er fi auffer des Kaiß. Hofes befin- 
det, in arrefi und gute Verwahrung genommen vnd behalten, alßbaldt 
auch die Bäpft. Heil. deſſen auifirt, derfelben- die vrfachen diſes fürne- 
mend angezeigt vnd die That felbften mit gutem grundt juftificirt vnd 
vertheidiget werde. Durch diſes mitel wurde fo wol der Kaiß. Mt. alß 
dem Gardinal zu widerigen Practifhen vnd Anfchlegen die glegenheit 
abgefchnitten, hernacher aber einen Weg ald den andern feine Berants 
wortung könden gehört und, was ferner der Juftitia gemäß, gegen Ine 


1) Fehlt: könnte gemacht werben. 
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mit beſſerm grundt und Verantwortung fo wol bei Gott ald der Welt 
fürgenomen werden.“ 

Wofern aber Er, Herr Cardinal, feinem Zufagen mit dem Succes- 
sionswerth nachlommen vnd an Ime dijfalß fein mangel gefpürt wurde, 
halten Ir F. Di. darfür, dad man Ime das Vberige, alt dem befier 
zu temedieren, nachſehen und nichts wider Ine fürnemen möchte, es 
were den Sad, daß er andere ſchädliche und in dem Hauß zerrüttliche 
Practithen fueren oder etwas begehen wurde ; auff welden fall nach ge= 
ftalten der Dinge gegen Ine zu verfahren, Irer Dt. nit zumider were. 

Welches alled Fre F. Di. zu Irer Hochf. Dt. zu meher vernünftis 
gern nachgedenfhen Dero Herr Übgefandter hiemit anzufüegen in gn., 
darmit Sie Ime Jeder Zeit wol genaigt, beuolben haben. 

Actum Grag den letften Octobris 616. 


Leonhardt Götz m/p. 
Archiv ver Hofcanzlei. (Durchweg von des Canzlars Hand.) 


CCLVII. 


Erzherzog Ferdinands Zuſchrift an Erzherzog Maximilian. 
1616. | 


(Tas Schreiben gang von ber Hand des Hufvicecanzlars Leonhard Götz.) 


Hochwürdiger, Durchleuchtiger Fürſt! E. 2. feyen meine freundt⸗ 
lich willig Dienft vnd was Ich mehr Liebs vnd gutd vermag alzeit bes 
vor. Freundtlicher lieber Herr Better und Brueder! 

E. 8. werden, meines Erachtens, nunmehr von Dero Rath und 
geheimem Sefretario, dem Stredele, verftanden haben, was geftalt Mas 
rimilian von Zrautmanftorf verfhinen Mittwoch vor meinem von Grab 
verraifen bei mir gelangt, und etliche Sachen im Namen des Herrn Car- 
dinals Cleſelij eingebracht hatt. Nun bette Ich gleihwol E. L. follidy 
fein Anbringen noch vor meinem Auffbruch vertreulichen communicirt, So 
bett es aber die Kürze der Zeit nitt zugeben wollen, wie auch ernennter 
von Zrautmanftorf Das fchriftliche memorial, fo Er vom Cardinal de= 
renthalben empfangen, mir alein vorgelefen, vnd weder in originali noch 
abfchriftlihen hiuderlaſſen wellen, weil er deffen in Infonderhett verord⸗ 
nung empfangen; derobalben Ich auch alled das jenig, fo gedachtes mes 
morial begriffen, fo eigentlich nit in gedechtnuß behalten mögen. Die 
Subftanz aber ift geweten, das ſich vilgedachter Herr Cardinal beklagt, 
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man tractiere ne vebel, vertrawe Ime nit, vnd welle in dem Sucel- 
fionswerkh Ire Kaiß. Mt. Zwingen ; da cd doch weder bei derfelben, 
noch ihm, Kardinal, fondern allein der Hifpanifchen Resolution ermanglet 
babe. Dahero nit alein Ire Kaiß. Mt. dur diß tractiern argwöniſch, 
melancolifh vnd zu dem werfh ſelbſten unluflig gemacht werden, fondern 
es verliere auch fo Herr Cardinal hiedurch die Liebe und den eiffer Zu 
diefer Handlung. 

Dan babe. abfonderliche Bufamentunften vnd tractat, communicite 
Irer Mt. nichts dauon, welches vor diſem nit breuchig geweſen. Nit 
weniger tractiere man dieß wert mit böfen, vnruewigen vnd foldhen Leu⸗ 
then, weiche zu friebbeffigen practikhen geneigt feyen, vnd alles auß 
Rachgierigkeit handlen, und feye in Summa alled dahin angefehen, wie 
man Ire Mt. vmb ihre Königreich vnd Lender bringen möge. Mid, und 
das venetianifche Weſen aber betreffende, babe Ich mich an Hifpania 
gehengt, mit demfelben befonder paota, conventiones und vergleichun- 
gen auffgericht, vertrawe Jer Mt. nit, welches mir dann in Diefem 
werfh mehr fchedlich und hinderlich dan fürtreglich gewefen. 

Auff dieß. alled hab Ich Ihme von Zrautmanftorf alein mundtlid 
geantwortet, da Er kein fohriftliche Antwort begert: Mir fallen diefe Sa⸗ 
hen vnd Irer Mt. und fein Cardinals gefafter Argmon ganz frembd vnd 
befchwerli für, vorab weil ed an Ime felbften anderſt befchaffen, auch 
id mich niemehr dergleichen practikhen vnd anſchleg, fo weder mit 
€. 8. noch Iemand anderm fürübergangen, Ja niemalen gedacht wor« 
den, nit fhuldig oder zuerinnern wiffe. Dad man aber did Suceeffiond 
werkh follicidirt, feye mit einhelligem Rath aller Erzherzoge geſchehen, 
Keineöwegs aber dahero gefloffen, das man In Ir Mt. einiches miß- 
trawen gefegt, fonder umb der gemainen Wolfart willen und Damit die- 
felbige Handlung auffreht und im Leben erhalten werde. wo auch Je—⸗ 
mandt folte erfunden werden, welcher unß zu ichted, fo der Kaiß. Mt. 
zu fhaden reichen möchte, zumahnen vnderftehen mwolt, der würde bei 
vns nit alain fein gehör und Beyfall haben, fonder mit gebürender ftraff 
gegen Ime verfaren werden. 

Das venetianifche wefen belangente, babe Ich mit den bifpanifchen 
ministris einiche pacta oder vergleich nit auffgericht, noch mit denfelben 
anderft gehandlet, dan was jeder Zeit Ire Kaiß. Mt. felbft von dero 
gehaimen Rath communicirt worden ; Alda man dan felbft ein und als 
wege der mainung geweſen, man folle in diefem werkh mit Hifpania 
corredpondiren, und mit feiner Königl. Mt. ministrorum Rath vnd wife 
fen handlen. Inmaſſen auch der an dem’Kaiß. Hoffe refidierende ſpani⸗ 
The Potſchaffter zu allen diß venezianiſchen weſens halber gehaltenen Con- 
sultationen gezogen worden, und meines wiſſens feiner abgefondert die- 
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fals kein Handlung für vbergangen feye. weil Ich auch an dem Kaiß. 
Hofe mich weniger Hilff zugetröften gehabt, Sonder gemerfht, dad man 
dem gegentheil mehr beigefallen, So Könde vnd folle mir nit ungern 
vermertht werden, das Ich an dem orth hilff aefucht, alda man ſich 
darzu willig erzaigt; wie den Ire Königl. Mt. ſolches mit der that felbft 
in dem Caniſijſchen Zug vnd in der Zeit, da ich in meinen Landen die 
Religions Reformation fürgenommen, im werkh erwiefen, vnd bei ge= 
genwertigem venezianifchem wefen Irn ministris nit weniger Zuthun be= 
uolben haben. Mit difer meiner Antwort ift der von Trautmannftorf 
nit allein zufriden geweft, fonder auch fi) anerboten, foldhe alß baldt 
dem Gardinal zurufh zufchreiben vnd feines Verhoffens damit fo viel 
aufzurichten vond re, Kaiß. Mt. und den Cardinal 'alfo zu sinceriren, 
das man den vbel gefaften Verdacht, wo nit allerdings fchwinden laffe, - 
doch denfelben vmb vil mindere; Sintemal Ich dan verfpüre, das alle 
unfjere Handlungen geoffenbaret worden vnd darauf diefed böfe wefen 
gefhöpfft worden, vnd dardurd nit alain das Successionswerth hinder= 
ftellig gemacht, fonder andere gefärliche, waitaufffehende Zerrüttnng in 
onferm Haufe angericht werden möchte. So würdet, meines Erachtens, 
vonnödten fein, Jr Kaiß. Mt. vnſers auffrechten Handlens beffer zu fin« 
ceriven. Es zweifelt mir auch nit,. ed möchten dergleichen Sachen auch 
E. 2. zufommen ; welches, da es gefchicht, bitte Ich, mir neben ihrem 
briederlichen gutachten in gleichem vertrawen Zu communiciren. ch 
will mid nach endung meiner in Kärnten vnd Grain außgefchribenen 
Zandtage nit lang drinnen feumen, fonder mein wiederherauß Kunft 
nad möglicheit befürdern, auf dad wir nahe beifammen ſeyn vnd auff 
Jede Fürfallenheit die NRotturfft mit einander bedenfhen können. ver⸗ 
bleibe daneben E. 2. mit brüederlichen trewen vnd affection “Jederzeit 
wol beigethan. 
Datum Vnder Traburg den 4. Ybris 1616. 
E. 2. 
guet vnnd dienftwilligifter Vetter und Brueder 
Ferdinandt m./p. 


Eigenhbändig: Ich bitt E. 2. vmb verzeihung wegen in der vndter⸗ 
fehrifft begangenen Sau). 


4) Nämlich in vem Wort „vienftwill. " iſt die Dinte in dem n verwifcht. 
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COLVIII. 


Schreiben des Kaiſers Matthias an ſeine Statthalier zu 
Prag. 1618. 


Hochgeborne und Geſtrenge, liebe Getreue! Wir haben aus euerm 
Schreiben gnädigſt verſtanden, warum die auf den Montag nach Roga- 
tionum in das Collegium Caroli quarti angeſetzte Zuſammenkunft Un⸗ 
ſerm Befehl nach nicht angeſchrieben worden. Weil Wir dann ſolche Zu- 
ſammenkunft aus gewiſſen erheblichen Urſachen mit gutem Vorbedacht 
auf eine kurze Zeit verſchoben, alſo laſſen Wir ed nochmals dabei be- 
wenden und befeblen euch hiemit gnädigft, im Hall fih ctlihe aus den 
höhern Ständen oder Abgeordneten aus den Städten zu foldher Zuſam⸗ 
menfunft nach Prag verfügen würden, daß ihr felbe ſammt oder ſonders 
vor euch auf die Canzlei erfordert, ihnen diefen Unfern gnädigften Wil- 
len und daß ſolches alled von Uns ihnen zum Beften gefhicht, auch ik 
nen zu einigem Abbruch ihrer Freiheiten und Privilegien nicht gereichen 
folle, andeutet und fie vermahnet, daß fie ihnen an dem, wozu fie be 
rechtigt, begnügen lafien, fremder Sachen fid nicht anmaßen und licher 
zu Liebe und Einigkeit, als zu unnöthigem Mißverſtand, Urfache geben 
wollten. 

Geben in Uinferer Stadt Wien, Mittwoch nad dem Sonntag Can- 
taste, Anno 1618, 


Aus Slavata's Chronik bei Häberlin KXAV, 182. 


COX. 


Gutachten an Kaifer Matthias über die böhmifche 
Rebellion. 1618. 


1. Pro fundamento ift zu wifien, daß Gott diß Behmifch wefen 
verhengt ; dann wann die Urfach, fo Ihnen geben worden, neben der 
Bneatholifchen Process gefezt wirdt, ift fain vergleich, daB es alfo ai 
ner merfhlichen Blindhait, mit welder Sy Gott gefchlagen, gleich fiehet. 

2. Seit die Kegereyen in diefe Königreich vnd Länder eingeriffen, 
bat alle Zeit der Vngehorſamb, Truz, Rebellion, trobung, Wider 
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ſetzung, Berbindungen, Beratungen aller der Obrigkeit gebotten, Bus 
fammenrottungen,, Aufftandt und Aufruhr vorgefchlagen; Auf der Ca- 
tholifchen Obrigkait feitten aber alzeit die güete, gnadt, nachfehen, wei⸗ 
hen, vnd fich diefer Bngehorfamen Vnderthanen willen zu accomodiren, 
vnd alfo Fridt, rhue, Königreich vnd Landt Buerhaltten, alzeit gebraucht 
worden, Dardurch die Secten täglich wider Ihr Obrigkaiten fterdher vnd 
insolentiores worden, Landtöfürftlichen gewaldts fich unterfangen, vnd 
auch in Polytifchen fachen vnter dem Schein dep Gewißens die Obrigs- 
fait Ihr authoritet verlohren, daß Sy, die Bncatholifchen, von dem Geifts 
liden, weil Sy in derfelben materia alle Ihre intentiones erhalten, 
auh zum MWeltlichen getretten, in Irer Landisfürften Regiment griffen, 
Regierung vnd Räth res gefallend erfezen vnd dirigirt haben wöllen. 

3. Solcher arth und aigenfchafft fein die in Diefen Ländern Bnfas 
tholifhe hedes für fich felbft in particulary nit content geweſen, ſon⸗ 
der, damit Sy Ire Herrn nad allem Irem Willen vnd gefallen tractiren 
vnd nöttigen fundten, haben Sich auch die Königreich vnd Länder in 
Religions ſachen miteinander verbunden, damit Sie auß allen Iren 
pretensionen ain Religions Sachen machen, vnd, fo Irer Herrn Reli- 
gion nit zugethan, dieſelben alle Jr Mt. vnd denen rigen opprimirn 
fundten. So baldt nuhn ain Landt vermaint offendiert zu fein, vnd 
der Landtsfürſt nicht nad Irem Willen thuen wollen, fein Sie zu Ihren 
conf@derirten vnter dem Schein, für Sie zu intercedieren, geflohen. - 
Bey diefer Intercessions tractation aber haben Sy Jr Mt. vnd Jre 
Landtsfürſten anklagt, vnd mit vielen vngebüerlichen anzügen diefelben 
Länder aufgewieglet vnd verbittert, daß Sie fi) auch nicht gefehämbt, 
in offentlihem Landtag zu Prefpurg difer Kayf. Dit. die Crönung zu- 
verhindern, vnd an die Ständt, alß confederirten, zubegehrn, Sy 
wolten Ir Mt. nicht Erönen, biß Sie in Iren religions petitis cin ge— 
nüegen betten. Alfo habens die Behaimb mit den Schlefiern, die Schle⸗ 
finger mit den Behaimen gemacht, Kaiſer Rudolphum fo weit genöttie 
get, daß Er denen Subutraque expresse ein ſolche confoderation con- 
cediert und approbiert, welche alle König hinvortan, fo lang diß ver- 
bleibte, zu approbieren ſchuldig. 

4. So ift es bey dem nicht verplieben, fonder oftbemelte König? 
reich vndt Landt, fonderlich aber Defterreich, fo den anfang gemacht vnd 
alzeit am Spitz geftanden, haben unter vorberüertem Schein der inter- 
cessionen eben alfo bey allen Ehur= und Fürften de heyl. Reiche, Irer 
opinion zugetban, Ire Herrn, Kaiſer vnd Landtsfürften durch Abges 
ſandte vnbillich traduciert, diefelben aufgewieglet, vngleich informiert, 
verbittert, böfe consilta und Schrifftin spargiert, damit Sie alfo bey 
denen Fürften Ire Herrn in diefe gedankhen bringen möchten, daß Sie 


Hurter, Ferdinand II. Br. 7. 38 
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fi) der Kaif. Eron und andrer zu gemainer Chriftenhait erhaltungsver⸗ 
willigungen, wie auch gueter affection, Lieb, Bertreulichlait vnd würd: 
lich nuzlicher Reichstäg genzlich verzeihen, oder aber alles daß thuen 
und fi) accomodieren müeften, waß diefen Leuthen nuhr traumet. Durch 
welchen modum diefe Underthanen re Herrn in cin folche seruitut ge 
bracht, Daß Sie ſich in Iren aignen er@rbten Landen ſchier nicht rürn, 
oder Ire Landtdfürftl. authoritet weiterd gebrauchen fünnen, al foweit 
e8 dergleichen Bnderthanen gefellig gewefen vnd noch ift; daß alfo denen 
Herren nur der Namen, venen Bnfatholifhen Bndterthanen aber bie 
Zandtöfürftl. authoritet und effect geblieben ift. 

5. Iſt auch wohl zu merkhen, daß diefe Königreich vndt Landt, Ite 
Herin zutrudhen, noch ain Haubtmittel gebraucht‘, zu welhem Sie Ire 
empfangene Privilegia zum Schein genommen: daß nämblich, auffer feis 
ner Cammergüetter, der Landtsfürft fein Einfommen, fonder in Feindts- 
und feinen aignen nöthen die Bewilligungen von denen Ständen erhant- 
fen vnd fich noch bierüber reversiren mueß, daß folche kain fehuldige, 
fonder freymwillige gab fey. Sobaldt nuhn der Landtsfürſt in ein noth 
kommen, haben Sie Ire Berwilligungen einzogen, den Landtöfürften der 
maffen conditioniert, daß Er fih, oder Berlichrung Landt und Leuth, 
oder alled, waß dieſe Leuth begert, einzugehen, resoluirn müffen. 

6. Diefe insolenz ift noch weitter fommen; dann alß die Nohilitet 
für Sie und die Ihrigen alles, was Sie wollen und gedendhen können, 
erhalten, fein Sie doch daran nicht erſettigt vnd content geweſen, fon 
der auf die Lezt, unter dem Schein der Lich def Negften und Gewiffens, 
Ir Mt. aigne Burger, Cammergüetter, Underthanen, erfauffte Herrſchaff⸗ 
ten an fich vnd Ire Religions Concession gezogen, Dardurch Irer Re- 
ligions Freyheit thailhafftig zu machen, alfo ſolche Stätt und Undertha⸗ 
nen Zugewinnen, von Ir Mt. hinwekh⸗ und an fich zuziehen; Alles zu 
dem endt, damit, wann fie die Vncatholiſchen aufftunden, Tumultuirten 
vnd Rebellirten, Ir Mt. und die Ihrigen im Landt nicht ain fpannen 
weit örtl hatten fi zu defendiren, fonder müeſſten von Landt vnd 
Leuth kommen. 

7. So iſt dann auch durch dieſen process Ir Mt. nichts alß Ite 
residenzen, Wohnungen, Burggen vnd Schlößer, aud die Elöfter vnd 
Geiftliche vebergeblieben. Nuhnmehr aber, weil man auch Ire Statthal 
ter angreiffet und in Irer Burg vnd Königlichen Ganzley zum Fenſter 
außwürfft, Irer Königl. einkommen vnd Berwilligungen wider Ir Mt. 
fi) bemächtiget, So ftehet e8 nunmehr an Irer aignen PBerfohn. mie 
fonften albereit mit denen Geiftlihen zu Prag gehaufet worden, und dak 
Sie fih bey denen Geiftlichen fainer resistenz zubefahren,, Diefelben pro 
forma laffen paffiern, in ainem tag außrotten können, ift darauf nit 
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zugedenckhen, fonder weil die Geiftlichen nur für ainen pratext gelaffen, 
der gefalbte Gottes aber, alB daß Haubt und König angriffen, fein mit 
Ime alle andere gefalbte ſchon expediert; Stehet alfo an Jr Kayf. Mt. 
vnd derfelben Successorn, wie auch deß ganzen Hauß Defterreichd Ber: 
fohnen, nunmehr ganz vnd allain, vnd haben die Bnfatholifchen keinen 
andern Staffel mehr vebrig. 

8. Iſt nuhn die Obrigfeit auß Gott, fo ift diefer Vnderthanen pro- 
cess gewißlich auß dem Zeuffel vnd kann alfo von Gott anderft nit alß 
geftrafft werden. Eben fo wenig ift Gott der Obrigfeit progess, weldyer 
Irerſeits bißhero gehalten worden, gefellig, daß man nämblich allain 
commissiert, nachgeben, gewichen, dissimuliert, alle®, waß die Bnge- 
borfamen wöllen, getban, vnd fo weit gewichen, biß man an diefen 
Spitz fommen; deftwegen Gott dergleichen absurda verhengt, damit die 
Obrigkeit diefer servitut auf ainmahl erlediget werden möchte; dann ges 
ſchieht ed nit baldt, ift nit unmöglich, daß dieſe Länder entlich nit unter 
Ihnen de facto ein Rempublicam aufrichten, oder doch Ihre Herrn in 
noch vil gröffere Servitut bringen. 

9. Die Vngelegenheit vnd erfchröfliched factum. aber hat Gott der⸗ 
halben ſonders Zweifels verhengen wöllen, weil ſolches bey der ganzen 
Weltt und allen Bernünfftigen, waß Religion auch diefelben fein, abe 
abfcheichlich, unrecht, vnChriftlih, vnpillich, vnEvangeliſch, Straff⸗ 
vnd executions= würdig fürfommen muß; dardurd der Rebeller höchit- 
vnd maiſtes fundament, welches Sie bisher aller Ortten gebraucht, alß 
wär diß ein Religionsſach, fallet vnd Zuwaſſer wirdt; daß auch viel 
Prädicanten auß Inen felbft vermaledeyen und vnrecht heißen werden: 
So haben diefem nach Ir Mt. und Ir ganzed Hauß, quoad maleriam 
diefer Rebellen, wie auch bey der ganzen Weltt fich zuentfchuldigen, die 
aller befte Gelegenheit, yezunt auf ainmahl von diefem Joch vnd Servi- 
tut ſich felbit ond Ir ganzed Hauß zuerledigen, und widerumb in Sr 
Landtsfürſtl. authorftet ſich ganz einzuführen. Sy haben Gott, Ir 
Hauß und alle Chriftlihe Obrigkait, fo Ihre Landt vnd Leuth, wie auch 
Ihr Zandesfürftl. authoritet zuerhalten begeren, auf Iter feitten. Ver⸗ 
liehren fönnen Sy nicht, weil ed ohne daß in die lenge bey vorerzehls 
ten der Ständt attentaten mit gröfferm fehaden und Spoth künftig ges 
wißlich mücfte verloren werden. Sollen Sie aber waß verlibren, cum 
eventus beilj sit dubius, fo verliehren fie e8 doch mit Ehre, vnd nicht 
alfo ſchaͤndlich, auch mit Irem willen, wie bißher gefchehen, können fi 
vielmehr erholen, Alb wann es alfo unvermerfht verloren wirdt; aller 
maſſen viler anfehenlicher exempl vorhanden. 

So haben Jr Mt. großen Bortl, weil daß Königreich gar nicht, 
jonder nuhr etliche Rebellen von Ir gewichen, von welchen man, wegen 





506 CCLIX. Denkfſchrift an Matthias, wie dem böhm. Aufruhr zu begegnen. 


Irer Güetter und Perfohnen, allen Bucoflten widerumben erftatten Tan, 
daß ed nuhr wie geliehen if. 

Soll aber der Vnkoſſten nicht erflattet werden und auf Millionen lau- 
fen, ift doch deß Hauß Oeſterreichs Interesse und Freyheiten, weldye Sie 
mit Irem Bluet erworben , nicht zubezabien ; dann der gehorfamb, wel- 
hen Sie durch die Straff und execution erhaltten und befommen , wirdt 
in Landtägen hernach und allen occasionen ſolches reichlich hereinbrinaen. 

Da aber diß alles nit wär, müefte man fich entlih auf aines re- 
soluiren, oder vmb Landt und Leuth gar, oder viel in größere servitut 
fommen, alß bißbero yemalen beſchehen 1). 


Bann dann daß Lezte weder zuratben noch zumagen, haltet man 
darfür, daB nunmehr Die Arma nothwendig müefiten apliciert werden, 
Zu welchen nachvolgende. Buncten vonnötten. 

4. Die Celeritet, welche fovil vermag, dab man mit Alntaufent 
mehr Alb hernach mit 6000| richten fann, auch mit diefer einen Fünffti- 
gen groſſen Krieg, Zufammenfegung der Länder, abfahl deß ganzen Kö- 
nigreih8 von Jr Mt. devotion erhaltten und viclen inconvenientijs fürs 
fommen Tann. 

2. Iſt ain Summa geltd body vonnötten, welche man auf Berfide 
rung, Pfandt und im ander weg defto leichter fan befommen, vnd deſto 
weniger foll bedenthen haben, weil man ſich an der Rebellen Güetter er⸗ 
holen vnd verfichern Tan. 

3. Daß man alfbaldt mit einem Directore dei ganzen ſtriegswerckhs, 
Haubt oder Marfchald verfehen fey, ohne weldhen lautter confasion, 
competenzen vnd gewifjer Untergang zubefahren. Darzue wirt Tili vnd 
der von Bergen, welchen Erzherzog Albrecht Ir Mt. zuvor an deß von 
Buoquoj ftatt fürgefhlagen hatt, benennet; Mit beeden, weils beede 
rechte Zeutiche, kundte in diefer eil gehandlet werden. 

4 In allweeg müeften Jr Mt. auf diß guete achtung geben, daß 
Sie niemandtd bey diefer occasion zu accommodieren und zu conten- 
tieren in diefer eilenden impresa fürnemben, fonder nur diefe, welche 
experienz haben, ſich mehrmahlen gebraudyen laſſen vnd content fein 
wöllen, man ftelle und braudye fie, wohin man woll und wie man wöll; 
daß in Iren Beſtallungen diß mit vleiß inseriert wurde. 

5. Sein aufjufuehen alß baldt, waß der von Bergen zu Regenf 





1) Bis Hieher abgeprudt bei Kheven biller IX, 7882. 
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purg, der von Althan zu Budtweid, der von Buoquoj zu Prag und der 
von Molardt zu Wienn für Guetachten geben, wie man auf daß aller- 
leichtift zu Roß vnd Fueß daß Volckh beftellen fol; deſſen ſich der von 
Althan, Graf Wolf von Mannpfeldt, Friderih von Solmb8 zu thun er⸗ 
botten, welches fich alles bey dem Kriegdrath befinden wirdt; damit man 
nicht in die alte Vngariſche Bnordnung vnd beftallungen, und alfo in 
vnerträglichen vncoſſten eingeführt werde ; Allermaffen die alten Oberften 
pretendieren möchten, nit zurudh dienen vnd die alte beftallung und 
vortheil haben wollen. 

6. So ift nicht weniger vonnöthen, daß man mit der Artolleria 
wolgefafft ſey vnd zu demfelben Werckh ain wol qualificierte und prac- 
ticierte Perfohn, fo dergleichen VBerwalttung aufgetragen werden: fundt, 
alßbaldt fürnämbe vnd feine offensiones darbey, fonder nur die noth 
vnd nuz bedenkhe. Ein ſolche Perfohn würde alßbaldt ain Verzaichnus 
der nothmwendigkaiten vebergeben, mitl vnd weeg, wie man mit ainem 


Leichten beftehn fundte, andeuten. Daß vebrige hat Erzherzog Mar wohl - 


außgeführt, daß man bey Bayın, Salzburg und Reichsſtötten vmb Puls 
ver, Pley und Rüßtungen bandlen fundte. 

7. Iſt alpbaldt fürzufeben, daß denen Rebellen in Böhmen kaine 
wehr und Waffen auß tem Reich, weder zu Landt noch Waffer, zuekom⸗ 
men konnen. Auf dem Landt ift der Pilferifh Graiß in Eur Mt. de- 
uotion, auf dem Waffer, von Blm auß, biß dahero alle Fürften. 

8. Kaineswegs laſſen Jr Mt. den Oberft Fuchpen!) auß der Handt, 
fonder gewinnen vnd erhaltten Ihn, wie fie fönnen, bey Ihr. der fan 
Ir bey der Nitterfchafft und im Reich jehr viel dienen, träffliche Räth 
zu der fahen geben, vnd fan man denfelben mit ainem gueten Wortt 
vnd Bertrauen daß Herz nemmen, Seine consilia examinirn , approbirn, 
oder verwerfien, Bei dem Ir Mt. und Erzherzog Marimilian alles 
vermögen. 

9 Will die notturfft erfordern, daß Ir Mt. Ihren Kriegsrath bey 
der Handt haben, vnd durch dieſe manier vielen pretensionibus vnd 
pratendenten fürfommen. 

10. Iſt auf daß Landt Ob der Ennß guete achtung zu geben, dann 
Diefed Ir Mt. wil vnruhe mouieren vnd Bngelegenheit machen Tann; 


4) Philipp Buchs von Bimbach, in der Schlacht am Weiffenberg Feldzeugmeiſter, 
warn aber bald aus dem kaiſerlichen Dienft trat, als Proteſtant arge Ränte wider feinen 
voormaligen Kriegsheren trieb, zulegt in dänifche Dienfte übertrat und in ver Schlacht 
bei Zutter blieb. Als einer, ver kein Mittel verabfäumte, um dem Kaifer Feinde zu 
erweden, erfcheint fein Name häufig in ven Acten. Er gehörte zu ber fräntifchen Rit- 
terfchaft, daher die Meinung, vaß er bei dieſer gute Dienfte leiften könne. 
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fonderlih da Yezunder fain wefentlicher Landeshaubtmann alda, auf, 
wann ſchon ainer währ, doch wenig zu Diefer fachen nuzliches verrichten 
fundte. Do nuhn Ir Mt. fih von Wienn nit felbften wolten mouieren, 
bielte man für ain notturfft, daB Erzherzog Mar unter dem Schein, daß 
Sie wiederumb zu Irem Gubernament nad Tyrol zügen, fich dahin 
verfüeggen möchten; denen gab man fehreiben an die Ständt, weil alda 
fein Landtshaubtmann der Zeit, der Aufftandi in Beheimb allerley Ge 
fahr auf fi trüeg, Ir Mt. Ir Lande und Leuth in ruehe zu erhal 
ten, genaiget vnd ſchuldig. So hetten Sie diefemnad Erzherzog Mar 
milian, und biß daß ſolche Vnrhue in Behaim geftilt, oder dieſelben 
einanderd verordnen würden, vermöget, daß Sie ſich alda zu Lynz aufs 
halten, auch von Irentwegen alled daß thuen vnd ordnen follen, wah 
dDiefelben befehlen und verordnen würden; Gnedigift befehlent, die Ständt 
wolten ſolchem, alß Ir Mt. diß orths Gubernatorn, billihen respect und 
allen Ir Mt. bevelh, vermög Ir Dt. gegeben Instruction, gehorſamb 
leiften. Dem kundten Jr Mt. Rath vnd ain guardien bey 3= oder 400 
Mann zuverordnen, vnd fi) alfo deß Landtd Ob der Ennß verſichern. 
Archiv der Hofcanzlei. 


COLXX. 


Extract deren wider die Röm. Khayſ., auch zue Hungarn vnd 
Behaimb Khoͤnl. Majeſtät ꝛc. im berüertem Khönigreich 
Behaimb widerwertigen Vngehorſamben auffgeſtandenen 
Vnderthanen Attentaten. 1618. 


Erſtlich, Seindt Sie in Höcfternennter Khayf. Majeftät Prager 
Schloß und Khönigl. Residenz in die Behaimbifche Kanzlei vnd zwar in 
die Ratbflueben, alß an ain vornembfted orth, dahin aller Recurs fo 
wol in Justizien ald des ganzen landts angelegnen hächſten fachen if, 
auch billich Tafelbften der gröfte Respect gehalten werden, unnd Jedermann 
vor gwalt gefichert fein fol, mit gewapneter handt khomen, alda Zwenne 
aus Ihrer Majeſtät Statthaltern und ainen Secretarium ohne alle vor- 
bergehende anclag vnnd verhör gewalttbätiger weiß angefallen, auch zum 
Fenſter hinauf in die Zieffe des Schloßgrabens geftüerzet, und als Sie 
wider alles verhoffen, auß fonderbahrer gnadt vnd Schiehung Gottes, 
beim leben geblieben, auf Sy loß gefhoflen, vnd wann derfelben etliche 





CCLXX. Grtract böhm. Gewaltthätigfeiten gegen die Falf. Majeftät. 599 


Ihrem furori nit entwichen, vnd fich anderer orth begeben, und Sal- 
vieret heiten, Sy Ihrer außgangnen Apologia nad), noch weitter ihren 
wüttenden grim vnd zorn an derofelben Xeib vnd Leben aufßgegof- 
fen hätten 

2. Ucher dieſes Sy auch thaild andern Irer Majeftät Räthen vnd 
Dienern nachgeftellt, Ihnen ihr haab und guett genomben vnd geplün- 
dert, au Sie an ihren Ehren höchlich gefhmedht. 

3. Dreyßig Directores, Regendten und Landräth felbft undereinants 
der auffgeworffen. | 

4. Alle Expeditiones vnd fogar das ganze Regimentmwefen an fi 
gezogen. 

5. Das Schloß mit frembdem, geworbnem Volkh bemachen vnd Die 
vorige Guardi in Ihr Glübd nehmen laffen. 

6. Den Obriften Burggrafen des Khönigreich® Behaimb in Arreft 
genommen, vnd die wacht vor feine Thür gefeßt. 

7. Ihme fowohl alß den Ueberigen anmwefenden Statthaltern aus 
der Statt zu weichen, alle Rathſchläg vnd daß Sy auch auff Ihrer 
Kayf. Majeftät Citationes ſich nicht geftellen jollen, absolute, den ans 
dern Inwohnern- allen aber in gemain, ohn Ihr vormiffen ſolches nicht 
zu thuen, mit Ernft inhibiert vnd verboten. 

8. Die geiftlichen Collegia, zuwider dem Landtagsſchluß vnd cla= 
tem Tert, ded zwifchen denen sub una vnd sub utraque aufgcrichten 
Vertrags abgefchaffet, Sie ihrer in der Landtafel ordentlich einverleibter 
güetter de facto entfeßet, die Berfohnen eigenmädhtig auf ewig aus dem 
Landt proscribieret. 

9. Durch allerhandt ungleiche vnd vngegründete Informationes nit 
allein Höchfternennter Kayf. Maj. Länder und Untertbanen, fondern auch 
Ehurs und Fürften wider difelb zuerhezen und von Derofelben abwendig 
zu machen vnderftanden. 

410. Ihre außgangene Apologiam mit villen ungegründeten vnd vn» 
gereumbten Contumelien vnd fehmahen angefüllt. 

11. In Ihrer Khayſ. Maj. Khöniglibe vnd Lannde Contributio- 
nes gegricffen. 

12. Die mit bewilligung der Ständt im Landredht Deputierte obrifte 
Steuer Einnember abgefebet, andere hierzu verordnet. 

13, Frembdes Khriegsvolkh zue Roß vnd Fuß wider Irer Mai. ., al® 
Ahönigs zu Behaimb, wißen vnd wider derofelben willen geworben vnd 
aufgenomben. 

14. Das Landt vnd die Inwohner mit Darlehen, Einlegung des 
Ahriegsvolkes und andern Anlagen zum höchſten befchwerdt. - 

15. Ja gar fambtlich in beraitfchaft zu fiehen, ohn ainigen hierzu 
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babenden fueg und macht, dur Patent ermahnt, verordnet und auf 
gebotten. 

16. Höchfternennter Khayſ. Maj. Schloß und Stadt Crumau, ald 
derofeib aigenthumb und Erbgueth, mit Abweifung derenfelben dahin ver- 
ordneten Leuth, fowol die Stadt Behaimifch Budweiß mit eufferifter Be 
trobung aufgefordert. 

47. Derofelb clarlih zu entbitten laffen, zum fahl fie fi nit er⸗ 
geben wurden, daß man Sy mit Feuer und Schwerdt alfo, daß die 
Statt inner drei tagen mit peefen zufamben gefheret werden folle, ver 
folgen, auch des Kindts im Mutterleib nicht verfchonnen wolle. 

18. Diejenigen aus den Ständten, So fi Ihres bofen und Sträff- 
lichen begünnend geeuffert, daB Sy zu ihnen dretten, ed mit Inen bals 
ten vnd fich verpinden müffen, gezwungen. 

19. Der Khayſ. Maj. offne, ind Khönigreih Behaimb geſchichte 
vnd dem Khönigreich zum beften gemainte Patent, darinnen Sy von ders 
felb ganz väterlich und genedigift zur niderlegung der Waffen vnnd Ein 
ftelung Bernerer Werbung und allem fhuldigen Respect vnd gehor- 
famb ermahnth vnd gewahrnet, zuc publicieren verhindert und verbotten. 

20. Ihrer Khayf. Maj. vnderſchidliche fchreiben, threue Ermahnun- 
gen vnd ganz väterliched Unerbieten, daB Sy ohn alles Kriegsvollh 
den Streyt dur gebürliche Mittel des Rechtens abhelffen wolten, gar 
nit in Ay genomben. 

. Höchfternennter Rom. Kay. Mai. Hoffpoft, fo derfelben vnd 
des —* heil. Rom. Reichs hohes Regal vnnd desſelbigen getreu 
Chur⸗, Fürften vnd Ständt hochwichtige angelegene fachen betrifft, et- 
licymal intereipiert und eröffnet. 

22. Gegen den Lanndtgrängen fih auch der Päß zu bemächtigen 
vnd Irer Kayf. Maj. vnd derenfelbigen mit gewapneter band diefelben 
zuefperren vnderftanden. 

23. Ueber ihr vorige Khurz vorhergehende Defension abermals ain 
neue vom Montag nah St. Johannie des Zaufferd diſes 1618. Jahrs 
gemacht vnd aufgerichtet. 

2%. Darinnen vonder andern articn die von Jr Maj. außgefchriebn 


. Zandtäg und derfelben bewilligungen,, bei denen Sy felbft perfönlich ge: 


weft, als vor fat unmügliche taxiert und aufgeruedhet. 

25. Hergegen aber felbfien noch viel gröffere Anlagen auf das ganze 
Lanndt vnnd alle Inwohner gefchlagen. 

26. Auch darein höchfternendter Khayſ. Maj. felbft Aigne Herr⸗ 
Ihaften vnd Gammergütter gezogen. 

Abichrift im A. der niederöfterr. St. 


mn — — — — 
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Kays. Transferirte Patent aus Böhmischer sprach vom 31. 
July Ao. 1618, in welchem die Böhm. Ständt sub vtra- 
que, Im Fall Sy Innerhalb 14 tagen nicht Zum Ge- 
horsam begeben wolten, für Rebellen ercleret werden 
sollen. 


Erft werden die in der vorhergehenden Acte aufgezählten 26 Befchwer- 
depuncte angeführt. Dann heißt e8 weiter: 


Fernrner dörffn fie ganz vermeffen feßen, das Ihr Volckh zu beſchüzung des 
Landts angefeben, vnſer aber, als Ihres Khönigs und Herrn, ein fremb- 
des Volkh feye und deßelben Werbung wider die Landtdordnung lauffen 
thue. haben fchwerer und hoch betrohenlicher protestationen in Ihrem 
Schreiben ſich gegen und gebrauchet, wie unter andern dieſe: wofern unnfer 
Volkh anziehen wurde, daß Villeucht alle Clöfter vnd Geiftliche in den 
Praager Stätten und anderft wo in den Craißen von dem pöbel, welche 
fi nit wurden erwehren khönnen, auch daran nit fchuldig fein wolten, 
möchten veberfallen werden, vnd daß fie andern ortten vmb Hülf Ihr 
Zufluht nemmen mücßen; vnnſere lieben getreuen Räthe für Feindt und 
BZerftörer des Allgemeinen Friedens proclamirt, vnd was wir aus reife 
fem Rath rechtmeffiger weis anbeuohlen, dis alles Ihnen, famb fie deßen 
Bıfacher weren, vnwarhafftig Zugemeßen. — Ob nun Ddiefes alles vns 
felbften vnd vnferm ganzen Khönigreich (wie fie vürgeben) zum beften 
vnd nit villmehr wider vnßer Khayſ. und Khönigl. hoheit vnd reputa- 
tion, aud dem ganzen Khönigreih Zum höchften VBerderben vnd fehaden 
ſeye, geben wir der ganzen Welt und Jeder mennigelich Zuerfhennen. 
vnd wir haben nunmehr vnßere Khönigl. Landt und Leuth fouil Jahr 
alfo Regiert, khönnen fie auch aus den Gnaden Gotted noch Negieren, 
Das wir dergleichen ungehorfambe Vnderthanen (welche nit zum Regier 
ven, fondern Zum gehorfamb gelobt und gefchworen) Zur Reformation 
und beftellung des Regierens nit bedörfen. 

Wann wir.dan daraus augenfcheinlich fehen und vermerdhen, auch 
an Ihme felbften Claar und am tag ift, daß nunmehr vnßere vielfeltig 
vnd gnedigite Ermahnung veber fo lang getragne gedult und Langs 
müettigfeit nichtd verfangen, fondern Ihr Vngehorſamb Ye enger Je 
mehr wachſet, die Waffen gefterdht, vnd alfo nah vnßerm Regiment 
und Scepter gegriffen werden will, welchem lenger nach Bufehen wir we⸗ 
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ter vor Gott noch der Belt, nody der ganzen posteritet verantwortien 
khändten. 

Als werden wir, wicder allen Bunſern gnedigſten willen vnd Bät- 
terlihed gemüct, Zu deflo fürderliher erlangung allgemeiner Ruehe vnd 
Friedens, Zu vnßrer gehorfamben Bnderthbanen, wie sub vna alfo aud) 
sub viraque, billiben defension vnd Troft, auch manutenirung vnßer 
Khayſ. ont Khonigl. reputation, Recht vnd ordnung, tarüber wir handt 
Zuchalten ſchuldig vnd Berpflücht Zu fein erfbennen, vnd dahin einig 
vnd allein vnßer Zill vnd fürbaben gefest ift, genottrungen, die von 
Gott ond gegebene mittl an die Hand Zuenemmen, mit vnßerem haben- 
den Khriegs Volckh nicht ald Feindt, fondern wie ein Batter des Bat- 
terlandts vnd Eur Khönig ond Herr, nunmehr anzuziehen, vnd dar⸗ 
durh, wie gemelt, alle vnßre getreuen Bndertbanen vnd Ihre Güetter 
Zufchuezen, der widerwerttigen fürnehmen vnd betrangnuß ab= und ein- 
zuftellen, fie Zum fchuldigen gehorfamb Zubringen, vnnſere Khönigl. 
Hochheit Zuretten, den Rechten und der gerechtigfheit Ihren fortgang 
Zueröffnen, auch alled daß Jenige, was fich dißfals der Landtdordnung 
vnd billigfhait nah Buthun gebücret, würdlidhen Zum Endt Zubringen. 

Aus diefen Vrſachen nun ift an Euch alle und Jede, melde Ihr 
bißhero in fchuldigem gehorſamb vnd Vnderthenigſten Treue ftandthaff- 
tig blicben, DaB Ihr noch darinnen, wie Ghrliebenden, getreuen Bnder- 
tbanen wol anftehet vnd gebürt, allerdings verharret; Ihr aber, die Ihr 
euch dieſer oberzehlten attentaten und Vngehorſambs in einem oder an- 
derm, es fey auf was weiß Es Immer wolle, Theillbafftig gemacht ,_ hie 
mit vnſer Endtlicher vnd Ernfter will und Beuelch, daß Ihr alle und ein 
Jeder, Innfonderheit bey der von der Landtsordnung gefezten Bnnachlöglid 
höchſten Peen vnd ftraff, im Angefüht vnd allabald nah vernembung 
dießer vunBerer Patenten, Beuel, warnung vnd ermahnung, bieruon 
würdhlichen ablaßet, vnnfern vorigen ausgangenen Schreiben, manda- 
ten vnd Beuelchen völligen gehorfamb leiftet, fürnemblich daB angenom- 
mene Khriegs Bolfh abdankhet, und die Waffen in Gemein vnd ein Se 
der befonderd, fo wol auch daß ganze Regierungs Weeſen und Direction, 
deren Ihr euch eigenmechtig vnterfangen habt, mit genzlicher entſchla⸗ 
gung von Euch ableget, vns völligen gehorfamb und Respect erzeiget, 
die von neuem angeordnete große vnd Vntregliche Contributiones, welde 
außer aines ordenlihen gemeinen Landtages vnd vnferd, als Khönigs 
Zu Böheim, mit den Ständen vergleihung auf die Innwohner nit fhen- 
nen gelegt werden, auch Zu großem Berderben vnd ſchaden ded ganzen 
Königreihd, Euer vnd Eurer Vnderthanen vnd mwicder und felbften ge: 
meint findt, nicht abführet noch mwaichet, vnd in Suma alle wieder 
rechtliche thättigheitten und attentata, wie die Immer Namen haben 
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mögen, genzlichen abſchaffet und in khünfftig ab= und einftellet, auch 
wieder und vnd vnſer Boldh nichts feindifeliged fürnemet. Mit diefem 
Bernern anhang, im Tall ſolches veber vnßer verhoffen nit befchicht, daß 
wir alle diefelben, Jnfonderheit und Buuorderft die fi) der Direction 
vnterfangen, auch in der Khriegs Defension beftellen laffen und welche 
derelben fi anhengig gemadt, vnd Zu anfhunfft vnnßers Khriegs 
Volckhs vnßerm Zugeordneten uürl. Commissario, dem Wolgebornen 
Vnßerm Lieben getreuen Johan Euſebio Khain von Belas auf Lichten- 
berg, Landeckh vnd Neu Lembach, Vnſerm Geheimen vnd Khriegs Rath, 
auch beſtelltem Oberiſt vnd Cammerer, gegen für Zeigung dieſer vnſerer 
Patente nicht allsbald, andere aber, fo von gedachtem Vnſerm Com- 
missario vnd Boldh etwas weitter abgelegen, Zum lengften Innerhalb 
14 tagen, damit fie fich kheiner Vnwiſſenheit Zu endtfhuldigen haben 
mögen, von Zeit an der publication diefer Vnſerer mandaten, daß fie 
denfelben ein volliged genüegen thun wollen, durch Ihre Schreiben, die 
aus dem Herin= vnd Ritterftandt unter Ihrem, die Stätt, aber unter 
gemeiner Statt Inſiegel fich nicht ercleren werden, Jezo wir alddan 
und alsdan wir Jezo für Rebellen declarirt haben, und wieder fie nad 
außmeffung der Landtdordnung Verfahren wollen. Dagegen aber werden 
vnd follen die Jenigen, fo diefem Vnßerm Beuel und ermahnung ge: 
horfamben vnd ſich, wie obgedacht, deßen ercieren, von und billicher 
maßen gefchuezt, auch von Vnſerm Khriegs Volckh fambt allen Ihren 
Leuten vnd ſachen allerdingd Verſchont und nichts gewöltiges oder wi— 
derwerttiges Ihnen Zugefüegt werden, wie wir dann deßwegen gemeltem 
Vnſerm Grl. Commissario alle völlig gewalt vnd macht gegeben haben. 
Vnd dis iſt vnſer gewißer Endlicher, auch Ernſtlicher will und mai— 
nung, danach ſich ein Jeglicher Zurichten vnd vor ſchaden Zuhüeten wife 
ſen würt. 

Geben in vnſerer Statt Wienn, den 31. tag des Monats Julij 
Ao. 1618, Vnſerer Reihe des Römifchen im 7., des Hungarifchen im 
10. und des Böhnimifchen im Achten. 


Ad mandatum Sacræ Cass. Maiestatis proprium. 
Staatsarchiv. 
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CCLXXT. 
Schreiben Erzherzog Leopolds an König Ferdinand. 1618. 


Durdleuchtigifter, großmedhtiger khonich, freüntlicy mein berczliebfter 
herr brueder! €. Khönl. W. fchreiben durch meinen Beichtvatter hab 
ich recht und wol entpfangen, vnd thue mich gegen Derofelben des freunt- 
lichen Anerbicttend ganz Gchorfamblich bedanfhen, vnd follen €. Khönl. 
W. dig von mihr verfichert fein, das ich in meiner fchuldigen tbreu, 
briederlichen affection in ewifheit nie chanzgirn werde. 

Ich bin zue Safczburg geweſen vnd hab alles meinem beften Ber: 
ſtandt nad vir gebracht; aber vil ſchene worde Zumb beſchaidt befhum- 
men, sed in rei ueritate nihil; vnd ift khein andres mittel, alfo wie 
ich Allezeit gefagt hab, auctoritate pontificis; oder warn man alle fonft 
verglichen fein, wierdt ed heiffen: Si uis uel non uis debes comedere 
Stokbvisch. 

In causa Episcopi Lavantini Bir E. Kbönl. W. Canzlar?) hatt er! mihr 
geantwordtet, dad er welle E. Khönl. W. nur etliche inconuenientzen 
berichten; wan es aber diefelbigen veber diß noch begere, fo wolle er 
fih niht €. Khönl. W. Zue wider fegen. Zweifelt mihr nicht, wan 
man noch einmal anhalten wirdt, es wirdt gewiß befcheen. 

Albie Zue Minihen hab ich mein Werbung auch angebradyt, vnd, 
Gott weiß, cum summo dolore verftanden die pessima officia , fo etliche 
Maligni an difem hoff thun. Man hatt mihr vil fachen virgeworfen,, die 
ih nicht cum ratione verantwordten fhinnen, alß nemblih: man traw 
bairn nicht, Bairn trachte nach der Romifchen Cron, Bairn feche nicht 
gern die grandeza Vnſers hauß, Et his similia; Man habe gahr Fhriegd- 
volfh auff Kopftain?), Rattenburg und andere ordt gelegt, die doch imme- 
diate nur mit Baiern granitzen. Et hæc omnia palam a Cæsareis profe- 
runtur. Diß alles hab ich defendirt, fo guet alß ich gefhint Hab. Sonft 
mues ich befhennen, finte ich difen fürften nicht vebel affectionirt. 

Ratione interpositionis wolte er gern daß feinich darbey thain, sed 
cum sit res conscientie et magn» etiam consequentis, entjchuldigt er 


fih zwar ſtarkh, aber doch ſchlagt erd auch nicht ab, vnd referirt ſich 


1) Leonhard Götz, zu Feldkirch geboren, welchen Berbinand , nachdem derſelbe 
Wittwer geworden und Georg Tobeus geftorben, an das Bisthum Lavant beförbern 
wollte. 


2) Kufſtein. 
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erſtlich auf Maincz und zumb andern fagt er, forgt die interpositores ;- 
mechte auch Piegen mieflen, feie contra Deum et religionem. 

In puncto Ligæ ift er paratissimus, wan er nux fieht, daß alle 
Zuefamen halten vnd daß ein beftaindiges werkh aufgericht werde; wie 
ih dan hoffentlich michs getraue, durch dife meine raiß in difem werkh 
ein groffen nucz Zueſchaffen; Aber wan ich bey rechten geiftlichen werde 
gewefen fein?), verhoffe ich guette officia Zue prastirn und guctte rela- 
tion Zuethun. 

Hiemit haben E. Khönl. W. fchreiben an Ihr Khaiſ. Mt. und ahn 
E. Khönl. W. 

Es werdtet E. Khönl. W. vom herrn Nuncio Zweifeld ohn mein 
euentual protestation in causa concess® uel confirmat& religionis im- 
pie communicirt werden; verhoffe mein conscientiam hierdurch Bue 
conseruirn. Viderint hi, quorum interest, 

NB. Es bejchwert fi) herczoch auß Bairn gahr hoch, dag man 
vermaint, das Fuggerifh Regiment mit ehiften herabzuefieren et nun- 
quam fuit requisitus passus ab ipso, deme er doch nicht begert Zue- 
verhindern. 

Pro exclusione hab ih E. Khönl. W. freuntlich erindern wellen, 
man welle auff Preifah im Elfaß wol Acht haben; dan vnſere Feindt, 
wie ih von villen orden auisirt werde, flarfh darnach traten. E. Khön. 
W. mic) beynebenß ganz freunt» und dienſtwillich bevelchent. 

Datum Ingolftatt 23. Ybris 1618. 

E. Khönl. W. 
dienſtwilligſter vnd getreuiſter brueder biß in todt. 
Leopold m./p. 


Mein herczliebſter herr brueder, ich vermerkhe, das Bairn vnd ſonſt vil 
andere ſtarkh vmb die Margraffſchafft Burgau buelen vnd geldt 
darauf leihen wellen. E. Khoͤnl. W. ſchauen wol auff, quia 
magni interest, vnd man bekhumbt nicht baldt widerumb ſol⸗ 
liche lennder. 

Hausarchiv. 


1) Ein Hieb auf ven Erzbiſchof von Salzburg. 
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Anträge des Geheimen Rathed an Kaifer Matthias. 


Rex (erdinand). Molart, præs. bellicus. 
Harrach. Trautmansdorf. 
Um (Reichdvicecanzlar). 
28. Nouember 1618. 


Bohemische Vnrueh. Kombe für, daß der Böhaimb mit thailp 
Kriegd Volckh in Deßterreih und veber die Granizen herauß rucden, eo 
magis ergo occurrendum, conclusum: 

41. Dem Tozi, Horwat, Casper vnd Sommodi alßbaldt Zuſchreiben, 
daß man die 9000 Hungern in euentum in guter beraitſchafft halte, Mit 
andeutung, wan man Ihrer nicht bedürft, daß Sy mit ainer verehrung 
bedacht werden ſollen. 

2. Herzogen in Bayern diſen Zuſtandt Zuerinnern, daß Er numehr, 
Vermög deß Zwiſchen Oeſterreich vnd Bayern aufgerichten Vertrags de 
Ao. 1534, beyſpringe; vnd ſolches ſoll durch ainen aignen eylenden Ge⸗ 
ſandten, ad quod nominatur Herr Heinrich von Kolowradt, Ihrer Mt. 
Camerer, geſchehen vnd verricht werden. | 

3. Deffen den Hegemiller Zuerinnern, daß Erd baim vorftchenden 
Graißtag in acht habe vnd die darinnen begerte Belthilff von dem ge 
fambten Craiß nichtödeßtoweniger begere, Weil der Herzog in Bayern 
ad auxilia Vigore Pactorum ohne das verbunden ift. 

4. Eidem Domino a Kolowrat dentur Credentiales an den Mons. 
di Tillj, Welcher bey Bayern hoc angefehen und die größte Kriegs Be- 
uelch hatt, ut bona officia prastet. 

5. Erzbifchouen Zu Salzburg (auffer deß Craißtags) alfbaltt ab- 
fonderlih Zufchreiben, Mit mehrer erinnerung der antringend und vor 
Augen fhmwebenden Roth, daß Er saltem mit Munition beyfpringe, Weil 
bey Ihme bißher weder Gelt noch Voldhilffen Zuerlangen gewefen, fih 
auch Zumahl Die Vniuersal Hilff gegen Ihne vnd den Stifft nicht ad 
 Successores, utj ad Bavariæ Ducem ad hæredes, erftrefet. 

6. Bey gemeltem Herren Erzbifhoffen, Wie auch in Steyr Feittige 
fürfehbung Zuthun, daß Sy auf allen Verlauff vleißig achtung geben, 
vnd wie man fich fonderlic im Landt Db der Enß erzaigen möge. 

7. Bon difem alle Chur Fürften, auch thailß fürnehmere Staett 
vnd Ständt (daruon Chur Pfalz, alß welcher fich zur gütigen Inter- 
position auch anerpotten, nicht auß Zufchließen) Zuerinnern. 

8. Ante omnia dem Herrn Churfürften Zu Sachßen Zufchreiben, 
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daß difed von den Böhaim veber die angemutete Interposition vnd heim⸗ 
geftellte Disposition oder suspension Armorum geſchehe; Se. Churfrfti. 
Gn. wolle die Böhaim nochmalen Zum gehorfam und fchuldigfeit ernft- 
ih ermahnen. Weil die Böhaim info weit veber die terminos fchrite 
ten, So feyen Ihre Mt. nicht Zuverdendhen, Wann Sy das Jrige, fo 
gut Sy Funden, thun; Ihre Mt. laffen fonften vnd auff Peſſere erzai— 
gung die clementiam noch nicht gar hindan fezen. Casu autem extre- 
mitatum verfehen Ste Kayf. Mt. fih, Er werde Ihrer Mt., Crafft der 
Erbverträge, guldenen Bull, landtpfriden vnd annderer constitutionen 
vnd feiner Eventual Anerpiten, gutwillig assistiern. 

9. Was (uli jam memoratum) an Chur Sachen gefchrieben würdt, 
includatur dem Abgefandten von Thalnberg cum Copia, daß Erd veber> 
anthworte, ponatur autem in superscriptione, in Abweifen St. Churf. 
Gnd. Zu Sachßen Zucröffnen. 

10. Dem König von Hißpanien vnd Erzherzog Albrechten de toto 
sucqessu negotij, Wo muͤglich, ob moræ periculum noch heutt Zu in- 
formirn. 

11. Dep Duca di Niuers angepottnen Hilff halben dur den Herrn 
Kriegs Prafidenten, ‚Herrn von Molart, alpbaldt nicht allain de modo, 
fonndern auch fo weit Zu handlen, Wie Er etwan auch beim König in 
Frankreich gute officia prastiern fünde. 

412. In Bolen Wären ad supradictum eflectum auzilij petendj der 
Abbt Zu Krembdmünfter und der Graf von Althan cum Instructione 
abzufertigen. 

13. Wegen Mährern mit dem Fürften Zu Liechtenftain, Herrn von 
Wahlftein, Landthofmeifter in Böhaim, und dem Berda, Landtrichter in 
in Mährern, Zu deliberieren, Wie die Sad) dorten an Zugreiffen, vnd 
ob aintweder yezt alßbaldt oder gegen nechſt vorftchenden Zandtag per - 
Commissarios Zu tractirn, Daß Sy, hoc rerum Statu, Bnd da die Bö⸗ 
baim alled auf die Desperation vnd Spizen ftellen, Zhr Kriegs Volckh 
von Ihrer Mt. nicht abfondern laffen follen; Interim fich auch ad par- 
tem BZuerfundigen, Wie ed mit dem Wahlfteinifchen Kriege Bold in 
Mährern befchaffen, vnd was man fidy ctwa darauff in euentum ver⸗ 
laffen möge? 

14. Die Tyrolifh vnd Elfapifchen Landt, welche ſchon etlih Jahr 
nichts getban, Wären auch Zu feiner Beitt nicht vnerſucht Zu laffen, und 
von derfelbigen Camer Gutachten fürderlih Zu begeren, Wie man bey 
diefen ſchwärn Zuftandt Zu ainer aylenden Hilff, ettwan auff gewiffe 
Drt, Aempter und Herrfhaften gelangen möge; vnterdeffen laffe man 
ed wegen verfehe und verwahrung der Päſß bey berait geſchehner ver⸗ 
ordnung verpleiben. 
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15. Ihr Fürftl. Durchl., Erzherzog Leopoldt, ratione dei Bißthums 
Paffau, Wie auch propter vicinitatem erga Boamiam, 

16. Den Herzogen in Bayern Buermahnen, Wail fürtombe, daß 
der Manßfelder Pafftardt auf dieſelbe Ort vnd Paff tringen vnd ainen 
Anfchlag haben folle: Daß Sy fürnemblid aufn Brachadizer Goldenen 
fteig vleißige acht haben, vnd beftellung thun follen. 

47. Bey der Schlefingifchen Expedition anzubevehlen, daB man dad 
Dber Ampt angeregter der Böhaim Extessen vnd verbrechen erynnere: 
Ihre Mt. verfeben fich der abwendung der anfommenen Hilff vmb fouil 
defto ebender, Wail nuhnmehr durch obbeftimbte Excess offenbar, Daß 
ed ain pur lauter angemaßte Rebellion feye, wormit dann der Gefand: 
ten Instruetion [der aus Schlefien den Böhmen gefendeten Hülfe] veber⸗ 
fchriten wurde. 

Staatsarchiv. 


CCLXXIV. 
Befchlüffe des böhmifchen Landtages. 1609. ” 


Khurzer Extract deren Articul, weldye in dem Böhmifchen Landtag für- 
gebracht werden und in Fridens Tractation follen in acht genomben, 
oder aufs mwenigift auß denfelben etliche observirt und in der Fries 
dend Composition eingeführt werden. 


1. Daß diefer Einfall von frembdem Khriegsvolkh -in das Khönig⸗ 
reich, jo mit Schwerdt und Feuer ganz Tyraniſch in demfelben wüettet, 
genzliche anlaitung gebe, einen neuen Khönig zu erwöhlen, und fo es 
darzue khäme, daß Frid gemacht, fo folle verfehen werden, damit vou 
Khönigen oder Römifchen Kayfern, oder von einem andern diefer ver- 
lauffenen fahen nie gedacht, noch gerochen werde, vnd fo es befchehen, 
das alle Stendt im Neid) Macht haben, einen andern Khönig zu erwöhe 
fen, vnd mit allen Krefften dem Feind Widerftand zu thuen. 

2. Das die VBerbündnid des Khönigreichs Böhaim, fo ed mit dem 
Hauß Ofterreih bat, ganz aufgehebt und ruinirt werde, dieweil in fo 
kurzer Beit von diſem Hauß Defterreich fo vil Einfall in dasſelbe beſche— 
ben, mit höchftem deffelben Verderbens darauf nur ervolgen wurde, daß 
auff dife weiß das hauß Oeſterreich daß Khönigreih Böhaimb mehr ge 
gen Ihme verbunden haben werde und ein böffere Ordnung gehalten. 

3. Alle Perfohnen, Infonderheit die von Lobfhowiz zu Bylin und 
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der Trzky, die ſich von den Ständen abgefondert, auß dem Khönigreich 
gezogen vnd Ihr Baterland verlaffen, follen forthin nit mehr in das 
Khönigreih eingelaffen werden, Ihre Gütter den Herrn Stendten vers 
bleiben. 

4. Daß die untreuen Perfohnen und Berftörer des gemeinen Fries 
dens alß Vaterlands follen am Leben geftraft, Ihre Guetter aber nad 
Vrthl der Herrn Stände zu gewiffem nuz angelegt vnd verwendet werden. 

5. Alfo auch diejenige, welche zuvor vnd im anfang den Herrn 
Ständen beygeftanden, aber nachmallen fi) von denfelben begeben, fol» 
len auß dem Reich außgefchloffen werden und Ire Gütter den Herrn Stän— 
den baimbfallen. 

6. Die aber hin und wider gehundhen und den Stendten nicht auf- 
richtig beigeftantden, foll man im Reich nit gedulden vnd eine geldftraff 
Ihnen auflegen. 

7. Waß aber mit denen zu thun, weldhe endlich den Ständen bey- 
gefaßen. vnd Jre Leuth wider den Feind gefhidht, wird die Beit geben. 

8. Weldhe auß dem Herrnſtand ganz Theinen Soldaten wider den 
Teind des Vaterlands fenden wöllen, wie die zu beftraffen, fan berath- 
Ihlagt werden. 

9. Dieweil der Erzbifhof und Abt zum Strähoff vnd andre des 
Vaterlands vntreue Geiftlihe auß dem Khönigreih, da fie doch Niemand 
als allein Ihr böfed gewiffen verjagt, geflohen, follen nit mer ind Reich 
gelaffen und zu Ihren flöllen, aber fonderlichen des Erzbifchoffen, andre 
PBerfonen, von Geburt Böhmen, verordnet werden. 

10. Alle die, fo diefen Parteien zuegethban, davon gemwuft, in Rä- 
then gefeffen vnd durch die Finger gefehen, follen forthin khein dienft 
haben vnd zur Straff ein Summa Geltd zur Abzalung der Soldaten 
erlegen. 

141. Die Khirch, von denen vonder beederlai Geftalt erbaut, aber von 
denen vnder ainerlai geftalt nider geriffen, fol dnrch die Sub Una wi- 
derumb erbaut werden. 

12” Die Priefter und Pfarrer sub utraque, welche auß dem Könige 
reich, wie auch anderer Herrn vnd der Geiftlihen Gütter, Stätten, 
Märkhten und Dörffern außgetrieben, oder die Unterthbanen zum glauben 
bezwungen worden, follen Ihre Pfarren wider befhomen, vnd Binfort 
weder die Unterthbanen noch Priefter sub utraque mit dergleichen fachen 
befchweret werden. vnd fo ein Khönig in Böhaimb deſſen vnderſtehen 
wolte, folle derjelbe von feiner khönigl. Cron abgefeht werden. 

13. Die Jefuiten follen von difer Zeit an im Reich kheineswegs ge= 
duldet werden, Ihre Güetter foll man dem Unter Consistorio vnd die 
Khürhen den Münichen geben. 


Aurter, VFerdinand I. 3.7. 39 
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14. Die Pilßner vnd Budweißer, wegen ihrer groffen Verbrechen, 
follen für Berftörer vnd Untreue des Baterlanded erclärt werden, vnd 
wider fie daß ganze Reich aufftehen, und fie andern zum Erempl ganz 
vertilgen vnd niderwerffen, ed fey dann daß fie gnad erlangen; alfdann 
follen zu Abzalung des geworbenen Volkhs vnd für die Pragerifch Aca- 
demia alle Ihre Güetter, Mayrhöff vnd Dörffer dem gewalt der Stendt 
baimbgefallen fein, vnd daß denen sub utraque von dieſen tagen an 
beußer in Ihren Stätten zu khauffen, grundrccht zu brechen, wie aud 
Khirchen und Pfarren zu bauen erlaubt fein. 

15. Die, welche auß den Güettern Wallenz vnd Rottenhauß, fo 
die herrn von Schwanberg innen gehabt, bißher Zins zu der freien 
Khirchen St. Bartholomä in Pilſen geraicht, ſollen ſorthin nit mehr ge⸗ 
raicht werden. 


Gemaine Artickhel, 


16. Die zuſambenkhunfft der Craiss ſollen nach alter gewohnheit 
zuegelaſſen werden. 

17. Wie mans mit den Lands Statuten vnd Landtags beſchlußen 
halten ſolle. 

18. In denen hohen Landtgerichten ſollen sub una vnd sub utra- 
que vermiſcht fein, alß der Burggraf vnder einerlei vnd der Landhofr 
maiſter vnder beederley geſtalt, vnd alſo auch in andern gerichten. 

19. In ſolchen hohen Gerichten ſoll der gebrauch wie in andern ge⸗ 
halten werden, daß fie frue zue gewiſſer Stund zuſamben khomen vnd 
die billichen ſachen expediert werden. 

20. Die Hauptleuth fowol des Schlofjed alß der breyer Prager Stet- 
ten Ken sub utraque fein. 

. Die Hoflammer auch sub utraque. 

a In den königl. Stätten follen feine Khayferl. Richter fein. 

. Der Khönig fol nit Macht haben, den Landtherrn verbieten 
—8* einzufhauffen , 

24. Wegen der Wochenmärkht, Güetter Khauffen und burgerl. Hands 
tirung. 

35. Item der rechten Maß, gewicht, wie vor Alters. 

26. Gleihwie die Contribution auf drei Regiment Khnecht nad 
dem Landtagsfchluß angefagt werden, alfo jollen diefelben wider aufge- 
hebt werden. 

27. Der Schluß vor drei Jaren, auf 5 Jahr zu contribuiren, folle 
aufgehebt fein ; die fchulden aber khönnen auß ded Erzbifchofen vnd an- 
dern Prälaten Gücttern bezalt werden, wie auch auß erlihen Khönigl. 
Güettern, die nit zum Tiſch gehören. 
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28. Die dem Cardinal Clössel auß der gemainen Contribution ver-⸗ 
beißene 20,000 FI. foll man weiter nit geben. 

29. Daß in Prager Stätten Academien, wie im Reich, für die Ju- 
gend aufgericht werden. | 

30. Wegen des Neuen Calenders, durch ten Babſt aufgericht und 
groffe Bngelegenheit in der Chriftenheit verurfacht, daß bißweillen, wan 
in Böhaimb Oſtern ift, im Reich die Faßnacht, vnd aljo mit den Reichs⸗ 
fürften in diefer fachen eingeftimbt werden: So halten die sub utraque, 
man foll den Neuen Calender, vom Babſt eingeführt, verlaffen. 


Abſchrift im A, ver nieveröfterr. St. 


— — — — —— ._ 


CCLXXV. 
Eine Verordnung des böhmifchen Landtages. 1619. 


Die ausländer, welche im Königreich für Inwohner oder Burger 
in den Städten aufgenommen feynd, follen ihre Kinder die Böhmifche 
Sprach Lehtnen laffen, und damit ſolches defto ehender vollgezogen werde, 
follen diejenige Kinder, welche der Böheimbifchen Sprach zugleich fundig, 
nach dem todt ihrer Eltern die unbewögliche gütter ererben, die unfun= 
dige aber mit baarem geldt oder fahrnuffen abgejtattet, auch führohin 
fein ausländer, der der Böheimbifhen Sprach nicht kundig feye, für 
einen Inwohner im Laudt oder einen Burger in der Stadt an= und auf 
genommen werden; jedoch foll feiner von den neuangenommenen auslän⸗ 
dern noch ders Finder usque ad terliam generalionem zu einem Landts 
oder Stadt-Ambt gelangen; wie nicht minder foll bey denen Landtä- 
gen, höheren als niederen gerichten, in Königl. Leib⸗geding- oder ande: 
ren Städten, Marckht oder Dörfern, bey welt= oder geiftlichem Recht fein 
process oder klag als in der Böheimbifchen Sprach angenommen, ges 
böret oder erörteret werden; ingleichen in feiner Pfarr, Kirchen oder 
Schull, wo vor zehen Jahren Böheimbifche Prädigten gehalten, die Tin- 
der in Böheimbifcher Sprach instruiret worden, Andere fprachen zu dul⸗ 
den ſeynd, fondern follen, wann die von denen sub una feynd und in 
frembder ſprach prädigen, von dem Ertz-Biſchof, Die sub utraque von 
dem Administratore des Consistorij abgefchaffet werden; die neusaufges 
richtete Kitchen und ſchullen werden nicht hieher Bezogen. im fall ſolches 
die Collatores nicht gefchehen liefen, foll derfelbe bey dem Cammer Recht 
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auf 1500 fl. meiß. conveniret werden, davon der eine Theil dem de- 
nuncianten, der andere dem Landt, der dritte dem Spithal gereichet 
werden fol. Der jenige Inwohner, welcher der Böheimbifhen Sprach 
kundig ift und nicht Böheimbifch reden wolte, fondern annoch bey zur 
fammentunfften andere davon abhielte, fol im Land nicht geduldet wers 
den, fondern daffelbe binnen einem balben Jahres frift meyden; die Zeut- 
ſcher ſprach kundige Leuth follen fi auch führobin unter obermehnter 
Straff kein Teutſche Gemeinde mehr nennen oder fchreiben. 


Bohmiſche Sanptagshandlungen ; Handfchrift des St. A. 


CCLXXVI. 


Verzaichnus Etlicher Gravamına, fo zwar in der am 4. vnd 
in der am 16. den löbl. Fatholifhen Ständt vberraichten 
Schrifft nit specificiert, aber der Concession, Capit. 
vnd andern landtsfürftlichen Resolution vnd dem tenor der 
Märrherifchen vnd Hungerifchen Attestaten vnd der Ka⸗ 
tholifhen Ständt Anno 1610 befchehenen zuefag zu wir 
der lauffen ır. 


Erftlich werden die Jenigen, fo die Evangelifchen wider Ihre Reli⸗ 

gions Freiheiten bißhero betrangt, nit geſtrafft. 

Die Herrſchaft Steyer, wie auch andere, muetten den Evangeliſchen 
aud vnter Evangelifchen herrn gefeflenen Bunften zue, das Sie zu de 
ren Processionen vndt andern actibus Römifcher Religion erfcheinen 
follen. 

Die Höchlöblihe R.De. Regierung will auf die von denen Evangel. 
Ständen fürgebrachte vnd mit Landtsfürftlicher Handt und Infigl gefer- 
tigte Instrumenta, weniger auf der Mährrerifchen Herren Interpositorn 
vnd des Khünigreihd Hungern geweften Hrn. Palatini Attestata (auf wel- 
hen die Religions Freiheiten beruhen) nit erkhennen, fondern fchiebt 
ſolche von fih nah Hoff. 

Denen Evangelifchen wierdt dad Spital zu Wien verfagt, oder wer- 
den doch Uebel darinen tractirt, Ihnen au, fowol alß denen- Evange- 
liſchen im Lazaret, die Evangelifche Communion verwaigert. 

Denen Evangelifchen wird das Gleidt bei denen Begrebnuffen verfagt. 
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Den armen Eheleutben, fo ink Allmofen einverleibt zu werden bes 
gehren., werden die Statt zeichen nit extheilt. 

Die Pupillen Evangelifcher ‚Religion werden denen Cvangelifchen 
Gerhaben de facto genomben, an fatholifche Dertber gethan vndt Katho⸗ 
lifchen,, ungeachtet Sie etwa Evangelifchen berait ordentlich verſprochen 
gewefen, In maſſen albie zu Wien unlängft geſchehen, verheyrath. 

Denen Evangelifchen gefangenen im Ambthauß wird nit allein die 
Communion verwaigert, fondern man verfuht aud auf allerlay weeg, 
wie fie zu der katholiſchen Religion gebracht werden mödhten. 

Bil man die Evangelifhen Prediger, warn fie zu Evangelifchen ſter⸗ 
benden Berfonen, Sie zu tröften, erfordert werden, in die Tatholifchen 
Häufer, darinen fie wohnen, nit einlaffen. 

Werden der Evangelifchen hinterlaffene Erbfchaften in ftetten offt⸗ 
mals den Evangelifchen Freunden entzogen und unter katholiſche gebracht. 
welched aber alles foldye actus fein, die denen Religiond Freiheiten zu 
widerlauffen ꝛc. 


Archiv der nieveräfterr. SI. 


CCLXXVLU. 


Der löbl. Katholifchen Stände Gravamina, in denen fie von 
ven Ständen Eyangelifiher Religion. betrangt vnd gra- 
virt werden. 


Dbwohlen die löbl. katholiſchen Landftänd des Erzherzogthums 
Defterreih unter und ob der Enns nun viel lange Jahr hero in ihrer 
heil. fatholifchen Religion von denen auch löbl. Ständten, der augsbur⸗ 
gifchen Confession zuegethan, durch unterfäpiedliche bedrangnuffen zum 
höchſten beſchwert und graviert worden, auch derentwegen fich fowol in 
particulari al® in genere darwider öfter zu beklagen Urſach gehabt Hät- 
ten, fo haben Sy doch ſolches maifte® allerhand mehrern Nachdenkens, 
auch dero jederzeit observirten Befhheidenheit, hochgetragener Geduld 
und um Berhütung verrer Weitläufigkeit willen, bis dahero umgangen, 
anderſt nit hoffend, ald daß derofelben Gravamina tractu temporis durch 
ordentlihe darzue gehörige Miltel remediert, corrigiert und verwilligt 
werden follten. Weilen es aber wider Verhoffen nicht befchehen, fich Die 
1öbl. der augfpurgifchen Confession zugethanen Ständt von Denen katho⸗ 
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lifhen Ständen fo hoch betrangt zu fein verlauten laflen, und ihre ver- 
mainte Betrangnuffen bei inftehunder, durh Sie ermwedter Differenz in 
einer langen Schrift nicht allein denen löbl. katholifchen Ständen über- 
teicht,, fondern auch auffer Lands communiciert, und hierdurch die lobl. 


+ Ratholifhen Ständt ohne Berfchulden alfo proclamirt und befchraiet, daß 


fie von denjenigen, fo zu urtheilen altera non audita parte begierig, 
unrechtmäßig befhuldigt, und alfo die der augfpurgifchen Confession für 
den gravirten Zheil gehalten werden möchten. 

Diefem nad und aus jebt erzählten Urfachen haben wier Katholifche 
zu menniglich® gründlicher Nachrichtung in gegenmärtiged Libell die und 
gemeinen Ständen in communi, auch jediwederm Stand abjonderlich, und 
dann unfern Landdmitgliedern in privato, theild in Kirchen, jure pa- 
tronatus, Pfahren und Seelforg — al? spiritual-, theild in Benemmung 
und Borentbaltung der Renten, Einfumen und geiftlichen Gütter — als 
temporal ſachen, andere angetrungene Gwalt, Berfolgung, eingriff und 
befhwärung, auch betrangnuß, die zivar um der Kürze willen nur ettli« 
her maflen zufammen getragen worden, in einen furzen Extract, wie 
folgt, fchriftlichen verfaſſen laffen. 

1. Und für dad Erfte Iſt männiglich gut wiffend, daß die gemeine 
Rechts Regel: quod par in parem non habeat imperium, denen natürs 
lichen und gemeinen Rechten und ‘aller Völker üblichem Gebrauch gemäß 
feie, daß auch wider rechtliche Ordnung und Gebrauch und ipso jure 
nulliter cin Mitglied dem Andern oder des andern Zugehörigen ohne 
babende ordentliche Instanz und obrigkeitliches Recht nichts anbefehlen und 
abfehaffen oder inhibiren oder decretiren follte. Derowegen dann wir, die 
vier katholiſchen Ständt, und von denen löbl. Ständen der augfpurgi- 
fhen Confession zum höchſten graviert befinden, daß fy dem Wolgebor: 
nen Hrn. Hand Ehriftof Grafen von Buchhaimb und Hrn. Erasmus 
Golden ꝛc., wie auch andern mehr, wegen der auf ihren eigenthümlichen 
und beftandgüttern wolbefugten, aus chriftlicher Lieb fürgenommenen, 
und in ain darunter theil® in die zwei und drei Jar erftredten Refor- 
mation — denen von Krems wegen cined arreftirten Burgerd, und viel 
andern mehr, nit allein ſcharf, unnachbarlich und empfindliche Maß und 
Ordnung vor⸗ und zuegefchrieben, fondern auch (welches eine Superio- 
ritet und Jus in alterum unwiderſprechlich nach fich zieht) gar Klagen 
von den Fatholifchen Untertanen wider ihre Obrigfeiten angenomben , fie 
darüber geſtärkt, auch viel unterfchiedlihen anſehnlichen Landsmitglie⸗ 
dein Inhibitiones, Zufertigung und Decreta überfendet und gleichſam ſich 
einer Instanz oder obrigkeitlichen Obacht anmaffen wollen. 

2. Für dad Ander andten und empfinden wir dieſe hohe Beſchwä⸗ 
sung bilih, daB von denen gefammten, fowol fatholifcher als der augs⸗ 
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purgifchen Confession zugethanen löbl. Ständten das gemeine unter _ 
und ob der Ennfifche Defensionswefen unterhalten und befoldet, aber 
faft mit eytl der augfpurgifchen Confession zugethbanen Hrn. Landleuten 
hoben und niedern befehlshabern beftellt. Weilen dann von beeden Zheis- 
len die Unterhaltung geraicht wird, als follte auch folch gemaines Lands— 
Defensionswefen (daran einem Jedwederm Land merklichen viel gelegen) 
zu beeder Theil befjerer Berficherung durch beeder Religions Berwandte 
billich verfehen und beftellt werden. 

3. So dann nun des ganzen Landtd Gemaine Sicherheit und Con- 
servierung in.der Defensionsbeftellung und dann nit weniger in viribus 
aerarii publici, als dem Nervo, beftchen: ald müſſen wir ſchmerzlich 
anfeben, daß allein die ter augfpurgifchen Confession zu dem Einnem- 
beramt und, aufjer etlih gar wenig Fatholifcher, zu Dienften und zu 
der Hrn. Berordneten Kanzlei, auch allen Aemtern, in beeden Landen 
unter und ob der Ennd, gebraucht und befürdert werden. 

4. Haben die der Augfpurgifchen Confession Ir abfonderlich Canz⸗ 
lei ohne der Katholifhen Vorwiſſen und Einwilligung, als ob Gie al- 
lein der gemeinen Lands-Häuſer und Gütter einige Patroni wären, für 
fich felbften in jebt gemelte® Landthaud accomodiert und mit notdurfts 
lien Zimmern und Stellen verfehen. 

5. Des Landhauſes zu Linz haben fich die löbl. Ständt augfpur- 
gifcher Confession auch ohne Borwiffen und Consens der Fatholifchen 
Ständt dermaffen unterfangen und gleichfam für Aigenthum impatro- 
niert, daß fie nit allein offentlihe Schulen und re Exereitia darinen 
angeftellt, fondern au in deinfelben die Predicanten mit folchen Woh— 
nungen verfehen, mit denen fich vor dieſen die Hrn. Verordneten benies 
gen müffen. 

6. Dbwol im Land ob der Enns von denen gemeinen Ständen 
zwen Secretari fammt ainem Gelehrten ex communi aerario unterhafe 
ten und befoldet werden, deren der aine billich der Fatholifchen Religion 
zugethan fein follte, damit Sie fowol der Fatholifchen ald der augfpur- 
gifchen Confession die abfonderlichen Rothdurften, fo Inen wegen der 
Religion begegnen, verfaffen möchten, fo werden doch zu beeden Secre- 
tariatöftellen allein die der augfpurgifchen Confession angenommen, vnd 
werden die fatholifchen Landsmitglieder entgegen getrungen, auf eigene 
Unfoften andere zu beftellen und zu unterhalten. 

7. Werden nit allein unter der Ennd der augfpurgifchen Confession 
jugethane Medici fat in alle Viertel verordnet, fondern ob der Enns, 
obwolen anftatt des verftorbenen Fatholifchen Medici Joannis Peryli Ir 
Fürftl. Durchl. in Bayern, Herzog Marimilian, fammt derofelben Hrn. 
Bater für ainen andern Medicum, fo fih von Wafferburg aud Bayern 
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an defien flatt angemelt, beweglichen bei den gefammten löbl. Ständen 
“ intercediert, fo ift doch deffen ungeachtet ein ander, in der Praktik we⸗ 
niger erfahrner , ungehindert fo hoher Intercessionen, Religionis cause, 
wider den wiffentlihen Schluß, daß nämlich die Erfepung in gemainem 
Landtag befcheben folle, demfelben fürzogen worden. 

8. Kumt auch denen Katholifhen vor, daß die der augfpurgifchen 
Confession zugetane löbl. Ständt denen Tatholifchen Feinerlei Landgütter, 
darbei fonderlid Mannfhaften, Pfarrlehen oder Kirchen fein, verfauffen 
dörfen, ainen Schluß gemacht haben follten, Inmaflen dan etliche katho⸗ 
lifche Landesmitglieder von dergleichen Käufen mit diefem Motivo abges 
wiefen worden. 

9 Will die Insolentia bei dem gemeinen Pövel alzu ſehr Ueberhand 
nehmen, indem, wann gleich die Priefter, fo mit dem hochwürdigen Sa- 
erament die Kranken befuchen und verfehen, gar von Soldaten begleitet 
werden, denenfelben Doch allerlai Antaftungen, Irreverentien und Ber: 
meffenbeiten , inmaffen dergleichen Exempel wol verhanden, begegnen, 
daraud dann, wo nicht gar ein Blutbad, Doc leichtlich aroffe Ungele- 
genheit und gefährlicher Tumult entftehen kunnte. 

10. Zu höchſter Schmälerung der Fatholifchen Religion, auch jed- 
wederm rechten Lehensherrn zu Benembung und unrehtmäßigen Entzie⸗ 
bung feines Juris, werden etlichen Fatholifchen Kandesmitgliedern unter, 
fhiedliche Pfarrlehen und zugehörigen Filialen de facto entzogen, und 
noch darzue Exercitia der Augſpurgiſchen Confession und Predicanten 
eingefegt, wie dann Hr. Erasmus von Landau, Freiherr, die zur Pfarr 
Stillfried gehörige Filiale Ebenthal, darüber Hr. von Mauerbadh?) un⸗ 
gezweifelter Lehensherr, mit einem Prädicanten ohne Fueg erſetzt hat. 

11. Ebenmäßig bat Hr. Ludwig von Stahrnberg bei feinem Schloß 
Obern Pila eine alte fatholifche Capelle, fo zur göttweigifchen Pfarre 
Mauer gehörig, ab» und niederreiffen, ein neue Kirche (durch welches 
zugleich der Pfarre Maur die Stola und Unterhaltung entzogen) aufrich⸗ 
ten, benebens einen Freythoff und begräbnuß zu Schmälerung jebt ge⸗ 
dachten zue richten laſſen. 

412. Die Kirhen Murftetten, darüber das Gotteshaus St. Pölten 
ungezweifelter Lehensherr, ift von Hrn. v. Althaim?), Freiherrn, fammt 
dem ganzen Einfommen, wider die Privilegien, päpftlihen Bullen, bis 
ſchoflichen und auch landesfürftliden Confirmationen, de facto genum- 
men und die Kirche einem Pradicanten eingeraumt worden. 


— — — — 


- 4) Der Gartäujer - Prior. 
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13. If in simili von Hrn. Jörger, Frhrn., mit der zu gedachtem 
Gotteshaus gehörigen Kirchen Haßlbach befchehen. 

14. IR von den Kornfailifhen das Kirchlein Würmla dem Gottes⸗ 
haus St. Pölten de facto entzogen worden. 

15. Bon Hrn. von Sinzendorf zu Ernfibrunn mit dem Kirchlein zu 
a ı fo der Pfarre Rötz incorporiert, ift ed gleihmäßig bes 
ſchehen. 

16. Die alte Kapelle zu Ernſtbrunn haben fie niedergeriſſen und da⸗ 
für ein Preubaus erbaut. 

17. Werden dem Hrn. Abten zu Göttweig zwei Fniai-KRirchen, 
ſammt deren Zugehörigen, gewaltthätiger Weis von Hrn. Helmhard Jör⸗ 
ger, Frhrn., vorgehalten, fo Er dem Gotteshaus ſammt der Pfarr Haim- 
feld, Inhalt der hochlöbl. Negierungs » Abfchied , abtreten follen. Die 
Filialen fein Rambfau und Rorbadh. 

18. Hat Hr. Wolf Jörger, Frhr., fo gar aus dem Iandesfürftlichen 
Sequester zwei fatholifche Kirchen an ſich gezogen und darinnen Prädi- 
canten aufgeftelt ; deren Eine, Münichen genannt, mit der Lehenfchaft 
der Paffauerifchen Herrfchaft Eheldberg, die andere, St. Maria Magda- 
lena, mit der Lchenfhaft dem Klofter Garften gehörig ift. 

19. Dergleihen Eingriffe in den lanbesfürftlichen Sequester und in 
die rechte, wolbefugte, unwiderfprechliche Lehenfchaft der Pfarr Reuthaimb 
bat Hr. Helmhard Haiden mit der dahin gehörigen Filial zu Linda eigen- 
thätig fürgenomben. . 

0. Hr. Karl Jörger, Frhr., bat die Pfarr Hartkirchen fammt fünf 
Filialen aus dem Iandesfürftlichen Sequestro armata manu eingenumen, 
den von dem Gericht im Namen Jr Kaif. Maj. geordneten Administra- 
toren und Geelforger feiner Possess de facto entfeßt und etlich Jahre 
innen und wider Recht vorgehalten. Und obwolen Hr. Jörger endlichen 
vermitteld der gerichtlichen Execution alle ſechs Kirchen restituiren müf« 
fen, fo bält er doch noch zu Kirchberg einen Prädicanten, und der or⸗ 
dentliche Pfarrer muß aufier der Kirche bleiben. 

21. Hat Hr. Helmbart Jorger die verfebten zwey Gottweigifchen 
Pfarren, St. Beit und KHleinzell, ohne Vorwiſſen jeßt vermelten Hrn. 
Abtens, als Lehensherrn, mit Prädicanten erſetzt. 

22. Wann der augſpurgiſchen Confession zugethane Landesmiiglie⸗ 
der die unrechtmäßig an fich gebrachten Pfarrlehen, Filialn und Kirchen 
zu restituiren erfennt werben und fie ber Erkenntnuß Vollzug leiften, fo 
überlafien fie ſolche Pfarren, Filiale und Kirchen ohne allen Kirchen⸗ 
Ornat und Bier, die Bilder und Crucifix aller zerhaut, zerfchmettert, ab- 
geworffen, und die Kelch, und was .fy in der Einnembung befunden, 
hinweg geraumbt, die Einfummen gefchmälert, und Niemand will wiſſen, 
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wohin bdiefelben angewandt feyen. Solches hat auch das Gotteshaus 
Göttweig, als demfelben die Pfarr Hainfeld restitairt worden, mit 
Schmerzen und Schaden empfunden. 

23. Iſt die Spitallirhe zu Ottenshaim ain undifputieliche Filial zu 
der Pfarrkirche alda, welche mit Bogtei und Lehenfchaft zum Klofter Wil- 
lering incorporiert und jur recognition gegen Berrichtung des Gottes: 
dienftd dem Pfarrer jährlishen geben 40 fl., welche Reihung nit meht 
befhieht, und von Hrn. von Stahremberg aldorten ein Prädicant, fo 
die pfarrlihen Rechte und Stolam-an fi und denen Fatholifchen Prie- 
fern entziehen thuet, gehalten wird. 

24. Ermelte Hrn. von Stahremberg haben fich der Kirchen Zwettl, 
als einer Filial zur Pfarrlirhen Confeldien, unter dad Gottedhand 
Willering pleno jure gehörig, mit Aufftellung eines Prädicanten uns 
terzogen. 

25. Der Pfarre Schönau unwiderſprechlich incorporirtes Filial- 
Kirchlein zu St. Wolfgang ift durch die Inhaber Engiftein etlich Jahre 
dem Gotteöhaus Zwettl gewalttbätig vorgehalten worden. 

26. Haben fich die katholiſchen Landesmitglieder höchſt ſchmerzlich 
zu beflagen, daß die der Augfpurgifchen Confession Ihnen viel fürneme 
Pfarren, ald rechtmäßigen Patronis, allein unter dem Schein der Pos- 
sess, die fie Durch die Apostasirenden abgefallne Priefter, von denen 
$t Detention das Urheb und erften Anfang bat, ohne aininen rechtmä⸗ 
ßigen Titulo behaupten wollen, wie foldhed von Hrn. Wolf Sigmund 
Hrn. von Lofenftein mit der Pfarre Pichel und Pennewang, welche be⸗ 
weißlich zum Stift Paffau gehörig, befchehen thuet. 

27. Alfo auch von Hrn. Gundader, Hrn. von Polhaim, mit der 
Pfarre Grieskirchen, fo mit der Lehenfchaft bem Klofter St. Nikolai vor 
Paſſau unterwürfig, beſchiht. 

28. Hr. Marquardt von Polhaimb hat fs des Filial- Kirchleind 
Pinzdorff, fo unmiderfprehlic mit Lehenſchaft und Vogtobrigkeit dem 
Klofter Traunfirhen zugethban, unterzogen, und feinen Untertanen, ale 

Pfarrfindern, die Bezalung Jhrer zu gedachtem SKirchlein fchuldigen 
Hauptſumma und viel Jar audfländigen Zinfungen verbotten. 

29. Gleichermafjen haufen die Landleut und Pfarrmenig mit der 
Pfarrlichen zu Vögglmarkt, deffen Lehenfchafft dem Klofter Mattfee ?), 
die Bogtei aber Hrn. Khevenhüller zuftändig if. 

30. Diefed wird practiciert von Hrn. von Zelkhing mit der Flo⸗ 
tianifchen Pfarre Eafperg, und von feinem Better mit dem Filial Weiß⸗ 


1) Monfee ? 
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firchen im Thal Wachau; von den Hrn. Sohenfeldern mit Pönerbach und 
Rottenpach, beeden Baffauerifchen belehenden Pfarren; den Hrn. von Pol« 
baim mit der Pfarrlirden Schwanß, nit weniger mit Wallern und 
Grenglbach, Florianifhen Pfarren, Hrn. Hand Adam von Neudegg in 
der Pfarre Pulfau, Filial MWaizendorff. 

31. In denen noch Übrigen Pfarren der Katholifchen, fo nen nit 
entzogen und doch der Augfpurgifchen Confession benachbarte haben, 
werden zwar von derofelben Landsmitgliedern die Einfeßung der fatholie 
fchen Priefter bisweilen verftattet, fie aber, die eingefebten, rechten, or⸗ 
dentlichen Priefter und Pfarrherrn werden alfo unnachbarlich und übel 
tractiert,, zwungen und beträngt, daß fle entweder felbft abziehen, oder 
mit böchfter Bedrangnuß, Gefahr und Unruhe, auch unzählbaren Unges 
legenheiten, Ihre Seelforge verrichten, wie fi) dann der jüngfte fathor 
liſche Priefter zu Nären deftwegen hinweg geben müffen. 

32. Ja fie tringen Inen der Augfpurgifchen Confession zugethane 
Meßner auf, die läuten müflen, wann e8 den Pradicanten gefällt, und 
‚die aus den Sacristeien Fleifch »Gewölber machen, allermaffen ſolches von 
Hrn. Joachim Aſpän dem katholifchen Pfarrer zu Wünßbach begegnet ift. 

33. In simili beklagt fih Hr. Prälat zu St. Pölten, dad zu St. 
Peter am Anger dur den angemaften Bogtberrn, den Hrn. Inhabern 
Albrechtsbergs, der Kirchen Gütter im Beftand verlaffen, entgegen durch 
ſolche Beftellung die Altäre zerbrochen, die Bilder herausgetragen und 
zu Kirchtagszeiten der Inleut im Pfarrhof Haudrath in der Kirche und 
binter den Altären. dad Am!) von dem audgetrofchnen Getreid befun⸗ 
den wird. 

34. Iſt nicht ein geringe Beſchwär, daß theild aus denen Tatholi« 
hen Zandsmitgliedern bei Iren unwiderſprechlichen, beiehnten, richtigen 
Pfarren zu Erfeßung derfelben mit Tatholifhen Prieftern und Seelſor⸗ 
gern allerlai Hinderung, Ya Leibd= und Lebensgefahr anbetroet wird; 
wie dann Hrn. Grafen Franz Chriftofen Khevenhüller ꝛc. in Erfeßung 
der Pfarre Schimpfling und St. Jörgen (der noch zu St. Georgen in 
ainer Behaufung das Exercitium 2) gedulden muß) begegnet, welcher fidh 
mit dem von feinem Hrn. Bater amovirten Pfarrer, fo er aus Befehl 
der kaiſerl. Maj. restituiren wöllen, fammt feiner Frau Gemahel mit 
Leibs- und Lebensgefahr, zu wider ded durch feinen Hrn. Batter von 
Handen gegebnen lautern Revers, von dem tumultuirenden Pöfel der 
Pfarrgemain fchwärlich salviert. 


4) Der Abfall. 
2) D. h. ver A. C. 
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35. Dergleihen auch jepigem Hrn. Weibbifchofen zu Paflau felb- 
fen in aigener Perfon in Erfegung der Pfarre Kholhaimb befchehen, fo 
doch dem Hochſtift Paffau über felbige Pfarrkirchen, mie Hrn. Grafen 
das Lehen über bemelte Pfarre Schirfling und St. Georgen, richtig, ohne 
männiglich8 Widerfprechen gehörig, aber eben in der gleichen Lebensge⸗ 
fahr, gar in der Kirchen ſelbſt, fi wegen ded gemeinen, auf dem Freit⸗ 
bof beraußen und um die Kirche herum tobend und wüttenden Pofels, 
welches Ime nur den Tod bedroht, geſtanden; und ift von der Vogt⸗ 
obrigkeit, ald Hrn. Helmbart Yörger, Frhrn., der doch das Possess- 
und Schußgeld einzufordern nit vergiffet,, noch feinem Pfleger im Erlat, 
dahin diefe Bogtei gehörig, fein Schup im Werl verhanden geweft, fons 
dern ift alfo, weilen dieſe unruhige Leut ohne das wol gewüft, wie der 
Pfleger den Katholifchen gewogen, alles connivendo bingangen und 
bierum auch auf beſchehene Befhwär und Antung ainige Demonstation 
gegen diefen Verbrechern nit erfolgt. 

36. Und obwolen in dem ganzen Land der übliche Gebrauch ift, 
daß die gebürliche Stola denen Tatholifhen Prieftern und Pfarrherren 
ganz billicy geraicht werden follen, fo wird Inen doch folche nicht allein 
bin und wider im Land durch die der augfpurgifchen Confession zuge 
thane Prädicanten unbefugt entzogen und abgefchnitten, fondern es bat 
auch der Prädicant zu Obers Hollabrunn nicht geftatten wellen, daß ein 
Burger dafelbft fi mit eines Inwohners Tochter zu Immendorf in der 
gewönlichen Pfarrfirhen folte Iaffen zufammen geben, ja die Hochzeit, fo 
alberait angeftellt, abzulünden, und cher die Sponsalla zu dirimiren, 
als von ainem päpftifchen Pfaffen zufammen geben zu laſſen, bevohlen. 

37. Hr. Albrecht Geyer hat feine zwei Dörfer Dieffenfucha und An» 
ger de facto der Pfarre Mautern entzogen, und, ungeachtet fie dorthin 
gepfarrt find, von etlich Jaren hero weder Kindstaufen, Copulationes 
noch Begräbnußen zu Mautern fürübergehben, noch dorthin gehen zu lafr 
fen geftattet. 

38. Item hat der Pfarrer zu Khuͤlb bishero anfeben und gedulden 
müſſen, daß der Hr. Gienger in Ramzerbach die Hochzeiten, weldye Er, 
Pferrer, von der Kanzel proclsmiet, durch die Prädicanten copuliren 
lafien. Da auch ainer der augfpurgifchen Confession abgeftorben,, hat 
der Pfarrer nur der Gnaden geleben müflen, was Ihme von dem Hrn. 
Gienger gefprochen worden. 

39. Eben gemelter Hr. Gienger bat auch zu fonderbarer Beſchwär 
und Eingriff nägft bei einer Göttweigifchen Pfarrkirchen Rabenftein ain 
hülzenes Predighaus aufgericht, in welchem er feinen bafelbften unter- 
haltnen Prädicanten predigen, und nicht anderft, ald wäre er ordent- 
licher Pfarrer, die pfarrlichen Gerechtigkeiten einnehmen läßt, welches 
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eine Urſache ift, daß alfo Fein Pfarrer mehr dafelbften Tann erhalten 
werden. 

40. Hr. Georg Bernhard Kirchberger verbietet feinen Untertanen zu 
Weidling in die Pfarre zu gehen. 

4. Zu NRapperftorf bat der Pfarrer ein Eheweib, deffen ehelicher 
Mann im Leben, mit ainer andern ledigen PBerfon nicht copuliren wols 
len ; aber der Prädicant zu Seefeld bat es gar gern gethan. 

42. Alſo entzeucht auch die Stolam wolgedachtem Hm. Abten von 
Göttweich des Hoffmann Prädicant zu Wundorff und Elfarnen, fammt 
andern Dörffern, ald Dünndorff, Ober» und Unter-Holz, fo alle zur 
Pfarre Mülbach gehörig. 

43. Derlei und andere Eingriffe und Befchwerungen hat der Herr 
Pafjauerifhe und Wiennerifhe Herr Officialis und Herr Dechant zu 
Reufichen, wie auch andere geiftlihe Obrigfeiten, eine groffe Anzal 
von denen auf dem Land hin und wider eingefebten Pricftern und Scel- 
forgern zufamben tragen laffen; würde aber die Verfaſſung in eine un- 
zimbliche Läng erwachſen, wenn alle diefelben Exempla der entzogenen 
Stol- und pfarrlichen Gerechtigkeiten alhero gefeßt werden follten. 

44. Item; obwolen Hoflirhen im Machland bei Claimb von Al 
ters hero ain Filial-Kirchen zur Haupts Pfarrlichen Saren, zum Klofter 
Walthauſen gehörig, geweft, und dahero wie andere Pfarren nit in ge« 
mainer Landfchafft Einlagen begriffen, noch, wie andere Pfarren im 
Landt, fein pfärrlich gewifien Gezirk hat, ift von dem verftorbenen Hanfen 
Enoch Perger wider öfterd Protestiren und Inhibition des Gottshaufes 
Waldhauſen ein PBrädicant mit großer Schmälerung der pfarrlichen Jura 
nit allein aufgeftellt worden, fondern es will auch mit Gewalt, ungeach⸗ 
tet das, wie verftanden, die Requisita nit vorhanden, eine ordentliche 
Pfarre daraus gemacht werden. 

45. Desgleichen, obwol Zell, Ditnang und Ampfelmwang richtig zu 
der belehnten pafjauerifchen Pfarre Aezpach gehörig, fo werden doch in 
allen Kirchen von den Pfarrleuten gewaltthätiger Weife Prädicanten ges 
halten, die auch Feiner Landshauptmannifchen Auflage pariren wollen, 
wie dann au von Hrn. Helmhart Joͤrger, als Bogthern, dem Pfarrer 
alda fein billider Schuß getragen wirdt. 

46. Hr Wolf Andrea Händl hat von der Pfarre Himperg, fo gen 
Paſſau gehörig, eine verftorbne, der augfpurgifchen Confession zuge⸗ 
thane Perfon wider des Pfarrherın Wiffen und Willen gen Lanzendorf, 
über welche Kirche das Bistumb Wien Bogt= und Lehensherr ift, führen 
und daſelbſt auch ohne Wiffen und Willen ded ordentlichen Pfarrheryn 
gewaltthätiger Weife mit Anordnung ded Geläuted und einer Sermon 
durch einen Diener in den Freithof begraben laſſen. 
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41. Dbwol Gott der Allmächtige diejenigen, fo der gottfeligen 
Stifter letzten Willen brechen, nicht ungeftraft läßt, fo werden doch 
bei denen löblichen Ständen augfpurgifcher Confession Ihrer Borältern 
oder Anderer Stiftungen wenig in Acht genommen, und bisweilen nicht 
allein dergleichen Stiftungen mutiert und ad profanos usus traus- 
feriert, fondern wohl gar aus den Capellen Fleiſch⸗ oder andere Ge⸗ 
wölber gemadt, wie denn auch die Hohenfelter das Einfummen des 
nicht von Ihren Vorältern, fondern dem uralten Gefchledht der Saxen 
in dem Schloß Allmegg geftifteten Beneficiums St. Erafmi, mit aller 
Unterlaffung des geftifften Gottsdienſts, felbften genießen. Deögleichen 
gefchieht von Hrn. Carl Jörger, Frhrn., mit dem auf das alte Schloß 
Schärnftein von denen von Walſee geftiffteten und von Saifer Maximi- 
tiano hochlöbl. Gedächtnuß, dem erſten, confirmirten Beneficio St Ge⸗ 
sigi, und denen Hrn. Fernbergern zu Eagenburg, alda ebenfalid das 
Beneficium in honorem S. S. Apostolerum Petri et Pauli, und von 
Ihnen gleichfalld contra Intentionem des gottfceligen Stifterd gebraudt 
wird. 

48. Die von Vögglapruckh haben fich des geftiffteten Beneflcii Sti 
Udalriei Einkummen, fo fie doch daffelb vorigen Pfarrberrn verlichen, 
zu wider des lautern Stiftbrieffd, ohne weitere Haltung des gefliffteten 
Gottesdienftd, untirfungen. So haben die der Stadt Steyer die Prand- 
flätter«, Zraindiner= und Kirchbämerftifft, welche jährlich bei 300 Tha⸗ 
ler tragen, und ſy, ebedann fy jepigem Pfarrer alda folche "verliehen, 
bei 60 Fahren genoften. 

49. Alſo haben fie auch noch auf den heutigen Zag die Haunber- 
ger⸗, Ferſter-⸗, Grüntalers, Meffer-, Schneiders und Flezerftifft oder 
Beneficia, welches Ihnen, zuwider der gottfeligen Stifter Intention, 
wie auch dem Pfarrer alda fein Cinfummen von den elenten Mefferer, 
Lederer, Schlaifer, Stainmezen und Maurer Zehen vorzubalten, keines⸗ 
wegs gebührt. 

50. Hat Hr. Hand Wilhelm Hr. von Zeifhing bei der Melkerifchen 
Pfarr»Filial= Kirchen zu Mägelftorff nad Abfterben des geweften katho⸗ 
lifhen Zechmaiſters -die Kirchenfchlüffel haimlicher Weid von der Wittib 
abgefordert, ind Schloß Zelfing genomben, der augfpurgifchen Confes- 
sion zugethane Bechmeifter,, fo feine Untertanen heimlich, verordnet, dir 
Sacristei mit Gewalt eröffnet, die Schloß verwült und ungefperrter in 
in feiner vermainten Zechleut Gewaltfam verlaffen; darüber zum dritten 

- mal, ungehindert aller eingewendten Protestation, Kirchen-Raitung ge 
halten, durdy Zimmerleut, Maurer und anderer Werk Perfonen, Deren 
bei zehen geweft und fich in der Kirchen verfperrt, die Schlöffer verän- 
dert und neue Schlüffel machen laffen. 





CCLXXVII. Beſchwerdepuncte ver Fatholifchen Stände. 623 


51. Als auch von gedachtes Hrn. von Zelking Pfleger durch zwei 
gefhidte Männer die Schlüffel und Eröffnung der Kirchen wegen einer 
Begräbnus begehrt worden, ift Doch ſolches nicht, fondern nur fchimpfe 
liche Wort erfolgt; und hat das verftorbene Pfarrfind mit großem Laid 
der Befreundten und Erbarmung aller- Pfarrfinder aus feiner Pfarre und 
Begräbnuß gebracht und anderſtwo begraben werden müflen. 

52. Hat ermelter Hr. von Belfing „feinen vermainten Zechleuten 
verbotten, dem katholiſchen Pfarrherrn nicht allein die Schlüffel zur Kir⸗ 
hen nicht zu vertrauen, fondern die Kirche Ihme und den Seinigen nicht 
zu eröffnen und feinen Fuß drein feben zu laffen. 

„53. Gedachter Hy. von Zelling hat au, ald man, dem alten Ge⸗ 
brauh nah, am Zag des heil. Bartolomei das Patrocinium, fo fon« 
ftien mit großer Sollennitst celebrirt wird, dazu fich unterfchiedliche 
Priefter mit aufgeredten Bahnen, Litaneyen und andern Kirchfarth⸗ 
Gefängen verfüegen und dem Gottsdienft in großer menig beimohnen 
und halten wollen, bei feinem Pfleger die Eröffnung der Kirche verbo« 
ten, dardurh ale Andaht, Kreuzgang, Kirchfart und Gottesdienft zu 
Boden gangen, aufgchebt und eingeftellt worden. 

54. Da ſchon denen löbl. Ständen der augfpurgifchen Confession 
oder derfelben Mitgliedern von denen Fatholifchen ein Begräbnuß, die⸗ 
felb fei nun erblich ‚oder nicht, zuegelaflen, fo folgt doch gemeiniglich 
für alle erzeigte Gutwilligfeit und dargebne Mahlzeit von den mehriften 
ein geringer Dank, und wirdet anftatt deffen wohl durch Ire Leut und 
Gefind bei denen Mahlzeiten nicht allein Silber, Gefhmeid und anderer 
vertragener Hausrath entwendet, fondern auch gar in den Kirchen und 
Kreuzgängen unleidentlihe und höchſt flräffige Ungebür verübt. Alfo 
bat auch Paul Chriſtof Flußhardt mit feinem Adherenten ten toden 
Körper feiner Befreundten für die Pfarrkirche Haidershofen, fo zu dem 
Gotteshaus Gleinth gehörig, gebracht, und, weilen der damals gewefte 
Pralat mit Bewilligung der Sepultur in allem feinem Begehren nicht 
alsbald ftatt thuen wollen, fein fie felbften in den Pfarrhof geloffen 
und haben dem Pfarrer die Schlüffel genommen, die Kirche aufgefperrt 
und alfo den toden Körper gewaltthätiger Weife in die Kirche intrudirt. 

55. Dedgleichen ift auch von Hand Chriftof Fernberger mit Bes 
grabnuß feincd Umtertand Stefan Steübererd Cörpers, wie auch hernach 
zugleich bei Conducirung ſeines Sohnd Chriftofen, von feinen Hrn. Ges 
brüdern beeded in der Kremsmünfterifchen Pfarrkirche Vorchthof bes 
ſchehen. 
56. Vergangnen 1617 Jahrs, im Monat Majo, iſt Hr. Joachim 
Tober, Conventual zu Mariazell, als er nach verrichtem Gottsdienſt zu 
Herzogenburg widerumb anhaimbs gehen wöllen, von zweien, der augs— 
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purgifchen Confession zugethanen Hauern ih, fo ihme fürgewartet, erbärm- 
lich ermörttert?) worden, unter Hrn. Georg Wilhelm Jörgerd, Frhrn., 
Landgericht; welche Zhäter, ob fie von andern sabornirt gewefen oder 
nicht, zwar nicht lautbar, umb daß aber der Jörgerifche Pfleger fie ohne 
Mühe befhumen und in den Berhafft nemben khönnen, und gleichwol 
durch die Finger gefeben, fie lauffen und unbeftrafft gelaffen ; auch über 
ernftliche Faiferliche Befehle Hr Jörger felbft fein Ausrichtung gethan 
(dardurch außer andern Vermutens von Ihme ein wohlgefallen verfpürt); 
deftwegen ift man in gleichem höchſt befchwert. 

57. Obwol ain Zhäter von denen, fo den Heyſchneider, als ge 
weften Tatholifhen Pfarrheren zu Aezpach, im und ob der Enns, in 
feiner Ruhe nächtlicher Weil ganz jämmerlich ermörttet , hingerichtet wor: 
ven, fo vagirem doc, feine Mitthäter mit ainem zimlichen Anhang an 
dern berrnlofen Gefindtd der ortten noch impune herum, umd will we 
der von dem Landgericht noch Grundobrigkeit, auch auf öfter ergangen: 
Sandshauptmannifche, ja Faiferliche ernſtliche Patenta und Befehle gegen 
Inen fein Ernft fürgenommen werden ; ja, da ain ftreiff auf diefelben 
den Landtgerihten gefammt anbefohlen wird, doch zeitlicher denen Unter: 
thanen angefagt und vorhero angezeigt, daB man auf die Stiren (denn 
ralfo werden diefe Mordtbhäter im gemain genennt) ftraifen werde; aus 
welchem dann erfolgt, daß die Untertanen entzwifchen die Mordthäter 
gewahrnen mögen, und, ob fie wol bisweilen auch Ihren aignen Con- 
fessions - Genoſſen allerlai Tribulation und Schägung zuefügen, fo wols 
fen fie doch nicht, daß men etwas gefchehe, weniger daß fie gefänglich 
eingezogen und Irem Verbrechen nach geftvafft follen werden, zumal fie 
von gemainem Gefindl für Defensores Ihres Exercitii genennt und ge 
halten werden; wie fie dann auch bei der zu Kholhaimb fürgegangenen Ein- 
fegung, die, wie oben gemelt, mit Leibs⸗ und Lebensgefahr Hrn. Weib: 
bifchofd befchehen, wie für fumbt, nicht die wenigiften geweft, und als 
Befchüger deren zu Zeel, Ampfelwang und Ottwang unbefugter Weid 
aufgeftellten Prädicanten audgefchrien werden, auch ohne Zweifel Urfad 
fein, daß die zu Dttnang vom Faiferlichen Landrichter gefperrte Kirche 
mit Gewalt wiederumb ift eröffnet worden. So höret man auch von 
ainigem Ernft oder Demonstration nicht, die etwa gegen diefelben wäre 
fürgenommen worden, fo unlängft fchon zum andern» oder drittenmal 
die frummen Kapuziner auf freier Strafen mit Währen und Waffen ba 
ben angriffen und dergeftalt mit Straichen und Schlägen, ohne gegeben? 
Urſach, übel tractiert, daß fie (allein und dur fonderbare Hülf Got⸗ 
te8) zwar mit dem Lehen davon Fummen; und ob man wohl fürgibt, 


4) Weinbergsarbeiter. 2) Ermordet. . 
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ſolche Thäter wären entwichen, fo ift doch vermutlih, da man anderſt 
ainen Ernft und eilende Fürſorg hätte brauchen wollen, daß fie Teichtlich 
wären zu erfragen und befommen geweſt. 

58. Der böfe Menfch und Thäter, fo in des Hrn. Abten von Melt 
Pfarre Immendorff, den Pfarrheren dafelbften und die katholiſchen Cere- 
monien verfpottet, einen Hund neben einem verftorbenen Kind, den er 
in dad Grab geworfen, dem Pfarrheren zu begraben zugemutbet, ja 
das Eifengitter von dem Bepositorio des hochheiligen Sarramentd aus 
Muthwillen hinweg reiffen wollen, ift von feinem Herrn, dem Hrn. Georg 
Chriftian Rauber, von dene die Audrichtung begehrt worden, ungeftrafs 
ter verblieben und hinweg gelaffen worden. 

59. Iſt ain unerträgliche Befchwerung, daß die der augfpurgifchen Con- 
fession von den abgeftorbenen Tatholifchen Pfarrherrt und Prieftern, wie 
von den PBaueren, das Freigelt und Sterbhaupt nehmen, wie Hr. Helm= 
hart Zörger folched auf Abfterben des nächften Pfarrers zu Khalhaimb 
und Aezbach abgefordert; darzue über ſolches befhwärlich und unerhör⸗ 
tes Freigeld von dem darauf folgenden Pfarrer zu 3, 4 und 500 fl. 
Possess - Geld, weldyed man zuvor mit 30, 40 oder 50 fl. richtig ma⸗ 
chen machen fönnen, neben ainem neuerlichen Revers begehrt, wie Die 
Exempla mit jezigem Pfarrer zu Khalhaimb von vielgemeltem Hrn. He re 
hart Förger und dem geweiten Pfarrer zu Pottenbach, welchem Hr. 
Georg Wilhelm Jörger ainen ungewönlihen Revers bei zugefperrten 
Thürn und Thoren in feinem Schloß abgenöthigt, vor Augen ftchen. 

60. Alfo will auch wolermelter Hr. Jörger wider allen dieſes Lands⸗ 
gebrauch die Befchwärung dee neuen Possessgeldd dem Pfarrheren zu 
Hainfeld auf tringen und den Pfarrhof eheunder nicht abtretten. . 

61. Daß die fatholifchen Burger zu Weld und Freiftadt zu Unters 
haltung des Prädicanten, und mehr ald die der Augfpurgifchen Confes- 
sion felbft, contribuiren müfjen. 

62. Daß die katholiſchen Burger aldbald nad erhaltener Capitula- 
tion Ihrer Dienft in Ober Ennß mit Spott unfchuldiger Weis fein ent- 
fegt worden, auch zu feinem Amt befürdert, fondern auf allerhand Mitt! 
unterdrudt werden. 

63. Als des Hrn. Jörgers Pradicant mit ainer Rott Mufcatiere 
für des Klofterd Pulgern Thor beglaitet, den Königfperger Müller zu 
Pulgern eingetrungner Weid verfchen, haben die Schügen mit großem 
Muthwillen auf das Klofter losgebrennt. 

64. Chriftof Flußhart von Pottendorf fammt feinem Sohn und 
zwei andern Jungen Landleuten hat nad empfangener Speid, Zranf 
und aller guten Freundfhaft im Kloſter zu Baumgartenberg den Hın. 
Prioren und Convent geſchmecht, und daß er (horendum dictum) die 

Hurter, Ferdinand II. Br. 7. 40 





626 CCLXXVII. Beſchwerdepuncte ver Fatholifchen Stände. 


tiebwerthe heil. Mutter Gottes mit dem Hintern verchren wolle, gefährien, 
und denen verhafften Untertagen zugefprochen, dem Pfaffen nicht zuge= 
borfamben, mit dem Zroft, er wolle mit Hilf anderer Herren ind Land 
kommen und fie ledig machen; es werde doch im Lande nicht beffer, mar 
fhere dan denen Pfaffen die Platten, daß Ihnen das Blut über die 
Köpf abrinne. " 

65. Einen armen Inwohner zu Steregg, namend Urban, umb 
Willens er ain Kind bet feiner ordentlichen Pfarre und katholiſchen Prie- 
fern taufen laffen, bat man auf der Kanzel vor männiglid reprshen- 
diert und Andern zum Schreden beftrafft. 

66. Iſt Barbara Zürgglin, Wittib, daß fie vor Ihrer Heirath in 
der ordentlihen Pfarre zu Steyeregg fi verfünten lafien, von Hand 
. Dietrich, Pflegern, in resp. die Diebs⸗Keichen geworfen und in die 44 
Tag enthalten worden; fo bat auch ein Beden Junge, nachdem er fi 
zu Steyeregg eingefauft und zu einem fatholifhen Menſchen, fo zu Maut- 
haufen im Dienfte war, beiratben wollen, auch beraitd mit Ihr ver- 
fprohen und allerdings die Heirat richtig gewefen, die Braut verlaffen 
müffen, bat er anderß nicht um fein Armuthey fommen wollen. 

67. Obwolen mit fcheinbaren Worten fürgegeben wird, daß fie, 
die löbl. Stände der augfpurgifchen Confession, nit allein männiglic, 
fondern auch ihre eigenen Unterthanen, welche der Fatholifchen Religion 
fein, ganz unbetrangt und unbetrübt laffen, fo befindet fich doch ſolches 
in der täglichen Praktika viel anderfl. Dann anderer haimblichen, fich 
täglich erzeigten Widerwärtigfeiten und Verhinderung an Ihrer Wohlfart 
zu geſchweigen, fo werden die Unterthanen von ihnen auch gar zum Abs 
fall von Ihrer katholiſchen Religion durch allerlei Mittel nicht allein 
persuadiert, fondern auch mit Gewalt bezwungen, wie Hanfen Enod 
Bergerd hinterlaffene Wittib mit Ihrer Untertbanen, Hand Aignerd zu 
Achazberg und Erhardten zu Gauming, Töchter, welche darüber herzlich 
geweint, mit Betrübung der Eltern gehandelt. 

68. Deögleihen will fie, Pergerin, auch ded Rorbeb in der Sar 
ner Pfarre Tochter zu Irem Exerecitio zwingen, wie fie dann derfelben 
die Fatholifche Kirche berait verboten hat. 

69. Eben folcher vermainten Reformation gebraucht fich mit feinen 
Untertbanen der Flußhart und der Bannicher mit feinen in der Gienger 
rifhen Pfarre Haidershoffen babenden Unterthanen, der bei Berlierung 
Haab und Guets verbotten, daß fi Feiner in der ordentlichen Pfart- 
firche dafelbften, Tatholifhem Gebrauh nah, mit Beiht und Commu- 
nion einftellen folle. Gleichergeftalt bat Hrn. Helmhart Jörgers Prädi- 
cant auf der Kanzel bei Ungnad Ihres Herrn, auch anderer Beſtrafung, des 
ren Untertbanen verboten, Ihre ordentliche Pfarre zu Steyeregg zu befudhen. 


%. 
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70. Die der augfpurgifchen Confession aignen Ihnen das Opfer- 
geld, fo die frumben Fatholifchen aus göttlihem Eifer deren Gottesdienft 
zu Unterhaltung und des Altard Diener vermainen !), zu halbem Theile 
zu, von Geld, Kerzen und Hünern; alfo machts Hr. Gienger zu St. Veits 
Capellen, jo zur Göttweigifchen Pfarre‘ Khülb gehörig ift. 

71. Das Pacturgeld und jährlich 8 Mafter Holz, zur Pfarre Nölb 
gehörig, werden dem Pfarrherrn vom Hrn. von Nendegg, zu Pruzens 
Dorf wonhaft, vorenthalten. 

72. Befchwert fi) der Vicarius zu Eggendorf, welche Pfarre auch 
dem Gotteshaus zum Schotten incorporiert, daß Ime durch ded Hrn. 
von NReudegg Prädicanten zu Teuzendorf die pfarrliche Gerechtigkeit mit 
Kindertauf, Hochzeiten und Todfällen, wie auch der Hindel?) Zehent 
vom Hrn. von Neudegg entzogen worden. 

73. Daß fie den Pfarrherren den Zehent entziehen, befchwert fi 
der Hr. Prälat von Göttweig wider Hrn. Ludwig von Stahremberg zu 
Pülach, indem er von ctlihen Gründen, fo zebentbar, fein Zehent an⸗ 
bero gereicht hat. 

74. Hat Hr. Erafmus von Landau die Filial - Kirche zu Zifterftorff, 
dem Hrn. Abten von Zwettl gehörig, gewaltthätiger Weis erbrechen und 
ainem Berftorbenen, der Augfpurgifchen Confession zugethan, ohne Bes 
arüffung des Vicarij ausläuten laffen 3). 

75. Ermelter Hr. von Landau hat erft berührte Filial - Kirche, fammt 
dem Pfarrhof darbei, mit Verftoß- und Ausjagung ded Hrn. Abten von 
Zwettl Vicarij, Caplans und Verwalters, eine zimliche Beit aigned Ge- 
walts gefperrter gehalten. 

76. Den Biglftadel, zu der Pfarre Zifterftorff gehörig‘, hat Hr. 
Erafmus von Landau niederreiffen, viel taufend gebrennter und unge» 
brennter Ziegel zum Theil weggführen,, theil® aber zerfchlagen laffen, und 
das Holz und Stroh darbei, ohne alle vorher gegangene Klage, aigen⸗ 
thättiger Weife Preid geben. 

77. Hält Hr. von Landau bemelter Pfarre Einfommen und Zehent 
unbillicher Weife in Arrest vor. 

78. Gedachter Hr. von Landau hat die Pfarrkirche zu Ziſterſtorff 
gewaltthätiger Weife etliche Wochen gefperrt, in welcher Zeit der Gottes⸗ 
dienft unter freiem Himmel auf dem Freithoff gehalten werden müffen. 

79. Wie. dann contra offt gedachten Hrn. Erafmus von Landau 
Hr. Abt zu Zwettl wegen allerlai Eintrag im Zehent und andern Zuges 
hörungen etlich und dreyfig Gewalt zu lagen verurſacht worden ift?). 


4) Wiomen. 2) Hühner. 
3) Ueber vie Bewaltthaten, melde Grasmus von Landau gegen vie Zwettliſche 
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80. Die Frau von Khraufenegg hat des Pfarrheren zu Nelb Traid⸗ 
und Habern⸗Zehent aus dem Feld binweggeführt,, gibt Urſach, daß die 
Untertanen auch feinen Zehent mehr geben follen. 

81. Deögleihen bat Hr. Hand Wilhelm Graf von Hardegg dem 
Pfarrer zu Pfaffendorf gethan. 

82. Hr. von Eitzing zum Schrättental pflegt in der Pfarre Relb 
das Getraid abzuführen, ehe der Zchent ausgeſteckt wird. 

83. Hr. Graf Hand Wilhelm von Hardegg will dem Pfarrer zu 
Nelb für den Weinzehent Holz zu nemen auftringen. 

84. Hr. Erafmusd von Landau hat dem Pfarrer zu Stilifried, den 
berechtigten Kleingehent zu reihen, feinen Unterthanen verboten. 

85. Hr. Gienger nimmt die Steuer ein derer Unterthanen , fo zur 
Pfarre Khülb gehörig, und die Steuerbrief dem Pfarrer zuegefchidt wer: 
den; alfo gefchicht es auch von der Herrſchaft Planfenftein. Item hat 
Hr. Gienger zwer Burgrechtftud inne, fo zu folder Pfarre gehörig, un 
einen Ader verkauft. 

86. Der Hoffmann zu Windorff hat an fich zogen, fo zur Götk 
weigifchen Pfarre Mülbach gehörig ,. etlih Holden, und laßt auffer de 
bloßen Dienſts dem Pfarrberrn nichts reichen. 

87. Hr. Erafmus von Landau bat die zur Kirche Stillfried gebe 
tigen Weder entzogen und auf der Kirchen Grunt ein Schäfflerei gebaut, 
aber die Kirchen Holden auf felbigem Grund zu ftiften mit Gewalt ver 
hindert und in viel Wege Gewalt zuegefügt in Zehentgründen, Fiegel- 
öfen, Jurisdictionen und Untertbanen, auch dem Pfarrhertn ein Leut⸗ 
geben!), fo zu lang alles zu erzählen. 

88. Da die der Augfpurgifchen Confession zugetbanen Landleute 
fich von der Stola exempt machen, ja gar den Meßnern und Singern 
Ihre Gebür verwaigern, diefed allein auf die Untertbanen verftchen. 

89. Daß die Bogtherren Lehenbröpfte der augfpurgifchen Confession 
machen, welche keine Raittung ?) thuen, oder, wo fie dad Geld hin ver- 
fhwenden, den Pfarrherren und Patronen nicht wiffen laſſen, entgegen 
die Kirchen mit feiner Notdurft verfehen, fondern alles abfommen laffen, 


Pfarrei Zizersdorf übte, berichtet Blafius Magolt feinem "Abt den 8. Junuar 1618 
(Link, Ann. Austro-Clara-Vall. 11, 559). Er verbot ven Unterthanen, bei Gtraft 
von 10 fl., Kinder in vie fatholifche Equi. zu ſchiken. Als der Pfarrer bei dem Be⸗ 
gräbniß eines Unkatholiſchen ven Befehl des Abts vorhielt, nicht zu länten, ließ er bie 
Kirche aufbrechen, hierauf viefelbe verfperren. Nicht genug , den Zehnten an fich gezo⸗ 
gen zu haben, trieb er auch den Piarrer aus feiner Wohnung, worauf am 12. Der. 
eine Commiſſon des Regimentsrathes ihn zur Zurüdgabe zwang. 

I) Gaſtwirt hſchaft. 
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inmaffen ed zu Hainfeld, defien Pfarre dem Klofter Göttweig gehörig, 
von Hrn. Helmhart Jörger begegnet. 

90. Hr. Erafmud von Landau macht zu Stillfried,, der gen Mauer- 
bach gehörigen Pfarre, gleiche Process, als etliche Vogtherren gethan haben. 

9. Iſt Das Gottshaus heilige Kreuz zum höchften befchwert, daß 
fi) desfelben zugehöriger Kirche zu Schwarzenfee Hr. Hand Ehriftoph 
MWolzogen gewaltthätiger Weife unterftanden und die Kirchen» Raittungen 
alda nicht allein für fich felbft zu halten, diefelbe aufzunemen, die Zeche 
meifter (fo von uralterd hero jederzeit von dem Gotteshaus heiligen Kreuz 
geordnet worden) zu confirmiren und abzuſetzen, fich eingetrungen, ſon⸗ 
dern auch bemelte Raitung felbit feined aignen Gefallend verfaßt, denen 
Zechmeiftern bloß fürgelefen, widerum zu fich genommen, und gar denen 
Unterthanen,, warn fie wegen dieſer Kirchen» Raittung ‚erfordert wurden, 
zu erfcheinen verboten hat. 

92. Hat Hr. Wolzogen in der Filial- Kirche zu Reiſſenmarkt die 
Glocke aus der Kirche hinweg nehmen laffen, mit Fürgeben, daß er da= 
für eine andere machen und dafelbft bingeben laffen wolle; fo auch bis 
dato nit befcheben. 

9. Dann fo laßt Hr. Wolzogen die der augfpurgifchen Confes- 
sion propria authoritate, ohne Borwiffen des Gotteshaufes beftellten 
Pfarrherrn und ohne ainige Begrüßung deöfelben, in den geweihten 
Freydthoff begraben, und da das Gottshaus, ſolches zu verhüten, die 
Freithöf fperren laſſen, ift er da und bat nicht allein das Schloß, fondern 
auch die Thüren und Säulen, alle® mit einander, wegreifien laffen. 

9. Schickt Hr. Wolzogen feine Prädicanten wol armirter gar auf 
Allandt und andere Derter mehr, die Kranken zu fpeifen; dadurch dann 
abermald der Pfarrkirche die Stola und alfo das Ihrige gewaltthätiger 
Weife entzogen und genomben wird. 

95. Hr. Helmhart Jörger hat eines verftorbenen Hernalßerifchen Prä⸗ 
dicanten (Simon Mann genannt) Cörper am heiligen Antlaß-Pfingftag ?) 
(da doc, denfelben Tag, wie auch am Eharfreitag die Begräbnuffen, um 
willen man zu folcher Zeit nicht zu läuten pflegt, nicht gebräuchig), zu 
Zroß und Spott begraben laffen; und obmwolen er, Hr. Jörger, mit als 
len glimpfen, der heil. Zeit zu verſchonen, erfucht worden, hat doch fol- 
ches nicht® gewirkt, fondern es ift der Kirchendiener, welchen man zu 
Abſtellung des Grabs auf den neuen Gottedader gefchidt, durch den ge⸗ 
meinen Pövel mit Schlägen, Stoffen, Werfen und Streichen alfo übel 
tractiert worden, daß er faum mit dem Leben davon fommen, mit dem 





1) Der grüne Donnerstag. 
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offentlichen Gefchrei und Ausdgeben, da fidh der Official felber zur Stell 
befunde, ihm ebnermaffen mwiderfahren und begeben follt. 

96. Haben die löblichen Ständt augfpurgifcher Confession mit an- 
fangs angedeutem , unzeitigem Incidens (durch welches fie die Berathſchla⸗ 
gung des gemeinen Wefend bid anhero wider alle von Uns angebome 
Gutwilligfeit verhindert) nicht wenig Gelegenheit verurfadht, daß nicht 
allein das böhaimifche Kriegsvolk ohne allen Widerſtand in dieſes unfer 
liebes Baterland gefallen, vornemlidy der Katholiſchen Gütter feindlich 
eingenommen, und die von Ihnen verheerte und verderbte Abtey, Propftcy 
und Stadt Zwettl, neben andern mehr, noch kriegsmächtig innen hal- 
ten, fondern fie haben, was noch mehrer ift, allen zwifchen denen löbl. 
Ständen dieſes Lands gewechßelten fchriftlichen Verlauf wider Berfehen 
denen Böhaimifchen communiciert und noch weiter zu oommuniciren 
Andeutung gegeben, ja gar in offenen Truk fommen laffen, und hiedurch 
beforgentlichen den Katholifchen nicht wenig Widerwärtigfeit verurfacht. 

Alfo und fchließend zu vermelden, wär zwar denen löbl. fatholifchen 
Ständen nichtd ‚lieber und erwünfchter gewefen, ald daß fie zu Berhü- 
tung mehrerer Weitläufigfeit und Erhaltung aller nachbarlichen Liebe, 
Freundfchaft und Vertreulichkeit der Zufammentragung diefer Gravamınum 
gänzlich entübrigt verbleiben mögen. 

Weilen aber die der Augfpurgifchen Confession zugethane Landftänd 
hiezu einen Anfang gemacht und große Urfach gegeben, auch (daB die 
Katholifhen von denen der augfpurgifchen Confession zugethanen löbl. 
Ständen, und nicht fie. von Ihnen gravirt zu fein) gründlich erfehen 
werde; alfo haben fie, die löbl. fatholifhen Stände, diefe etliche Gra- 
vamina, deren noch viel ein mehrere Anzal vorhanden, da nicht die Zeit 
in befcheidenliche obacht genommen wurde, gleichfam nothgedrungenlich, 
aber doch ganz unverfänglich, zu begründter Nachrichtung oolligiren , bey⸗ 
nebend diefe gebürliche Protestation annectiren folen, daß nämlich ſolche 
Collectur zu feiner Neuerung oder Extraordinari lag, fondern ainig 
und allein zu einer gründlichen Information befchehen feie. Inmaſſen 
dann die löbl. katholiſchen Stände Ihnen dieſe Gravamina bei Denen 
ordentlichen Instantien gebürlichen zu erörtern, nicht allein totaliter re- 
serviren, fondern auch von aller Weitläufigfeit, Extension oder Exira- 
ordinari Movierwngen caviren und pra&occupieren thuen. 
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CCLXXVM. 


Khayferliche Herrn Commissarii erfuchen die Evangeliſchen 
Stände, daß fie nad) der Intention Irer Majeftät fich et- 
was mehr nähern follten, weil man beberfeitd in der Sub- 
stanz fo weith nit mehr von einander were. 


Demnach die löbl. Ausfhüß Augfpurgifcher Confession nächſt ver⸗ 
fchienen Sambftag fi fo fehrift- ald mündlich erclärt, waßmaffen Sy 
bißhero mit der löbl. Tatholifchen Ständen Ihnen gegebenen Antwort 
nit zufrieden fein, weiln Sie ſich zuwider derfelben Ao. 1610 von ſich 
gegebenen fehrift= und mündlichen erclärungen vilfältig beſchwärt befun- 
den, zu welchem Endt Sy Ihre wider die löbl. Tatholifchen Ständt ha- 
bende Befchwerden den Khayſ. Commissarien in dreyen vnderfähidenen 
fchrifften vbergeben; Alß haben die Khayf. Commissarien nicht vnder⸗ 
laffen, dieſelben in nottürftige berathfählagung zu ziehen, und in ohn- 
gefehrlichem nachdenkhen diefelben in nachfolgend vnderſchiednen beſchaf⸗ 
fenheit befunden. 

Vors Erſte, daß thailß Biefelßen die Administration der Justitis 
angehen, alß da ift, was in der Erſten Schrift wegen des Abbts von 
Schotten und der Kirchen zu St. Ulrich, wegen des Abbts von Götweig 
vnd der Kirchen zu Göfing, wegen des Abbts von Kremdmünfter und der 
Erbbegrebnußen, wie auch wegen des Weyhbifchofd alhier zu Wien be— 
treffend, was von dem Gott! Adher vorm Stubenthor vorgebracht wirdt ; 
Ebener geftalt, was wegen des Abbts von Lampach vnd der Pfleger 
zu Eberfperg vnd Waithofen, anlangend die bedrengnuß der ondertha- 
nen vnd vmb halben werth abdrüngung der güetter; Item wegen der 
mündlichen verhör vnd der Khirchen fachen, fo vor die Regierung gezogen 
worden, und dann was wegen erfezung der Landtshauptmannfchaft im 
Landt ob der Enns in angeregter fhrifft gemeldet, wie auch, was in 
der ſchrifft sub litt. C. eingewandt wirdt, daß nemblich die hodhlöbl. 
Regierung auf die landsfürfti. Resolutiones nicht fprechen foll, und dan, 
daß die Erbfchaft den Augfpurgifchen Confessions Verwandten entwandt 
vnd den fatholifchen zuegebracht wirdt, welches alled die Administration 
der Justitie angchet. 

Bord Under befinden Sy ezliche under den angezogenen befchwär- 
den-alfo beſchaffen, daB Sy zu dem landsfürftl. Regiment und deffel- 
ben Administration gehören; al da ift zum thail, was das Vnpar⸗ 
teiifche Juditium anlanget; Item die angebrachte befhwärung der Stols 
halber; Item, was wegen des Raths zu Khrems und derer zu Baaden, 
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wie auch was wegen der Stadtämbter beſetzung für befhwär geführt, 
vnd widerumb was wegen beftellung der Landtöhauptmannfhaft in ob 
der Ennß in erwehnter erfler Schrift begriffen, darzu gehört, was in 
der legten Schriften sub C bid auf Nr. 9 inclusive begriffen. 

Bord Dritte beſtehen ezlidye der obberührten Buncten in Irer Ma- 
jeftät, als des Landtöfürften, freiem willen vnd dero landsfürſtl. ges 
walt und macht, alß was wegen Berfaffung der Academiæ alhier zu 
Wien in mehr angeregter Erfter Schrift angezogen wirdt; alfo und 
Borg vierte die löbl. katholiſchen Ständt mehr nicht alß diſes eczlicher 
maffen angehen, daß die beftellung des unpartheyifchen Juditii biß auf 
dato nicht erfolgt, zu übergeben, was etwan wegen ter distinction vn⸗ 
der den NRätben vnd Landtleuthen, vnd daß ſich vorneme Fatholifche Mit- 
glieder auß dem Lande zu Commissarien in ſachen, fo die Religion be⸗ 
treffen, brauchen laſſen; vnnd dann, was in der andern Schrifft wegen 
Cardinals Chleßls, vnd daß feine damahlige vornemben von den löbl. 
Katholifhen Ständen approbirt fein follen, vorbradt. 

Ban dan die Khayf. Commissarien, Ihrem habenden befeldy nach dieje⸗ 
nigen befchwerden, fo fich zwifchen den löbl. Ständen felbften erhalten, gehrne 
vergleichen und alle weittläuffigkheit _ı verhüettet fehen wellen, und gleich 
woll, wie anjezo obngefehrlich außgeführet, die wenigiften der obberüers 
ten Punct die katholiſchen Stände betreffen; auch ſovil Das unpartheyi- 
. fe Judicium anlanget, molerwehnte katholiſchen Stände fih außtrüd- 
li erbotten, das Sy an ihnen, wann die darzue erforderte Requisila 
verhanden, nichtd erwinden laffen wellen, Auch die löbl. Stände auge 
purgifcher Confession bei ihren erlangten und von Ihnen allegierten 
landtöfürftl. Resolutionen vngeirret vnd unturbieret verbleiben zu lafjen 
fih erclärt: 

Alf erfuhen nochmal die khayſ. Commissarien den löbl. Ausſchuß 
Ausfpurgifher Confession, Sy wolten Ihre Maj. allergenedigfte und 
vätterliche wolgemainte Intention fi) etwad mehr nähern und, in anfe 
bung Sy in der Substanz’ foweit nicht von einander, den mißverftand, 
fo etwan bißhero zwifchen den Tatholifchen Ständen und Ihnen gewehen, 
fi von einmücttiger Bufambenfegung vnd Vergleichung nicht abhalten 
lafien. 
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